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Kritisclie Beurtheilungen« 



I. Handbuch der lateinis chen Synonymik von Ludwig ^ 

Ddderlein. Leipzig, 18i0. Pr. Chr. Wilh. Vo^el. X u. 245 S. 8. / 

Unter Berücksichtigung von desselben Verfassers L at e int- 
sehen Synonymen und E tymologieen. Erster Theil. . 
Leipzig 1826, bei Fr. Chr. Wilh. Vogel. XXXIV u. 200 S. Zweiter • 
Theil. Ebendas. 1827. XII u. 228 S. Dritter Theil. Ebendas. 1829, 
VI 11. 346 S. Vierter Theil. Ebendas. 183L XVI u. 482 S. Fünfter 
Theil. Ebendas. 1836. XIV u. 392 S. Sechster Theii. Ebendas. 
1838. VI u. 418 S. gr. 8. 

« 

II. Liher differentiarum linguae Latinae^ conscrlptus 
a F, G. Jetttzen. Auch unter dem Titel: Sammlung der 
sinnverwandten Wörter der lateinischen Spra^ 
che (1 100 Nummern umfassend). Ein Hülfsbucb für die mittlcrea 
und hohem Ciassea der Geiebrteascliuien. Altona, Uammerich. 1831. 
19 Bogen. 8., 

III. Sgnonvmis-ekes Handworterbuek der lateini* 
Büken Sprache too l}e, latdutiff Ramahom* Leipzig, in der 
BaomgSrtnei'fleben Bachhaiidliiiie. 1839. XXXXVIII a. 381 S. kl. & 

Unter Beruck^chtigoac Ton deMelben VerfuMr« Lateini" 
8 eher Synonymik» Nach Gardin -Damesoirs ^/nongmet Iie- 
Hn$ neu bearb^tet nnd Termehrt von Dr. Ludwig Ramahom. Erster 
Theil. Leipüg, in der Baomgartner^scben Bnchhandlung. 1831. CXX 
und 528 S. Zweiter Theil. Ebend. 1833. X n. 659 S. gr. 8. [Siehe 
dies« NJbb. Bd. 10. 8. 109—126.] 

IV. Synonymisches Handwörterbuch der iateini" 
sehen Sprache für angehende Philologen Ton Ernst Karl Ha- 
5icAt, ProfeiMor and Rector des Gymnasioms stt Bu^^ Zweite» 
yerbesserte Aasgabe. Lemgo, Meyer'sche Hofbochhandlaog^. 1839. 
XII and 528 8. gr. 8. 

V. Lateinische Synonymik für die Schüler gelehrter Schulen, 
zom Gebrauch beim Lesen der lateinischen Schriftsteller und Abiassen 
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4 Lateinische Spraciiwi«Aen0chaft 

lateinischer Stiltibungon, von Dr. Friedrich Schmaljcld , Lehrer am 
kÖMi^l. Cvmnasium zu Eifsleben. Dritte, verbesserte und vermehrte 
Auflage. F:i>leben, Verlag von Georg Reichardt. 1839, XII und 
506 S. 8. [Siebe diese NJbb. Bd. 19. S. 115^128.] 

VI. Lateinische Synonymik Kbnacbst für die obern Classen 
der Gymnasien bearbeitet von Dr.* Ferd. SehuU»^ Gymnasiallehrer 
in Arnsberg. Arnsberg 1841. Verlag yon A. L. Ritter. XII und 
321 a. kl. 8. 

Mit TolIem Rechte bei man es, und twar Torzüglich in netterer 
Zeit, anerkannt, daat, da in der lateinischen nieht minder wie in 
Jeder andern reicher ausgebildeten Sprache sinnverwandte Wörter 
eluaeln sowie neben einander sehr häufig vorlcommen, eine ge- 
nauere Kenntnfss dieser Worter in ihren verschiedenen Besiehun« 
^en und Sinnabstufongen nicht allein für den, welcher seine eig- • 
nen Gedanlcen in lateinischer Sprache richtig und angemessen aua- 
drucken will, unbriissig sei, sondern auch demjenigen unentbehr- 
lich, welchem es ftberhaupt darum sn thun ist, tiefer in den 
Gebt dieser Sprache einsudringen , um den wahren Sinn der In 
ihr abgefassten Schriftwerke gehörig lu erfassen und die Schön- 
heit der lateinischen Sprachdaratellung In den dnsehiea Fillen 
richtig SU heurtheilen. 

Deshalb hat man zwar schon in frühester Zeit auf eine gehö- 
rige Scheidiinnr und Beurtheiluiig siiinverwatidter Wörter und Re- 
densarten Bedacht genominen, ohne jedoch die lateinische Syn- 
onymik als eine selbstständige Wissenschaft anzuerkennen ; allein 
zu keiner Zeit ist das Studium der Synonymik der lateinischen 
Sprache so eifrig betrieben und durch mündliche Vorträge auf 
gelehrten Anstalten, sowie durch in Druck erschienene Schriften 
60 fieissig gefördert worden, wie in den jüngst verflossenen Jahr-^ 
zehnten, und zwar zu nicht geringem Vortheile der Sprachstudien 
im Allgemeinen, sowie des lateinischen Sprachstudiums iiisbe- 
Bondere. Denn während man in älterer Zeit das Studium der 
lateinischen Synonymik mehr nur in rhetorischer und stilistischer 
Hinsicht betrieb, hat man in der neoern Zeit mit Recht begon- 
nen, von einem allgemeinen und rein wissenschaftlichen Gesichts- 
punkte auszugchen, und ist auf solchem V\ ege auch zu weit um- ' 
fassendcren Resultaten gekommen, als in der frühern Zeit. Man 
hat das so lange entweder ganz vernachlässigte oder wenigstens 
höchst einseilig betriebene und doch in jeder Hinsicht eben so 
wichtige wie interessante Studium der Etymologie der lateini- . 
sehen Sprache auf a^eiie geweckt, und indem man bei den ety- . 
molüglsclien Forschungen auf der einen Seite den Bildungsgang, 
den die lateinische Sprache bei ihrer Entwicklung genommen, . 
sn sich vorurtheilsfreler betrachtete, andrerseits aber auch bei 
Betttttiong fremder Sprachen unbefangener zu W^rke ging, hat 
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iMii einen weit tidierercn Boden für diesen Tfaeil der Spraehfor- 
sdiiing erhalten, wie golcbä TÖrber der Fall kefnceweft wir. 
Man hat sich nicht linger bei Erforschung der latefnitclien Wur- 
lelwörter, wie früher geschehen v «uf eine einielne rerwandte 
Sprache, wofür eine Zeit lang Torsiigsweise die griechische 
galt^ beschränkt, sondern in besserer Einsicht über das wahre 
Verhältnias sich sunächst an die lateinische Sprtche selbst , so- 
dann aber, wo diese nicht ansrerchcnd erschien, an die iihri^en 
mit der lateinischen im Verhältnisse der Verwandtschaft stehenden 
Spraehen gehalten, je nachdem das, was sie boten, für den ein- 
seinen in Frage stehenden Fall den geeigneten Aiifschhiss ge- 
währte. Und wenn man anch das Studium der lateioisohen Ety- 
mologie noch gar nicht, auch nur relativ, bis in einem gewissen 
Abschlusspunkte gebracht betrachten kann, so hat man doch 
schon jetzt herrliche Resultate gewonnen nnd wenigstens einen 
Weg angebahnt und einen Grund gelegt, worauf in der Folge- 
zeit mit unfehlbarem Erfolge weiter fortgebaut werden kann« 
Doch wollen wir damit keineswegs ansgesprochcn haben, dass 
die Lehre von den lateinischen Synonymen hauptsärlilirh und vor- 
zugsweise auf die FJtymologie zu basirensel, nnd dass Alles auf den 
aufgefundenen Ursprung eines Wortes in synonymischer Hinsicht 
ankomme; es sind vielmehr nicht selten aus der richtig darge- 
legten Etymologie falsche Resultate fiir die Synonymik gezogen 
worden, und, handelt es sich um eigentliche synonyuiij<(hc Be- 
stimmungen, so kann nur das durch die Etymologie und em- 
pirische Beobachtung des Sprachgebrauchs gewonnene Kesnl- 
tat in Betracht kommen; allein eben um diese Besultate lür 
die Synonymik zu gewinnen, müssen die elyinoloirischen For- 
schungen vorausgehen, und so sind grade durch das erneuerte 
Studium der Synonymik auch jene Studien hervorgerufen und 
auf's Neue belebt worden, die nun hinwiederum das Studium der 
lateinischen Synonymik in hölierni Sinne wecken und wissen- 
schaftlich begriinden halfen. 

Das Studium der lateinischen Synonymik ist nun aber nicht 
blos, wie in dem Obigen angedeutet worden, in seinen Besullateu 
erfreulich, im Zusammenhange mit der übrigen wis8ens( haft- 
liclien Forschung niUziich und segensreich , sondern aucli in rein 
pädagogischer Hinsicht von der grössteu Wicliligkeit, weil nichts 
jüngere Leute, ja selbst Knaben , mehr anzieht, als das Heraus- 
finden und Unterscheiden ähnlicher Begriffe und Wörter, nichts 
aber zugleich auch den Verstand mehr schärft, als das Aufsuchen 
und AufHnden von Aehnlichkeiten und Unähnlichkelten; und, da 
die lateinische Sprache nach dem ganzen Gange der europäischen 
Cultur und nach dem Emporkommen so vieler romanischer , also 
von ihr abgeleiteter und mit ihr in fortwährendem Zusammen- 
hange bleibender Sprachen in unsern Schulen und Bildungsan- 
staltcn nebst ien vaterländischen Sprachen stets die Sprache 
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bleiben wircl , welche eine hauptsächliche Berücksichtigung erfor- 
dert, trotzdem dass ihre Schwestersprache , die griechisclie, rei- 
cher und gebildeter genannt zu werden verdient, so ist mit Recht 
auch das Studium der Synonymik vorzugsweise an die lat. Sprache 
angeknüpft worden. Dieser, in neuerer Zeit vorzüglich, aner- 
kannte unverkennliche Einfluss des Studiums der lateinischen Syn- 
onymik auf die formelle Bildung, welche die höhern Lehran- 
stalten hauptsächlich in's Auge zu fassen haben, hat es nun wohl 
auch veranlasst, dass die lateinische Synonymik nicht nur in wis- 
genschaftlicher , sondern auch in rein pädagogischer Hinsicht in 
der neuesten Zeit so vielfach betrieben und bearbeitet worden ist, 
wie die oben an die Spitze gestellten Titel beweisen. 

Bei einer im Ganzen so jung begründeten Wissenschaft 
wird es aber an sich nicht uninteressant, auch zur richtigen Beur- 
theilung der oben bezeichneten Schriften nicht unwichtig sein, 
eine gedrängte Uebersicht der gesammten hierher gehörigen Lite- ■ 
ratur vorauMoaebickeD, ehe wir iint sm* Beortheilung des gegen- 
idlrtigen Standpunktes dieser WiMenaehaft und der eiuelncii 
hierher einachlagenden nenera Sehrälen wenden« 

Abgesehen von den alten Schrillsteilern selbst, die entweder 
gelegenUlch sinnverwandte Wörter und Begriffe scheiden, wie 
s. B. Cicero in mehreren seiner philosophischen Schriften, oder 
gans absichtlich, wie dies s. B. in mehreren Stdien Varro's nnd 
den hbrlgen Gfamrostikem, in dnem besondern Abschnitte: 1^ 
diff'er0wtii§ verborum p. 421— :448. ed. Merc. auch von Nonins 
geschieht, nnd wosn ebenfalls reiche Ausbeute aus dem Corpm 
uais Chilis^ namentlich aus dem Titel de verbarum significatione 
entlehnt wei:den kann, abgesehen also von den Angaben der Alten 
selbst, worüber man vergleichen mag, was in dem Werke von 6. 
Fa b r i c i u s : Idbelim veter um grammaticorum de proprietate ' 
et differentiis sermonis Laiini ^ Hern de verbis apud Teretiliuin 
coUeetw a G, Fabricio. Ed, op. M. lac, Fabricii [Ups. 1569. 8.], 
siisammengestellt Ist, ward in der früliern Zeit, wie dies bereits 
oben bemerkt worden, die lateinische Synonymik zunächst in 
stilistischer und rhetorischer Hinsicht bearbeitet, wie 
z.B. in dem früher hochgeschätzten Werke von Laurentius 
Valla: De Linguae Latinae ele^aiUits libii sex^ was seit dem 
Jahre 1476 vielmals aufgelegt ward und eine Zeit lang in Aller 
Händen sich befand, und neben allgemeinen grammatischen und 
phraseologischen Bemerkungen auch sehr treffliche synonymische 
Andeutungen gewährt. Einen gleichen Weg geht trotz seines 
specielleren Titels auch das Werk von Hieronymus Cingu- 
larius: Synonymortim collevtanen,^ Colon. 1522., sowie auch 
nur in gleichem Sinne hierher gehören: Jiud. Goclenii Ob- 
sef valioneis Linguae Latinae ^ Lichae 1595., zuletzt noch zu 
Leipzig 1()24 wiederholt. Seinem Ziele rückte etwas näher, doch 
ebenfalls nur noch xum Zwecke der Stilistik Bernhard Wide- 
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manii in seinem Werke: De proprielate et digltremtm-LoUni 
sf^rmeniß^ Genevie ](i02. Am bekanntesten isl •utier Laurentiiis 
Vaiia** angerührtem Werke die Schrift von Ausonius Popma, 
die ebenfalls grammatische^ synonymische und phraseologische 
Bemerkungen unter- und durcheinander enthält: De differentiia 
verhorum libri IV, Antv. 1606. cum additamm. I. Fr. HekeliL 
Lips. 1694.^ sodann cura Adami Dan. Richter Lips. et Dresd. 
1741. 8., zuletzt von Messerschmid , Leipzig 1769. 8., zu 
welchem Werke noch zwei Nachträge von J. C. Strodtmaun: 
Centuriae differentitim apud Lat. vocum ab Ausonio Popma vel 
omissarutn vel curaUus esplicandartwi ^ in deo jiciU Speiet, 
Latin. len. II. p. 1.*) sqq. III. p. 56 sqq. gehören. 

Als ein Uebergang zur Synonymik im eigentlichen Sinne ist 
das französische Werk zu betrachten, was zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts unter folgendem Titel erschien: Synonymes Lalins 
et leurs differentes signißcations avec des exemples tir^a des 
meilleura auleursy par AI, Gardin- Dumesnil^ welches Werk 
oftm!|ls aufgelegt worden und neuerdings wieder in Paris im Jahre 
1827 in zwei verschiedenen Ausgaben herausgekommen ist von 
iV. L. AchainUe als nouvelle Edition revue [Parts., Delalain. 
1827. 46 ßgn. 8.] und als quatri^me (Edition revue , corriße'e et 
augmenie'e par J. F. Jannet [Paris ^ Maire-Nyon* 1827. 8.]. 
Der Verfasser dieser Schrift, der eine ziemliche Anzahl sinnver- 
wandter lateinischer Wörter zunächst nach Ausonius Popma^t 
Vorgange behandelt, dabei aber viel fremdartigen Stoff mit auf- 
genommen hatte, ohne tiefer in den Geist der lateinischen Spra- 
che selb^it einzudringen, hatte ursprünglich sämmtliclie Beispiele 
blos mit dem Namen des Verfassers ohne Angabe der Schrift und 
des Buches, woraus sie entlehnt waren, angegeben. Diesen 
Mangel suchte cinigermaassen die deutsche Bearbeitung dieser 
Schrift: Versuch einer altgemeinen lateinischen Synonymik, 
Aus dem Französischen des Hrn. Gardin- Dumesnil von Joh. 
Chr. Gottlob Ernesti. Drei Theile. Leipz. 1799. und 1800. 8. 
abzuhelfen, insofern der deutsche Bearbeiter die fehlenden Ci- 
täte, so oft er die Stellen im Gesn erwachen Thesaurus Unguae 
Lalinae fand , nachtrug, sonst aber ebenfalls nur die allgemeiuen* 
Angaben des Verfassers beibehielt, im Ganzen aber doch das Ma*» 
terial wohl um ein volles Dritttheil vermehrt gab. Nur theilweiae 
gehört hierher Smitson'a Geist der loteimeeken Sprache 
[Leipz. 1804. 8], der auf 142-SS. unter Rubrik ^Genauere 
Bestimmung fast gleichbedeutender W^ief^\ freilich ohne nur 
ein Citat zu geben oder Irgend einen hiatoriachen Bewda an 
führen, oft in etwaa Tornehn frhiloaophlachen termMe^ wie 
schon D öderiein In der Vorrede nun eraten Bande aeiner kUm 
Synonymen und Etymologieen S. XKX. gana richtig hemeritt, 
einige synonymische Beatimmungen trilll, die Jedoch nicht gana 
au übersehen aind. Diea wihren uogefihr die frlkhem Leiatnagen 

* • 
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in Bezug auf die lateinische Synonymik, die höchstens eine Idee 
Ton der Aufgabe und dem Umfange dieser Wissenschaft zu geben 
Im Stande sind. Denn ein andres engh'sches Werk von J. Hill: 
The Synonymes of the Latin langttage with critical disputalions^ 
Edinb. 1804. 4., was schon Döderlein fruchtlos auf drei der reich- 
aten Bibliotheken DcutKchlands gesucht hat^ habe auch ich nicht 
erlangen können und bin deshalb nicht im Stande, es. in den 
Bereich meiner Untersuchung su ziehen. 

Nachdem in der Zwischenzeit nur gelegentlich für lateini- 
sche Synonymik in den Wörterbüchern, Commentaren und Hand- 
büchern des lateinischen Stils gewirkt worden war, in welcher 
Hinsicht namentlich zu erwähnen sind: Web er 's Uebungsschule 
[Frankf. 1825.], Aug. Grotefend'a Materialien lateinischer 
StUübungen [Hannover 1824.] , sowie J. Ph. Krebs' Terdienat- 
Bclie JnMttmg sttm InUeMsd^gekreibem [Frtnkliirt 1822.] mid 
ä«t apiter ans Ihr hervorgegangene jiniikürhmrm 4er MeM- 
ae&eis Sprme^e deaaeiben VerftMera [dritte umfearbeitote «od 
▼emehrte Auflage. Frankt a. M. 1843. XVI n. 821 S.] , Hfanii 
im Jahre 1826 Lndw. Ddderlefn aeinje TortrefHidied, So ael- 
nen grSaaeni oben erwihntcn Werke dem Pablican TorliegeBdeo 
synonymiachen inid etymologischen Forachangen, weiche in aecliB 
Binden einen rekhen Scbats hierher elnaehlagender Untersnchnn- 
gen und Bemerkungen enthalten , und Ton denen man mit Recht 
helmapten kann, daaa durch aie erat der Grund und Boden gewon- ' 
Ben worden ist, auf welchem die lateinisclie Synonymik ala Wie- 
■enschaft nach und nach an- und aufgebaut werden wird. 

Noch ehe Döderlein*a verdienstliche Forschungen dem 
Publicum vollendet vorlagen, trtft folgendes Werk an's Licht; Syn^ 
cnymischea Handwörterbuch der latein. Sprache für angehende 
PkiMogen von Ernst KarlMabicht {Prof, u* Rector d, Oymnä- 
emmn zu Bückeburg) [Lemgo 1829. 8 ], dessen Verfasaer sich 
anfangs blos zu seinem Privatzwecke Collectaneen synonymischen 
Inhalts angelegt und in dieser Absicht die grössern Werke seiner 
Vor«janger sorgfaltig benutzt uyd fleissig excerpirt hatte, später 
jedoch, als er sich entschlossen, das Werk dem Drucke zu über- 
^geben, das fremde Eigenthum durch Chiffern, soweit es anging, 
von seinen eignen Bemerkungen zu unterscheiden suchte. Seine 
Arbeit war auch so, fiir jene Zeit namentlich, nicht obne Ver- 
dienst, insofern sie nicht nur Viele»« aus den grössern Werken 
geniessbarer, mehr bericbtigt und schärfer bestimmt, sondern 
auch manches ganz Neue gab. Dies war wohl auch der Grund, 
warum der Verfasser von dem unter Nr, II. oben aufgeführten 
Li^er differ entin mm Unguae Latinae, F. G. Jentzen, jene 
Schrift fast durchgangig seiner Arbeit zu Grunde legte, weshalb 
Hr. Habicht in der Vorrede zur zweiten Auflage seiner Schrift 
nicht ganz mit Unrecht sie als einen hier und da dasselbe berich- 
tigenden Ausaug aus seinehi synonymischen Handwörterbuche 
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bezeichnet hat. Diss aber dnrch diese Schrift, wenn afe anch 
iiir Verbreitung synonymischer Kenntnisse in ihrem Kreise bei- 
getragen haben mag, die Synonymik der lateinischen Sprache als 
^Wissenschaft wenig oder gar nichts gewonnen hat, bedarf wohl 
kaum erat einer beaiondern Darlegung von Seiten des Recensenten. 

Imwisehcn wünschte der Verleger des Gardin -Du- 
al etall • Bmestrtcheii Werltes eine neue Auflage dieser 
Sciucül IQ veranstalten und gab dadurch die äussere Veranlassung 
SB dem grossem, tat Garnen sehr gediegenen Werke von L u d w. 
Raaialiornr« was wir berells in diesen Jahrbb. Bd. 10. S. 109-^ 
l!26. einer kunen Benrtiieiinng unterworfen liaben und auch noch 
wegen des nnter Nr. III. aufgeitthrten Sjfifofigmiieken Hand-- 
w^rUrhueka der iatein, Sprache von demselben Verfasser spiter 
■nah berHeksichtlgen werden 9 in welchem der Terdienle Verf. des 
grossem Werkes seine Forschungen den j&ngem Freunden der 
Wissenschaft sugänglieher au machen strebte. ,Ein Jalir darauf, 
im J. 1836, erschien die erste Auflafe von Dr. Friedrich 
Schmaifeld's LaielnUeker Synangmik^ deren dritte, im Jslnr 
1899 erschienene Anihigii oben nnter Nr. V. anfgefUlirt worden 
ist und Ton ans noch In nihem Betracht gesogen werden wird; 
ihr folgte Im Jahr 1839 die sweite ebenfalls oben (Nr. IV.) anf- 
gefibrte Anflage von Hablclit's SynonymUeken Handworter-' 
kucke der iaiein. J^adke. Im J. 1840 gab auch Lndw. Dft- 
derleln deni wiederholt an ihn gestellten Wonsche derer nach, 
welche die wesentlichsten Resultste seines aosflkhrlichen Werkes 
Uber lateinische Synonymen nnd EUymologieen In einem Hand- 
buche msamarangedringt an sehen verlangten, nnd arbeitete das 
vater Nr. 1. aaljgeffthrte Hamdktuk der latein, Synonymik ans, 
dem im folgenden Jahre, gleich als ob auch jetst noch diesen 
FeM der Wissenschaft, .du, genau genommen, nur kttrallch erst 
angebaut worden war, der ununterbrochenen Bearbeitung nnd 
Pflege bedärfe, die unter Nr. VI. bemerkte Lateini$cke Synony- 
mik Tbn Dr. Ferd. 8chnlts folgte. 

Hiermit wäre wohl so Alles wenigstens dem Nsmen nadi 
angegeben, was in Bezug aof lateinische Synonymik In der neueni^ 
Zeit geleistet worden ist; denn Fr id. Lübkeri Synonymorum 
Hbellus [Schleswig 1830. IH S. 4.], der die wissenschaftliche Ab- 
handlung eines tiymnaaialprogrsmms bildet^ an sich von sehr 
gerhigem äussern Umfange, Ist weder dem Ree. noch der Ked. 
dieser Zeitschrift zn^ekommcti, und die gelegentlichen Beiträge, 
wie s. B. in Prof. K. Reisiges f^orlesnngen über latein. Sprach- 
Wissenschaft Herausgegeben von Dr. Fr. Haase., Oberlehrer. 
. [Leipzig 1839. XVIII u. 085 S. 8.] S. 300 fg.', in Ferd. Hand'a 
hehr buch des latein Stils [z^veitc Aufl Jena 1839. S. diese 
Jahrbb. Bd. 32. S. 258.] S. 162 fgg., können hier doch nicht 
eigentlich in Betracht kommen. 

' Gehen wir nun lu der Beurthellung der ron uns oben ver- 
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MlehiMteii Schriften icUrai fther, so bnoehen wir wohl kwam enl 
m beoerken, dtw Üeser BenrtheiluDg unare Haaptibtichi 
dahin §elit^ nißhl aowoiil die synonymiachen Leistung im Ailge* 
nMinen and den grossem Umfang dieser Wissenschiält überhaupt, 
der fsst in*s Unendliehe geht und in seiner AHgemeinheit nie 
Tolikommen erschöpft werden wird , in's Au^e zu fassen, sondern 
den engern Kreis vielmehr, in welchem die lateinische Synonymik 
als Unterrichtsgegenstand auf höliern Lehranstalten erscheint 
oder erscheinen soll , nicht zu überschreiten und die Bücher vor* 
zn^sweise unsrer Beurtheiliing an unterwerfen, die in neneier . 
Zeit siemlich zahlreich zu diesem specieileren Zwecke ausgcar« 
beitet worden sind. Dies würde, wenn wir uns auch nicht aus- 
drücklich dahin aussprachen , schon aus unsrer Znsammenstellung 
der oben bemerkten Schriften hervorgehen. Dass wir aber auch 
bei diesem speciellen Zwecke die grossem Werke, namentlich 
wenn ein und derselbe Verfasser in beiderlei Hinsicht thätig 
gewesen ist und sich nun, wie dies bei Döderiein und Kains- 
, horn der Fall ist, auch bei dem ans rein praktiscliein Gesichts- 
punkte abgefassten Werke nicht selten auf seine Wissenschaft- 
liehen Forschungen zurückbezieht, uicht ausser Acht laMcn kön- 
nen, versteht sich wohl von selbst. 

Was nun die speciellere Beurtheilnng jener einzelnen Schrif- 
ten anlangt, so mi'issten wir in der That im höchsten Grade unge- 
recht und übelwollend sein, wollten wir in Abrede stellen, dass * 
die Verfasser jener Schriften alle, ein jeder in seiner Weise, sich 
redlich bestrebt hätten, nützliche Bücher zu scliatfen, und dass 
ihre Absicht in grösserem oder geringerem Grade von allen ia 
gewisser Hinsicht erreicht worden wäre, obschon die eine jener 
Schriften mehr , die andre weniger der Idee entspricht, die sich 
Uec« von einem Lehrbuche der laleinischen Synonymik gemacht, 
den Anfordemngen geuügt, die Ree an ein solche« Buch anehoB 
SU n&ssen glaubt. 

* Beginnen wir mit dem Handbnche der ktein. Synonymik von 
L'ndw. Ddderlein, ;dem eigentliclien Schöpfer einer wissen- 
sehafUichen Synonymik der latein. Spraclie , so bekennt der Hr. 
V«rf. selbet, dasa dasselbe als ehi Auszug ans seinem grossem 
Werke ansosehen sei> und wir mUssen deshalb auf die grössere 
Arbeit desselben Veifassers mit einigen Worten snruckgehen« 
Bekanntlich hat derselbe seit 1826 eine fteihe lingerer wissen- 
schaftlicher Abhandlungen etymologischen und synonymischen In- 
halts bekannt gemacht, welche zwar die gründlichsten Forschun- 
gen in diesem Gebiete der Sprachwissenschaft an's Licht brachten, 
jedoch eines gemeinsamen Bandes crmangelten, und, indem sie 
keine klare Liebersicht über den eigentlichen Umfang und hsupt^ 
säclilichsten Stoff der Istein« Synonymik gewährten, weder Ton 
Gelehrten noch Lernenden zum Handgebrauche benutzt wer- 
den konnten« Denn wenn schon der sechste und letate Band, 
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der, ^enaa genomiDen, tat efiNiD Gesaniintregigter iiber den In- 
baU der fünf ersten Bücher besteht und nebenbei die nöthi^en 
Ergänzungen und Zittitse «rhält, den Gebrauch dieses an sich 
höchst treffliehen Werkes in erleichtern geeignet schien, so 
blieb d.ech das Aofsnchen in fünf andern Banden, die noch dazu 
aiemlIdL lahlrelche Bxenrse wid Parerga enthielten, immer noch, 
wo es einer sdinellen Belehrung galt, liemllch beaehwerUch. Das 
war wohl der Gmndf w^rum man von mehreren Seiten ein Hand- 
buch ¥on demselben Verfasser sn erhalten wünschte, das eine 
lielchtere Uebersicht gewihrte nnd den Lernenden selbst auch i» 
die Hfinde gegeben werden könnte. Desbslb entschless sich der 
▼crehrte Hr. Verf., den vorliegenden Ansnig ans seinem grossem 
Werke ansiuarbeiten, obschon, wie er selbst ssgt, innerhalb der 
•Wölf Jahre, seit er die lange Temachlissigte lateinlsclie Synony- 
mik in bearbeiten angefangen hatte, der Markt dureh die glelcli-' 
artigen Arbeiten von Habicht, Ramshom, Jentaen, Sehmalfel^ 
mit synonymischen Handbüchern fast Uberliillt worden war. 

Wir können es dem Hrn. Verf. nur Dank wissen, doss er 
sich durch diesen Umstand von seinem guten Vorhaben nicht ab- 
schrecken Hess, nicht . nur weil eben durch diesen Ausiug der Ge* 
brauch seines fjrdssem Werkes wesentlich erleichtert worden ist, 
indem man vorerst in den meisten FlUen die Haoptresultate 
schnell erfahrt nnd nur In sweifelhaflleren nnd da , wo man ans- 
' fnhrlicfaere Belehmof wünscht, erst nach dem grossem Werke 
in greifen hat, sondern weil der Hr. Verl» auch noch manch« 
Berichtigung und Brginsnng angebracht nnd die Darstellung selbst 
so klar/ und pH^cIs su bewirken fewusst hat, wie sie in dem grdi- * 
aero Werke desselben Verfassers, sowie In den ikbrigen Schrifibea 
der neueren lateinischen SynonymIIcer nur selten sn finden sein 
mochte. 

Um nun aber in diesem Hand buche alles Weientllche, was 

das grössere Werk für Synonymik darbietet, zusammengedringt 
geben lu können, schlug er folgenden Weg ein. Erstens liess 
er alle etymologischen Deductionen weg, und da er dahei auf sei- 
nen Grandsatz , die Etymologie mit der Synonymik in Verbindung 
nu setzen, nicht völlig versichten wollte, so fögte er das Etymon 
eines jeden Syiionymum, wenn dasselbe nicht entweder gar zu 
sehr auf flacher Hand lag, oder umgekehrt gar zu sweifellialt 
erschien, in Klammem eingeschlossen bei, im Uebrigen auf seine 
,,lateinische Wortbildung^^ verneisend. Zweitens liess er alle 
Parallel- und Belegstellen, welche keine stringente Beweiskraft 
«sn haben schienen, fallen und theilte nur die synonymischen locos 
classicos^ Stellen, in denen die Alten im Fliis» der Rede und 
nicht mittelst grammatischer lietlexioBeu Synonyma einander ent- 
gegengesetzt uud auf diese Weise nnterschieden hätten, in es» 
tenio mit und stellte, wo solche fehlten , oft verschiedene Stellen 
etees lind desselben Schriftstellers, in denen die Proprietü 



Digitized by 



12 Lateinische Sprachwissenschaft. 

des Ausdnicics lu beachten schien, nebeneinander. Drittens 
kamen alle kritischen und exegetischen Exciirse in Wegfall, sowie 
viertens die aitsfOhrliche Behandlung griechischer Synonyma, 
obschon der Hr. Verf. beroftht war, als Botsehidigung dessen den 
möglichst genau enCspreehenden Ausdruck aowohl der griechi- 
•chen als der dentscheo Sprache eufBuanehen und dem tatelnl- 
■cheo-Synonymum an die Seite su setien. Pllnftens Hess er 
die Analehten andrer Synonymik er in diesem Handbuche unbe* 
fAcksichti^» sowohl der alten lateinischen Schrifltsteller, wie die 
des Varro« Cicero, Agroetins, Pseudofronto, Psen- 
dopalaeraon, als der neueren Synonymiker, Popma, Hill, 
.Dnmesnir, Smitson, Habicht, Ramshorn, Jentlsen 
und Andrer, und wies nur, als Ersatz dessen, auf solche in dem 
wnCMsenderen Werke enthaltene Anführungen in Parenthesen 
hin. Sechstens blieben in dem Handbuche die allsn seltenen 
und allzu fein unterschiedenen Synonyma weg, nicht dass der 
Hr. Verf. das in dem grössern Werke in solcher Hinsicht Ge« 
gebene dsmit zurücknehmen wollte, nein er schloss es nur aus, als 
in diesem Ilandbuche, das mehr der Praxis, der Schule, speciell 
der Kunst des Lateinschreibens dienen sollte, überflüssig. Dazu 
bat nnn der Hr. Verf. noch, um die Bequemlichkeit des Gebrauchs 
dieses Handbuches zu fördern^ das Register gleich in den Con- 
text verwebt; aufweiche Weise jeder wenigstens auf den glück- 
lichen Zufall hoffen könne, gleich beim ersten Machschlagen 
das zu finden, was er suche, ein Glück, was bei einem* jgeson- 
derten Register natürlich unmöglich sei. 

Sollen wir nun un«er tirthcii iiher die Brauchbarkeit dieses 
Handbuchs beim Vortrage über lateinische Synonymik abgeben, 
80 können wir aus innigster Ueberzeugung uns nur dahin aus- 
sprechen, dass dasselbe von allen bisher vorhandenen uns das 
zweckmässigste zu sein scheint in Bezug auf die latein. Synony- 
mik im engern Sinne, d. h. auf die Synonymik der lateinischen 
Wörter. Denn es enthält nicht nur mit möglichster Präcision 
fast alles Wesentliche^ sondern theilt auch noch die wichtigeren 
Stellen der leichteren Ucbersicht willen ansführiich mit, ohne an 
Bogenzahl die übrigen Handbücher auch nur zu erreichen, ge- 
schweige gar zu überschreiten. Dass nun aber dieses unser Ur- 
theil nnr im Allgemeinen ausgesprochen sein soll, dass bei allen 
diesen Vorzögen des DSderlein'aehen Handbuches die Hand- 
bücher der übrigen Synonymiker bisweilen im Elnielnen dieselben 
^ Artikd nicht nnr reicher und Tollslindlger als das Ddderlein'sche, 
sondern auch richtifer und fasslicher geben, brauche Ich wohl 
bei dem ehrenhaften Streben der Uebrigen nicht erst besonders 
noch sn ben^erken , sondern führe nur noch im Allgemeinen als 
efaien Nachtheil des Dod er 1 einfachen Handbuches an, dass der 
Hr. Verf. noch Immer ailiusehr an der Etymologie des Wortes bei 
Beatbnmung des Sprachgebraueha featiuhalten scheint. Denn ob- 
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Bchou er die Etymologe in dem kleineren Werke absichtlich weg- 
liess und das Etymon, was nicht selten an sich höchst unwahr- 
scheinlich ist, nur in Klammern beigab, so konnte ersieh doch, 
wie es scheint, von seinem Verfahren, den Sprachgebrauch eines 
"Wortes mehr a priori nach der Etymologie, als a posteriori nach 
der Gewohnheit des Volkes zu bestimmen, auch so nicht abwen- 
den lassen. Doch er ist, wie schon angedeutet, in dem kleineren 
Werke behutsamer in dieser Hinsicht aufgetreten, und wir wollen, 
zumal da, wie schon oben angegeben ist, die Etymologie der latei- 
nischen Sprache in gar mancherlei Hinsicht noch nicht so gefördert 
worden ist, wie andre Theile der lateinischen Sprachwissenschaft, 
nicht mit dem Hrn. Verf. über das Einzelne in dieser Beziehung 
hier rechten und nur gelegentlich unsre verschiedene Ansicht' 
durL-hblicken lassen. Lieber bemerken wir in Bezug auf die Be- 
stimmung des Sprachgebrauchs im Allgemeinen einiges offenbar 
Falsche, was der verehrte Hr. Verf. bald möglichst aus seinem 
, Flandbuche zu entfeinen haben wird, und fugen da gelegentlich 
auch das mit an, was zwar nicht an sich falsch, doch noch nicht 
deutlich und genau genug vou dem Hro. Verf. bestiinmt xu sein 
gcheint. 

S. 1. sind Abesse^ Deesse^ Deficere richtig geschieden. Bf 
hätte nur noch können bemerkt werden, dass auch dann, weno 
ubesse mit dem Dativus im Sinne von deesse gebraucht wird, die 
Färbung der Rede eine andre ist, wie z. B. bei Cic. de iegg, 
I, 2, 5. obesl eriim historia litleris nostris etc.^ was etwas milder 
ausgedrückt ist, üh deest; es geht ab, ist noch nicht da 
u. 8. w. Nicht ganz richtig ist auch S. i\ die Trennung von ab- 
undare und redundtu e angegeben, wenn behauptet wird, das 
eine stehe mit Lob, das andre mit Tadel. Richtiger spricht 
Hr. D. selbst im grösseren Werke Bd. 6. S. 3.: Abundare heisst 
ganz voll sein bis zum U eberfliessen, rei/rmV/ore nberroU 
sein und mithin überfliessen. Doch hatte das Ganze der Ety- 
mologie gemasser aufgefasst werden sollen. Demnach heisst ab- 
undare abströmen^ wo ein Gefäss so voll ist, dass davoir ein 
Theil abströmt, redundare heisst zurückströmen^ wo ein Ge- 
fisB 80 voll Ist , dass ein Zurückströmen und also oft wohl falsches 
Abflieasen stattfindet; daher ist nnn abuadäre meist vom Ue- 
berflttss'e in gutem Sinne, redundare Öfters in iem Sinne einet 
Isischen- Ueberflosses gebnucht worden. So in der Stelle, des 
Pilo. Bp. V, (i, d/b. Aqua eumoto ItgHde euac^tur^ gracili 
marmore eoniineiür aique Ha oeeuUe temperatur^ ut ünpleat 
nee redundei, so dass es voll macht, aber nicht sur 
falschen Seite überliuft« So bei Clc Bariens, ap. Mon. 
p. 384^ 20. Merc. 7%Mit intellegaa quam iUud nan eii neeeeearüm 
quod redundat* Demnsch steht de or4ä, III, 4, 16. mit Recht 
gegenüber: ui neque In AnUnda deeeeet kie omatue oraUanh 
mqrne im Craeea radunäarei» Doch dasa die von Leb und Tadel 
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hergenommene Unterscheidung, wie wir sie oben etymologisch 
unbegründet fanden , auch dem Sprachgebrauche nach unhaltbar 
sei, zeigen Stellen, wie Cic, ad fam, III, 10, § 5. Orell. P/acser^ 
Um quum iu omnibus vel ornamentis vel praesidiis reduhdares^ 
üli^ ut levissume dicam^ multa deessent^ deutlich genug. Denn 
hier ist durchaas keine tadehide Beziehung in den Worten zu Huden. 
Dagegen kann abundare wenigstens den Begriff des Lobes nicht 
inTolviren, wenn es bei Cic. de dwin. 1, 29, 61. heisst: nec inopia 
eneeta neu aatietatt adflwnH^ qüorum utrnmque praettHngere 
aciem mentia Bolet^ sive deeti naturae gutppiam sive abundat at^ 
que adfluit^ oder M S« et Calig, 57. Cruore scaena atmdamU 
8. 7. MMt ea Hrn. D. mter dem Arlfkel Aegvr ete. also; 
j^Morbua und taletudo bedeuten eine wirkliche Krankheit^ und 
■war morbui [nifkrl»e] obj eetir die Krankheil, welclie den Men- 
«eiien befliit; vaUtudo aber aobjectiv den Znstand des Kran- 
ken, doch erst im aHliernen Zeitalter; dagegen inoaletudo nur 
ebie UnpSaaliehkeit (IV, 172.)/' in dieaen Worten aind 
nadi dea Hec; Ueberseugung zwei Unrichtigkeilen enthalten. 
Eratena fot ea falach, dasa erat im all bernen Zeitalter t^olo* 
Iaido anbjectir den Zuatand dea Kranken beieichnet habe^ 
sweitena iat ehi Wort wie iiwaletudo nach aHen- Indicien, die 
wir ober daaaeibe haben, in der altem Lalinitit nie yorhanden 
geweaen. Bleiben wir lUTÖrderat bei der letstem Behauptung 
atehen, ao Terwelat über daa Wort hwaMudo Hr. D. anf aein 
gröaaerea Werk Bd. 4. S. 172. , woaelbat snm Belege detaelben 
drei Stelien Cicero'a, nimlieh ad AUic* VII. ep. 2. und ep. 5. 
and LmL 2, 7. beigeliracht aind. Wir wundem una, dasa Hr. D. 
noch In J. 1831, ja sogar noch im J. 1840 an. ehi iatdn. Wort 
invaletudo in Wirklichkeit denken konnte« Daa Wort findet aich 
eilt« wie Oreili mit Recht su Cic ad Jitib. VII, 2, 2. bemerkt, 
In Petrarchm'a Briefen, ateht aber bei Cicero weder in diplo- 
matiacher Hlnaicht noch'doreh den Zoaamroenhang geaiehert da, 
und mit vollem Rechte hatberelta Oreili die Form invaletudo 
•na Cieero'a Texte entfernt. Denn ad Auie, üb. VIL ep. 2. •§ 2. 
lieat er nach ,,Cod. In marg. 1584. Margo Crat. Lambin.^^ Fo/e. 
tudo ina m9 valde conturbal^ und ebendas ep. 5* § 1. Faleiu- 
dme tua moveor^ nach derselben handschrifUlchen Anctoritlt 
Ad beiden Stellen ist valeiudo ganz passend« Gans ao, wie an 
der eraten Stelle Cicero schreibt: Valetudo tua me valde con- 
turbiUj aagt nach ihm Plinius jS>. üb. VIL 6p. 19. § 1. Angit 
me Fanniae valeiudp. Und aowie auch wir da, wo aus dem 
ganzen Zoaammenhange ea hervorgeht, wie man unsre Worte 
aufsufassen habe, zu sagen pflegen: in JRüc/csicht auf meine Ge- 
sundkeU^ über Deine Gesundheit ängetige ich mich^ und dergl. 
mehr, so konnte auch der Lateiner sein valetudo auf gleiche 
Weise brauchen und hat es nachweislich sehr oft ao gebraucht^ 
nur acheiaen die enteA Abachreiber von Cieero'a BriefiBn, aowle 
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die Herausgeber, nicht gewöhnt an den Sprachgebrauch der bea- 
sern Zeit , etwas angstlich Viber das Verstätidnisa jener Stelle 
g^ewcsen zu sein und corrigirten so nach der Sprechweise ihres 
Zeitalters invalettido an beiden Stellen hinein. Diea ist auch an 
mehreren andern Stellen Cicero 's geschehen, nicht blos im 
Laelius cap. 2. § 8. , wo Hr. D. ebenfalls das Wort invaletudo 
irrthümlich in Schutz nimmt, sondern auch im Cato mai. cap. 11. 
§ 85. An beiden Stellen schützen die meisten und besten Hand- 
schriften valeludo^ während entweder nur sehr geringe Hand- 
schriften oder die altern Ausgaben das unlateinische invaletudo 
auch dort bieten. In der ersten Stelle heisst es: quod autem hia 
Noni8 in coUegro nostro non adfuissea^ valetudinem respondeo 
causam^ non maestitiam fnisse^ wie Cod. Pithoeanus, Erfurt. 
Vindob. U. und die meisten übrigen Handschriften lesen , während 
nur Cod. Bern, und Baail. bei Orelli, Cod. Viud. 1. und Ilaenel. 
bei mir (nachweislich geringere Handschriften) die Interpolation 
invaletudinem geben. Noch misalicher steht es im Cato tnai. 
mit der Lesart invaletudo. Denn dort scliützen alle bekannten 
Handschriften, unter ihnen Cod. Reg. I. £rf. Trevir. Dasil., die 
gewöhnliche Lesart: id quidem non proprium senectutis 
Vitium est^ aed commune vaUiwdinis^ wahrend, ein Umstand, 
der für jenes Wort charakteriatiacfa ist) nur die Escerpta Bedae 
ei EybH nach dem Sprachgebimdie ilmr Zeil invaleiudinis 
haben, aus denen wohl auch Mannlfaia das Wort aufgenommen 
hat. Da nun in Tielen andern Stellen dieselbe Unart alter Ab- 
•direiber, wie hier, das Wort vaMudo^ wenn ea Ton angegriffe- 
ner Qfcanndhdt atand, nach dem Sprachgebrandbe ihres Zeitaltera 
mit dem nnkteinlschen invaletudo Terwecfaseltey an kann nadi 
des Ree. fmter^Jebeneugung kein Zweifel bleiben, dass avch in 
den Brksfen ad Attieum vaUtudo featmhalten sei. Denn dieser 
Gebraneh des Wortes wdetudo^ von dem Zostsnde des Krari[en 
smlJeeliT, ist alt und hei Cicero anch aonst gebrlnchlich, wie 
n. B. ad Jitie. üb« IX. ep. 23. § L üfoilo vaUrae. Seripeeraa 
mdm ie fuodam wdatudmU genere tentari; ad fam. lih. XUI. 

3p. 20. tum art etiam {mediei) , quam man aspertuB im vai^U' 
iua meorum^ nm einer grossen Anaahi andrer Stellen, wo aich 
die Bedentong von vaUtudo aua dem fibiigen Zusammenhange 
weit leichter ergiebl, nicht su gedenken, wie ad fam. IIb. XIV. 
ep. 4. § 6. Qadkm FbUketaarum , p^d vahiudina ocularum 
impediebatur^ käminam fidelam^ renmi; ebend. Hb. IV. ep. 1. 
% \. tndiBteque ie ferra^ quod ma proptor vaUiudinam Iffmn, 
quum ad urb^ aetmeeiesom^ nou vidiaBesf oder in L. Pitonom 
cap. 6. § 13^ Memitdtiino — oscuoationo te Uli vahtudinis^ quod 
Moores vinolentiB to fuihuadam modieanunibuo wlero eurarif 
Derselbe Spracligebrauch ateht nun eher auch hei den übrigen 
'SehrllliteUem achon in der bessern Zeit fest, wie bei Caeaar 
Mt. oA^. lih. L cap. 31. Um tfenientam VUaam noMuo 2krAer^ 
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nem portu aique oppido prohibet^ neque adfectum valetudine 
ftlium exponere in terram patitur^ und üb. Iii. cap. 2. Et gravis 
attclumnua in Apulia rircumque Brundisium^ ex saiuberrimiM 
Galliae et Hispaniae regionibus^ amnem esereitvm 0aleiudim9 
temptaveraiy tidierlich mbin mch JutliOb Ulk XXL ctp^ 2» 
den Autdrufik vmUiudinem eantrahere^ den ftbrl^eaa avch Plia. 
Epp. Kb. VII. ep. 19. § 1. anwendet, von seinen GewOirminn 
Tro^iit Ponpeine mit herüber, wenn er ehe eehrelbt: Suh^ 
hui» deinde^ amndU in iegmiiam iaptu» $aginam eetpwri» ms 
tdmüt iuswia oaUoramque vateittdinem cMirasit MU die* 
ser Darlegung aber, die nach meiner Ansicht es hinlinglleh be* 
weist, dass das Wort ^^mifoltr«!» dnrehaos einer sichern Begrin* 
dong ennangelt, und dass an den Stellen^ wo man es (llschliche» 
Weise In Schuts nahm, onbedenidich vohiuäo festsuhalten sei, 
ein Wort, was schon in alter Zelt von einem Kranliheltsin- 
atande gebraucht worden ist, ist nun der Beweis sngleich mit 
gef&hrt worden, dass auch Hm. Döderlein'» Torausgehende Be« 
meihnng, valetudo werde nur erst im silbernen Zeitalter von 
dem Zustande eines Kranken gebraucht, gans falsch ist. - Blee 
ergiebt sich ?on selbst aus den oben angeführten Stellen und 
liesse sich, wenn es nöthig wäre, noch mit vielen andern Stellen 
erharten, wie s. B. mit Cic. Disp. Tu8c. IIb. V. cap. 39. § 113. 
Ut enim vel summa panpertas tolerabilis sit^ si liceat^ quod 
quibu8dam Graecis quotidie: sie caecitaa ferri facüe foa$it j «I 
aof» deaint subsidia valeludinum. 

Abgesehen von einigen andern Unebenheiten, die der Hr. 
Verf. bei einer neuen Auflage selbst verbessern wird, finden wir 
wieder S. 44. einen Artikel, den wir durchaus nicht gutheissen 
können. Er lautet: ^^Comitari. Deducere, Prosequi, 
Comitari hcisst begleiten im eignen Interesse, dxo}.ov9tivf 
deducere aus Freundschaft, mit Dienstfertigkeit^ prosequi 
aus Hochachtung, mit Feierlichkeit, ngonipneiv 7S.y^ 
Dieser Artikel klingt fast räthselliaft und wird auch durch die 
Verweisung auf das grössere Werk Bd. 6. S. 73. nicht weiter auf- 
gehellt oder gerechtfertigt; denn dort lautet er fast ganz gleich, 
nur dass ein Citat aus Tacit. I)ial.9. angefügt ist. Gewiss ist 
das von Hrn. D. eingeschlagene Verfahren nicht das richtige. 
Denn der Synonymiker darf nicht sowohl auf die Absicht , womit 
Jemand das, waa diese Wörter ausdrücken, verrichtet, Rücksicht 
nehmen, als ▼lelmefar auf das, waa diese W&rter Ihrer gansen 
Natur nach an sich bedeuten. Denn auch bei deducere sowie 
bei -prosequi kenn ein eignes Interesse obwalten , nicht bloe bei 
eouAiari; dagegen kann an^ das eamiiari aus Ehrfurcht, Hoch- 
nchtung oder Dienstfertigkeit hervorgehen. Der Artikel musste 
nngefihr so anfgefasst werden: OmiUtri^ Ton' comet, eigent- 
lich lum Begleiter genwcht werden, Begleiter aein, kt der älge* 
ncfaM Aiiadnick dobr, daaa man In. Jenindei Umgebung sSoh 
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biefiodet^ mag er nun fortgehen oder zurückkehren oder an irgend 
einem Orte verweilen; äeducere lieisst aber bekanntlich bloa 
nach Hause begleiten, proseqm Jemandem, der einen Weg 
oder eine Reite antritt, daa Geleitc (bis auf eine gewisse Strecke) 
geben ; es aind alto ihrer ganaen Nalur naeh dieae W&rter unter 
. einander Terachleden« Man wird mir aagen, daaa diea Altea 
Hrn. D. gewiaa ni^ht unbekannt gewesen aei; und nicht mit Un- 
recht; denn.anch ich iweifle nicht daran , daaa er daa Allea recht 
wohl gewnaat habe. Doch warum achlug er den gans falschen 
Weg ein, um die Bedeutung dieaer Wörter in ^ynonymiacher 
Ruckaicht darsulegenl Denn auf die Weise, wie er den Unter^ 
schied jener Wörter bestimmen will, wird ein Anfänger keines- 
wegs einen richtigen Begriff von der eigentlichen und wahren 
Bedeutung jener Wörter bekommen, wohl aber auf dem von uns 
eingcachl^^enen Wege, den nicht nur der Ursprung der Wörter 
selbst, sondern auch der stehende Sprachgebrauch ala den richti- 
gen eracheinen läsat. Denn grade aua der Stelle des Tacitus, 
welche Hr. D. aelbst im grössern Werke a. a. Q. beibringt, konnte 
er eraehen, daaa weder der Begriff Von Dlenstfertigkeit mit 
dedueefe^ noch der von Hochachtung m\i pra$equi an aich 
▼erlHinden sei. Denn wenn ea im DiaU de oratoribus cap. 9. 
heisst: qu%8 Saleium nostrum^ egregiam poefam^ tel si hoc 
jkonorifieentiuM es/., praeclartasimT/ n vatem^ deducit aut aalu" 
tat aut proaeguiturf^ so sollen alle jene Ausdrücke deducere^ 
aalutare^ proseqni nur die äussere Achtung ausdrücken, dfe man 
wohl einem Redner, nicht aber einem Dichter zolle ; sie können 
abo keineswegs nach dem Verhältnisse des Unterschiedes ron 
Dlenstfertigkeit und Hochachtung unterschieden werden, sondern- 
der zu machende ünterRchied ist grade dort mehr vielleicht wie 
an jeder andern Stelle aus ihrer eigensten Natur und wahren Be- 
deutung herzunehmen. Um noch etwas an diesen Artikel anzu> 
knüpfen« so halte ich es für eine Unterlassungssunde des Hrn. 
Verfassers, dass er neben comiVar/ nicht stipare^ was namentlich 
in den ParUclplen Hipatus neben comilatus^ slipanie nehen cotn- 
ilante cßterva u. s. w. mit dem allgemeinen Ausdrucke synonym 
zu stehen scheint und eher als prosei/ui \im\ deducere^ die im 
Grunde nur dadurch als mit comitari sinnverwandt ersrlicinen. 
weil wir im Deutschen einen und denselben Ausdruck für alle diese 
Begiiffe liaben, hierher gehörte, mit beachtet hat. Denn die 
Zusammenstellung von satelles und stipator^ welche Wörter 
später einen besondern Artikel geben, machte doch eine kurze 
Bemerkung unter co/;ii7flri, die das Buch nicht übermässig gross 
gemacht haben würde, nicht überflüssig. 

Als durchaus falsch müssen wir auf der folgenden Seite 
(S. 45.) es rügen , wenn llr. I). noch immer an der Ableitung des 
Wortes concio [richtiger contio] von con und eiere ^ mittelst der 
griechischen Form xiw'r, festhält. Denn da, wo die historische 

A. Jahrb, f, PkiU u. Päd, od, Krit, Dibl. Bd, XL. Hfl. 1. 2 
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Ueberlieferun^ so sichere Anhalipunkte wie j^rade bei diesem 
Worte gewährt, muss jedwede vagere Vermiithung aiisgeschios- 
sen bleiben. Abgesehen nämlich davon, dass fast stets die vorzüg- 
lichsten Handschriften ro/i^io, nicht co/icio , schreiben, wie der 
Cod. Palimps. von Cicero de republica (s. IIb. I. cap. 4.), der 
Cod. Mediceus in Cicero' s Briefen (s. Maniitius zu den Brie- 
fen adfant. üb. Ii. ep. 12.), ferner hellen dt 's Handschriften iii 
den Büchern de oratoi e (s. diesen Gelehrten zu Hb. I. cap. 9. 
§35. vol. I. p. 24.), abgesehen davon, dass selbst die alten In- 
schriften nicht concio^ sondern contio bieten, wie bei Gruter 
506. und 507. (s. Heusinger zu Cellar. Orthogr. p. 212.), 
so gewähren uns auch noch alte Sprachdenkmale eine vollkomm- 
nere Einsicht in die Entstehung dieses Wortes, wie dies bei kei- 
nem andern Worte so entscheidend der Fall ist. Denn dass 
contio aus conuentio ^ \ ermöge der Ausspraclie covenlio (weshalb 
ich nur an unser Covenl erinnere) , mittelst Flüssigwerdung und 
endlicher Auslassung des u in coeniio und so in contio contrahirt 
wurde, deuten' nicht nur ältere Grammatiker, wie Varro de 
iing. Lot. VI, 43. ed.Muell., an, sondern es geht dies auch noch aus 
der ehernen Tafel des Senatusconsulium de Bacchanalibus un- 
umstössiich hervor. Da nämlich dort statt der später gewöhnlichen 
Redensart iV* contione edicere geschrieben steht HAECE NTEl 
IN CONVEIMTiONiD BXDBICATIS, so kann nicht der geringste 
Zweifel obwalted, daM eine Contraction aus convenlio jenes Wort 
in*8 Leben gerufen habe, sumai wir die Analogie in eoniuneti^ 
efal eoktneti^ dann e^dneti oder councti, endlich cuncli^ noch 
eben so deutlich haben. Wo also solche Zeugen sprechen , wie 
wollen wir mit vmerm Analogialren , mit unarer Mengung von 
ißriechiachem und Lateinitcheni , In em und xicov, Sichern 
jftndenf Doch ich will und mag mich nicht niher auf Hm. D5- 
derleln'a Etymologisiren hier elnhsaen, deich wohl bei einer 
mdem Gelegenheit darauf aurlkdclcommen werde, und die Etymo- 
logie nicht immer so eng mit dem Grundbegriff eines Wortes su* 
■ammenhSngt, wie hier« Denn emUh reiht sich sodann an eom- 
cTiaXvon eoit und ire, Uurn]^ eoeiua [eoüus]^ eottvenius dtdum 
Romanorum fai den Provlnien auf eine sehr passende Weise an 
und nimmt so das richtige Mittelglied in jener Wortreihe ehi. ' 
Doch dies nur beittufig« Denn wir lassen absichtlich rein etymo- 
logische Bemerkungen bei Seite, obschon sehr oft sich hier Ge- 
legenheit bietet, von des Hm. VerfSusers Ansichten abanweichen. 
So gleich 49., wo aeiemua als Adjectlv von aeias betrachtet 
wird, warum nicht als Adjecti? von aemm^ mittelst der uneon- 
trahirten Form aevüemua^ wie der Hr. Verf. selbst im grössem . 
Werke Bd. I.-S. 1. gana richtig nach Varro*8 Vorgange gethan 
hat? Nicht aetaa^ sondern aemm schllesst den Begriff dct 
Ewigkeit in sich. 

Kehren wir suruch «i dem rdn eyooiqrmbchen Thelle dei 
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Buches , 80 finden wir das Wort conlingere uater dem Artikel 
accidere S. 2 fg. von dem Hrn. Verf. nicht richtig aufgefasst. 
Dort heisst es: Accidere und evenire bezeichnen günstige und 
ungünstige Ereignisse, aber die accideiUia unerwartete, über- 
raschende, die etenientia erwartete^ vorhergeahnte Vorgänge; 
— dagegen conlingere ^ obvenire^ obtingere nur glückliche 
Ereignisse. Die accidenlia sind Werke des Zufalls, A\e ece- 
nienlia Resultate vorange Ii ender Handlungen oder Vor- 
fälle, die contingentia Gunstbezeigungen de« Glückes, die 
oöiingentia und obüenienlia Gaben des Looses.^ Wir geben 
recht gern zu^ dass accidere und evenire richtig geschieden Keicn, 
obschon die« mehr auf rein etymologische Weise geschehen 
konnte; denn accidere [ac-cidere] entspricht gins wörtlich un- 
eerm Zufall [Zu-faU]^ und et tchiiessl dieMi Wort an sich 
allerdings einen innerlicheren Zusammenhang der Begebeobeiteo 
nnler einander aus, mnife [e^ venire] bedeutet wSrtlieh k&rvar' 
g€k€n imd dies bedlaigt einen gewittea isaerUcheB ZuaaauBeobaui; 
iMid kaoa deshalb kein gini anerwartetea, weolgsteaa nicht leleht 
nafealiBtet Reanitat geben. Doch abgesehen von dem Gange, 
den der Hr. Verf. bei dieser Entwicklung wohl hitte nehncn 
«eilen, seist es offenbar nnrichtig, wenn es heisst: eonümgere^ 
o&pen^e «od okHng^re gelten blos gluek liehen Brelgaissen, 
und wir wnndem uns, dass Hr. D. aueh.ln grössern Werke Bd. & 
8.3S8 fg., wo fast witrtllch dasselbe gelehrt wurd, nteht vor- 
•lehtli^ev stt Werke gegangen ist Ob coiUing0r0 von elwan 
Olhekliehem oder etwas Unglfkekliehem gessgt werdn 
oder nicht, hfincht der Synonyn&er soniehst nicht si^ uater- 
•nchen. &elne Pflicht ist es viebaehr, vorerst die eigienllleh« 
«ad wahre Bedeatoag des Wortes festsnstellea, uad darans wird 
«ich daaa der specieltere Gebranch , wie von selbst, herausstellea, 
ohne dsss aiia Gefthr HUill, etwas Verfeiiites zu leliren, wie dien 
Hrn. D. begegnet ist. Denn während accidere das Zufällige, 
wmire das aus gewissen VerhSltniesen oder fiegebenheiten Her- 
vorgehende bedeutet, msg dies glücklich oder unglücklich sein, 
so bedentet contingere^ von con und längere^ eigentlich das sich 
2(«sanimenfü gend e, was sich fügt, wie wir wohl suwellea 
nagen, and da dieser Ausdruck, obschon er Gleichgültiges, j^, 
nogar gradeiu Unglückliches nicht ausschliesst, doch mehr auf 
atwas Congruentes, Fassendes und Scliickllches hinführt, ward 
er vorstigsweise von glücklichen fireigalssen gebraucht. Doch 
«Fdrde eine wissenschaftliche Synonymik ganz unrichtig zu Werke 
gehen, w«illteaie, tiBit a priori die eigentliche Bedeutung dar- 
sulegen and aas Ü^r den Gebrauch zu entwickeln, a posteriori 
begiimen und , wie es Hr. D. gethan^ von dein Gebrauche zurück- 
schliessen lassen auf die Bedeutung des Wortes. Mag dies in 
einigen Fällen gleichgültig sein — wiewohl auch dies nicht; 
deeh wir afoUea es sageben — , in den meisten wird es au üa- 
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richtigkciten fuhren. Oder was soll der junge Leser, der nach 
Hrn. Döderlein's Handbuch oder auch nach desselben Verfassers 
grösserm Werke — denn dort steht Bd. 5. S. 339 fg , wie oben 
bemerkt, im Ganzen dasselbe — die Leliren der lateinischen Syn- 
onymik sich angeeignet hat, sagen, wenn er z. B. in Cic ero's 
Disput. T/tsr, lib. V. cap. (>. § 15. liest: Qnis enim polest mor- 
tem aut dolorem metueiis^ quorum alterum saepe odest^ alterurn 
Semper impendet., esse noti miser? quid^ si idem^ quod ple- 
rumque fit^ pauperiatem^ ignominiam^ infamiam timet si de- 
bilitatem., caecitatem si denique^ quod non singulis hominis 
bus., sed potent ibiis populis saepe Contimit ^ servilutem: potesi 
ea timens, quisqunm esae beatusf'- Soll er sich auch dort con- 
iigil von einem glücklichen Ereignisse Torstelien? Gewist nklit« 
Er kann nur wa dem Schlüsse kommen^ dass Hr. D. Falsches 
gelehrt habe, wie es auch an dem ist« Auf gleiche Weise wird 
es ihm ergehen, wenn er« um nur bei Cicero stehen sn bleiben. 
In der CaliL I.'cap. 7. § 16. liest: Feniati pauUo ante in $0matum» 
^uü te es hae tanla fi equeniia^ tot es tuie amieU et neceseet' 
rite ealuiavit? Si hoc poat hominum memoriam Contimit 
neminiy vods esspectaa eontumeUamy quam ah graeiaaumo 
iudido tacUurnUatia oppreaauaf. Denn auch dort Ist an Icein 
glückliches Ereigniss für Gatilina su denken. Ebensowenig 
In der Stelle atl fam. lib. XL ep. 10. § 2. Örell. Nam Ctodiania 
temporUma — a Gabinio eonaule relegatua eat: quod ante id 
tempua eivi Romano Romae eowtigU nemini* Siehe noch de 
oratore lib. II. cap. 4. '§ 15. PhU^. II. csp. 7. g 17« und Tor- 
gleich^ Fr. Ellen dt in Cic. de erat. lib. II. cap. 12. §49. 
ToL II. p. 184. Uqd wss sagt Hr. D. sn der bekannten Stelle des 
Pacuvius bei Cicero ad Heretm. üb. II. csp. 23. § 36., die 
also lautet: 

Felttt Orestes modoßiü rex, modo menüaisfaehu est: 

Naufragio res contigit. Nempe ergo haudfortuna ohtigit? 

^ Unter solchen Umständen musste Hr. D. jedenfalls seine Regel 
anders stellen und seinen Unterschied von wesentlichen Merk* 
malen, nicht ron ausserwesentlichen oder wenigstens mit dem 
Worte an sich in keinem Verhältnisse stehenden entnelimen. Anf 
gleiche Weise, wie bei eontingere^ müssen wir aber auch Ton 
Hrn. D.'s Definition in Bezug auf obtingere und obvemre all- 
weichen. Denn auch diese Wörter involviren weder ihrer ganzen 
Natur nach den Begriffeines glücklichen Ereignisses, noch haben 
eie diese ausschh'essiiclie Bedeutung durch den Gebranch erhalten, 
wie sich leicht durch melirere Steilen beweisen lässt, so s. B. 
durch Terent. Andr. act. III. sc. V. t. 2 sq. Atque hoc con- 
fiteor iure Mi obli^isse., qtiando qnidem tarn iners^ tarn nullt 
consili sj/m, oder Cic. Catil. IV. c. 2. § 3. Detnde^ si quid ob- 
tigerit^ aequo animo paratoque moriar und durch die eben 
angeführte Stelle des PacuTius bei Cic ad Her. U,23, 36.$ 
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in Bezug Buf ohti/igere durch Cic. Philipp. II. cap. 33. § 83. Id 
igitur obvenit vitium^ quod tu iam Calendis lanuariis futurum 
esse provideras et tanto ante praedixeras ^ wo mindestens von. 
einer gleichgültigen Sache obvenire gebraucht ist, oder durch 
Cic. de offic* üb. 11. cap. 21. § 74. Sin quae tiecessitas huiu» 
muneris alicui reipublicae ubvenerit — mato criim [aUenae] 
quum Jiüstrae ominari^ neqne tantum de nostru^ sed de omni 
rcpublica disputo — danda ei il opera^ ut omnes intelli^aut si 
salvi esse velint^ necessitati esse parefidum ^ wo offenbar von 
einem unglücklichen Ereignisse die Rede ist, in Bezug auf oä- • 
venire. Auch hier zeigt sich Hrn. D.'s Annahme als falsch. Will 
maD uns nun aller einwenden, dass er den allgemeineren Sprach- 
gebrauch., nidit sowohl einselne ala Aoanahme anangehende Stel- 
len, bei aeiueii tynonymladien Darlegungen Im Auge gehabt habe, 
ao ki^nnen wir eratena entgegnen, daaa eine gute Regel 
■ehon der Auanahme kein Thor laaaen darf , s weite na aber, 
und dies gilt namentlich von den beiden letaten Anadrftcken, daaa 
bei dem Im Garnen nicht ao gar häufigen Gebrauche von ohvenire 
und obimgere nicht einmal in der M ehraahl der Stellen jene 
Worte an aich günstigen, aondern eher gleichgültigen Erelgnteaen 
gelten und am ao weniger jener Sprachgebrauch ala aynonymiach 
featateliend betrachtet werden konnte* 

. Ala eine Unterlaaanngeallnde erwähnen wir noch, daaa nnter 
dem Artikel: Qangere, CtaHtare, Foeiferaru Si 41« daa in pro* 
aaischer Daratellung ao häufig rorkommende elamitare gans unbe* 
rfidcsichtigt geblieben ist, obschon aesentari und aasentiri und 
Shnliche Wörter mit Recht aufgeführt worden aind. Untier cul» 
mtu B» 53. konnte Tielleiclit auch hasta graminea aus Cicero 
jiccus. IIb. IV. cap. 56. § 125. mit erwähnt werden, da dieaer 
Ausdruck mit dem bei PI in. 16, 36, 65. arttndo Indica^ eaana 
d'India der beutigen Italiener, gans aynonym eracheint. 

Nicht ganz einverstanden können wir uns auch mit dem Ar- 
tikel: Cur. Quote, S. 55. erklären. Er lautet: „Cur [aua quare? ^ 
oder XC9S ^''j dient aowohl sa wirklichen Fragen , als zu Ausrufen 
in Form der Frage; dagegen quare blos zu solchen Fragen, 
welche wirklich eine Antwort erwarten (VI, 33.).*^ Denn obschon 
wir dagegen j wie Ur* D* den Gebrauch der Wörter bestimmt hat, 
nlchta einzuwenden haben, so vermissen wir doch auch hier die 
gehörige Entwicklung dieses Gebrauchs aus der Etymologie der 
Wörter selbst. Cur, -ursprünglich quoi rci oder cuirei^ wie sich 
diese Form noch unverändert in des Plautus Poenul, 3,31. 
erhalten hat (vgl. F. Hand Tursell. vol. II. p. 175.), dann in 
cuire^ endlich in mir und cur verkürzt, fragt eigentlich, wozu 
etwas geschehe, und wird, da das Wort mehr und mehr abge- 
schliffen und verkürzt worden war, mehr für eine blosse Frag- 
partikel angesehen, während quare?, aus welchem Grunde?, viel- 
mehr aeine. ursprüngliche Bedeutung bewahrt hat, wie es ja auch 
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die iirsprunfi^li'che Form noch deutlich und unverändert zcifxt. 
Yon diesem Gesichtspunkte hätte Ilr. D. hier sowohl als auch ino 
l^rossem Werke Bd. 6. S 93. anstehen sollen, und wurde so 
l^cfnnden hahen, dass nicht blos im Gebrauche^ sondern auch in 
Icr Bedeutung selbst diese beiden Wörter yerschieden sind. 

Unter dem Artikel: Differre. Proferre. Proer astinare etc. 
S. 63 Sg> [auch im ^össern Werke selbst Bd. 6. S. 102.] vermisse 
ich nnfrern comperendinare ^ was namenth'cli^ wenn es gericht- 
lichen Verhandlangen galt und ihre spatere Ansetzung dnrch die- 
ses Wort bestimmt werden sollte, häufig mit jyrocr astinare^ Wenn 
anch mit Unrecht , für synonym gehalten worden ist. Ich habe 
über die eigentliche Bedeutung dieses Wortes auch in diesen gc- ' 
nchtlichen Kcdensarten gesprochen zu Cicero 's uämmilichen 
Beden Bd. II. S. 680 fg. 

Unter dem Artikel: Feroeia. Feroeiia» etc. S. 83. Termisse 
ich feritas und das aus diesem hervorgegangene efferita» oiier 
eeferilas [s. diese Jahrbb. Bd. 33. &L 209 fg.], d^nn diese W6rter 
gehören unbedingt snsammen und sind anch in dem grösscm 
Werke Bd. I. S. 44. nsimmen erwihnt worden. Was pim abtr 
das Wort/erox nnd seine Sippen ferocUtn nmä ftroeiü iped^cr 
anlangt, so Termisse feil bei Hrn. D. im IMneni Weiice «owohl 
als namentlich im grSsoeni eine deflUÜcliern Hinwelsang aiif die 
angehängte Silbe 0S^ die ebenso In 4Urax nnd einigen andern 
IVMen erscbeNit^ von Hm. D. selbst anch bei der Form trm* 
von tortm» an Grande gelegt wird. Sie mnsa nrsprftngUcfa dne 
• beatimmtere Bedentung gehabt beben nnd ist wobl mit octUus nnd 
StitopLm fn Verbindung za bringen^ so dasa sie daa Süssere Ana* 
•dien angedeutet haben wird, alao §itw aehwars, ofrox 
ach war« nnd finater anaaehend, drohenden Btiekea. [Icbaehe 
Jetzt, daaa Hr. selbst im grösaern Werke Bd. I. S. 98. dieselbe 
' Melnnnf in Betreff jener Endsilbe anfgestellt bat, nnd ao war 
vieUdebt nnr ehie Hlnwelsnng darauf nStbig.] Dlea Tortrigt sich 
nieht blas mit dem von Hm. D. Im grossem Werke Bd. L S. 44 fg. 
vorgetragenen Dnteracfaiede mischen feriias nnd feraeiä^ aon- 
dm giebt dafür etat die richtige Erkl&mng, indem ferue den 
aehier Natnr nach Wilden , feros den wenigstens wild Aussehen- 
den, In aeiner insserii Brscheimmg sich als solchen Darstellenden 
hezeicbnet , nnd ea aonach , um mich Hrn. Döderldn*a eigner • 
Worte an bedienen, unnatürlich sein wQrde, wenn man einem 
Wesen, dem die Tolle und eigentliche /ar^tfa inkomrat, die fit* 
gienschaft der feroeia beilegen wollte. 

Unter dem Artikel: Fhwius. Fittmen. jimnis. S. 89. ver- 
mlsae ich die Featatellnng dea Unteracbiedea von fluvius und flm- 
nioii aebr. Denn anch zugegeben, dass amnis einen Strom, 
einen grÖssem nnd gewaltigen Hauptftnss, bedeute, flumus hin- 
gegen und^umen, wie unser Wort Flnss , Ton einem gewohn- 
ficben Flosa gebrancht werde, ao kann ea doch für den, wekber 
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tiefer $m die SpncbsynonymilL eimndringeD fttrebt, ja telbtt ISr 
den £:ewilmÜ€lieiiOebniiieli dieeer Wörter kdneewegs gleichgültig 
geiD, dl er tob einem und dentelben Begrilf bald ftumus^ bald 
ßumen eboe allen Unterechied su tagen habe, oder ob tiieh dann 
noch ein Unterachied der Bedeutung atattfinde und ea nicht eine 
und daaaelbe aei« ob ich «och Ton einem beatimmten Floaae dat 
Wort flumus oAer ßumen brauche. Jeder wahrhaft wiaaenadiall- 
lich Gebildete wird der letatem Andcht aein und dnen Unter- 
ediied der Bedeutung auch noch iwiachen flwviu» und flumw 
umdimen and die innere Vofatdlung, welche Jemand Ton einem 
Fluaae dch macht, Terftndert finden, je nachdem der Auadruck 
fluoiu» oder ßumen ateht. Auch wird ea gar dcht achwer aein, 
die untefachddenden Merkmale sowohl durch die Etjmdogie als 
auch durch den Spradigebrauch adbat fealsuatellen* Denn ß»» 
rttff, urspr&nglidi adjecÜT, heiaat eigentlich der Flieaaende 
[fiios] und beieichnet, suro SabstantiTbegrlffe erhoben, den 
ToUen Fluaa oder, um mich anders und deutlicher auatudrucken, 
den Fluaa mit Allem, was darum und daran ist; flumen dagegen 
[to ^Avdfisvoy], urspninglich Adjectirum oder Participium neutrl, 
bedeutet nicht den Fiuss als einen Volibegriff, sondern sdgt 
ihn nur in der Eigenschaft dea Dahingetragenwerdens, ala paaslTe» 
flieaaende Masse; deshalb Ist es gekommen, dass von emem und 
demselben Flnss nicht sowohl der Plural ^iwii gebraucht \iird, 
als vielmehr der Plural flumina^ vfcW flumen einen Specialbegriff 
des Flusses, fluvius den Hauptbegriff in sicli schliesst. Was 
nun den Sprachgebranch seibat adangt, sp wird es in der ge- 
nauem Darstellung und in der speciellen Zeichnung einea Bildes 
beaser gethan aein, bald flumen bald fluvius su sagen, je nach- 
dem der eine oder andre Begriff eines Flusses mehr festgehalten 
wird; obschon wir damit nicht ausgesprochen haben wollen, dass 
es auch viele Stellen geben könne, wo es ganz einerlei ist, ob man 
sich den Fluss so oder so vorstellt, und dass da diese beiden Aus- 
drücke sich wechselsweise vertauschen lassen. Nicht ganz richtig 
ist CS auch, wenn S.153. behauptet wird: ^^infitias [«/iqpaötöfg] ire 
wird nur mit der Negation verbunden und entspricht der Re- 
densart : nicht in Abrede stelle n^^ Es sollte heissen : in 
Prosa. Richtiger hat Hr. D. selbst Bd. IV. S. 32. geurtheilt. Da 
nun aber die Wendung bei Cicero, Cäsar und den bessern Pro- 
saisten gar nicht vorkommt, so hätte Ilr. D. lieber sagen sollen: 
^^infilias ire^ in der classischen Zeit aus der Schriftsprache fast 
ganz verbannt^ wird von den geriogereu Prosaisten nur mit vorher* 
gehender Negation gebraucht.^^ 

Obschon wir in Bezug auf einzelne in diesem Handbuche 
vorgetragene Lehren noch diese und jene Bemerkungen machen 
könnten, wollen wir doch nicht weiter in diesem Felde fortfahren, 
da das Wenige, was wir bisher bemerkt haben , genugsam bewei- 
sen kaou , dass wir das Buch nicht blos oberMchlich eingesehen 
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haben , der Verf. aber gewiss selbst bei einer neuen Revision des 
Werkchens das ftndcn wird , was der Nachbesserung bedarf. Im 
AllgenK'iiien müssen wir aber noch wiederholen, dass Ilr. D. wohl 
besser getlmn hätte, die Synonymik der Formen nicht blos ^ele- 
gentlicli, wie dies bei Ae^er und aegrotus S. 7., bei Jequns^ 
par^ aequnlis^ parilis S. 7 f«j., bei Albus und albidus S. 11., 
bei Anima und auimtis S. 17., bei V'etus^ vclusttis^ veternus 
S. 19., hei F/ucius und fluentum S. 21., bei Assentiri Vin^ assen- 
tariS, :25., bei Canere und ca/Uaie.S. 33., htiCupido und cu- . 
piditas S. r)5. , bei Esterus , exlenius^ estrariui und estraneus 
S. 77 fg., bei Humanitus^ humane^ humaniler S. 104. und an 
einigen andern Stellen geschehen ist, zu berndttlchtigen , son- . 
dem, wie Ramsham mit Reeht ^ethan hat, in einer allgemeineren 
Ceberiicht festzuatelleD und bei den einseinen Füllen blos auf 
dieselbe snr&ckxnyenreisen, da dadurch der junge Leser sum 
eignen Nachdenken sowohl mehr Stdif als' Veranlassung gefanden 
heben wurde. Doch wir wollen bei dieser Uebersicht weniger 
das im Auge behalten, was wbr nns anter Synonymik vorstellen, 
als Tielmehr das, was man bisher gewöhnlich darnnter Terstanden 
hat, nnd deshalb schHessen wir diese Bemerkungen mit der Wie- 
derbolnng des bereits oben ausgesprochenen Lobes, dessen diese 
Synonymik der am hiufigsten Torkommenden latdnischen Wörter 
in hohem Grade würdig ist. 

Für eine neue Auflage, die wir der kleinen Schrift reeht 
bald wünschen, bemerken wir überdies noch folgende Sclireib- 
oder Druckversehen. S. 78. Z. 23. heisst es: „Cte. Rull. II, 34. 
JVo8 autem hinc Romae^ qui veneramus ^ {am non hospUea 
etc.^^; dies giebt gar keinen Sinn. Die Stelle ist Cic. de lege 
agr, II. cap. 34. § 94* und ist au leseti: Aos autem ^ hinc Roma 
fiä vener amu8 ^ tarn non hospite» etc. oder auch, wie wir in 
nnsrer Ausgabe nach Handschrillen gethan haben: Noa autem^ 
qui hinc Roma veneramns etc. Zu S. 84. Z. 24. bemerke ich, 
dass in Cicero's JHsp. Tusc. üb. iV. cap. 29. § 63. iu der Ue- 
bersetsung aus Euripides nach guter handschriftlicher Auetoritat 
pßtiendo ecferal neuerdings Ton Orelii, Moser, Tregder und 
mir geschrieben worden ist, die Stelle also nicht aum Beweise 
für das Simplex /erre dienen kann. S. 122. Z. 7. r. n. lautet die 
üeberschrift des Artikels: Labt. Cadi, statt: Labt, Cadere. Ich 
würde diesen Sclireib- oder Druckfehler kaam der Erwälmung 
Werth halten, wenn nicht auch S. 32. Z. 19. cadi s. labi gedruckt 
stände. S. 171. Z. 19. wird citirt: ,,Cic. Verr. * * Iste petil a 
rege et eum pluribus verbis roi^at^ uli ad se mittat. Auch im 
grössern Werke heisst es Bd. V. S. 'liiO.: „Cic. irgendwo im Vcrr. 
Iste petit a rege^^ etc. Wir wollen als ein kleines Scherflein das 
Citat nachtragen. Es muss heissen: Cic. Accus, üb. IV. cap. 28. 
§ 64. Iste petil a rege et eum pluribus verbis rogat^ ut id [nicht 
uti ohne id\ ad se mittat, S. 192. Z. 9. v. u. Z, 8. 6., sowie auch 
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S. 32. Z. 12. wird cnchinnari aufgeführt. Cucitinnari ist aber 
kein lateinisches Wort, sondern nur cachinnare ^ s. Znmpt zu 
Cic. Accusat. lib. III. cap. 25. § ö2. vol. 481. Freund im Lex. 
i!. d. W. S. 203. Z. 1. V. u. lese man: in usque dum etc. statt in 
it^qtte dtnn etc. {^oust ist der Druck von Willi. Vogel Soha 
gut und correct. 

Wenden wir uns, ehe wir Hrn. D. ganz verlassen, noch efn- 
mal seinem grossem Werke zu , so haben wir es bereits oben als 
das Work bezeichnet, das zuerst die lateinische Synonymik wis- 
senschaftlich begri'inden halt', insofern es auf etymologischem und 
genetischem Wege die urspriingliche Bedeutung eines Wortes zu 
erklären und den Sprachgebrauch auf historischem Wege syn- 
onymisch festzustellen suchte. Dass in dieser Hinsicht von Ilm D. 
Grosses und Dankenswerthes geleistet worden sei , brauchen wir 
nach dem oben Angedeuteten nicht zu wiederholen, und wir 
wollen hier nur das bcrtihren, was nach des Uec. Dafi'irhalten von 
Hrn. D. etwas stiefmütterlich behandelt worden zu sein scheint ; 
ich meine hauptsächlich die Synonymik der Wort formen. Denn 
weun schon der Hr. Verf. bei den einielnen Wörtern eine in der 
Regel richtige Deutung van den Bndformen der Wörter gegeben 
hat, to wMe dodi eine übersichtliche Zusammenstellung grade 
in di^er Hintidit von grossem Nutsen gewesen sein, und der 
Hr. Verf. wflrde Uber* einselne Wörter, wenn er die Endformen 
derselben öberbaopl schirfer in's Auge gefa^^st gehabt bitte, nicht 
bloo kmer, londem auch bestimmter sich haben aussprechen 
können. Auf Efnselnes aua dieser Claase werden wir spSter 
snrOckkomröen; hier bemerken wir iknr noch, jedoch keineswegs 
in den- allgemeineren Tadel derer gans einstimmend , welche na- 
mentlich die etymologischen Brörterungen des Hm; Vevf« weniger 
gtttheissen sn können glaubten, dass uns die Etymologien, welche 
der Hr. Verf. hier und da, wenn auch mit einiger Zurückhaltung, 
aufgestellt hat, biswellen siemlich gesucht erschienen sind, nicht 
selten stich auf hiatorischem Wege sich gradeaa ale falsch nsch- 

• weisen lassen, in dieser Hinsicht liabe ich bereits oben, sunichst 
in Rtkcksicht auf das kleinere Werk, das Wort coftcto, richtiger 
eontio^ hervorgehoben. In beidien Besiehungen aber, in welchen 
ich, wie eben ausgesprochen worden ist, nicht so ganz mit dem 
▼erehrten Hrn. Verf. übereinstimmen kann, will ich mein allge- 
meiner ausgesprochenes Urtheil durch Behandlung einiger Stellen 
des grössern Werkes selbst zu rechtfertigen suchen. 

Bd. I. 8. 67 ^ 71. bespricht Hr. D. das Wort pesaum In den 
Wendungen jMssanii dare^ pessum ire^ pesaum abire u. s. w., 
und nachdem er die gewöhnlichen Etymologien des Wortes als 
eines Substantivbegriifs von dem griechischen (kv%6q oder ßvööog 

. Terworfen, behauptet er, peasum sei sms perveraum ^ pervesum^ 
peraum entstanden, folglich so zu fassen me perditnm ire und 
dergL joehr^ er h&it sonach die übergetragene Bedeutung von 
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pe88um für die eigeDtliche, Dimmt eine mindestens g^anz uoge- 
wöhnliclic Zuaninienziehiin^ für seine Etymologie in Anspruch 
und giebt uns auch keine Auskunft äber die syntaktische Schwie- 
rigkeit, dan, wibrend perdüum ir^ n. dg], m. atets activ steht, 
pervertum ire oder pessum ire passiv aulaufassen sei. Ich glaube, 
dies seien Schwierigkeiten genug, die sich seiner Erklärung ent- 
gegenstellen. Doch es lasst sich der yon ihm eingeschlagene 
Weg auch als ein historisch falscher nachweisen. Denn abge- 
sehen daron, dasa Hr. D. selbst bekennen niuss, pessum dare 
werde vorzugsweise von einem Schitf gebraucht, das in deo 
Grund gebohrt werde, und auch in den Fällen, wo es, wie in 
der einzigen Stelle aus Cicero, Fragm. ap. Quint 11. lib. VIII. 
cap. 6. § 47. Hoc miror eniin querorqiie ^ queinquam hominem 
ita pessvm dare aller um verbis teile ^ ut etiam navem perforet^ 
in qua ipse naviget^ die Wendung pessumdare übergetragen 
stehe, liege doch diese Bedeutung noch zu Grunde, abgesehen 
also davon, dass der Hr. Verf. selbst es fühlte, dass pessum dem 
Sprachgebrauche nach ursprünglich zu Grunde bedeutet haben 
könne, lässt sich auch noch durch eine andre Stelle zeigen, 
dass dies wirklich die ursprüngliche und eigentliche Bedeutung 
sei, eine Stelle, die Hr. D. mit Unrecht ganz unbeachtet gelassen 
hat. Sie findet sich bei Columella de re tust. lib. Xll. cap. 6. 
§ 2. ed. Schneid., wo pessum ire^ offenbar in der eigentlichen 
Bedeutung, also gebraucht ist: Est et aliud murine maturae 
esperimentum; nam ubi dulcem caseum demiseris in eam^ si 
pessum ibit^ scies esse adhuc crudam: si innatabit^ maluram^ 
wozu man noch vergleichen kann Mela III, 9. Lacus adeo ad 
sustinenda quae incidunt infirmus^ ut folia etiam projimis 
decisa frgndibus non innaianiia feral^ sed pessum penitus acci- 
piat. Hier passt nicht mehr perversum ire ^ sondern einzig und 
allein auf den Grund oder zu Boden gehen im eigentlichen 
Sinne. Wenn nun aber diese offenbar ursprüngliche Bedeutung 
des Wortes auch in allen übrigen Formeln entweder noch ganz 
eigentlich dasteht oder doch in der Uebertragung noch als die 
ursprüngliche zu erkennen ist, wie in pessum subsidere bei 
Lucret. VI, 588., in pessum sidere bei Lucan. III, (i74. und 
tropisch bei Seneca Const. Sap. 2., in pessum abire bei Plau- 
tus Rud, II, 3, 64., in pessum merger e bei Prudent. praef, 
in Sym. 2 , 36. , in pessum deiicere bei A p u 1. Metam. 5. , in 
pessum premere bei Flautus MostelL V, 2, 49. und in dem 
eigentlichen und IhbertrageBen Gebrauche von pessum ire und 
pessum dare , so wird man sich wohl nach einer Etymologie des 
Worloi mmuselien haben, die nebr ala die Ableitung von per' 
mrsum der eigentlidieo Bedeatuog desaellien Genüge leistet. 
Diese ist nicht schwer sn finden, nnd von den fifnuMsffsehm 
bereits ricfalig angedentot» Penn es lisst sich wehl die Ver- 
wmdtedMit dieses Wnita mit nUw^ siC«, arov; nnd pes^ 
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vielleicht auch mit ntööov selbst, sofern es das Bret, worauf 
gespielt wird, also den Boden des Spieles bedeutet, nicht ab- 
leugnen, und sonach wäre pessum, als alter Accusativus auf die 
Frage wohin? ^ ursprünglich soviel als niöovÖB und entspräche 
unsern Ausdrücken zu Boden und namentlich dem in übertrage- 
nem Sinne üblicheren zu Grunde vollkommen. Da Hr. D. im 
kleinern Werke S. 168. diese seine frühere Etymologie dadurch 
Burucknimmt, dass er zu pessumdare in Klammern ue^ov ^tlvai 
«etit, so wollen wir nicht ausführlicher anf das Unstatthafte 
sainer frühern Auffassungsweiae hinweisen , bemerken nur noch, 
dan, wenn er pessumdare ^ indem er m^ov dcivat» Terglich, so 
aafgefMtlwitMB wollte, dass pesmm eigentlieh Atfjee(f?begrjff 
geweten, er auch Jetil noch fm IrrthimM eiefa tefiadet, 4t diese 
Etymelogle Ita» wol 4m elasige penumd^^ tBwendbar gehi 
würde, rlel weniger anf die Tielen andern ?dn ana abea liercfta 
beicgi tlich femachlea Wendungen, wie pe99im ire^ mUr€j a«^* 
Mwre^ ndere u. dergL m. 

fibi aelnr geflhrlldiea Spiel treibt Hr. D. aoaih wenn er Bd. I. 
8. 177. Bd. IV. 8. 182 tg. und aneh noab in kleinem Werke S. 218. 
dem Wortataanne msden»^ imtUenter und iMohnUa eine doppelte 
Etymologie und mprftngliclie Bedeutung an Orunde legt und t«- 
aajena In der eigentlldien Bedeutung wtgewohnt auf m und 9ot9fw 
■nivckfnhrt, in der InlentiTen Bedeutung aber van üäermiUhig 
nnf in und anliW dieae WerterfiuniMe nurfickgefbiirt wiaaen will 
nnd aiao nwar ein llomonymum in dem Worte anerkennt, keines- 
wega aber die Bedentangen nu Tereinigen nnd anf einen gemein* 
aehaftli^en Ursprung sur&cksafuhren strebt« Denn geaetat ands 
. dteaa tnanttana (gleich dem inmUrnns) ohne Schwierigkeit in inso- 
iens iibergehen konnte ^ wir wollen darliber vor der Hand 
schweigen — , so liegen doch beide Bedeutungen an akh aehr 
nahe, fallen auch an ^elen Stellen fast ganz zusammen, dass man 
nicht die gewöhnliche Anffassungs weise als leichter und natür* 
ücher lietrachtcn sollte, sumal da grade die Lateiner^ deren 
Sprache an VVurzelwörtem nicht sehr reich war, sehr leicht die 
ursprüngliche Bedeutung einea Wortes auf einen iUinlichen Be- 
griffübertrugen und sodann an dieser Uebertra^ung, wie an der 
niaprüngUchen Bedeutung selbst festauhalten pflegten, wie sich 
ans elner'grossen Zahl ähnlicher Fälle nachweisen liest. Es war 
alao wohl hier der Weg einzuschlagen, den Cicero selbst de 
im>€ni» üb. 1. aap. 28. § 42. einschlägt, wenn er sagt: Quare bae 
«a gawara — quid quaqite a« r€ ßoleat mfmare^ emmdertmdmm 

*) In etwas anderm Sinne hat pmum Hr. D. selbst Bd. 6. S. 267. 
mit ntanög^ dem WürfHj von neostv, in Verbindung gebracht in der 
Bedeutang : zu Fall bringen. Etymologisch vielleicht nicht mit Unrecht. 
In sprachlicher Hinaicbt lüast sich jedoch jaiia «rate Bedeotong nicht 
aMbr ^tkmtm* 



Digitized by 



28 Lateinische Sprachwissenschaft« 

est hoc modo: Ex ar rogaiitia odiiim^ ex insolent ia 
at ro^antia^ wo er offenbar insoleiilia als den ursprüiiglicli 
schwächern Begriff der arrogantia voranstellt. Was nun aber 
den eigentlichen Sprachje^ebrauch anlangt^ so grenzen hier, wenn' 
man im Sinne der Römer die Sache beleuchtet, jene beiden Be* 
giiffe Ton Gewohnheit und ti b erhobenem Wesen so gans 
nahe zusammen, dass man aus der Gleichheit der Form mit -Tol- 
lem Rechte anch eine ursprüngliche Gleiehheft der Bedeutung 
fdr beide Fälle abnehmen kann. Dem Römer, dessen Staat rieh 
durch eine strenge Beobachtung des Herkömmlichen einen ge- 
sicherten Rcditszustand geschaffen, war der mos und die con- 
9üeiudo üWe»^ und sie vertrat ihm die Stette des Rechts und - 
Gesetzes; kein Wunder also, wenn er das, was gegen die Ge- 
wohnheit, gleichviel ob In Sprache und Rede oder Im Betragen 
und Benehmen, oder im Thun und Handeln, verstless, mIssfUK- 
ger aufnahm, schirfer rügte, misstrauischer , ja besorglicher an- 
sah, als ein Volk, dessen Zustande gesetzlich begründet und 
nicht so sehr von Sitte und Gewohnheit abhängig sind , ials der- 
einst die romischen es waren. So entwickelte sidh für die Wort- 
formen inaqlena^ imolenter^ insoleniia ausser der eigentlichen 
Bedeutung des Ungewohnten bald die des Auffallenden, 
Befremdlichen, Ueberhobenen und Uebermuthigen, 
so jedoch, dass es schwer ist, eine bestimmte Grenzlinie zwischen 
beiden Bedeutungen zu ziehen, zugleich aber auch Insofern die 
ursprVingliche Bedeutung des Ungewohnten auch dann noch 
festgehalten wird, wenn schon die andre Bedeutung des Wortes 
mehr und melir hervortritt, weil die insoleniia Immer und ewig 
nur eine Bezeichnung des äussern Benehmens eines Mannet 
geblieben, nicht seiner eigentlichen Denkart und Handlungsweise 
geworden ist. Nach dem Gesagten bliebe uns nur noch ubrig« 
an einigen Beispielen 'zu zeigen, wie nahe beide Bedeutungen an 
einander grenzen und wie wenig die Alten selbst beide Begriffe 
geschieden haben, um die gewöhnliche Erklärungswelsc gegen 
anderweitige Einwürfe sicher zu stellen. Wie nahe insolens an 
odiosus grenze, zeigt sich z. B. deutlich durch Cic. Oral, cap. 8. . 
§ 25. quod {dicendi genus) — Atheniensea vero fundUus repu- 
diäte/ Ulli ^ quortim Semper fuil prudens sincerumqtie iudicium^ 
nihil ttt possent jiisi incorruptum audire et elegans. Eorum 
reli^ioni quam servirel orator ^ nulluni ve/ bum insolens ^ 7iul- 
lum odiosum ponere audebat. Denn q% h^i hier insolens A\q 
urspriinglichc Bedeutung des Ungewohnten niclkt ganz verloren, 
zeigt aber schon auf das Auffallende und Ueberladene hin. Ganz 
ähnlich ist in derselben Schrift bald nachher cap. 9. §29. insolens 
und ineptus zusammengestellt: Dicat igitur Attice venustissimus 
Ute scriptor ac politissimus Lysias — , dum intellegamus hoc 
esse Alticum in Lysia^ non quod tenuis sil atque inornalua^ 
sed quod nihil imolens aui ineplum, Nahe an die urspcungUche 
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Bedeutung, nur dass es, wie in den obigen Stellen, schon in 
Hinneigung zum Tadel gebraucht )»t, steht insolens auch persön- 
lich bei Cic. de orat. lib. II. cap. 87. § 3r)8. Qunre ne in re nota 
et pervolgata mnlttis et inaolens sim^ locis est ntendum mullis 
illustribus esplicatis etc. Hier liisst sich inaolens lediglich in 
der Bedeutung von insoUius denken und doch greift es schon in 
die abgeleitete Bedeutung ^ welche Hr. D. ans in-MaUens mit 
Unredil herleiten will, über; elo sicheres Zeichen des gemein- 
nmen Stammes beider Bedeutungen. Anch in der Rede pro P. 
S€Sii9 cap« 56. $ 119« Non tum tarn ignarus , htdieea , eau99a* 
mm, non tarn inBoUna in dieendo^ ui omni es gener e eraiiih' 
nem avenper ei omni» undique floaevto» earpam aique deUbem^ 
leigt schon das parallel stehende ignaruB auf die ursprUngliche 
Bedeutung von imolene hin , jedoch ist auch dort der schlimme 
Sinn schon sichtbar genug, den die Lateiner mit diesem Worte 
la verbinden frühzeitig durch den Sprachgebrauch gewöhnt 
waren. Kein Wunder also, wenn in Stellen wie Diep. TnscuU 
Mhm V. cap. 14. § 42. qt/em — temperantia quam o lubidine 
avocei tum insolenli alacritate gestire non sinat^ die ursprüng- 
liche gleichgiiltige Bezeichnung des Ungewohnten allgemach mehr 
in den Hintergrund trat und das Wort inaolena das Auffallende im. 
schlimmen Sinne bedeutete. Haben ja im Lateinischen ähnliche 
Uebergänge an unzähligen Stellen Btattgefiinden, in welclier Hin- 
iSicht ich nur an den Gebrauch des l'articipium confidens erin- 
nere« Was ist an sich unschuldiger, als das Wort Vertrauens- 
voll; und docli war durch den Sprachgebrauch in der gebildeten 
Sprache zu Cicero'» Zeit conßdens kaum noch in gutem Sinne 
. anwendbar. Cicero selbst sagt Disp, Tuscul. lib. III. cap. 7. 
§14. Qui fortis est^ idem est ßdens^ quoniam confidena 
7nala conauetudine loquendi in vilio ponitur ^ ducttim verbum a 
confidendo^ qnod taudis est. Ein gleiches Verhältniss findet 
auch in Bezug auf insolens statt. Cicero und die bessern latein. 
Stilistiker, ein Umstand, auf den bisher weder die Lexikographen 
noch die neuern latein. Stilistiker genügend aufmerksam gemacht 
haben, brauchen insolena nur dann in der ursprünglichen Bedeu- 
tung, wenn entweder durch einen beigesetsten Genitims, wie 
ineolene belU^ insolen» infamiae^ ineolene malarum ariiam etc., 
oder durch die ganze Zosammenstellnng, wie in den oben ange- 
fahrten Stellen ans CIc. do orai. H, 87, 358. pro P. Seeiio 56, 
119*, die eigentliche Bedeutung des Wortes unverkennbar da* 
•tdht^ weil der Sprachgebrauch, wie bei co}{^(/ei»s, au sehr für 
den schlimmeren Sinn des Wortes entschieden hatte; und es hat 
deshalb Uhr den an den spitern reinclassischen Sprachgebrauch 
Gewöhnten etwas Aulbllendes, wenn es bei Terent. Andr, T, 
4, 4. helsst: Quid tu Aihenas inaolen» ? Ein gleiches Verhalt- 
niss seigt sich auch bei den fibrlgen abgeleiteten Formen, bei 
ineolenter und insoteMag so wjsnn es bei Cic de invent. lib. I. 

Digilized by Google 



30 Lateinische SprachwiBsensehaft 

cap. 28. § 43. heisst : deinde [quaerüur] natura eins evenire 
volgo soleat an insolenter et raro^ wo offenbar insolenter im 
eigentlichen Sinne, jedoch schon neben raro auf das Auffallende 
hinzeigt; mehr noch tritt Letzteres, aber ebenfalls noch in An- 
lehnung an die eigentliche Bedeutung des Wortes, hervor bei 
Cic. orat. cap. 52. § 176, Gor^ias autem avidior est generis 
eius et iis festivitatibus — insolentius abulitur : quas Isocrates 
— moderatius temperavit. Wer verkennt hier die ursprüngliche 
Bedeutung* von insolenter^ praeter consueludinem et morem^ und 
gleichwohl nähert sich die Bedeutung des Wortes schon ganz 
entschieden der schiimnien Bedeutung derselben Wortforin; und 
auch da , wo insolente gradezu im schlininien Sinne steht , iässt 
sich die ursprüngliche Bedeutung gar nicht verkennen. So wenn 
es bei Ca es. bell, eh, 1)45. helast: Hostem insolenter atque 
acrüßf noitroB inseqwiUem supprimity und ebenda«« III, 46. In- 
solmUittt atque auäaeiue nestree premere eoepenmi^ oder bei 
Cie, Philipp. IX. «ap. 3. § 7. äeeiaravU quam odiaeei eenaium^ 
quam auetorem aenaitti estHnctum laete atque huoletUer iulit^ 
wo man praeter eoUtum morem in insolenier noch dentlleh Mbt^ . 
jedoch dM Tadoloswerlhe des Benehmeot von Antonius sehen 
gans Itlar beseichnei wird. Eben so leicht liest sieh dien« 
Sntwicklunf; des Sprtchgebrsuchs aus einem und demselben 
Worte euch bei dem Substantiv ifuoieniia darihum Auch Iiier 
gilt die stilistisehe Regel /dass die bessere Prosa ineUentia nur 
mit einem Genitive oder unter nftherer Beielchnung des ttrsprihi|p- 
liehen Verhältnisses in dier. dgentliehen Bedeutung aufouweisen 
hat. Sodann Ist euch bei dem Substantiv derselbe Gang det 
SprseheniwidElnng sichtbar» so wenn es in Cieero's Bitehem 
de erat* IIb* III» esp. 13« $ 50* heisst: tantaqüe insetentia - ae 
turba verbofum^ ut oratio ^ quae turnen adkibere rebus debet^ 
ea obscuritatem et tenebraa afferat ete., oder im Brutus'e. 82. 
§ 284. Ineuiaitatem enim et imoUntiam tamquam insaniam 
ptaridam orationis odit etc., oder In Gteero*s FhUipp. IX. 
eep. ^ § 13. Mirißce enim Serviua meiorum eeutinentiam dili- 
gebats huius saeculi insolentiam vituperabat ^ wo die Abwei- 
chung von der frühern Sitte, der continentia der Alten gegenüber, 
offenbar tadeingwerth und als eine Ueberhebuog der achlimmalen 
Art erscheint, und dem Worte insolentia offenbar mehr von t/MO^its, 
als insaliens im Sinne des Hrn. Verf. anklebt. Aber auch in den 
Stellen, die der Hr. Verf. selbst anführt, um die Ableitung von 
inaaliens =r insultans geltend zu machen, iäisl sich die urspHteig« 
liehe Bedeutung des Wortes noch deutlich genug nachweisen, wie 
wenn es in Cic. Accus, üb. IV. cap. 41. § 89. heisst: An eero 
es hoc Uta tua singularis significatur insolentia^ auperbia^ con- 
tumacia ? Hier ist insolentia offenbar der schwächste Begriff, 
es ist das gegen Gewohnheit und Sitte verstosseade Benehmen 
des GegiMTS} auperbia beseicfanet ober weit entscUedonor, ich 
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möchte sa^en als etwas PositiTes, den Uebermuth, wShrend 
das folgende contumacia der aus dem Uebermuthe hervorgehen* 
den Handhingsweise immer naher tritt. Wer möchte da be- 
haupten, dass ifisolentia nicht auf in-8oteti8 sich zurückfübreii 
liebbe? Ein gleicher Fall findet bei den übrigen Steilen statt, 
und wie missiich es mit Hrn. D.'s Verfahren stehe, zeigt sich 
deutlich, wenn er Bd. IV. S. 182., nachdem er die Homonymie 
von in-solens und in-saliens {insultans) ausgesprochen, fort- 
fährt: „Aus dieser Homonymie ist eine schwierige Stelle in Cic. 
Rep. l, 40. zu erl^lären : Tarquinio exaclo niira quadam essul- 
lasse populum insotentia libertaiis. Man muss nämlich inao- 
lentia zweimal und zwar in verschiedener Bedeutung denken, 
erst als mit Uebermuth zu mira cxsttltasse^ dann als aus 
U n g e w o h n t h e i t zu libertaiis. Den gleichen Sinn sucht Moser 
durch Einschiebung von licenlia zu gewinnen.'* So Hr. D., allein 
was wäre das für ein Spracliwirrwarr, wenn insolentia in dem einen, 
und insolentia in dem andern Sinne wirklich verbchiedenen Pri- 
mitiven angehörten? Wie weit einfacher und richtiger zeigt sich 
Cicero's Rede, wenn man insolentia, seiner eigentlichen Be- 
deutung gemäss, als die Ungewohntheit der Freiheit 
und das ant derselben hervorgehende Überhobeue 
Benehmen ansieht. Ist es hier Hrn. D. auffallend, dass tnso- 
leniiu U^taiü nicht ehifach die Ungewohnt heit der Frei- 
heit hedeutet, sondern data dem Worte sehen ein BeigcschmadL 
des Ungebundenen anliaflet, ao finden auch wir die Rede pri- 
goant, allein kefaMSwegs tadelnawerth, well dem Worte üuü- 
lentia, wie wir oben gezeigt haben, frttbseitig jene Nebenbede- 
hnng durch den Sprachf ebrauch geworden war und eben der 
Sprachgebrauch dem t&chtlgen Stillsten Cicero jene Xlkrae an 
die Hand gab« Allein weit gefehlt, dasa dieae Stelle durch jene 
von Hrn. D. angenommene Homonymie aufgehellt werde, ao Ist 
sie grade von der Art, daas ale die vermeintliche Homonymie ia 
Ihr Nichts lurlwkfiülen lisst, aofem Cicero alles SpracbgefBihl 
verleugnet haben wurde, hitte er aich eine ao auffallende Ver- 
miachung veiachiedener Begriffe tu Schulden kommen lassen. 
' Doch dies wird hinreichend sein, Hrn. D.*s Cüsches und in vieler 
Hinsidit sogar gefiUirilchea Verfiihren, was er bei BrUirung des 
Wortea Insolena eingeschlagen, in das gehörige Licht tu setten. 

Ich wende mich dem iwelten Theile seines grossem Werkes 
tu, nicht um, wie in einer dgentlichen Recenslon dieser Schrift, 
aHea Gintelne, womit ich mich nicht vereinbaren kann, zu be- 
apredien, sondern um an einigen charaicteristischen Stellen sn 
teigen, worin meine Gnindsitze von des Hrn. Verf. ganzer Be- 
handlungaweise der latein. Synonymen abweichen. Ich wühle 
dazu Artil^el 40.: Lumen. Lux. Mar. [Bd. II. S. 66 — 70.], um 
ao lieber, da auch im Hand buche, welches zunäclist hier in Bc- 
tiachl Btt ilehea wir , 8. 134 fg. der Artikel im Wesentlichen auf 
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dieselbe Art bearbeitet worden ist, wie im grossem Werke. • Es 
fehlte hier, nach meinem Dafürhalten, Hr. D. ebensowohl in 
theoretischer als in rein praktischer Hinsicht , wenn er zuoSchst 
den Unterschied von lumen und lux also stellte: Lumen isl der 
erleuchtende Liehtkorper, wie qjiyyos; lux [IwTtri] die ausge- 
strömte Liciitmasse« wie ipuoq»^ Dies ist tlieoretiscli falsch« 
weil so lumen , mag man es non too luemen [richtiger lucimen\ 
contrahlrt in lümen^ wie der Hr. Verf. will, ableiten oder auf 
den Atamm Asvo), woron Xw66(o eine Art Frequeotatlvam nn 
sein scheint V wie epeeiare von dem Tcralteten spicere^ unmittei- 
bsr sarückfuliren) so dass luimen^ contrahlrt lümen^ gans glelcli 
mit Asvo|i£rots in Lieht genelzt^ wäre, keine passive Anffassung.| 
welche die Form Ihrer ganxeo Natur nach verlangt, sondern viel- 
mehr eine active erfordern würde 9 lux hingegen , ' was seineri' 
gaosen Abstsmmnng n&ch mehr primitiv erscheint, eine abge-' 
leitete und passive Bedeutung erhalten mässte. Dies liegt meiner 
Ansicht nsch Alles gans klar vor. Doch lassen wir die Theorie, 
die Jedoch nie bei der Wortforschung unbeachtet bleiben darf, 
bei Seite und betrachten den S^racbgebrsnch nach* den Stellen 
der Alten selbst, so bestätigt sich auch so Hm. D/s Lehre keines- 
wegs, vielmehr nöthigt sich auch hier die umgekehrte Auffas- 
sungswelse uns -wie von selbst auf. Lvx ist das Licht, objectiv, 
lumen ist die Beleuchtung, der Zustand des in's Licht Gesetat- 
selns, also mehr subjectiv, oder, wenn man Heber will, das erste- 
mehr activ, das ietste mehr passiv« Es wsr also keine an sich 
falsche Bemerkung von Casaubonus su Suet. Caes. cap. 31.: 
y^Nam lux a sole est et naturalis^ lumen est 9 gJ g tco ifjt6v^\ 
wenn man sie nur cum grano salis anwendet. Doch wir wollen 
die Wahrheit unsrer Unterscheidung jener Wörter an geeigneten 
Stellen der Alten selbst zeigen und werden dabei auch die mit 
berücksichtigen, auf weiche Hr. D. bei seiner Lehre haupt- 
sächlich fusst. 

Ich behauptete, lux sei der objective Begriflf L i c h t , lumen 
der subjective oder passive, Beleuchtung, und glaube diese 
Unterscheidung überall durchführen zu können, ohne dass irgend« 
wo eine Abweichung von dem eigentlichen Gebrauche, in der 
guten Latinilät wenigstens, anzunelimen wäre. Denn insofern 
stimme ich mit Hm. D. vollkommen überein, wenn er Bd. 11. 
S. 6(i. seines grössern Werkes die nach Cic. de finib. üb. III. 
cap. 14. § 45. Ul enim obsctiratur et effunditar luce solis lumen 
lucernae angenommene Unterscheidung, dass lux von der Sonne, 
lumen von Laternen und ähnlichen Lichtern gesagt werde, als 
unstatthaft verwirft. Denn sowohl der Sonne kann lux und 
lumen ^ je nach Umständen, gleicher W^eise beigelegt werden, 
als aucli einer gemachten Leuchte oder Lampe; allein ein Unter- 
schied wird stets bleiben , ob ich das eine oder das andre Wort 
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brauche. Xux itft tber nicht die ausgeströmte Licht- 
masse, wie Ilr. D. wiil^ 6oadern das Lidit als solches^ ich 
möchte elier sagen, das Licht als haftende Materie. Detau spricht 
der Lateiner von lux solis^ so hat er im eigentlacheti Sinne biaa 
das Licht, welche die Sonne ihrer ganzen Natur nach besitzt^ vor 
Augen, ohne alle Rücksicht darauf, ob es ausgci^itröfiU oder auf ei- 
nen andern Gegenstand übergetragen worden oder nicht, al»»o die 
Leuchtkraft, die leuchtende Materie der Sonne, um mich so aus- 
zudrücken; erscheint dieses Licht bisweilen als wirklich autige« 
strömt, so liegt die« nicht in der äussern Form des Wortes, son- 
dern nur in dem eigentlklien Begriffe Licht, tolern dies seiner 
Natur nach seine Strahlen aussendet und so leuchtet. Krwiihnt. 

. der Lateiner aber iMtmen sn/it , so denkt er nicht «lehr an das 
IdSeht der Seane eis du Bleaieai, woraus sie besteht und durch 
dii nie wlrlit^, soBdera er dcnkl «ieb dem Werlsiu «seh ei^eot- 
lich mir die paask horww^etnime fieleiieitung dwsh die Seufie« 
8e ktmm msn ve« einer SenneniMleniiss MBfgtmi MlMfolUM 
MUtur iumen so/i«, ni^ eher ius mUs, weil die LeoeMkii^ 
der Sem» bleibt^ liles die dMeh sie bewirlle IMenchtun^ der . 
Sr4e au^eboben wird. Es wir« also, weillen wir die voA^Hra. 
P« febmnchtee Avsdricbe aof «tare UebtnMliefdnog aawelldei^ 
^rsie des Gsfeelliett ?en dem eeettttehaen« was erwüL Im 
•wiM der erienehtende LiebtlMlrper, /iimMideseusgesMnteUBliI, 
eder die MevohlMif • Dedi wir wetlea um aieiit langer bei dtt 
•Ul^eioerMi Deriegung anfltslIeiL, saadeni febM lieiMr auf «i»- 
adae Sleilea iber. Wean also Gieeire da fin. a. a. ansagt: 
«iftseMralttr el offundiUtr ktm mdUinmmn tesrnae, tagt «r M- 

" feadcsg Bs wird dareli dae Liciit der 8o«ae, d. Ii. darah 
die f esiii?« LieJbIkraft de» Seaiie« das durch eine 
i^aaeJitfl liervorferufeae Lielit, ader die Beleaein 
laag dareh eiae Lenehte^ iberstrahlt und verdun- 
Icelt. Hier mint er iiielil , da» die iiemMmift (die Uu:) dar 
Leoclite selbst verdnnlcelt werde ^ aaadera aar das duroli aie ver- 
bseiteie Licht (teaen). Niehl so richtig wire es gewesen, tisAte 
er ani0ei(eiiK|;esagls ^hmuratur et fiffundilur Uimine aoäs iäis 
iucemae, Deaa weaa sehen hier luinine soUs^ obgleich nicht aa 
richtig als luee Molis^ durch die Beleuchtung, weleiie 
die Sonne hervorbringt, gesagt werden konnte, so wäre 
dodi ius lucernae nicht ganz richtig gewesen , insofern das LiciU 
der Sonne nicht das Licht der Leuehte, ilire LeuclitItraU selbst« 
überstrahlt und verdaniielt , sondern nur die von ihr ausgeheada 
Beleuchtaag« Etwas ganz Anderes ist es, wenn in der beksaataa 
Stelle aus Cieero pro AL Css/iocsp. 28. § 67* es heisst: non 
' idem iudicum cwnissatarumgue conspeclus: lus detiit/ue longe 
alia est solis ac lychnorum. Hier heilstes wörtlich: Die 
Leuchtkraft der Sonne ist eine gans andre als die dar • 



Digitized by Google 



84 Lateiniiclie Spracbwif ••Btchtfi» 

* 

Kronleuchter [des Inatrw]*)« . Es denkt sich «teo Cicero hier - 
das Licht eines Leachtert, wenn auch das Ganze von dem Men- 
schen kuosUich lienror^ebracht ist, nach der einmal f;etroffenea, 
Vorkehrung ebenso, wie bei der Sonne, als die naturliche Leuchi- 

- - kraft, welche dem angesündeten Leuchter inwohnt, und so stellt 
lu^ solis ac lyeknorum hier ^anz richtige zusammen, ob wir sehen 
in der Stelle ans de fin Iii, 14, 45. in einer andern Beziehung 
kmen lueemw als daa Richtige anerkennen, mnssten. Denn je . 
nach dem, was man in dem einzelnen Falle sagen will , kann man, 
wie wir schon oben bemerkten, bald den einen, bald den andern 
Ausdruck ven einem und demselben Lichtkörper brauchen. Stel- 
. len wir snm Beweise dessen zwei andre Stellen Cicero^s ge- 
gen einander. De re publ, lib. VI. cap. 16. § 16. (s. Somn. Soip» 
cap. 3. §. 8.) heisst es: es quibus erat ea minuma^ quae ultuma 
a eaelo, cituma ierris ^ luce Incehat aliena**). Es spricht Ci- 
cero von dem Monde, der durch die Sonne erleuchtet ward. 
Hier sagt er: luce lucebat uliena^ was nicht bedeuten kann, wie 
Hr. D. will: „der Mond wird durch das a u s g estr ah 1 te Licht 
eines fremden Lichtkörpers selbst ein Licht verbreitender Licht- 
körper'*", sondern es bedeutet wörtlich nur: er leuchtete mit 
Hülfe einer fremden Leuchtkraft, sofern nämlich das * 
Licht der Sonne auf ihn wirkte und er durch dieses fremde Licht 
selbst leuchtend erschien. Hier ist der Umstand, dass der Mond 
Licht empfangen und mit diesem hinwiederum geleuchtet habe, 
nur mit lucebat angedeutet, aliena luce bezieht sich aber nicht 
auf das von der Sonne materiell empfangene Licht oder die Be- 
leuchtung, sondern nur auf die fremde Urkraft, durch welche er 
leuchtete (lucebat). Man sieht, dass auch hier lux nur das primi- 
tive Licht bezeichnet, nicht das übergetragene. Halten wir eine 

' andre Stelle Cicero''s de divin. lib. 11. cap. 43. § 91. dagegen: 
Docet enim ratio mathematicoriim — , quanta humililate luna 
feratur terram pene contingejis qnantum absit a proxuma Mer- 
curii Stella^ muUo autem longius a Vener is ; deinde alio inter- 
vallo distet a sole^ cuius lumine collustrari putatur. Hier findet 
ein umgekehrtes Verhältniss statt, und Cicero sagt: von der 
Sonne, durch deren Licht (Beleuchtung) er, wie 

*) Man wnrde in dieser Stelle höchst unrecht thun, wollte man, wie 
die Ausleger gethan, unter lychni blosse Lichter in gewöhnlichem 
Sinne verstehen; es ist eine Anspielung auf das elegante Treiben der 
Gegner; und deshalb nennt Cicero auch die Kronleuchter in der gracci- 
sirenden Sprache der Vornehmen lychni, wie er anderwärts auch des lyek- 
nuiAus im gleichen Sinne gedenkt, grade wie unsre vornehme Welt 
Lfistre, nicht Kronleuchter u. dgl. mehr spricht. 

Sonderbarer Weise citirt Hr. Doderlein Bd. 2. S. 6 f. diese Stelle 
so: iMna lueere lucß aliena dicitur, quod a sole lumen suum mutueturf 
gleich als ob dies Alles Worte Cicero's wären. . ' 
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nan glaobt, erleuchtet wird« Hier tpridit er nldit mehr 
vea doB Drlicht der Senne, •endera ven dem von der Sonne eua- 
geströnten Lichte, wts nur in Beiug au£ den Mond peirfv, ab 
Krlenoblungf mcheint Cicero konnte weclueln und an der er^ 
elen Stelle lumhw tueebai aUeno sagen , d. h. er leuchtete durch 
ein Ton fremdher entnommeuea Licht, an der sweiten: euSuM htce 
toUvatari putalur d. h. darch deren Ujrlicht er, wie man (lanbl, 
aeine Erleuchtung erhält. Gehen wir nnn etwu niher euf den 
Sprach^braucb aelbst ein, so sehen wir, dasa unsre Unterschei- 
dung fliilkoninien gerechtfertigt wird, erstens durch die Ge* 
gensätze. Denn lus^ das absolute Liicht, hat zum Gegensatze das 
Nichtlicht, oder die Finaterniss, lumen die Beleuchtung, das in^a 
Licht Geaetztsein , hat zum Gegensatze den Mangel an i^eleuch- 
tung, also den Schatten. Meine Weise rechtfertigen folgende 
Stellen: Cic. Pkü^p. II. cap. 31. § 76. Nam quod quaerebas 
guomodo redissem^ primum luce^ non tembrU. cf. ad Quint, 
ff* Üb. 1. epvi» f»p. 2. § 9. ulam virttUem^ moderationem imimi, 
iempermUißm non latere in tenebrü neque 9S$e abdUam^ Med in 
Utoe jinacy ^ ocuiut cHarissumae pravtndae aique in auribus 
omnmm gentium ac nationum ee»e positam ? und pro rege l^e« 
iotäro cap. 11. § 30. Bes enim Deiotarus vestram /amiliam — 
e tenebris in lucem evocavit* Dagegen P 1 i n. h, n. Üb. XXXV« 
cap. 11. § Ii. Tandem se ipsa ars distinsit et invenit lumen atque 
umbras etc. ibid. s. 40. § 131. Lumen et umbras custodhit atque 
ut eminerent e tabulis picturae maxime curavit. cf. P Ii n. epist, 
lib. III. ep. 13. Nirgends konnte hier lux st. lumen stehen, indem 
nicht von dem absoluten Lichte, sondern nur von der Beleuchtung 
in diesen Stellen die Rede sein kann. Aus demselben Grunde sagt 
inan vom Gemälde nicht: in bona luce ponere tabulas pictau^ ■ 
weil das beste absolute Licht die schlechteste Beleuchtung für 
ein Gemälde sein kann, sondern nur, wie Cicero im Brut, cap. 
75. § 261. tum videlur tamquam tabulas bene pictas collocare 
in bono lumine. So steht also lux der Nacht entgegen, lumen 
dem Mangel an Licht; es kann demnach bei Nacht wohl lumen vor- 
handen sein, nicht aber lux^ so bei C i ce r o de divin. lib. 1. cap. 36. 
§ 79. Nociu lumine apposito expen ecta nutrix animadvertit 
puerum elc. So auch in der bekannten Stelle aus S u eton i u s 
Caes, cap. 31. Dein post solis occasum occuttissimum Her 
modico comitatu ingressus est , et quum luminibus exstinctis 
decessisset via,, diu errabundua tandem ad lucem duce reperto 
— pedibus evasit. Zweitens wird unsre Unterscheidung ge- 
rechtfertigt durch die in Betretf beider Substantive stattfindcndeu 
Uebertragongen. Denn es war nach unsrer Begriffsscheidinig 
^anz in der Ordnung , wenn man luce clarius.^ solis luce clarius 
u. 8. w. sagte, und die natürlichste Benennung für den Tag zu 
sagen lux,, nur mit ganz verändertem Sinne und dichteriscli lumen* 
Zu lux bedarf es keiner Belege. Man braucht es sogar in der ein- 

8* 
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fMhitai BmlcUaiig : Cmiemma haee ttur mi eiif. üeber hone n 
%Mnn mm fbdmniiiteStdle mn Bnnfiis* fiarfp. Med. 

T. 352 mO bei Cie. pro Bob. Pott. etp. 11. § 29« nd Atttt* Uh. • 
TIL ep. 26« § 1. ^ te »eeundo ttaumo kie cf^ndero^ nwriere,^ Ter- 
gletdran. ESi iit dies der swdte fifatrUt d^ Uchtes, ebo ivHirar 
tMA das alitolnte lidit, tondeni imv die cSntieteiide lärleinsfe" 
tauf. So wena hts toh dem Tageslichte «nf des Lehern- 
Kehl übergetragen wird, wo lunnn ungebrinchilcher ist; ferner 
wenn Ins Hur Heü und Rettang gebrancht wird, und mm nogwr 
hunm adfnre vu dgl. m. sagt , während man im eigcntUdiea 
Sinne nur iumen adferre und zwar gins. natl&rifcher Weise n»- 
gen luuin; fenier wenn es Ton dem'Udite der OdfentliclilLeiC und 
hl dergleichen Fällen mehr stellt , wo die Uebertmgnng ▼on deni 
ahsohitenliicfate sn entlehnen ist. i>agegen sind die Uebertnigunh 
gen Von Inmeii immer von der Art, dass sie nuf die von nn^obeti 
angenommene HBuptbedeotnng lelclit nnrMcgefShrt werden kön- 
nen. Lumetu, die ISrieuchtüng, ward dbergetragen auf den Sinn deo 
■Qedcfatea, insofem durch ihn das geistige Licht angeifhidet, -die 
geiB%B firlenditung herbeigeMrt wiä, und so' sagte man I»- 
nana gradezu von den Werkzeugen dieser Lichtempfingniss , In 
der gnten Latinität nicht lux-^ nicht einmal bei O vidius in den 
MHumorph, üb. XIV. 197. Quam nullum atU teve sü da- 
nmmn mt'At kms udemptae^ mochte ich adempia lux von dem ein- 
^estossenen Auge des Cyclopen, so wie bei Statins Tkeb, XI. v. 
S65. effosaae — vestigia luciß steht, verstehen,' sondern nur rmk 
•dem ihm durch jene Uebeithat entzogenen Tageslicht. Femer 
' ward lumen übergetragen auf die Erleuchtung der Gebäude ^ wie 
in der juristischen Formel: »9 vffieiaiur luminibus^ und zwar 
mit Toliem Rechte, weil ja lumen gans eigentlich die firieuchtung 
ist, und sodann galten lumina gradezu für Fenster nadi der- 
selben Vorstellung, wie wenn htmina für A uge n «tehen. End- 
lich wird auch durch die Verbindung mH den Zeitwörtern unsre 
Ansicht bestätigt. Man sagt adhnere und accipere lucem^ von 
dem Lichte, dessen Anblick man entsieht, oder erhält, dagegen 
nicht exstingere lucem, sondern lumen; apponere, adferre Itimen . 
oder lumina^ im eigentlichen Sinne, nicht appönere oder adferre 
lucem^ und was dergleichen mehr ist. Betrachten wir nun noch 
die übrigen Stellen, worauf Hr. D. seine Lehre baut, so zeigen 
sich diese, wie Ton selbst, in unserem Lichte. Hr. D. giebt im 
Handbuch S. 135. noch an: Curtius VIII, 2, 21. Sed aditus spe- 
CU8 accipit lucem ; inleriora nisi allato lumine obscura sunt. 
Hier steht zuerst ganz richtig accipit lucem ^ sofern das Tages- 
licht in den Eingang der Höhle eindringen kann , also Licht ab> 
solnt; sodann aber Jiisi allato lumine^ wenn nitht eine künstliche 
Erleuchtung herbeigebracht worden ist, etwas in Licht Gesetztes, 
was nun seiner Natur nach wieder Licht und Helligkeit verbreitet. 
Sodann Cic. Madd.l\^^,'28, [die Steile steht in deaAoaä. prior. 
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lib. IL cap. 8. § 26.] Si isla vera sunt^ ratio omnis toUttur^ 
quasi quaedam lus lunienqi/e vitae. Hier erscheint nach unsrer 

* Unterscheidung der Wörter lux zunächst als absolutes Licht, sie 
ist das Licht des Lebens, ohne sie wird Nacht im Leben des 
Menschen sein. Die Vernunft wird nan aber, sofern sie heil 
und Licht an sich ist(/r/jr, nicht lumen^ wie Hr. D. will), zum 
lumen vitae^ d. h. sie erleuchtet das Leben , sie wird die Lebens- 
erleuchtuni^ (wie man Welterleuchtung sagt); dies bezieht sich 
auf lumen^ nicht wie man nach Hrn. D.'s Lehre annehmen müsste, 
auf Lux. Auch in Bezug auf die Unterscheidung der Wörter lux 
und lumen in tropischem Sinne können wir Hrn. D. nicht ganz 
beistimmen^ wenn er S. 135. im Handbuche (und ähnlich im 
grössern Werke Bd. 2. S. 67.) sagt: „Auch in tropischem Sinne 
bedeutet /{f/»e;t die Auszeichnung, lux nur die Klarheit. 
Cicero nennt Man. 5. Korinth Graeciae tolius lumen, aber CatiU 
IVf 6. Rom lucem orbia terrorurn-, nämlich Korinth wird mit ei- 
nem flimmernden Licht verglichen , Rom aber diejenige Stadt ge- 

. BMiiit, Hl Vergleich mU welcher alle andern Städte nor im Dunkel 
liegen.*^ Hier scheint es anfangs, als nähere sich Hr. D. unsrev 
Auffaflsiuigsweise, doch ist es nicht der FaU. Die Stellen ichei- 
den sich leicht. Lus arhU t^rrtarum wird Rom feasiint, das licht 
des Erdkreises^ well es die Hemdierstiil wer, von der , wie Ten 
der SoMwettes lielil ausging, Keri»tli heissi Graeeime tolti»lw* 
«lei», we& es melur als gans Gfiedienlisd In'e Liebt gestellt wer 
wmi so lier? orglänzte ; es ist sonach weit weniger, ein luumu 
aUaduß eMialk eu sMd, sie efee las. 

Ware» wk- bei Verfolgung dieser Begriffe etwa» ■■if&brBcb, 
so geseiiab es nicht, nin Hro. D. eloe Einielnheit als enrichtig 
aechaiiweisen» sondeni ner deseof l|fais«eeigeii, dsis die Form- 
lebr e aa sieh eiee grössere Reeditaiig bitte fiode» sollen. Dean 
wir hier ehnnel ebi töcbtiger Clnind gelegt, so brauchte dann in 
den ebittdnen Fillen nur dnfodi die Gattung des einsebiea Wor- 
tes angedentet so werden. Damit weUen wir es aber keineswege 
•usgcsproclien liaben , dass Hr. D. nieht selbst in den einseinen 
Filkn dies gam rielitig wahrgenommen und bennlst habe; denn 
dann werden wir ihm Unrecht then — ; nur hSlte dies dnrchgin- 
giger geselidien sollen. Zum Belege dessen wililett wir noch eine 
Si^ lelellie Unterscheidung, die der Wörter absUnwtia und 
eeiNAMfilMr, Bd. 2. S. 210 fg. (Hsndb. S. U7 fg.). Hier hat Hr. 
0* diese beiden Begriffe im Grunde richtig unterschieden , jedoch 
nicht ae streng an dem eigentlidien Wortsinne festgehalten, als es 
hätte geseliehen können. Comiineniia liedeutct das Streben eines 

. Menschen, sich in Schitnken zu halten, abstinenlia hingegen das 
Streben^ sich von etwas nurfiekzuhalten. So hätte er auch an der 
Stelle des S ueton. Claud. cap. 32., die er Bd. 2. S. 210. also an- 
fiÜirt: Dieihtr elMWi meditaiua edicium^ quo veniam äar^t cre- 
pUumßtUum^ vmUrU m eoneMo mniUmdi^ qimmperieUiar 
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ium quendam prae pudore ej^v (warum nicht et?) eontinentia 
reperisset nicht rlltteln §olleD. Denn prae pudore et eontinentia^ . 
was Hr. D. erwartet zu haben gchelnt, war an jener Steile kaum 
möglich. Der Sinn iaC folgender: qunm p^rlditetum quendam 
prae pudore ex eo , quod f ese contfneret teil, a crepitu flatuque 
Tentri« , reperlatet. So glebt es eontineniia einen «ehr passen- 
den Sinn; prae eontineniia wftrde dagegen gar keinen Sinn haben. 

Doch will ich tnlch bei dletem nmfangrelchen Wwfce aleht 
langer anfbalteo, bemerke nur noch, daat der Hr. Verf. In den 
folgenden Binden immer tiefer in die von ihm ao achSn begrün- 
dete Wlasenachaft der lateinischen ' Synonymik eingedrungen tat 
mid die von ihm in dieaen letaten Abtheilungen niedergelegten 
Foraehungen dea Belehrenden nnd Anregenden immer mehr bieten. 
Beaondera aeichnet aich der aechate und letate Band aua, der eine 
Deberpicht dea ganaen aynonymiachen Stoffea gewihrt und, wenn 
anch biaweilen nur korse, doch im Ganaen höchst lehrreiche An- 
deutungen über Wort- und Bedentunga- Lehre der latefaiischen 
Sprache glebt, auf weiche Ree* TieHelcht bei andrer Gelegenhefi, 
unter geeigneter Ber&ckaichtigong der Beilage dleaea Bandea: 
Znr lateiniachen Wortbildung, von demaelben Verfbsaer, 
lufftcfckommcn wird« 

Eee. wendet aich Ton Hm. D., dem er aich wegen Tfeiftfcher 
Belehrung aufrichtig verpflichtet fühlt, sogleich au dem unter 
r^um. III. aufgeführten R a m s h o r n'schen Synonymischen Hand» 
wSrierhueh der lateinischen Sprache^ da das Jentaen*ache 
unter Num. IL aufgeführte Werkchen bereits oben S. 8. hinläng- 
lich eharakteriahrt worden lat und keine weitere Bemerkung n5- 
thlg macht. 

Man würde Unrecht thun, wollte man die im Ganaen a^r 

verdienstvollen Forsciiungen des Tere\Tigten R a m shor n auf dem 
Felde der lateinischen Synonymik den Döderle i n 'sehen an die 
Seite stellen oder denselben wohl gar vorziehen. Denn jenen 
Gelehrten leitete nur der innere Beruf auf das Studium der latei- 
nischen Synonymik, er aetate dasselbe Jahre lang fort und wid- 
mete ein gutes Theil seines Lebens den einmal unternommenen 
LieblingsheachäftigUDgen ; dieaen führte >vo}il zunächst eine 
äussere Veranlaasung -dem apedelleren Studium der lateinischen 
Synonymik zu, das aber auch er mit Liebe ergriffen und redlich 
fortgeführt hat, wie nicht blos sein grSsseres Wcrk^ über welchea 
wir au seiner Zeit in diesen NJbb. berichtet haben , sondern auch 
dieses kleinere Werkchen beweist, mit dem wir es hier vorzugs- 
weise zu thun haben. Ja es hat die Ramshorn'sche Bearbeitung 
der lateinischen Synonymik sogar Einiges vor den Döderiein'schen 
Werken insofern voraus, als Hr. Ramsh. der Formenlehre an sich 
grössere Aufmerl<samkeit geschenkt und ihr einen besondern Ab- 
schnitt schon in seinem grössern Werke gewidmet hatte. Ein 
solcher ist nun auch aeinem aynonymiachen Handwörter- 
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b u ch e S. VII — XXXXVIII. Toraofgeschkfct und im Ganzen ziem- 
lich sweckmiUisig eingerichtet, wenn er auch io manchen Punlc- 
ten lu aligemein gehalten, zu wenig dem speciellen Zweclie 
' angepasst iai , hkweiiea auch wohl offenbare Uarichtiglieiteii 
enthält. 

Zu den letztern rechnen wir, wenn es S. XXV* iieiaat: „m, 
G. itis (bei Adjectiven) bedeutet ein bestehendes Sein in oder 
auf dem im Stamme Genannten: Coeles (coelum) im Flimmel be-^ 
iindlich, coeliies die Himmeisbewohner, ales (aia) 153. ales 
equus^ deus; pedes (pes) zu Fuss, und ein Fussga'nger, efjues 
der zu Pferde sitzt, ein Heiter. Man sielit, dass sich Hr. R. von 
dem Entstehen der Silbe es, itis j^eine richtige Rechenschaft ge- 
geben und seine Annahme als die der blossen Probabilität, nicht 
als die der tiefern Forschung, wie dies in der Regel bei D. der 
Fall zu sein pflegt, erscheint, -es, das sich noch besser aus dem 
Genitivus iiis in seiner Urform erltennen lässt, ist durchaus nicht 
die Bezeichnung des blossen Seins an oder auf einem Stamme; 
sonst müsste diese Form weit liäufiger erscheinen, als es der Fall 
ist; auch iässt sich davon Iceine etymologische Rechenschaft ab- 
legen. Betrachte! man die WMer^ an denen sie sich findet, über- 
siditiich und ?ergleicht Ihren Gdlmiuch f m fanaen Redezusammen- 
liang, so kaBQ ea keinen Augenblick iweifelhafi bleiben, daaa diese 
Wbrt^r hauptaichlich da gebraucht werden, wo von einer Bewe- 
gung auf Irgend eine Weite die Rede Isf. So sagt man pedes pro- 
feotus nim,\ qui aähue pedües fuenmi^ equüea facti amil, mid 
nur Ton dieaem enteren Begriffe aut Ist dann der allgemeine Zu- 
atand einer Peiaon mit jener Form beaeichnet worden. Es hängt 
also -If ta (-aa) offenbar mÜ dem Zeitwort eo, Ire (fiumy eng lusann 
noien, und pedes {ped-es, ped-itis) ist ein Fuaaginger, oder 
ein so Fnaa Gehender im eigentlichen Sinne, eques {equ-ea^ 
equrUie) ein zu Pferde Gehender (Reisender), also ein Reiter, 
alee (at-es^ al-itis) eigentlich ein Flügel-Gänger, d. h. einer 
der sicli mit Flügeln fortbewegt , coeles (coeles ^ eoel-ilis) ist 
eigentlich ein Hi mmeisgänger, d.h. der zum Himmel geht, 
weil er dort seinen Sitz und aelne Heimath hat. Wenn dann dieae 
AdjectiTform , wie dies ?orzngsweise bei coeies und ales in man- 
' chen Stellen der Fall ist, ubergetragen auch in anderem Sinne er- 
acheint, so ist, wie dies auch anderwärts öfters geschehen ist, 
die urspriingliclie Bedeutung durch den Gebrauch etwas verwischt 
worden. Von den von Hrn. R. in der Note angeführten Substan- 
tiven passt bios noch 7niles hierher, was sonach einen Tausend- 
gänger, einen bei einer Schaar von Tausenden Marschirenden, 
nichteinen bei einer Schaar von Tausenden Befindlichen, wiellr. R. 
will, bezeichnen würde, und das von Hro. R. übersehene comes 
(eigentlich com-es) Mitgänger, Begleiter, was mit Recht 
Schmalfeid in seiner tut, Synonymik S. 177, (3. Aufl.) bereits 
dahin erklärt hat. Nicht ganz richtig ist es auch, wenn S. XI. 
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•I0 eigcDilkk lateiniselie Form das AdjeetiTiim etis Ton £i|[enDa~ 
nieii geWld«! aufgeführt und mit : ^^Verrea^ Marcellea sc. sacra^ 
dem Verres geweihete Feste^', erläutert wird. Jene Forme» 8tnd 
blos dem ^iechisclien BfQObla^ MagxBkXHa nac)ij!:ebildet uimI ea, 
schwankt deshalb auch die Lesart in den Steifen bei Cicero immer 
zwischen Verria und Verreüy MarceU/a und Mnrcellea. Es war 
also die^e Form wohl Torerst zu Viber^ehen, sunal aie im sjUHMiJ- 
niicher Hinsicht nicht weiter hervortritt. 

Nicht streng j^eniig an die eij^entlichc Urform hat sich der 
Hr. Verf. gehalten, wenn er S. XXXI. die Neutralendung auf inen^ 
wie io iegumen^ »pecimen^ »ubtemen \\. s. w. als schwankend zwi- 
schen activer nn^ passiver Bedeutung aufführt Denn ihrer gan- 
xen Natnr nach kann diese Form, welche genan mit dem ParUci- 
piuBi Passivi Praesentis der griechischen Sprache zusammenhängt, 
nur passive Bedentung gehabt liaben, nnd, wenn bei der Heber- 
Setzung bisweilen ein Activbegriff dafür substituirt wird , so liegt 
doch in der Endform diese Activkrafl keineswegs, sondern in dem 
^Bze» BegrilTe, und zwar nur indirect. Zu wenig an der ur- 
sprünglichen Form bei der Erklärung ist auch festgehalten S. 
XXIX. wenn Hr. U. die Worte Cicero' s: Noctuahundus ad me 
remi cum epistola iua labellarius erklärt: „wie ein Nachtvogel 
{uoctiiay*'. Dies führt ganz ab von der urspriingitchen Wortbe* 
dcotung lind leitet auf einen Nebenbegriff, der mit der Form twciuO' 
bandua gar nichts weiter zu sehalfen hat, als dass beide Formen 
Toa dem gcmeinscbafllichen Haoptbegriffe stammen. Noctitu» 
bedeutete Alles, was in der Nacht vorhanden, thätig und wirksam 
ist, und 80 hat davon auch die Nachtenle (noctua) Uire Benennung 
eibalteij. Von jenem Adjecttv noctum ward nnn auch ein Verbum 
nBttuari des Nacht« omherechweifen gebildet und davon ist 
noctuahundus eigentlicli d«s Passiviim Futuri M edii der Griechen, 
bedentet also den, der Hanf nnd Neigung zu nächtlichem Umher- 
gehen oder Reisoii bst. Wemii wder iIm Adjeclivum noctuus 
mth iM Dep. neetuari Mi. mmmI mmgIi in der lateinischen 
Sprache leigt, so thiil das mr Sache nidits; auf iht Ursprünge 
Uchea VoriiaiHleaseift fibreii Jene abhefteten Forme» deaüich 
^enog, nad der Sprachforscher nuMS hftnBg jene JMittelglieder naak 
4er Analogie snpplyree« 

Fragen wir nun nach deai ZyaaannmhaBg dieseir voraiiflg!»^ 
■dUdBleB Lehre ro» im Eaidfomien mit dem eigenttudKn Haepl-^ 
abacfaiiitte dm kSelaeD Werifdieiic, so ist ders^be, wie hei dem . 
grössern Werke desselben Verf., siemilich lose, wenn andUidshl 
Reiten Verweisungen in beiden Abschnitten to? und inräek statt- 
finden ; der eigenilliehen WiaMechslfc der Synonymik ist «Mt ge- 
nugsam vorgearbeitet worden» Ree., der in bcsdndem I^rrary 
trägen die iateinisehe Sgmonjrmik ren Seit au Zeit behsndelt bst, 
ist immer der Ansicht gewesen, dass weder die Feemoilehise nosh 
lexikalisdie Ontersnehqngen nn sidk in ei^e SjmmymSk gdieniMi 
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Baadern das« Tielmehr die Kdnntnigs davon vorauszusetzen, und in 
der Synonymik nur das zu behandeln sei« was zur Unterscheidung 
der Wortformen, der Wörter und Redensarten unter einander zu- 
nächst dient. Er hat deshalb teine Vortrüge über lateinische Syn- 
onymik in drei Hanpiabschnitte zerfallen lassen und in dem er- 
steh' die Synonymik der Wortf armen ^ in dem zweiten di^ 
Spumgmik der fförter, ia den dritten die Synonj^mik der 
Amifütka abgehandelt. 

In der ersten Classe wurden die versdliedenen Formea 
der SnbslantlTa, Adjeetivn« Adverbia, sodann der StMBn▼erlN^ 
der abgeleiteten and am Ende verlingerten Zeitwihrter, der Conh> 
l^ta , und Bwar innlclist in sjnonymiseber Hfn^lit hebandeHi 
so daso an einseinen- Beispleiea die allgemeinen AekaUelilceiten 
Qttd Untefseliiede geneigt wurden. 

Ree. Bcigte also an Beispielen , wie eeripiio , fcnjptffM*«« 
mcriplue und eeriptmm die ajnooynvbdien Verbiltnissey wekdi« 
in Heng «nl Endformen stattfinden , auf folgende W^se ; ' ' 

Scriptia^ onis, f. ist die Handlung den Selkreibeni 
(der Form naeli) i n ihrer Voiiendungv Gie. 
nuUa ree iantum ad dieendum profleil quantum eeriptife^ ad Mio* 
X» 17,2.0r. (kekro^refrieai Uj^udOi ^ fuidem peradioea^ 
s«d tarnen qua» impediai ser^iaaem meam^ od/am, IX, 12, 2. 
fiMun {oraiümeidam} veUm sie legOBj mi eau$am iemtem ei Ino- 
pem nee ser^tüme magno eperedignam; sodann dleHandlitng des 
Schreibens von Bachem^ Sehriftstellerei im engem Sinne, 
Düp» Tttsc. V, 41, i21. a quonon modo impaUieumaead phitoeo' 
pMae ecriptiones^ verum etiam lacessUi; femer die vollendete 
Handlnng des Sdirdbens, die Abfassung oder die Fassung durch 
Buchstaben , wie bei Ci c. <le invenU I, 38, 68. Omnee hgee — 
ad eornmodum teipuUicae referre oportet et eas es uiÜUaie 
communis nen.es scriptione^ quae in Utteris eat^ interpretari. 
So weist also eeripiie stuf die vollendete Handlung des Schreibens 
ftberall znriick; einen gann andern Sinn gewährt dagegen das syn- 
onymische 

eeriptura^ ae, f. die Hand long des Schreibens (der 
Form nach) in ihrer Vorbereitung; es ist nämlich scripiuta 
offenbar mit scriptarue^ 0, um verwandt und bezeichnet zunächst 
die Handlung dessen« der schreiben will, der das Schreiben mit 
aller Vorbereitung unternimmt; also drückt die^i Wort die Art 
und Weise aus, wie das Schreiben in Wirklichkeit tritt ^ oder 
die Handlung des Schreibens nach dem , wie sie in Wirklichkeit 
tritt, wie s. B. bei Cic* de oruU I, 33, 15a Si subüam et 
furiuitam orationem eommentaiio et cogüatio faeäe vincit^ hane 
ipsam profecto assidua oc dUig^ne eeripiura superabil^ sodann 
adfamm XV, 21. § 4. Ma^ quae scriptum pereecutus ea , si/te 
tnmmo amese eagüare non potuiaii. In beiden Fällen hätte kön^ 
mm nuch asripHo ntaihcn, alisiA te Wort «cn^ptera bedeutet din 
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Handlung des Schreibens nach einer andern, mehr formelien 
Seite hin. So auch, wenn es bei Martialia I, 07. heisat: 

Errat f mwrumfur avarc librorum, 

WUri jwetfi» potte gui putat tanti, 

Seriptura quanti eontUi et tomus vilia. 
weon du glaubst ein Bichter zu werden bedürfe kei- 
nes andern /Aufwandes als was die Schrift (in rein 
formeller Hingeht) kostet u. s.w. Man vergleiche noch Plau- 
ens adfam. X, 8, 5. Quo nomine 9iiom Q. Furfanio legatq — 
plura eiiam tmrbo ptmn tcripturä mandaia dedimtts. C a e c i n a 
ad fam. VI, 7, 1. cum mendum Meripturae litura toUitur^ wo 
offenbar scriptura mehr aof das formelle Schreiben zu beziehen 
ist; so auch bei Cieero selbst de invent. II, 4A)^ 117. Deinde ex 
superiore et es inferiore ecriptura docendum id^ quod quaera- 
iur^ fieri perspieuum^ wo es ron der formellen Abfassung des 
Testementes an verstehen ist Hieraus ergiebt dch, warum man 
in der Regel gemu seripiurae^ nicht teriptionie sagte, weil ja 
hier aof die Form das Meiste ankam, so bei Caecina ad fam. 
yU 7, 3. GemtB auiem koe eenptMtrae nen modo liberum^ sed 
imeiiattm atque eiaium e$se debere quie ignortUf Nepos praef, 
% 1. Non dubUofore pleroepte — qui hoc getms eeripturae leve 
et non eatie dignum emnnwrum worum pereonis ütdieent etc. 
Daldn scblSgt nun auch dasein, was Terent. norm, pr.5.sagt: 

Qm da dteiHimtf qika$ antekaefedt fabulaSf 

Tentn efte orn^bme et seriptura lev^ 

was 80 licmlich dem entspricht, was er ^ndr. prol. 11 sq. sagt : 

Non ita dissimili sunt argumenio , sed tataen 
DisnmÜt orationc suntfactae ac stilo, 

ohne dasselbe zu bedeuten, was wir Stil nennen, Art der Ab- 
fassung. So ward dann auch scriptura von dem gesagt, was ge- 
schrieben war, nämlich bios der Form der Abfassung nach . wie 
Terent. ^rfe//;Ä. pr. 1. , ' 

Postquani pocta sensit scripturam suam 
Ab iniquis obscrvari ctc« 

Tac Jnn, IV, 32. Nemo annales nostroa cum ecriptura 
eorum contenderit, qui veteree populi Rom. reo eompoeuere^ wo 
es zwar auf den Inhalt des Ganzen gebt, jedoch bei den einseinen 
Ausdrücken an den Geschichts vertrag selbst gedacht wer- 
den muss. AehnUch Sueton CWt^. 41. cum per ignoraniiam 
scripturae muUa commieeaßereni^ wo an die Form des Gesetses 
gedacht wird. Und so wäre denn für die Stilistik das synony- 
mische Resultat leicht gefunden, däss, wenn ein Snbstantivum 
nöthiglst, für den Ausdruck „Lesart^^ ecriptura noch^aspas^ 
sendste Wort wäre. Steht ferner ecriptura für Weidegeld, so 
ist es eigentlich das Einschreiben in bester Ordnung und Form 
und die dafür zu erlegende GebiUw, wie bei Cie. de imp. Os. 



Digitized by Google 



Ranuhora : Synonym, Wörterbuch der lat. Sprache« ^ 43 

Pomp. 6. Von diesen beiden, an sich, wie wir gesehcD, Ter- 
scliiedeuen Substantiven ist aber die dritte Form 

Scriptus, U8^ m. noch mehr verschieden. Sie bedeutet die 
Handhin^ des Schreibens nicht für den einzelnen Fall, sondern 
als Hauptbeschäftigung^ die Schreiberei als Erwerbszweig, 
die Lohnschreiberei, wie z. B. Piso bei Gell. VI, 9. sagt: C/i. 
i^Yan'os, patie libertino natus^ scriptum faciebaty und weiter 
unten: neque sibi placere , qui scriptum facer et ^ curulem aedi- 
lem fieri. Cn, Flavias dicilur tabulas posuisse , scriptu se ab- 
'dicasse^ und so spricht auch Liv. IX, 46. von demselben Vor- 
falle: quem aliquanto ante dcsisse scriptum facere arguit Macer 
liicinius^ worüber man, sclion um die äussere Form sicher zu 
stellen, vergleichen mag Fronto ad amic. II. ep. 6. ed. A.^Mai. 
Fueruntne onines et sunt ad hoc locorum^ quibus tunquam scri- 
ptus pubLicus Concor diae latus est^ decuriones? Von dieser 
Form sowohl, als auch von den beiden erstem ist wiederum 
Terschieden 

Scriptum^ t, n«, das Participfnm perf. pasa., allemal so viel 
als id^ quod scriptum est und concret zu fassen, wenn es schon 
bisweilen mit scriptio und scriptura scheinbar synonym steht, wie 
ad Hererm* I, 11, 19. cum in scripto [aut ex scripto] aliquid 
cantrwersiae noieiiur^ und ebendas. weiter unten: es Mcriplo 
et senißntia mauiiur eontrovereia^ cum Meiw^ seriptoriB »ohtn^ 
tat cum eer^o ipeo diuenUre^ wof&r d4 itwetfi. I, .38, 68. es 
eer^iane^ bei Suelon. Cal. 4l. io etwM andrer Fassung scrl- 
piura Staad. Ma« Tergl. noeb Cic. ßnU^ 39, 145. Ita umUa 
ium eonira eeripium pro aequo ei beno disU ete. Sodann seri" 

«um so viel als Conc e p t, wie im Brut, 88, 301. pro Cn* PUme. 
)y 74. ad Quint, fr, III, 8^ 5. Or.; endlich die Schrift, als das 
Geschriebene, wie ad Jfam* IV, 4, 1« FaeUe eedo tuamm eerU 
ptorum suhtilUati et eleganiiae; de erat. II, 46, 194. id qüod 
a -DemoeHie-et JPtatone in seriptie relietum eue Oieunt. 

Dass solche synonymische Zosammensteliangen nicht nur 
sehr Torthellhaft sur Beurtheilung des Gänsen, sondern auch 
nnerlissllch nur richtigen Aufihssung des Einseinen seien, leuditet 
ein, und um so mehr hatten wir gewünscht, dass die in der 
Ramaliom^schen Einleitung Torausgeschickte Formenlehre mdir 
Tom rein synonymischen Gesichtspunkte aus abgefasst worden 
wire, wie ich so eben an einem Beispiele geieigt habe. 

Wie Tlel bei Beurtheilung des länselnen von der gehörigen 
Uebersicht des, Gänsen abhingt, will ich gleich noch .an einer 
andern Wortdasse neigen. 

Wir haben die verwandten und von einem Zeitworte abge- 
leiteten Substantiva ac^ffs; actio; acta^ orum; Ojgmen; alle Vier 
sind VerbalsubstantlTa von agere; alle mehr oder weniger ähn- 
licher Bedeutung unter, einander, jedoch von der Art, dass sie 
einander nicht selten gradeiu entgegengesetst werden. 
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U8^ m, drückt wie teripius das 10*0 Leben Tratea 
Stammbegriffes als ein Ganze» imd ohne Melifirmi; aus. 80 
erstens im eigentlichen Sinue tobi Treiben de» Viehes« 
wo nicht eine einzelne Handlung, sondern der Gesannntbegriff 
dar Handionf stark Iiervortretend beieiclinet werden soll, wie 
hei Cie. de repubL lU 40, 67, Ton den Filirer de« Elephantenr 
quocumque voU levi adiaonilH^ non aclu^ ii^eiU UlQm feram. 
Daher das Recht in treiben. BaSee acium^ ich habe das 
Bccht hioztitreibcn^ inuss man sa^en, weil es da. dem Gesammt-^ 
begriffe gilt; habeo actionem warde, wenn anch actio wie esj^** 
Mio in d^^r eigentlichen Bedeatiing noch üblich wäre, dagegen 
. fanmer nur bedeuten: ich habe die einzelne flandlung des Trei- 
bens, und es würde eher andeuten: ich habe ein Treiben vor, 
ich muss es ausführen; daher steht bei Gic. pro A. Caecina 
26| 74. Aquae dtictus^ haustus^ Her, actus a paire, Med rata- 
auctorüas harnm rerum ommum a iure civiU aumitur^ weil eo in 
allen diesen Fällen sich nicht um's Einzelne, sondern nm den 
Gesammtbegriff handelt , z. B. U I p i a n />t^. VIII, 3, 1. Actus 
est ins agendi vel iumenlum vel vehieulum : ita qui iter habet^ 
actum non habet; qui actum habet ^ et iter habet. Sodann be- 
deutet actus die Handlung ihrem Gesainmtumfange nach, in 
dieser Bedeutung, in der guten Latinität namentlich, sehr oft 
Ton einer Haupthandlung in einem Drama, wie bei Cic. de sen, 
19, 76. Neque enim histriom\ iit placeat^ peragenda fabula est^ 
modo in quocumque fuerit actu probet ar. In solchem Sinne ist 
actus nicht etwa als eine einzelne Handlung gedacht, wenn dieser 
Begriff auch zur Gesamrathandlung des Drama'a als ein einzehier 
Theil des Stückes erscheint, sondern es bedeutet dieses Wort 
auch hier eine Handlung im grössern Umfang, also ein in sich ab- 
geschlossenes Ganze ; und steht so den einzelnen Auftritten und 
kleinem Zwiachenhandlungen gradezu entpfejsren, wovon sogleich, 
bei der Bei^riSsentwicklung too actio ^ ein Weiteres berichtet 
werden wird. 

Aciio^ ow/«, f. nämlich, was in der ersten Bedeutung Trei- 
ben nur noch in den Compositis erscheint, drückt die einzelne 
Verrichtung einer Sache mehr der vollendeten Thäti^keit nach 
aus und unterscheidet sich so von actus ^ dass jenes Wort den Ge- 
aammtbegrilF, dieses die einzelne Thätigkeit bezeichnet. Deshalb 
ist es auch gekommen, dass man sagt: mons difflcilis accessu^ 
nicht accesaione^ dij[ficile est dictu^ nicht dictione ^ warum mau 
perditum ire^ dictum iri in alter Zeit gebildet hat, weil in allen 
diesen Fällen nicht an die einzelne Handlung gedacht werden 
kann. So steht nun bei Cic. de offic, I, .'>, 17. ad eas res pa- 
randas tttendasque^ quibits actio vilae continetur ^ ebend. c. 35. 
§127. Itaque nec actio rerum illarunt apertä petnlantia vacat 
nec orationis obscenitas. So auch de offic. II, 1, 3. deinde ipsis 
ßcriptis non ea, quae nunc^ sed actiones noatras mandaremus 



Digitized by 



Ramshonii Synonym. WMerlwdi der SpfBche. 45 

«ie., fN> aeius mHr^»^ wean «• «Mh die Spmliwetee Ühm*M 
mkabte, etacM ftliched Sinn geben wMe; nfeht Mhie timnit- 
fichea Verriditiiii^By Mndtni nar einieltte hervertretende Hiiid* 
hmgmk «efim Lebens will er beichreibeil; ShnKch Oic. IHtpui. 
Hkue. 1, 3, 6. 9ed nunkUwe quemquam titierU eogUctionea nm 
ete. Mher kl der Ausdniek mctivnm hM eteheod geworden Ton 
MRBtttliciien Staato- oder gerichlKchen Rediti-Teilunidltnigen, 
wie M Cie. nd fim. IX, % 8. iH»emm emm Uiwmm msth de 
pa€9 nMUa 9$iy «odann im geri ditilchen Sinne, die Klage gradeso, 
wie Cic inQ, CaeciL 5, 18. Ombm quam mnt ereptae peeu- 
iHoe, cMV fere actione et private ivfe repetmniur^ und ao in 
vielen «ndem PtUlen/ In aotciie« Sinne liat nun, getreu der nr- 
epriingliclien Bedentnng dieser SubstantiTfonn, der l^radige* 
faraoeh ea Mt eich gebracht , dass actio für den einseinen Thefi 
einer groaaern Verhandlung der Art gebraucht wird, wie z. B. bei 
Cieero^a Anklage des Verrea, s. Cic. Accus, üb. 1,80,75. 
^•lid ege nunc in altera actione Cn. DolabeUae epirilua — pre^ 
fermnf ebendae. üb. 11, 6, 16. Sed intellegere potuistis priore 
aoHe»e etc. Aus dieser strengem Scheidung der Substantiv^ 
formen lässt sich auch eine Stelle Cicero's leicht erklären, 
die VOR den Synonymikern , soviel ich weiss, mit Unrecht bisher 
ganz übersehen worden ist, gleichwohl aber sehr wichtig für die- 
sen Theil derselben ist. Sie findet sloli ad fam, V, 12, 6. Or. 
^no tmhi acciderit eptatiue^- ei in kae eententia fuerie^ ui M 
eemtineniibue imie acriptis^ 4n ftiiäue perpetuam rerum geekh 
rmn kkterimn een^decterie, secernas hone queei fabuiam renmi 
eveMorumque nostrorum: habet enim varies aeiue midtaeque 
uetienes et comiliorvm et temporum. Hier sind varii actus su- 
Ilicint die Haupthandlungen, Hauptabschnitte, Acte, dagegen 
aetiones die einzelnen Handlungen, Cnterabtheilangen, Auf- 
tritte; die ganze Stelle giebt also folgenden Sinn : denn sie 
bietet verschiedene Haupthandlungen (Acte) und 
viele Scenen dar, sowohl hinsichtlich der Pläne, 
als der Zeitverhältnisse. M ad vig'g Conjectur: habet 
enim varios actus mutationesque et consiliorum et temporum^ 
bat mit voliem Eeclite achen Oj;eiii verworfen. 

Veradiieden von dieaen beiden AusdrOcken lai femer 
Aeium^ s\ n., beaonden im Flur«! octo, orum^ wie scripta^ 
daa durch aetiones Hervorgebrachte, wie bei €le. mUpp* I, 7, 
18. JSißfuuf eet qued Um proprie diei poaeit aetttm etua, qui 
togatus an re publica cum poiestate imperioque veraatue ekf 
quam las? Quaere aetaGracchi: leges Semproniae proferentur. 
Quaere SuUae: ComeUae. ^uidf Ca. Pompeii tettüte camu' 
latue in qmbue actie cemtitUf nempe in legibus, md aonoch 
öfters In demselben Caj^tel. In ^gans ander m Sinne, wie4loao 
Ihi^ jginien Jülatur nach psaafv/a S^tanüyform 9 ateht 
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Agmen, inis^ n., eigentlich x6 dyo^evov^ das Geführte, 
also der Zog einer Heerde, eines Heeres, wo sich diese Gegen- 
stände als etwas Passives zeigen, so bei Cic. de orat, I, 4^, 210. 
Tum adiungeremun de exercitu^ de castris^ de agminibus ^ de 
signoi'um coUalione dicere etc. Sodann auch der Heereszug 
oder das ziehende Heer selbst, insofern sicli solches als etwas 
Geführtes zeigt. Obgleich in der eigentlichen Bedeutung noch 
gebräuchlich, unterscheidet sich doch das Wort wesentlich von 
dem oben hehaadeitea actus ^ was die volle Handlung reprä- 
seotirt. 

Fasst man so die einzelnen Formen in synonymischer Hin- 
sicht mehr zusammen, so wird sich nun auch für die richtige Be- 
urtheilung alier übrigen Fälle die gehörige Analogie wie von 
selbst abnehmen lassen. Nach dem zwischen actio und actus 
bestehenden Unterschiede wird man tactio und tactus zu unter- 
scheiden haben und so dem jungen Freunde der Wissenschaft 
leicht begreiflich machen können , warum mau wohl sub tactum 
cadere^ nicht sub tacLionem cadere u. dergl. m. sagen könne, 
wie bei Cic. de univ, 5. Qua ex coniunctione caelum ita aptum 
est^ ut sub aspectum et tactum cadut^ warum aber in Stellen, 
wie bei Cic. Disput, Tusc. IV, 9, 20. et qualis est haec aurium 
(uäml. votuptas) , iales sunt oculorum et tactionum et odoratio- 
num et saporum, grade tactiones uiehe ^ nicht tactus^ weil nicht 
die Berührung eines Gegenstandes an sich, sondern nur gewisse 
Beruhrungen eine angenehme Empfindung gewähren. Wir verken- 
, Ben nicht, dass Hr. Ramsborn Aehnliches, namentÜch in der Ein- 
leitung zum grossem Werlce, vorgebraclit ; er litt aber Alle« 
weniger Y wie dies In vorliegenden Beispielen von uns geacheliea, 
in eigentlich synon3rmischer Hinsicht gethan , und diä bitte mn 
•0 QOthwendlger geschehen sollen , weil*^iet Feld ukr grm lat, 
und to leicht die efgentUehe Synonymik dabdl nos dem 6e» 
■lehtskreife verloren wird. Wie wichtig grade solche Dnterso* 
cbungen für die Synonymik nls Wutenachaft sind, geht schon 
dsxsus bisrvor, dass sich In den einsebieB Fillen^der Uaterscliied 
ohne Jeoe slIgemeinereD Dotersucbuiigen nidit so leicht heraus^ 
stellen wird, wie bei ditc^stus nnd *</tac«is»o , bei cerntptio ilad 
eorrupiela^ bei eongresms und congressio^ und weil so es nur 
Usr wird) warum der Latein^ von einem und demselben Stamm 
^Torzugs weise eine elnselne, oder nur einzelne von den möglichen 
oder auch hier und da wirklich vorhandenen Formen eines Nomens 
gebraucht hst Wie dies in den öbigen BeispieleD bei dnselnea 
Formen des Nomeiis geschehen Ist, so mussten nun auch In sol- 
chem Sinne ähnliche Formen sndrer Substantivs,' ferner der Ad- 
jectiva, Adverbia und der Zeitworter, aber allemal mit beson- 
derer Beachtung der Synonymik behandelt werden. Und In dem 
Grade, i^ welchem sich auf solche Weise der Stoff für den «wei- 
ten Hauptthell. der lateln. SSynonymIk; der die Synonymik der 



Digitized by Googl 



» 



Ramshorn : SynoDym. Wörterbach d«r lat. SpracJie. 47 

Worter umfasste, minderte, in demselben Grade wird die Unter- 
scheidung in dem erwähnten zweiten Theile auch bestimmter und 
zuverlässiger, und so wäre dieser Weg, weichen Hr. R. wenig« 
stens theilweise mit Glück eingeschlagen hat, gewiss auch für die 
übrigen Lehrbücher der lateinischen Synonymiii nur erspriesslich 
gewesen. Denn wendet man uns ein, dass auf diese Weise der 
Stoff allzusehr anwachse, so ist dies einestheils nur scheinbar, 
weil ja, wie ich oben bemerkte, die Unterscheidungen der einzel- 
nen Wörter um so leichter und kürzer sich beurtheilen lassen, 
anderntheils aber auch gar nicht nachtheilig an sich, weil nicht 
die Menge der behandelten Artikel den Hauptvorzug einer latei- 
nischen Synonymik , namentlich als Lehrbuch, ausmacht, sondern 
die geeignete Bebandlung der schwierigeren Artikel. Denn es 
ist TOD dem' Ree bereits fr&her in diesen Jahrbb. ausgesprochen 
and in einigea Artikeln «iic^ deutlich genug gezeigt worden, 
den viele Artikel« die eocb-lieiitiiitage noch in der lateinischen 
Sjaoeymik bebendelt werden, keioeawefs in dieselbe gehören. 
Selbst Dftderlein, dessen Auswslil in tdlnem Handbuche im 

'Gemen mnsterbeft ist, hat sich nocb Ebiiges in der Art zu Schul- 
den kommen lissen, wie wenn er S. 6. AMßekan^ Domus^ Je^ 
lies, FamiHa inssmmenstelit, wo agd^dum gtns nnnöthiger 
Weise' mit bebindelt worden ist, well es avcb in keÜMr ander» 
Spraebe ab der allgemeinste Begriff mit dorntt» verwecbselt wer* 
den kann; so wieder S. 102. bei dem Artikel Homo^ ifas, F^« 
Hommcuhum Homtmeie, HomuUua-^ wo komo dienftlis mit nm 
und vir niebta welter tu aobalFen bat; .dagegen die drei letiten 
Wörter komimeubu^ kaaameioy hamuiku besser in einer allgfe- 

' mdni^n Uebersldit mit den Sbrigen Deminnävia Ibre Erlinterung 
gefonden beben werden. Nocb weniger streng in der AnswaU 
tot* nun aber die.Mebnahl der Verümser der&brigen synonyari» 
■eben Handbftcfaer gewesen, wovon sfiiter nocb die Rede aeia. ' 
wird* Wire man dso sparsamer in dieser Hinsicbt geweaen, ao 
Wirde man nidit nur jenen ersten Ton nna nStbig eracbteten 
Tbdl der latefaiiacben Synonymik in einer gewissen VoUstindig- 
keit beben anfnebmen kdnnen, aondem man wbrde ancb an den 
sweiten Hanpttbeil nadi der Ton uns oben gemaobten Eintbdhwg 
dleaer Wissenadiaft nocb einen dritten beben anscbUessen können, 
der bisber gans weggelaasen worden ist, ailebi zur Synonymik 
als Wissenscbaft im böhem Sinne nothwendiger Weise gehört, 
leb meine die %nonymik der Syntax. In diesem letzten Thelle « 
der ktein. Synonymik mnssten nun syntaktische Unteraebleda 
festgestellt werden, die bisweilen fast schwieriger, auf jeden 
Fall eben so bildend aind , wie die Unterscheidungen der Wörter, 
z. B« wekber Unteiaeliied atattfinde zwischen hoc tempore und 
171 hoc tempore^ hoc liäro nnd »i hoeUhro^ kiMsekaH» und «n 
his schoUsy swiscben Aao eansa, hae de causa , hae as cousa^ 
iwiaeben lesteMRlo, e teHametUOy per teUomentmm^ iwkcben 
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pastridie und poutero die (denn waren diese Formen ursprunglich 
auch ganz gleich, so hat der Sprachgebrauch doch einen leichtea 
Unterschied eingefiihrt) , zwischen nequeo und 9ion queo^ wai 
namentlich in rhetorischer Hinsicht gar nicht bedeutungslos ist; 
aber auch noch andre Fragen waren hier zu beantworten und z. B. 
XU zeigen, was für ein Unterschied stattfinde zwischen Constru- 
ctionen, wie manet tibi und manet te^ weil man bis auf die 
Beaeste Zeit hinsichtlich dieser Constructionen geschwankt hat, in 
deren erstercr das Verbum manere mehr intransitiv erscheint und 
nur das Bleiben, das Vorhandensein in eine mittelbare Beziehung 
zu der Person kommt, weiche im Dativ steht, wie z. B. bei Cic 
Phüipp. II, 5, 11. Quis Qulem meum consulalitm praeter P. CLo'- 
dium qui vitiiperaret inveutus est ? cuius quidem tibi fatum^ 
sicuti C. Curioiii manet quoniam id domui tuae est^ qiiod faxt 
illorum utrique fatale (es bleibt dir), während in der andern 
CoBstruction mit dem Accusativ manere eine weit grössere trans- 
itive Kraft gewinnt und so unmittelbar auf die Person übergeht, 
wie in dem Briefe des M. Antonius bei Cic. Philipp» XIII, 
20, 45« Sin auiem me aliud futum manet , praecipio gaudia 
w^ticiarum v^atromm (mich erwartet), «der gana ähnUch 
fcei subire aliquam rem oder wbire alicui reiy welche beide Con* 
•tmcftionea TorkooMDeo, doch die eine mehr ia ibeiiragenen 
Siii»e^ die tadre mehr Idb eigeoUichen, wie w«fln nao sagt sttb^ 
ire perümhtm^ «Kohci die W«rt $ubir9 ide ein reii lrM^ti?et 
Zcüwort eruhefaii «ind nkht mehr ta die eigentliche fiatotehnog 
dei Wortes gedadrt wkd, s. B, bei Cic prmh com. 17, 41* 
§m u mü ejrdfpm fmrttmam^ $ubire vim aique immrifm «mU; 
«0 mHr9 gaos ehieo ftcfriff wie smciper^ vertritt; ihfllMi jro 
P. ^ißmmeii» 31, 97. Demique ipsim itdwM voltmm wtf&rk km 
nmm wuHUf dagegen mMro m^embue, wie bei Cic im Ckm» 
mL 14) 46. F§t9ri9n9 «Im ormUam nOir^f hwkUom Me mtdm^ 
eUam atqw edam conMera^ wie man nach glaubwürdigen Zeng* 
DimeB henuatoUea hat (s. mewe Bemeritongui CiCiOro*« 9ämmiL. 
JUda» Bd.IL & V a^), lfira< du dick derJUde demselben mim^- 
wukm frfinnoa^, wo die Qr^raogliche üebertragung aM^r lioff* 
vortritt, wie der Paoudoaccooius p. 117^9. ed. MLskM^ 
aah^ der^ bemoltt: Feieriene ßiu9 ormii^mi subirm^ 
T^oBUUüßedixUtU magno p ander i 9 ubire^ woaaaMaver» 
gleicheo haon Virgü'c jian. VI, 222. iSvMvre/aiw^o, ood VII, 
161« Mur9qu9 9ubibafd. Ei wfirde au weit Ifilrai, aoch mohii»- 
M ffiaaeloe beispielihalher herviarsBhebOD \ ailehi 4hwi em loichcv 
Stoff für die Synoayadk grade hi dtcflem ayataittiMshoa Thole «at« 
baltea aei, sieht maa leicht ein, obachou die SyaooymHter den- 
selben wenig oder gar nicht beachtet babea. Deoa asr «owf !!• 
iinrlich sind ihaea diese Uuterscheiduogen jesaweüeD untor die 
llaad gekommen, wie a. II. Döderlein Bd« I. S. 155 fg. gaas 
nchUg eiamiA awlsaheo ettnu imd. ia 9utriß^ nmi oderia mmi 
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tehi tintel'scheidet, ohne sonst diesen Tlieil der S^aoojaiik ciiu 
befiODdern Betrachtung^ zu wiirdigeu. 

Doch kehren wir nach diesen allgemeinen Bemerkungen la 
Hrn. Ramshorn's synonymischem Handw'örlerbuche zurück, so 
ist dasselbe unter denen, welche zum speciellen Gebrauche für 
Schüler bestimmt sind, das umfangreichste, indem es 1044 /ir* 
tikel enthält, während Schmalfeld nur 627, Schultz 479, 
selbst Habicht nur ^(>0 Artikel giebt. Wir möchten aber darin 
jiach dem oben Geäusserten nicht ^rade einen besondern Vorzug 
finden , da eher eine Verminderung der Artikel als eine Vermeh- 
rung zu solchem Zwecke wünscheuswerth erscheint und viele Ar-» 
tikel ohne Nachtheil für die S^^nonymik als Wisseusduifl füglieh 
liäüen wegbleiben können. 

Für überflüssig muss ich erklären den Artikel 26.: Adhibere^ 
Uti^ da in dem Worte anwenden etwas ganz Anderes liegt ala 
gebrauchen, und tili und usurpare u. s. w. noch unter Artikel 
1040. unterschieden sind; ferner Art. 53. Agricola^ Arator^ Co- 
lonus^ wo wenigstens das Wort aralor seiner ganzen Natur nach 
etwas Speciclleres bezeichnet; sodann Art. 70. Ambo^ Liter que^ 
Duo^ Bini^ Par^ der wenigstens zu viel enthält, denn ambo und 
duo^ beide und zwei, kann Niemand verwechseln; auch möchte 
ich den Art. 81. Animosus^ Fortis , Slrenuus nicht grade noth- 
m endig linden. Zu weitschweifig ist auch Art. 108. Arrogans^ 
Super bu8^ Insolens^ Fastidiosus eic. ^ sowie Art. 143. Bardus^ 
Hebcs, Slupidus^ Absnrdus ^ Ineplus^ l/isuisuSy Stulfns ^ Fa- 
iuHS ^ Insipiens etc., ferner Art. 14ö. Benignus^ Beneficus^ 
Liberalis^ Muttificus^ Largus^ Prodigus ^ Profugus^ Art. 158. 
Caedere^ Seca/ e, Scindere etc. Auch Art. 162. Culvar ^ Sti- 
mulus u. 8. w. war nicht grade nöthig, sowie Art. I(i4. Culere^ 
Tepere u. dgl. m. nicht erst zu unterscheiden war; denn warm 
und lau sind der Sache nach ganz verschiedene Begriffe. Auch 
passt Art. 235. Coinmendare gar nicht zu Committere und den 
folgenden Wörtern. Unpassend war es, Artikel 254. Confu- 
ger'e und Perfu^ere besonders zu unterscheiden , da der Unter- 
schied aus der Präposition klar ist mid Bicht fn diesen Theil der 
Syuon^^mik gehört. Denn wie nmfangreich mftfate danii die Samm« 
lang werden, wenn alle Composita, und iwar ae lelclil TCvalaBd- 
liche, einaeln behandelt werden adlltdn. Ebenae hüte Art 262. 
ComUktm und Praeceptum nicht bctendefa aufgeführt adn aotito, 
tos ikdh «nil Fm-tehriß lUi Mtk doch ehne grosie MBit 
miteracliei^. Awh konnte der Artikel 268. ConitmHu^ FtJia^ 
Abi^eHt» füglklt wegbleiben, da dieae Wdrter in jed^r andeni 
Sprache den Begriffen nach^ die aie reprSaentlren« atrengcr ge* 
lahleden aind. Ferner gehörte der Artikel 273; CanwentMiff, Co»* 
•eirtlam, ComeitUngeuM nicht hierher, denn conrefneiia nnd 
tötmnti€n§ krauchen nitht arat aynonynrf^di . geaehieden an wer- 
den, e9Kstntien9 ähev und obmtnianeta gMü/em fai die Lehre 

N^JakrA. f, PUt, u. m. od, KrU. Bibi. Bd. XL. Hfl. I. 4 
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TOii den Endformen. Ebensowenig geliört der folgende Artikel 
' 274. Convincere^ Revincere^ Persuadeie hierher; denn die 
ersten beiden Worte iintersciieiden sich blos durch die Präpo- 
sition, das letzte aber hat gar nichts mit den ersten beiden seineoo 
eigentlichen Sinne nach gemein. Ferner möchte ich auch Artikel, 
wie 291. Cri/x, Furca^ Patibidum^ durchaus nicht in einer latei- 
nischen Synonymik aufgeführt wissen, da alle diese Wörter, ob- 
8chon sie alle Marterwerkzeuge bedeuten., doch an sich ganz ver- 
schiedenen Begriffen angehören und sollen alle, ähnliche Dinge 
bezeichnende Ausdrücke hierher gezogen werden, so hätte auch 
equuleiis u. dgl. m. aufgeführt werden müssen. Keineswegs waren 
. Bodann Artikel, wie 305. Currere^ Ruere^ l olare^ zu einer bc- 
sondern synonymischen Behandlung geeignet; denn laufen, 
stürzen, fliegen sind ihrem ganzen Wesen nach schlechter- 
dings verschiedene Dinge. Wie in den ersten drei Buchstaben, 
wo selbst ein flüchtiges Auge sogleich vieles Ueberftüssige ent- 
deckt, so findet dasselbe Verhältniss auch in den übrigen statt, 
und es ist dadurch die Bogenzahl des Werkes ohne wesentlichen 
Nutzen bei weitem zu gross angewachsen; ein Vorwurf, der be- 
kaimtlich mehr oder weniger auch das grössere Uamshorn^sche 
Werk trifft. 

Was nun die Ausarbeitung des Einzelnen anlangt, so hat 
Hr. Ii. hier vielen praktischen Takt bewährt und die Unterschiede, 
namentlich bei der zum Zwecke dieses Handbuches unternomme- 
nen Revision des Ganzen, bisweilen noch besser als Im grössem 
Werke selbst, bestimmt, obschon auch so noch Manches geblieben, 
wo man nicht ganz mit dem verewigten Verfasser einverstanden 
sein kann, wie z. B. wenn im kleinern Werke Art. 29., ira grös- 
sern Art. 5 Ii. das Wort ephehus unter latein. Synonymen aufge- 
führt wird, ohnedass der junge Leser darauf aufmerksam gemacht 
wird, dass dieses Wort, sowie das ähnliche dica (^dicam scri- 
bere ^ dicam impingere) und mehrere andre Ausdrücke ähnlichen 
Ursprungs, nur da von den Lateinern gebraucht worden ist und 
gebraucht werden konnte, wo von griechischen Zuständen und 
Verhältnissen die Rede ist, wie bei Cic. de nut. deor. I, 28, 79. 
jtihenis quum essem^ e gregibus epheborum vis singuli f ormon 
rßperiebaniur ^ und Terent. y^/ir/r. 1, 1, 24. Is postquam es* 
ee89U es ephebia etc. , wofür Cicero pro Archia poeta 3, 4. , ob- 
schon ▼ön eioem Griechen sprechend , es doch in einer gericht- 
lichen Rede für des römischen Nationalcharakters würdiger fand, 
sn sagen: Nam utprimum espueris eseessii Atehian ete. Es 
durfte also, wenigstens Im kleinern Werke, diese Gebrao4M> 
eigenthUmlichkelt nicht unangemerkt bleiben. 

Nicht passend finde ich Art. 126. die ZnsamnensteUnng 
Von auetorUa» und gratia. Denn wenn audh Uim auciortUaTei 

Saiiaj Ansehn und Gunst, steh neben einander gestellt fin- 
in, so sind beides doch hinlinglidi Terstdiiedene Begriffe« 
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VUidi igl.et fmutt^.mwok et im Udnmi Werk^ fL 115. 
Mint: ^Siilu8^ die Sdireibari^ die Art der DarsUUung der 
Qedaaken durch Worte und Schi fft^ die, die FerHndung und 
Anordnung der Wörter und Sätme berüekHehtigi: Stilos ctpti*- 
mnt diceadi effector et nn^ter« Gic/^ Jene BedeutoD^ tob SO' 
lus^ die Eec. gndetu in Abrede •teilt, konnte «d tUcrwenigsteB . 
durch jene Stelle Cfeero's, welche de erat, i, 33, 150. Im Za- 
■emmeiAinge elao lantet: Caput auiemeet^ quod^ ut veredieam^ 
minume faeimua — eat eaim magni lahorie quem pterique fugt- 
mue — fumn ptunmmm eeribere. SiiUa opiumue et praeeiau' 
iieeunats dicendi effeeior ae magister etc., bewiesen werden, wo 
eiüui oiftebar blos die Ueban; im Schreiben andeuten aoU« Auch 
die im erossern Werke Bd. 1. S. 362. beigebrachten Stellen Gic 
Ornl. 44, 150. Brut. 45, 167. beweisen nicht, was Hr. R. will 
In der letstern lielsst es: TitU oraiioneä tantum argutiurum^ 
iantum esemplorum^ tanium urbunUatie kabent^ ut pene -Aitieo 
etüo eeriptae eeee videmUur (eigentlich: so dass sie behiahe mit 
attischem Griffel feschrieben an sein scheinen, oder, wie wfr 
nagen wilrden, ans attischer Feder geflossen lu sein scheinen). 
In welcher Stelle gewiss nicht an die Scjireibart, sondern 

. nur an die PcoducÜon dnrch die Feder gedacht wird; In der 
«weiten Stelle helsst es : Nido tarn minuta haec constructio ap^ 

' pareat: 'eed tarnen siilus eserdtaiue efficiet faeUe hanc viam 
eon^mtendi^ wo stüua exerditatue fest mit unserm Aasdrucke 
^eine gehbte Feder^' übereinkommt , also auch ganz andöa auf^ 
infassen ist und keineswegs das darthut, waa Hr. R. wilL 

Ifis würde uns zu weit führen, wollten wir noch mehreres Ein« 
seine, wo wir nicht beistimmen können, aus diesem Werkchen her» 
Torheben; deshalb gehen wir zu Nr. IV., der 2. Auflage von Ha- 
bichtes synon. Haudwörterbuche derlal, Sprache über, welchea 

• l¥erk wir bereits oben S. 8. im Allgemeinen charakterisirt haben. 
Es aeigen sich aber auch noch in der zweiten Auflage die Sparen 
der ersten Entstehung des Buches, insofern sich dasselbe melir 

. als die übrigen Werke der neuem Zeit an die frühern synonymi- 
schen Bestimmungen anlehnt, sie bisweilen auch unter Nennung 
der ursprünglichen Gewährsmänner wörtlich giebt; so aber, wenn 
CS gleich in vielen Stellen sehr schätzbare Beiträge sur lat. Sprach- 
künde darbietet und gewisse Unterscheidungen sehr scharfsinnig 
und mit tiefer Sprachkenntniss entwickelt, doch nicht wie aus 
einem Gusse hervorgegangen ist und noch Vieles, was wohl an 
sich zu wissen nutzlich sein mag, allein aus der latein. Synonymik 
als Wissenschaft ausgeschlossen bleiben musste, enthält. Um 
dem Hrn. Verf., dessen Arbeit auch Uec. zu schätzen weiss, da 
sie in einer Zeit unternommen wurde, wo die Hülfsmittel keines- 
wegs so reichlich flössen, nicht Unrecht zu thun, hält sich Unter- 
zeichneter für verpflichtet, diese seine Ansicht mit einigen Be- 
legen zu unteistütsen« 
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Hr. H. beginnt mit d« Artikel: Mdueere. AHgert. Ah* 
Hp9r9. Ahsirakere* Av^Uere. Hier waren die DiiterMlieidoi^rcn 
aödueer^^ oHger^^ a69traher0 effenbar gans thberfluMiii^ de du^ 
eere^ agere^ trnhere^ an Bich Teracbiedene Bef^rfiffe, swer in 
gewissen Fällen scheinbar synenym stehen können, ketoenregs 
aber so besondere in den Compeiitia ndt der Pripoiitlon a. Bh^r 
hätte abripere^ tawUere^ decerpere einen synonymen Artikel 
bilden können. Ein gleiches Verhfiltniic findet aneh bei den 
zweiten Artikel: Abducere^ Deducere^ statt. Noch auffoUender 
ist es aber, wenn & 6. folgender Artikel (8.) steht: ^Ahaohere. 
Concedere, Absolvere, ccTtoyiYvtiöHBtv ^ freisprechen. 
Concedere, ojvoAvitv, ebtaXXdttSiv^t freigeben. Latae 
deinde leges, qnae regni suspicione consnlem absolverent« 
Liv. 11, 8. — Ut coneessisti iiinm senatui, sie da hiinc 
populo. Cic. p. Ligar. c. ult. — So könnte man im edUen La- 
tein sagen: Pilatus Barrabam concessit Iudaei8>^ Denn solche 
Artikel kann die Synonymik nicht berücksichtigen. Concedere 
hat an sich gar nichts mit dem Begriff aSsoltwre in scbaffem, 
eher könnte man dimiltere^ mumm facere , aber auch diese 
nicht, mit absolvere in ein synonymes Verhältniss bringen. Dass 
aber dieses concedere ein absolvere hier zuHiiig invoivbrt, gehört 
gar nicht zur Sache; nach demselben Principe musste auch dare^ 
wie die citirte Stelle Cicero's beweist» in ein gleiches Verhältniss 
gebracht werden. Coneessisti ülum senatui heisst im Latein!^ 
sehen immer und ewig nur: du hast ihn dem SeTtate iiberlasBemy 
der ihn sich ausbat, wenn man auch im Deutschen «bersetiea 
kann: du hast ihn dem Senate zu Liebe freigegeben. 

Auch Artikel 15. lasst AlMiehes zn wonschen übrig. Dort 
heisst es unter Änderra: ,,Contingit wird von glücklichen und 
evenit von gleichgültigen Ereignissen gebraucht/* Dass erstere 
Bemerkung nicht richtig sei, haben wir bereits oben gegen I>ö- 
derlein geltend gemacht; wohl wird ein Zusammentreffen, 
ein Zutreffen in der Regel erwünscht kommen, allein dass 
das Glückliche dem Worte nicht an sich anklebe, ist durch 
Stellen bewiesen worden. Noch auffallender ist es, wenn 
Hr. H. ebend. S. 11 fg. noch im J. 1839 einen Unterschied zwi- 
schen usu venire und usu evenire synonymisch begründen will, 
ohne nur mit einem Worte zu erwähnen, dass die Wendung usu 
evenire von vielen und namhaften Gelehrten gar nicht als eine 
lateinische anerkannt worden ist; man vergl. nur Orelli in der 
Einzelausgabe von Cicero's Tuscul. (Zürich 1829) S. 854 — 3j6. 

Art. 18. v^/cc/flififl/io. /»/a?/sz/s. durfte, wenn überhaupt jene 
Wörter synonymisch zu scheiden waren, das Wort faror nicht 
fehlen, da es zu Ende von Cicero's Laufbahn im Sinne einer 
äussern Beifallsbezeigung gebraucht zu werden anfing, vgl. Cic. 
pro P. Sestio^4^ 115. Quid e^o nunc dicam ^ quibus viris aut 
cui generi civium masume applaudalur If und sodann: eivero^ 
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qiii pendet rekus leviammh, qmrümor9 ei^ 9^ ip§i loquwrtur^ 
favore popuU tenetur ei dueUur^ plaueum inmwrMkaimmy Mi» 
tum mortem videri neeeeee eei^ vgl. pro Boee. Com. 10, 29. - 
^am oMm rem et esepecMionem^ ptoi etudium ei ptem 
fitvorem eeemn in ecaenam aitulii J^nmrgwe mid 8paktti#, ad 
qnlnül wl. III. p, 239. 

SoBderbar mmmt tich Art. 20. S. 14. das Wort mripero 
neben aeeueore und arguere aus, da arripere^ Dindidi in Imlt- 
eium oder aeetteamdi eauean docli gar aidiia an tkb mit jenen 
beiden Wortern gemein bat and fast noeh ober voeare wegen deo 
- binfigen in iue voeare^ oder wenigatena letatere Wendung an- 
apminen, hier bitte angefHbrt werden können. 

Ueberfltelg waren Artikel, wie der 30. y^AtUir. Adkdw. 
War ein Vominnd krank«, ao besorgte ein von dem Pritor enge- 
aetater Stellvertreter die Tormiindacbaftiichcn Geaeblfte« Der- 
selbe bleaa acior bei gerictitlichen , admlor bei bikrgerlicben 
Handlungen. S. Heineccii a/itiguU, Horn, ayntagma ad Instit« 
lib. 1. tit. 2a S ll.'S weil in ilim nicht der eigentliche Wortsfaitt 
erÜntert, sondern nur ein aufailiger gerichtlicher Gebranch an- 
gegeben wird, und dieses Feld sich aus den römischen ge- 
richtlichen Altertbikmern bis ln*8 Unendliche vermehren Hesse. 
Dazu liaben in jenem Falle aeior nnd adiutor^ was Hr« U« nicht 
einmal entwickelt hat, ihre ursprünglichen Bedeutungen nicht 
verloren. Acior war der Vertreter, der anstatt eines Andern 
dessen Geschäfte führte, admlor nur der Gehülfe , der hei dem 
Geschäfte, was der Andre vornahm, mithalf. Ks ist also hier 
die ursprungliche, in jedem Lexikon angegebene Bedeutung fest- 
gehalten und nur auf ein gerichtliches Verhältniss angewendet» 
welcher Fall aonach nicht besondere in der Synonymik aufau- 
führen war. 

Wenn sich ferner bei Hrn. H. S. 21. die Angabe findet: 
.^ci Anrährungen von Schriftstellern wird nur apud gebraucht, 
doch von neuern Latinlsten auch in mit dem Ablativ, z. B. legilur 
apud Terentium und in Terentio"'^ so kann man billig fragen: 
Wozu^f Auf den Sprachgebraucli der Neuern war doch in einer 
lateinischen Synonymik nicht ilijcksicht zu nehmen. 

Auch Art. 38. stellt sehr leicht zu unterscheidende Begriffe 
zusammen in den Wörtern: Adimere. Diripere. Furari, 

Latrocinari, Hapere. Snnipere. und lässt dazu noch einen Be- 
griff fehlen, der mit furari, rapere häufiger noch zusammensteht, 
nämlich auferre. Diese und andre Artikel konnten entweder 
ganz wegbleiben oder mussten auf eine jy inderzahl \ oa Wörtern 
reducirt werden. 

Besonders aufgefallen ist Ree. auch Art. 59. Aerarium, 
Fisciis^ woselbst es hcisst: „In der Zeit der römischen Repu- 
blik war oerarium die Cassc Yon Pri va tleuten, ^scms die des 
Staats, so genannt, weil man bei den Römern das Geld in 
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ßBeo9 oder WeideokMie, wie Wi out in l^teke, fatite v. e. w.^ 
Zwar kennte ümrarittm n^igenfalls auch von der Scliatskaoinier 
▼on Priratlenten gebraucht werden, obtobon in der guten Zeit 
der Börner wolii nur Wenige eine besondere Schatikammer 
nethig liatten; allein ea galt doch von jeher dieser Ausdruck vor- 
logiweise dem^Staataschatze, was ana unaihligen Stellen 
der Alten absanehmen ist. FUcm bedeutete alier nie nur Zeit 
der Republik die Staatscssse, wie Hr. H. will, sondern in ge^ 
wissen Fillen wird durch den Ausdruck ßsci/s, der Korb, worin 
öffentliche Gelder rerpackt wurden^ nur auf den Ursprang einer 
Geldsendung hingewiesen, wie bei CIc Accusat. üb. III« cap. 85. 
§ 197. Quaiernos HSj quoa mihi 99natU8 decrevii^ et es aera- 
rio dedity ego habebo et in cislam trunaferam de fieeo^ woaelbst 
aber unter flscus an ^ich nicht die Staatscasse verstanden wird, ' 
aoudern nur die Schatulle, in welcher das Staatageld veraendet 
war, zugleich aber, wie dies in der Ordnung war, durch aerarium 
die Staatscasae bezeichnet ist. Ala man aber unter den Kaisem 
anfing, ausser der Staatacasae, über welche dem Kaiser als Staats- 
oberhaupt die Vertü^ung zustand, noch eine kaiserliche Privat- 
casse SU bilden, so liicss die erste, wie schon zur Zeit der Re- 
.publik, aerarium fort ^ die letztere von ihrem Aufbewahrungsort 
nhcr ßscus^ Schatulle dea Fürsten im entern Sinne. Der Irrthum 
bei Hrn. H. ist so groBs, dass ich ihn für einen Schreibfehler 
erklären würde , wenn nicht die ^anze Darlegung seine Angabe, 
welche, wie ich jetzt eben sehe, dem ungenauen Dumeanil 
(s. DumesniUErnesti Bd. 2. S. 52. „Vor Cicero's Zeit war fiscue 
die Staatscasse und aerarium die Casse von Particuliers/^) nach- 
getchrieben ist, als eine absichtliche erscheinen liesse. 

Artikel 72. Agnoscere. Cognoscei e. Pernoscere. Recogno- 
scere. würde man ebensowenig vermisst haben, und Art. 9U. Ami- 
cti8. Coniunctus, Familiaris. Gralus. Hospes. Intimus. Necessa- 
rius. ist wenigstens zu weit ausgesponnen. Sonderbar finde ich 
auch Art. 107. Anclubris. Mensa sacra^ da das erste Wort wohl 
nur auf Festus* Auctorität beruht und so einzeln Stehendes zur 
Aufnahme in die Synonymik minder passend scheint. Art. 117. 
Annuntiare. Denuniiare. E-, Ob-, Pro-^ Renuntiare. war 
keineswegs in jener Ausdehnung zu geben, zumal der Unter- 
schied meist auf der vorgesetzten Präposition beruht. Der fast 
nur landwirthschaftliche 130. Artikel: Arare. Ilerare s. ojrin- 
gere. Proscindere. Tertiare. gehörte wohl ebenfalls weniger in 
eine aligemeine lateinische Synonymik. 

Es würde uns zu weit führen, noch mehrere einzelne Artikel 
hervorzuheben; wir glauben die von uns oben aufgestellte Be- 
hauptung, dass weniger eine sorgfältige Auswahl bei Aufnahme 
der einzelnen Artikel in's Werk obgewaltet haben möge , als viel- 
mehr ein gewisser Zufall, herbeigeführt dadurch, ob schon synony- 
mische BcstlmiDungcn über einen Gegenstand sich vorluideii oder 
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nicht, genugsam mit Vorstehendem gerechtfertigt xu haben. 
Hätte Hr. H. also manchen überflüssigen Artilcei weggelassen, 
andre gedrängter gegeben, so würde er Platz gewonnen und auch 
solche Wörter mit haben aufnehmen können 9 die man jetzt ver- 
geblich in dem Werke sucht. 

So vermisst man in dem Werke eine Zusammenstellung der 
Wörter /erre, tolerare^ sualinere, während sich nur ein Artikel 
Ferre. Pati, Sinere* ^, 243. findet, yeranlasst und lediglich sich 
anfugend der Ciemoiichen Stelle ant CäiiUnaria 1,5. p. init. 
JV&nferam^ nonpaiiar^ noM »inäm* 8. 93. findet unui Audert, 
Conari, MoUH. ß/itl luaanaieageatellt , es fehlen aber anümm 
ittäueere^ wuaiinere n. a. w. in der Bedeutung ri^er'« Hm 
bringen, Ceberbaiipl fehlen öftera Wört€fr gänslich, die mit 
Recht Ton den übrigen Syuonymikern in den Kreis ihrer Unter- 
anchnngen geiogen worden sind, wie i. B. eaniaminare^ ingtd- 
Rore, poUueref femer fehlt aecepiu9 neben grai«»] üteunduM 
u.a. w., adigere, eogere^ welchea letztere nur im Sinne von 
eoUigere S. 142 fg. efae Bec&ckaichtigung gefunden hat; ea fehlt 
ein Artikel wie affari^ allogvi, appellare; agrestis^ ruBtieuB^ 
rv9tieanu9 n. s. w. Leicht kann diesem Uebelstande in einer 
neuen Aufiage, die wir dem Werke bald wünschen, abgeholfen 
werden, wenn nur die allzu einieln atehenden Wörter beseitigt 
und dafür Iiäufig gebrauchte aufgenommen werden. Gewisa wird 
der fleissige Hr. Verf. in der neuen Auflage Dinge verbessern, die 
Bacli den neuesten Foraehungen gradesu unrichtig aind, wie 
z. B. die Annahme einer synonymisch von discidium zu unter- 
scheidenden Form dissidium^ die nach Madvi^^s Excurs. II. 
an Cic. de finib. p. 812 — 815. in Wepfall kommen muss, oder 
die nöthigen Nachträge geben, wie z. B in Bezug anf den im 
Ganzen sehr gut entwickelten Unterschied von i^nominia und in- 
famia (Art. 521.) die Bemerkung, dass die ignominia wieder auf- 
gehoben werden konnte, die infamia ewig anklebte, worüber 
man vergleichen kann C. K. Jarke: Versuch einer Darstellung 
des censorischen Straf rechts der Romer (Bonn 1824) S 96 fgg., 
raeine Bem. zu Cic. sämtnlL Reden Bd. I. S. 624 fg. Nichts mag 
der Mr. Verf. unterlassen, das Buch immer auf dem Standpunkte 
SU erhalten , den der stete Fortschritt der Wissenschaft verlangt. 

Was ferner Nr. V. anlangt, so stimme ich im Allgemei- 
nen vollkommen mit dem Lobe i'iberein , welches ein andrer Ree. 
in diesen NJbb. Bd. 19. S. 115 fgg. der lateinischen Synonymik 
von Schmalfeld ertheilt hat, kann aber doch nicht ?erhehlen, 
dass das Buch im Einzelnen noch gar Manchea lu wünschen 
übrig Idsst, und auch noch in seiner dritten Auflage nicht selten 
Spuren von Flüchtigkeit zeigt, die jetit wohl bitten verwisäit 
«ein können. Doch wollen wir dem fleissigen, unterrichteten und 
atrehaamen Hm. Verf* mit dieaem Ausapniche nicht wdie thun, 
aondern^ ihm lU fkmt Wdigen neuen Auflage Gluck wünaehend, 
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li?]icr auf einfge yim dteaen Bcliwacheu Sciieo seiner Schrift hin- 
yrÄmtj damit er, kSuftighin selbst achtsamer, in der nqucn Bear- 
Leitung Alles 4*9 entfeniei w«9 jetzt noeh stört 

Spuren von FIQehtffkeit tind es aber jedenfalls, wenn der 
Hr. Verf. seinen Vorgängern ohne' genonere Prüfung offenbare 
V^richtlgkelte» mtechrelbt, wie s. B. Art. 379. S. 237., wo 
Hr. Sch. gani so, wie Do der lein Bd. % S. 67. citirt httte, 
wahrscheinlich shs einem Ikem Synon^miker: Cie, 9omn. 3, 8. 
Xiuna lueere htee aliena §licüur^ quoä a $ole Iwmm $uum mu- 
üf^tttTj selbst such „Cic. Somn. Scip. B. Lttna lueere luee aliena 
dieUur^'fuod.a eole lumen »uum muiuetur^^ wIMloh nach» 
oehteibt, gleich ds ob dies Alles Worte Clcero*s wireq, der au 
jener Stelle nur giebt: ptae uUuma a eado^ eiiuma a terrie^ 
luee lucebat o/iena« wie wir bereits oben gegen D. bemerkt 
hahen. War es nun schon eine Nacblisslgkeit von Hrn. Doder- 
lein, der fedoch dieses Versehen neuerdings In sein Handbveh 
nicht hst übergehen lassen, so Ist es eine noch weit gros9ere von 
Hrp. Schmalfeld, der demnach nicht einmal In der dritten 
Auflage die von ihm ans Andern aufgenommenen Stellen nschge« 
schlagen hat. Man ml^e uns weht einwenden, dass dies Ein- 
«elhoiten seien; Ree. wfirde dergldchen Dinge In sehier Ro- 
cension n{dii an die Spitse gestellt haben, wenn sie nicht öften 
wiederkehrten« 89 citirt Hr. Schm. wieder Art. 465». S. 2d5. 
^^Ridebant eonvivae^ cachinnabuiur ipae Jpronius, Cic. Verr. 
III, 25.'' Auch hier schrieb er seinen Vorgangern blindlings nsch- 
nnd änderte die falsche Lesart derselben In eine noch fehler» 
haftere um, oline auf die Quelle selbst aur&ck^ngehen. Döder- 
lein Bd. 3. S. 251. aowie Ramshorn Bd. 2. S. 464. (In dem kL 
Werke S. 302.) hatten nämlich falschlicher Welse citiri: Clo^ 
Verr. III, 25. kidere cowpivae^ cachmnari ^tse jiproimti^ dar* 
aus machte nun Hr. Schm* sehie L'esart, Indem er den Infinitlvus 
historiciis, 11m seinen jungern Lesern verständlich au' sein, In 
das Imperfectum umwandelte. Hätte er die Stelle selbst nach- 
geschlagen, so würde er gesehen haben, dass an derselben alle 
Handscliriften nicht eaehimiari. sondern coobimare i^en^ und 
dass er wenigstens, wollte er sich dergleichen Aenderung fther- 
hsupt^ erisuben, cachinnabat hätte schreiben miisseii. Da n«n 
aber in der ganSen Latinität, ausser in jener früher corrupten 
Stelle Cicero'«, nur die Activform cachinnare vorkömmt,. ae 
rousstc durchaus blos caehimare von ihm angeführt werden. 
Ueberhanpt bat Hr. Schm., was ich hier beiläufig bemerke, die ^ 
Begriffe nicht gehörig geschieden, wenn er sagte: ^^Bidere 
lachen; cavhinnari^ %a^iaXäv , laut lachen, jubeln.^^ Denn 
erstens ist jubeln ganz etwas Anderes vk\% lacken ^ aodann Ist laut 
lachen für cachinnare in vielen Stellen noch zu wenig, es ist 
nicht blos ein lautes Lachen — denn jedes Lachen ist dem 
Lächeln gegenüber laut — ^ aoadeni en Ist ein äeCtiges, ans- 



Digitized by Google 



fiMuMlfeÜ: UMml^ Symmyvdk. 87 

gQiMeMiiii «munstSadigiei LiclM, oder« wie wmm.ki «farfgw 
FrovioMii OeultcUaait spricht, ein Ködero, wie sich 
selbsl tus der tod Hrn. Schm. mit Unfeeht Didit infgenoaimeDtli 
Stelle aus Cic. TWc. IV, 31, 664 iamw Ht iptk (bonU) p9^ 
UtmäiM 9S9uUw$ g€9iiensp»9 laetiiia twfü e$t^ ut si Hdere eon- 
M$aum tU^ wtMperetur tarnen caekitmaHo erf eben hätte. Dodi 
werden wir apfiter Mehrerea der Art noch zu berühren haben f 
ich kehre jetzt zu der mehr in Aeusserlichkeitcn sich leigeiidcn 
Flüchtigkeit de« Hrn. Verf. zurück, damit man nicht sage, der- 
gleichen Versehen stehen einzeln und müssen nachsichtsvolle^ 
ievrihelll werden. Denn Art« 377. S. 236. lesen wir wieders 
^Aerem amplectilur immensus eeiher. Cic. Nat. D. H, 36." Nun 
Ist es aber doch hinlänglich liekannt und durfte am allerwenigsten 
einen praktischen Schulmsnne entgehen, dass aer, aether bei 
Cicero und den guten ProsaisteB ttberhaupt nicht aerem und 
aetherem^ sondern aera und aethera im Aceusativns liaben. 
Auch hier zeigt es sich, dass Hr. Schm; mit einer gewissen Un- 
nchtsamkeit seinen Vorgängern folgte, die aus eigner Machtvoll- 
kommenheit jene Stelle Cicero's^so zugestutzt hatten, wie z. B. 

. Kamshorn Bd. 1. S. 45. Art. 64. (im kl. Werke Art. 42. S. 14.) 
auf gleiche Weise eitirt. Bei Cic. de nat. deor. II, 36, 91. steht 
nun aber nicht airem^ sondern sich auf das Vorhergehende be* 
ziehend sagt Cicero dort; Bune rmws amplectilur immmisut 
aether etc , was auf animM epirabilique natura , cui nomea eel 
aer etc. zurückgeht. Da nun aber, wie bemerkt, Cicero sonst 
stets aera , nicht aerem , im Accusativus bildet, wie z. B. de nat, 
deor, I, 10, 26. Post Anaximenes aera deum atatuit etc. und 
cbendas. 15, 3Ö. tum ea^ quae natura fluerent atqne manarent^ 
ut aquam et terram et aera etc. , ferner in den Arateis v. 48. 
(282.) Quae volat et serpens geminis secat aera pennis — denn 
anderwärts kommt der Acc. bei ihm nicht weiter vor, da auch de 
nat, deor, I, 15, 40., woraus sich bei Nizolius und sonst citirt 
fand : aerem , qui per mare mauaret , Neptumnn esse disputat 
Chrysippus^ nicht dies, sondern: quiqne aer per mare viana- 
rety eum Neptnnum esse geschrieben steht — und ebenso Ci- 
cero von dem sinn- und formverwandten aether den Accusativus 
aethera^ nicht oetherem braucht, wie de fiat. deor» I, 15,39. 
u. 40. diese Form sich ßndet, so musste also auch Hr. Schm, 
wollte er jenes Beispiel selbststäiidiger geben, schreiben: Aerß 

. amplectitvr immensus aether etc. Mögen dies Kleinigkeiten sein, 
so sind es doch solche Kleinigkeiten, die grade jungen Leuten 
nicht falsch vorgemacht werden dürfen. Es ist deshalb immer 
tadeinswerth, in solchen Dingen LInrichtigkeiten sich zu Schul- 
den kommen zu lassen. Mit gleicher Nachlässigkeit heisst es 
an einer andern Stelle bei Hrn. Schmaifeld (Art. 153.) 
S. 97.: „Cic. Tnsc. 11,22. Marius,, rusticanus vir,, sed plane 
vir fuUm^ .Id« JUeiolarus. optimus palerfamilia» et diligentissimuß 
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agricola et pascuarius habebatur." Wir wollen nichts darüber 
sagen, ob es nicht richtiger, ja auch pädagogischer gewesen wäre, 
die erste Steile Cicero 's aus Tusc. II, 22, 53. lieber so abzu- 
kürzen : C. Marius^ rusticanm vir^ sed plane vir^ cum secaretur 
— vetuit se adligari^ weil so es deutlicher hervorgetreten sein 
würde, dass rusticanus auf die grössere Abhärtung der Landleate 
hinzeige, sodann auch dem Schüler ein ganzes Bild mit wenig 
Worten vorgeführt worden wäre; doch abgesehen davon, welche 
Nachlässigkeit des Hrn. Verfassers zeigt sich an dem zweiten Bei- 
spiele! Warum ward zuvörderst hier blos „Id." citirt, ohne An- 
gabe der Stelle, aus welcher Schrift Cicero*s, was doch sonst in 
der Regel im Buche geschieht? Warum aber auch sogar ein 
ganz unlateinisches Wort pascuarius in Cicero*s Rede eingesetzt? 
Hätte Ilr. Schm. nur einige Aufmerksamkeit der Stelle geschenkt, 
so würde er neben ihrem Platze pro Deioturo 9, 27. auch die 
richtige Lesart pecuarius statt des Undings pascuarius gefunden 
haben. Denn dort heisst es: ut 7ion solum tctrarcha nobili^^ 
sed optumus paterfamilias et dilif^entissumtts ag^ricola et per 
arius haberetur. Mit gleicher Nachlässigkeit findet sich Arti- 
kel S. 197. das Citat: ^^Solum tarn eiile et macrum e«/, 
quod aratro perstringi non possit. Cic. Agrar. II, 15." Hier 
^eben die Worte Cicero*s, wie sie Hr. Schm. angegeben, er- 
stens gar keinen Sinn, iweitens ist auch das Citat selbst 
falsch. Die Stelle findet sich de lege agrar, II, 25 (nicht 15), 67. 
Quod 'solum tarn esUe et macrum est^ quod aratro perstringi 
non possit f 

Ueberhaupt iat^ Hr. Schm. bei der in den meisten Fallen 
allerdiogs unerlSsslichen Abkürzung der angeführten Beispiele 
nicht gl&ckllch gewesen und zeigt lefder dabei auch nicht 
fielten^ daas ihn kein' tieferes Sprachgefühl dabei geleitet 
hat So citirt er & 26. aus Cic. Cr. II, 1. Nobis opiniofuit. An- 
tomum ommno ^ms eruditionis esportem fuisse ^ obschon in 
der Stelle Cicero'«; Magna^ nobis pueris — opinio fuit — M, 
Aniomum etc., nobis pueris Alilativ ist und nur lur Zeitbestim- 
mung dient, offenbar aiso Cicero*s Worten durch jene Decnr- 
tetion etwts gsns Anderes und noch dasu Falsches untergelegt 
_ wird. Mag das in Bezug auf das synonymisch bebandelte Wort 
fleichgiältig sein , so iki es doch nicht in allgemein spiachlicher^ 
Hinsicht; und wosu soll der Schüler Stellen, die ihm Tielleldit 
spater einmal selbst vorkommen, falsch auffassen lernen 1 Etwa, 
tri dedoeenda diseaif Auch billige Ich Ergänzungen, wie s. B. 
S. 34. „St* serpbibus superabit terra repletis^ spüsus ager [durch 
Druckfehler steht bei Hm. Schm. agger] est, Virg. Georg. II, 
2dd.^S keineswegs. Mag immerhin der junge Leser eis Abwuchs- 
Inng und Aufmunterung den metriscbien Rhythmus ▼ernehmen 
und sich wohl euch einmal an einer nicl^ sofort deniHcdten Stelle 
etwas plagen mtata, feh^ wurde ehi€icfa citirt haben: sAi — 
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8crohibu8 super abit terra repletis^ Spissua ager. Virg. Geor^. 
II, 235 8q. Auch 8. 39. war in dem Beispiele aus Cic. pro Arch, 
3. (§ 4 ) die handschriftliche^ wenn auch etwas schwierige Les- 
art: Po8t in ceteris Asiae parlibiis cunctaeque Gracciae 
— eius adventus celebrabantur etc. , welche mit Recht auch die • 
neuesten Herausgeber festgehalten haben, beizuhalten, und nicht 
cunctaque Graecta zu schreiben. Ziemlich nachlässig ist auch 
S. 59. aus Cic. Tusc. V, 20. angeführt: Dionysius a filiabus 
suis^ qnum tarn essent aduUae ^ f er rinn removit. Denn dort 
helsst es im ganzen Zusammenhange: Quin etiam ne tonsori col' 
tum commitlßrety t andere filias suas docuit.' Ita sordido an- 
cillarique artificio regiae virgiiieSy ut tonstriciilae ^ tondebont 
barbam et capilbim patris. tarnen ab his ipsis ^ quam iam 
essent adullae^ f errinn removit etc. Dass die Stelle verkürzt 
werden masstc, versteht sich von selbst; allein es musste doch 
im Sinne und der Sprechweise des nrspriinglichen Verfassers ge- - 
schehen, und so war offenbar nicht a filiabus suis zu schreiben, 
welche Form Cicero nach der gebildeten Sprache seiner Zeit hier 
nicht setzen konnte ^ und überhaupt absichtlich vermieden zu 
haben scheint ; s. K. L. S ch n e i d e r ' s Formenlehre der lalein, 
Sprache Bd. 1. S. 26., Ramshorn Lat. Gramm. S. 41. Auch 
S. 75. war in dem Beispiele aus Cicero's Tusc. IV, 31. wohl die 
handschriftl. Lesart: cojifidere decet^ timere non decet^ die 
auch Moser neuerdings nach des Ree. Vorgang anerkannt hat, 
beizubehalten, statt der unnützen Conjectur: cavere decet etc. 

Doch dies mag noch gehen; lesen wir aber bei Hrn. Schm. 
S. 76. fernerweit folgendes Kauderwelsch: „Virg. ^en. III, 4, 
37. Verendi maior qiiaedam vis est^ quam colendi, Cic. Amic, 
83. lunonis primum prece numen adora''^ lO weiss man in der ' 
That nicht, was man von dem Fleisse und der Sorgfalt des Hrn. 
Verfassers, mit welcher er bereits lum dritten Male vor dem 
Publicum erscheint, sagen soll. Denn abgesehen davon, dass 
auch die Buchdruckerei dabei einige Schuld haben mag, und es 
eich durch eine Conjectur leicht finden lasst^ daaa das erste Gitat 
lieiasen soll: Virg. ^«n. III, 437. lunonh magtme primum pr^ee 
numen edara; was macht nam mH den Wartens r^rmM nmhr 
quaedam vis ett^ quam eoletMi^ die nach dei Hrn. Sehm. ange* 
wisaer Angabe, wie es ai^eint, ana C i e.. ilsr ifnilc. [doch wohl § 83«, 
entlehnt aefn'aollenl Auch hier nrasa wieder die Conjectnralkritik 
nachhelfen. Wahraeheinllch hatte Hr. Schm. oder der Synony- 
miker, ana dem er compiHrte, GIc* de amie, cap. 22. % 82. vor 
Augen, woaelbct die Wörter eoiere ntid vereri alcb alao entgegen- 
gestellt aind c nepie Böhm eelent inier ee ae diHgetU^ sed eiiam 
verektniur^ verwechaelte abei^, ala er die Stelle eintruf , die er 
zu aelnem Bnche benntite, die Erklirungaworte Irgend elnca 
Interpreten: Verendi mmar guaedam vis eaf, p§am c^endlt 
mit de» Teiteaworteo, wie eokhes Ihm hn Vefiiine mit Hra« Md. 
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auch mit der olran erwähnten, ans Cic. Somn. Sc. 8,8. angefubrteo 
Stelle effiBgeo tot. Aber welche Nachlisslgkeii ! Nimmt man Dan 
wm diesen grobem Verstössen noch hinzu , dass in den einzelnen 
aDgeführten Stellen gar oft Wort8tenungen sowohl, als andre Aeus- 
seriichkcite« gam ohne INoth verändert worden sind, wie z, B. 
8. 249. aus Tcrent. Jndr. 1, 1, 117. citirt wird: Fenit ad me 
peatridie clamilans^ obschon alle glaubwürdigen Ausgaben und 
Handschriften lesen: Fenit Chremes postridie ad me clamitanSj 
weshalb wenigstens: Fenit postridie ad me clamitans zu citiren 
wer, wie ferner S. 443. aus Terent. /indr. ITI, 5, 2. citirt wird: 
Perii^ atque hoc conßteor iure mi obti^isse^ quandoquidem tarn 
iners^ tarn nullius consiLii sum^ statt des zum Verse noth- 
wendigen tarn nulli consili was doch Schiller der Gelehrten- 
schulen^ für welche Hr. Schm. schreibt, verstehen lernen müssen, 
so wird wohl des Ree. Verlangen billig sein, das er hiermit au den 
Hrn. Verf. förmlich und öffentlich stellt, dass derselbe, bevor er 
das Publicum mit einer neuen Ausgabe, die wir seiner Schrift auch v 
wm ihrer selbst willen bald wünschen, beschenkt, die Anführungen 
Stelle um Stelle noch einmal nachschlagen , die Fehlgriffe besei- 
tigen, die Citate berichtigen und, wo es nöthig ist, besser ge- , 
stalten möge! Sollte das in einer neuen Auflage gegen des Ree. 
Erwarten nicht geschehen , so wird er Hrn. Schm. noch stärker 
zurecht zu weisen wissen. Aber nicht blos an den Hrn. Verf., 
der bei seiner im Uebrigcn aufgewendeten Mühe noch zu ent- 
schuldigen ist, musste Ree. im Interesse der Wissenschaft und 
des Publicums diese Mahnung richten, sondern er muss ein Glei- 
ches auch gegen den Hrn. Verleger aussprechen, der mit dieser 
dritten Auflage sündhaft verfahreji ist. Wir wollen nicht davon 
sprechen, dass die Schrift schärfer, der Abdruck selbst besser 
sein sollte — denn an ein Schulbuch, das zugleich billig sein soll, 
ist Ree. dergleichen Anforderungen zu machen nicht gewohnt — , 
aber was ist für eine Correctur durch das ganze Buch hindurch 
geübt worden? Die S. oü5. und fHHi. beigegebenen Znsätze und 
Berichtigungen enthalten kaum ein Zehntheil der groben Druck- 
versehen, die den Gebrauch der Schrift nicht nur stören, sondern, 
nach des Ree. üeberzeugung, für jüngere Leser fast unmöglich 
machen. Auch ist diese grenzenlose Nachlässigkeit des Hrn. Ver- 
legers um so auffallender, da bereits von dem frühern Ree. in 
diesen NJbb. Bd. 19. S. 117. dieselbe Rüge nachdrucksvoll aus- 
gesprochen worden war, er also zu gesteigerter Aufmerksamkeit 
sich verpflichtet fühlen musste. Damit meine Rede nicht zu 
übertrieben erscheine, will ich nur die nicht angezeigten 
Druckversehen hier aufführen, welche sich dem Auge des Ree. 
bei ganz fluchtiger Durchsicht unwillkürlich aufgedrängt haben, 
e. 2. Z. 32. steht te tua st. de tua. S. 6. Z. 2. u. 3. v. u. steht 
QvQCL st. %vQa^ ^va st. ^vco. S. 10. Z. 24. ^da st. l8co. ebend. 
^. 8. V. u. ^aQäö^ai st. p^ddaH^ai. S. 11. Z. 29. Divin, II, 29. 
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«t JMrfn. 29. a 15. Z. 6. poM. tt. ;iol«eiy & 10. ff. 80. 
^ptVtVtf St. «jitri/». 8. 21. S. 22. okMmdmn m fltmkmtmtiü wL 
oMdefuUm^ a fimdaawuiU. S. 27. 2. 2. Ter M&mti. T$r^ 
HbouL & 32. Z. 1. Q. 2. mirifiekB %U mtpei$. & 41. Z. la 
mpeUure at. ofpelUure, 8. 44. 2. 22. «e«<€« fmmuUuri «t. Mto 
famulari, S* 63» Z. 17. ««lairimi «t. rmkwam, ebcad. Z. 9« r« iü 
itpdg 8t. £ti^ S. 76. III. 4. 37. tt. IIL 437. [dt?Mi Irt ol«a 
flUifiieher die Reie gcwmn« mMrdflm tM wobl erit*!« i«r 
Bochdroekerei die ZeUen vereetst weiiea.] 8b 76. Z. 28. amat 
9L tmresm S. 83. Z. 17. autpritmi^ st. mietaritaie, wie der Ibr. 
Verf. MiMt immer schreibt 8.97. Z. 25. meiil. -LoHm et; 
easent, Laline* 8. 108. Z. 14. r. n» amM«r# »t. ampaimrek 
8. 185. Z^ 3. n. Nagiaiathrea H. Negtikawre: a 210. Z. 8. 
Ter Phorm. st. TVr. Aorm. Z. 6. v. u. a//^ st. MqM. a 22P. 
Z. 24. manere et. manare. 8. 236. Z. 2. u. ilaviiog st. X%vn6q. 
a 237. J^omo 8t. Roma. So ^ht es des ^oze Buch hindimli) 
und selbst noch im Index zeigen sich bei dem oberfläch iichstea 
Gebrauche dieselben Mängel, wie S. 463. Sp. 1. Z, 15. 146 st. 
147. 8. 484. Sp. 2. Z. 9. u. ly^knk et lytkmus. So Videe 
und so Auffallendes stiess uns fast ^egen iinsern Willen* emecr 
den bereits in den Zusätten bemerkten Fehlern auf, und wer 
B0ch mehr haben will, mag das Buch selbst einsehen. Kann 
nen nun da nicht billig an den Hrn. Verleger die Frage stellen, 
warum er bei einem Werke, dns er sum dritten Male druckt, 
nkbl einmal die Achtung vor dem gelehrten Poblicnm hatte , fir 
ehie gute Correctur zu sorgen? Wendet er uns ein, deee dne 
Buch zu Erfurt, niclit unter den Augen des Um. Ver fii eeer s ge- 
druckt worden sei, so kann nm f&gUch fragen, warum er sich 
nicht in einem solchen Falle an einen tiichtigen Erfurter Schal- 
mann gewendet habe, wie z. B. der gelehrte Krits ist, der ge- 
wiss, um der guten Sactie willen, eine Revision nicht nbgeiebnl 
haben würde. Meint er» dess durch eine bessere Correctur der 
Preis zu hoch, gew^^en sein würde , so ist er sicher im Irrthome. 
Denn Jedermann wird lieber einige Groschen mehr bezahlen, als 
einen so fehlerhaften Druck gebrauchen wollen. Also auch an 
den Hrn. Verleger geht die Mahnung, kiknftigltin mehr Sergfolt 
auf den Druck des Werkes zu verwenden. 

Wenden wir uns von diesen Aeusseriichkeiten ab und mehr 
einmal dem eigentlichen Kerne des Werkes zu , so wollen wir 
zwar des Hrn. Verf. Streben, seinem Ziele so nahe al8 möglich 
zu kommen, nicht verkennen, können aber doch nicht umhin ^ ihn 
auch hier auf einige, wie Ree. glaubt, nicht unwesentliclie Schwä- 
chen seines Werkes hinzuweisen. So kann sich Ree. mit Artikel 
14. S. II. nicht einverstanden erklären, wenn zuerst poius den ein- 
zelnen Trank als Trinken eines Trunkes und als den genommenen 
Trunk, potio das Trinken im Allgemeinen als Handlung, und den 
Trank im Allgemeinen bedeuten snli. Denn mögen diese Wörter 
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in einzelnen Beispielen scheinbar so anfgefasst werden können, so 
widerstreitet diese Auffassung doch offenbar der Analogie. Potus 
ist das Trinken im weitesten und allgemeinsten Sinne ^ als starker 
und ungetheiltcr Begriff^ potio bezeichnet die Handlung des 
Trinkens und dient als abslractum p/o concreto auch für deo 
Trank selbst, wie iu dem Beispiele aus Cic. de fin. 1, 11. Cibo 
et poiione faniem silimque depellimus. Ferner ist temulentus 
falsch mit besaßen wiedergegeben. Es ist dies theils offenbar zu 
stark theils auch dem Urbegriff jeuer Endung, die D öd er lein 
sehr richtig gedeutet hat , wenn er sie auf olere zurückführte, 
8. Bd. 1. S. 42. Bd. 5. S. 331. gradezu widerstreitend. Temu- 
lentus bedeutet den , weicher sein Berauschtsein nicht verheim- 
lichen kann , es vielmehr in seiner äussern Erscheinung deutlich 
Tcrräth, also ganz richtig Döderlein Bd. 5. S. 331. vinolenlus 
und temulentus , d. h. vinum und temetum redolens. In diesem 
Sinne steht nun aber auch grade in dem von Hrn. Schm. ange- 
fiUirten Beispiele das Adjectiv tenmknius ganz deutlich da. Denn 
In Cicero's Hyede|NNr< reiitV. in aenalti C^p* 6. § 13. steht iikht 
etw«, wie Hr. Sdua. aalt fewohnter Nachlässigkeit dtirt: proees- 
mU iimul€«itt§^ toadera vfelmebr: proeeisU — eomposUo eapMo^ 
frmMu$ mmUs^ fiumdibm buceis^ preaaa tH»ce et iwndenta. 
Wie pM^'dn Hrn. SchmalfeM*« besten? Es ist presia 9^ H 
UmnUerUa die schwere und den Raasch verratheade Stioune. 
AehaUch, weaa scliea voa der Person selbst » steht aua auch te- 
mmUntm hei CIc. wo R Setlio cap. 9. § 20« qui tum »oda 
Umpfi9tat€m impenaent^m iniueriiemul^tUuSi $ed ne lueem quU 
dem i$i9oiüam aapicere poBset^ er^ der dea Rauseh aicht 
? erb argen konate. Wie tetmdentavos von Cicero gesagt 
ward , so braachte aua auch Bf. Gaeiius bei Quinel, IV, 2, 12^ 
imaäentm wpor woi gleiehe Weise, ia welchea Faliea insge- 
aaaiiat der Begriff besoffen wie die Faust aufs Auge passl Diese 
^eaUlche Bedeutung des Wortes erkeuat auch Plia. A. »• XIV, 
13« 1. 14. aa, wenn er sagt: Caio ideo propwguos femims oseu- 
ium dore [tradidU] nl eeireni an temetum olerent. Hoc .tum 
uomen vino erat^ unde et temulentia appellata, Gans an temu-^ 
leMue achliesst sieh aun auch vmolentue an, was Hr. Sptua. ebea^ 
falls nicht gaas richtig mit: ^^^voU Weme^ weinberflueeht^^ wleder- 
giebt, aurdasB temtueniMiej wie temetum^ aUgemelner auf be- 
inaacheade Getränke hiaieigt, tdnolentus specieU auf Weiu. Ia 
der eigeatllchea, ursprünglichen Bedeutung eteht aua tünolenlue 
a» B.. bei Cie. »t Pison» 6, 13. Bdemimetine — escueatione te uU 
valetudime^ quod dieerea^ vinotentis te pdbuedam medieamini- 
bus soleremrari^ wo Araneien au verstehen e|nd| die elngutTheil 
. Weiasusats haben, 9\»o vinum redolent^ sodaaa auch .angewandt 
bei Personen, die lieailich viel Wein haben und in .Ihrem Zu- 
atande die Wirkungen desselben verrathea, wie z. B. ia der auch 
von Hm. Mua. beaal^kea Stelle, w Qic^ de lege agr. 1, 1, 1. 
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somnia ^ videmiurf Hier also, wie dfler» andkrwirti, mwale 
Hr. Schm* nehr in dts innere Wesen der behandelten Synonjnm 
eingehen; ea genil^ dnrehana nldil, einige parallele dentedie 
AnadrMLe dagegen an aetaen. 

Im yorbeigehen bemerke ich, daaa AftUcel 42. S. Sd. daa 
Wert JItmia, ein Kerb van Weidengeteclil) anmeiat anr Anfbewah» 
nng und Versendung dea Geldea gebmncht, neben e9rhü^ß$eUim 
0. a. w. gann fiberaehen werden Ist, wlewehl auch ehie Brwlii- 
■nng des nraprOnglichen grleehlacben, aber in der laldnlaclMn 
Vnlgar8|irache nicht aellen gebrauehten eopkünu hierher gehörte. 

Artikel 47. 8. 2d. itt die Dnteraeheidnng, welche Hr. Schm. 
Bwiachen mrt^es und cipifes macht, aprachUch begründet nnd hn 
Ganaen wähl auch von den Lateinern ae im Gebranche beobadi- ' 
tet worden; Jedoch bitte er bemerkenr aollen, daaa je nach dem 
Ideengange und Zusammenhange' op(/loM auch von K&natlem höhe- 
rer Art gebraucht werden könne, was am fuglichsten unter Ver- 
, Weisung auf Cicero's Tu8c* I, 15, 34* 8td quid poetas ? Opi- 
ßeespoBt mortem nobilitari volunls päd emm Phidiaa sui »mU' 
imn speciem invlusü in clipeo Minervme etc. geschehen konnte. 

Bei Artikel 60. Patam^ publice etc. S. 34. linde ich die acheil 
bei Gelegenheit der Hec. von R a m s h o r n ' s gross* lat. Synonymtt 
in diesen Jahrbb. Bd. 10. S. 125. gerftgte Erklärung von palam 
durch öffentlich, vor Jedermann auch bei Hr. Schm. wieder« 
Em durfte nicht jene leicht falsch an Terstehcnde Bezeichnung ge- 
hraucht werden, sondern eher offen ^mekt heimlich^ daher *ae 
oft palam et aperte^ laut und offen gesagt wird. So in der be* 
' kannten Wendung testamentum palam facere^ über welche man 
nachsehen kann U 1 pian. Dig. XXVIH, tit.. 2, 1. 21. 

Artikel 106. S. 70. hätte wohl sollen von dedicare die erste 
und eigentlichste Bedeutung förmlich und öffentlich an- 
sage n , au Grunde gelegt werden, wie solche noch In der bekann- 
ten Formel in cenm dedicare vorkommt, worüber man unsre Be- 
merkung au Cicero' a sämmlL Reden Bd. 8. S. 894. einsehen kann. 
Zu den von uns dort angegebenen Stellen füge ich jetst noch hinzu 
Varr. L. V, 160. ed. O. Mull, et omnes in censu vittaa inde 
dedicamua aedes. Ana dieser ursprünglichen Bedeutung ist spä- 
ter erst die religiöse erwachaen. Darnach wird sich ergeben, 
dass dicare und dedicare nicht gana richtig von Hrn. Schm. ge- 
aehieden worden sind. 

Artikel 110. S. 73. finden wir folgende Unterscheidungen: 
^^Comitan\ selten und bei Dichtern auch comitare^ begleiten, d. i. 
nebenhergehen, zur Seite sein. Pro-segui^ begleiten , d. i. als 
Begleitung, meistens Ehren halber, einem folgen. Stipare 
mit einer Schaar umgeben, dass Niemand entwischen oder dazu 
kano.^^ Welche sonderbare Unterscheidung zwischen comitati 
nebenhergehen uüd prosequi^ als Begleitung — einem folgen? Hr. 
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Sclini. hat gar nicht aaf das Wesentliche jener beiden Ausdrücke 
Rücksicht genommen. Denn sowohl qui comitatur, als auch qui 
prosequüur^ geht nebenher. Offenbar musste Hr. Schm. so un- 
terscheiden: Coinilari (von coni-es ^ der mitgeht) bedeutet mit 
Jemandem eine Reise machen, mit ihm gehen und kommen und 
ihti, wo er auch sein mag, gleichmassig begleiten, prosequi ist nur 
das Geleit geben, so dass man nach einiger Zeit Ihn wieder 
verlasst: wenn solches in der Regel ehrenthalber geschieht, ao 
li^gt dies in der Sache , nicht im Worte. Dabei hätte nun aber 
Hr. Schm. doch noth wendiger Weise auch auf ein anderes Wort 
mit Rücksicht nehmen müssen , was das Gegentlicil Ton prosequi 
bezeichnet, nämüth deducere^ das Geleit nteh Haiiie geben. 
Ausser dem ist es sonderbar, dass Hr. Schm. sagt, comUarewik 
selten und dichterisch, was wahr an sich ist, dagegen nwr ein eifr- 
ziges Beispiel anführt, wo grade das Wort eomMtw, wie TM 
comüare^ passiv stellte Es hatte desiialb dne kiim Anftiie WC- 
gen dieses sogar häufigen Gebrandras tm dem Partieipiun Pei^ 
fecti nicht fehlen sollen ^ anelL war wdil m iMmeiiten, daas CK» . 
€e#e da, wo er eamiUtri mit einen Gfcjecte yerUbdet, was M 
ih» mir im ibcrlrageiiaB Sinne geseiielmi ist, er dies in den Da*« 
lifias setzt 9 wie l^ueuL V, 24, 68. iardiä emm üirUu nanfamle 
e^mitmhir und ebemias. S5, 100. eeieraque^ quae €9mitimittr 
kmkviUm. In gkiclher Weise war abtr iiier iaa Zeilwort ail^^ 
au bosaeriKen, dass es in iiBseras Sione meist nur idi Partielpioil 
Pffaeaenlls Aetiri wie »tipanie utfkoriBj eMerva^ oder, wie In denk 
aagefiiiKeoBeiq^eaoa Ciooro, imParHsipiamPocfectiPasalfi 
sÜfmUiB gew^nücli sai. 

flsk Sefam. Toriogs weise« wie aoeb der Ree. In dknon 
Jalirbb. mit gebttlnendem Labe anerlEaantf anf die alassiscbe La- 
tinkit R&elcdcht genonnmai bat, so war wohl aneh Aitiicel III. 
S»73.hafden passiv^ Gebraneb ▼eoiM^iflon^s.B. bei Cie. de off. 
In, 25. mit eineni Worte liinsuseigAi «ad die Goistraetkn ädmiari 
^ aUquem für die ckssiselie, a. CJc. de dioin. II, 2. in Piean. 41«, 
aduktri olmt Ükr die minder gewiblCe Syradie anmbarlM. 

Falacb ist es aodi, wenn Artil^ei 113. 8. 75. bei^auptet wird, 
odef ore babe mprbnglieh anbeten bedentet; es bedeutete ein« 
faab mtsj^eehen^ w^ ward nnr spSter vonngsweise fon der fSeier- 
lieben Ansyraclio an die OMer und in NaeliabmnOf deaaen aiieii 
an Meaaohen gebranebt. 

ArtU^ei 151. & 05. kann die An|^be: ^^eümn esaeaagele* 
gen aebi, ?en Städten, kleinen Inseln n. dgi.^^ leieht ka Bfissver- 
atibdmsaen Ukr den Anfanger Veranlassuog geben, der meinen 
kannte, es sei tUum esse nur so und nloht anders an braneheilf wel- 
eber Annabme dagegen die behaoilen Wenduii§en : Hie sHvs esi etd. 
sodann kaee sUu sunt ante eeuios ete. wi d ef sp r o clien, die Areillah 
Hr. Schm. ganz unberucksieirtigt golassea hat. .ESa rniisste demnncii 
die Saebe aUgemeiner feliisat iradcnt «ate weido mmliist 
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von einem gane passiTen Gelegtsem gebraucht, wie üie tUut » 
auf Grabschriften, sodann ante ociäos sita^ wie posita, sahaerH 
in aligua re sitam esse^ wie posifam^ ferner von SläcUen In- 
seln, Personen (wenn dabei auf die La^e eis Volk Rftekricht ce- 
genommen wird) u. s. w. 

Zu Artikel 210. S. 134. bemerke ich, dass contaminare wt^ 
wiss ursprünglich nicht durch Antasten besudeln hies», 
sondern durch ein Vermengen verschiedener Din|?e durch einander 
verunreinigen, worauf schon das bekannte Tereiizische cow/amtWAii 
non decere fabulas führt; worüber man sehe Grauert hUior* 
. und philolo§^. Aiwlekten S. 118 fgg., besonders S. 120. 

Wenn Hr. Schm. Artikel 235. S. 146. lychnus gleichbedeu- 
tend mit htcerna erklärt, so mag das dem eigentlichen Wortsinne 
nach nicht falsch sein, allein der Lateiner war gewohnt bei lych- 
nus an eine Beleuchtung mit höhcrem Prunke zu denken und so 
musste dies auch Hr. Schm. in Bezug auf lychnus und lychnuchua 
erwähnen, s. das oben Bemerkte S. 34.*). Wenn ferner Hr. 
Schm. zu demselben Artikel Anm. *) S. 147. nach Döderlein, 
den er in solchen etymologischen Beziehungen öfters ausschreibt, 
ohne ihn zu nennen, bemerkt: ^^Laterna^ urspr. Adjectivform, 
ist gebildet von Xa^nxiqQ^ \^ \e palernus \on aratijp", so hätte er 
sngleich die einzig richtige Schreibart lantema für dieses Wort 
in Anspruch nehmen sollen. Denn ausser der Etymologie, die je- 
denfalls auf das griechische Xa^Tta mit seinen Sippen zurückweist, 
sowie die vmi /»les/ra, Fenster^ auf gjatVoj, (palvsö&at^ führen 
anck die diplomatischen Zeugnisse aus dem Alterthume offenbar 
tof Jene Schreibung snrftck. So ist nicht nur in Cicero s Rede in 
h, IVvefi. 9, 20. ImUemario nach Cod. Patimps. Taurin. und den 
Hbrigen glanliw&rdigen HandschHften von mir jetzt hergestellt, 
sondem 6i jDDia «lefa ad AUic. IV, 4, 5. Uwm ia^iema st. Hnea 
laiiämm aus Cod.Medie. 8in9 aiaUemm herfealeill werden. Auch 
nahm schon frOher Parena im Les. €Hth. für Plaut. Aul, Iii, 
.6, 29. quaii Umtenm Puniea, Pär Veget. MU. 4, 18 fin« In 
UmiernU p&rtani Itieemaa^ diese Orthographie auf gleiche Weise . 
in Anspruch« Nimmt man dasn Glösa. Phiioxen. Lant'ernaf 
tpavog , sowie den Oehrauch der romanischen Sprschen timimre 
^rB.% Umtemfl (ital.) , so kann kein Zweifel bleiben, dass dfc»e 
Sehreibweise die einzig richtige ist. Die Schreibart laterna 
entstand wohl thdls durch die Kttrsong tätema^ theiis durch die 
YnigSrsprache, die dch gern Alles leicht machte, und kam des- 
halb bei den GrammatikM in einiges Ansehen, weU num lai9ma 
ISÜschüch auf iaieü snrhckldhrte, ^oil tJi ea lucema laierei^ 
eine herrlldie Ableitung, schlimmer noch als iueus a non luemdo, 
well man die Laterne an^ndet, nidit.mn das Ucht au verbergen, 
sondern um es evst recht sn benntsen« llur widerstreitet bekannt- 
Bdi auch der Gebrauch der Dichter, die in dem Worte atets die 
erste Silbe lang branchen. Hr. Schm. durfte also die Sdirelbung- . 
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lanterna nicht ubergehen, die Döderlein Bd. 6. S. 190., der 
ebenfalls noch unentschieden spricht, wenigstens als ebenbürtig 

mit auffuhrt. 

. In Uerücksichtignn^ des bessern classischen Sprachgebrauchs 
hätte Hr. Schm. Artikel 2(j0. S. KiS. zu i/tßlias ire bemerken sol- 
len , dass die besten Prosaiker sich des Ausdruckes nicht bedient 
haben , und dass er wohl meist der Umgangssprache angehörte, 
die, anfangs durch die Komiker repräsentirt, später auch wieder 
in der Schrift sich geUend machte. 

Vergessen ist ArtUc«! ^B5. S» 180 fg. M elangor ^ 8aim$ etc. 
ilte Unterscheidung von ektmare^ vadferari^ elamüare n. s« w.« 
welche sich auch nirgenda anders in dem gansen Buche findet» 
dlein su weaeniUch iat, als dass sie in einer lat. Synonymilc fehlen 
könnte. 

Artikel 308. S. 194. war so sujfieere su liemerkeni das» 
suffieü »L satia est^ erst der spitem Prosa angehört. 

Artikel B16. S. 197. ist abuHdare und r^dundare nicht ge- 
nug geschieden, wenn es bei Hrn. Schm« helsst: ^^abundare (von 
unda) abfliessen, austreten, im Ueberfluss da sein^ Ueberflusa 
hallen; re-d-^mdare . überfliessen , überströmen, auch übertra- 
gen; beide Ton unda,^^ Ueber den eigentlichen Unterschied der 
Wörter ist oben gesprochen. Der Zusats ,,beide von unda^^ ist 
bei Hrn. Schm. nach dem Vorhergesagten ganz überflussig« 

Artikel 326. S. 204. Aceidit^ conlingü etc. fehlt um venirey 
was neben evenire nothwendiger Weise zu erwähnen war. 

Zu Artikel 335. bemerkt Hr. Schm. in der Anra. 2. S. 211. 
Folgendes: „In den Redensarten, wie: Jemanden glücklich, besser 
u. 8. w. machen, steht facere und reddere; und zwar jenes, wenn 
überhaupt gesagt ist, dass Jemand in einen Zustand komme; die- 
ses, wenn bezeichnet w ird, dass der bishcrig^c Zustand, in welchem 
Jemand etwas war, in den angegebenen verändert wird. Themi- 
storles penttssimos belli navalis fecit Athenienscs JVep Thcm. 2. 
Feiociorejn reddidit ciiitatem und gleich darauf mate tututn 
reddidit. lbid>^ Hr. Schm. hat den Unterschied vielleicht richtig 
geahnet, keineswegs aber klar und deutlich angegeben, dabei auch 
über den classischen Gebrauch der Wörter die gehörigen Bestim- 
mungen ausser Acht gelassen. Der Unterschied besteht keines- 
wegs allein in RüclLsicht auf einen frühern Zustand. Denn sowohl 
hei/ncto aliquem meliorem als auch bei reddo aliquem deterio- 
rem^ wird ein früherer Zustand vermöge der Sache selbst, die 
man ausspricht, supponirt, kann also bei der Unterscheidung der 
Ausdrücke nicht besonders benutst werdcin. Geht man aber auf 
den eigentlichen Wortsinn beider Wörter snritek « so bitfaeere 
einfach etwas in einen Zustand. Tersetien, bewirken, dass etwas 
so und nicht anders aei, bei reddere wird aber an ein fr&herea 
Empfangen gedacht und aasgesprochen, dass nach dner leltwel- 
Ilgen Behandlung etwaa hi einem geifdiMo Zuatande § Idcfasam 
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wieder abgegeben werde; es >^ird also die Behandlung einer Sache 
etwas mehr hervorgehoben. So konnte Cicero pro A, Caecina 
10, 28. qui quom ila vehemens acerque vetiisset , ut — etiam 
mihi videretur irasci^ ita etim placidum moUemque reddidi^ ut 
etc. eben so gut sagen /?ri, es würde dcmungeachtet der frühere 
Zustand ^ der ja mit ausdrücklichen Worten bezeichnet worden 
^ar^ auch bei diesem feci nicht in den Hintergrund gestellt wor- 
den sein, durch reddidi zeigt aber Cicero mehr auf die eigent- 
liche Behandking des Mannes hin. So ad Attic. IX, 17, 2. Tu^ 
quaeso^ cogila ^ quid deinde. Nam rne hebetem molestiae red- 
diderunU Hier konnte auch /ecerf/i?/ gesagt werden ; dies würde 
bedeutet haben: das Ungemach hat die Einwirkung auf mich ge- 
habt, dass ich stumpf bin; es steht nber reddiderunt ^ wodurch 
angegeben ist, dass die Einwirkung des Ungemachs von längerer 
DftQOT ftof Cicero gewesen ist, und dass er durch das dem Unge- 
mach in die Binde Gegebensein^ um mich ao auszudrücken, in je- 
nen Zustand Tersetit worden lat. Ans diesem Gebrauche geht 
nun anch wie ?en telbsl hervor, waa der fobildele Ausdruck 
■anctionirt hal, dass man statt foeiut e§t melior nicht ieicbt 
reddUua eti melior^ statt fit melior^ nicht ieichl reddUur melior 
sagte; ein Umstand, den Hr* Scbm. mit Unrecht unlierucksichtigt 
gelassen hat. 

Bei Artiltel 843. S. 216. munte neben eoenisse auch auf 
coieptum esse und den Terschiedenen Gebrauch der Activ- und 
Passivform fftr die classisclie Zeit hingewiesen werden. 

Zu Artii[el 348. S. 219. Pergere ^ eeniimiare gehört nocli 
proficisci^ wegen pergam und profidsctar ad reliqua u. dgl. mehr. 

Artikel 349. S. 220. ist euneiari gans falsch erklirt durch: 
plaudern, d. 1. Scheu» Bedenken vor einer Arbeit, Unterneh- 
mung haben, und darum anstehen, sie lu thun^S Cunctari — 
eeiunetanj eomeiari^ cunctari y ist an sich- halten, und ab- 
sichtlich saudern, wie ja Hr. Schm. in der Anm* *) (warum 
nicht im Te&te selbst t) richtig angiebt 

BierkwUrdig ist es, dass Hr. Schm. Artikel 360. S. 360. so 
ausifthrlich fiber die drei verschiedenen Arten der comiiia spricht 
Dies geliorte in. ein Hsndbiidi der römischen Altcrthikmer, nicht 
in eine lateinische Synonymik. 

Noch bemerke ich, dass Hr. Schm. in der Anmerkung su 
Art. 430. S. 269. Döderlein's falsche Etymologie von pessum 
dare aua pertersum dare su der seinigen gemacht bat, ohne 
aucli nur seinen Gewlhrsmann mit einer Silbe su erwühnen. Wir 
beneiden ihn nicht um diese Acquisttion, s. das oben Bemerkte 
' S. 25 fgg. 

Wir haben hiermit ungefähr die Hülfte des Buches durch- 
gemustert nnd^ wie das Angegebene beweisi, noch so Manches 
auch an dem eigentlichen Kerne desselben entdeckt, was der 
Ueberarbeitung und Nachbesserung bedürfen wird. Indem sieh 
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Ree. Torbehält, die zweite Hälfte des Buches vielleicht bald in 
einer neuen Auflage durchzugehen, die wir dem Werke Ton 
Herzen wünschen ^ glaubt er durch seine Rüge eher im Interesse 
des vorliegenden Buches als zu dessen Nachtheil gesprochen zu 
haben, da sich dasselbe nur durch eine angestrengte Sorgfalt des 
Hrn. Verfassers, durch bessere Correctur von Seiten der Verhigs- 
buchliandlnng auf dem Standpunkte wird erhalten können, 
welchen dasselbe durch die Gunst der Schulmänner, wie wir 
überzeugt sind, auch nicht gtnz mit Unrecht, bisher einge> 
nomnien hat. 

Was nun endlich die unter Nr. VI. aufgeführte Laieinisehe 
Synonymik von Fcrd. Schultz anlangt, so hat sie der Hr. Verf. 
nach einem streng durchgeführten Plane mit nicht zu verkennen- 
der Sachkenntniss und unleugbarem Lehrtalente zu rein dogmatl> 
schem Zwecke aiisgearbeitet und, indem er, wie sein zuletzt ge- 
nannter Vorpän«jer, die alphabetische Anordnung verliess, jedoch 
nicht, wie jener, von Aeusserlichkeiten begann., sondern den 
ganzen Stoff in drei Haupttheile (1. Verba S. 1 — 89., II. Nomina 
9() _248., III. ParticulaeS. 249— 297.) vertheilte, die ver- 
schiedenen Artikel mehr von dem innersten Wesen des Menseheo 
aus geordnet, so dass er z. B. bei den Verbis mit ,4) Cogitare^ 
rneditari^ commentari^ deliberare^ reputare^ sentire — denken^^ 
den Anfang macht, sodann mit „2) Meminisse^ reminiici^ recoT' 
dari — sich erinnem^^ fortgeht imd lo der Ordnung fortführt, daia 
er die Wörter, die ein Erkemnen^ ^ JS0merken^ efai Fersie- 
Aeit, ein NiMmesen, efai BUn^n^ AbtMineM n. w. be- 
deuten , an einander anreiht nnd an die innem Thltfgkeiten den 
Menschen die iataerlichen , weltlieben and b&rgerlicben Hand- 
lungen desselben knbpft, dagegen die Nomina mit „1) jimhna, 
mHmus^ spiritUB — Crstsl, Mens^ ratio ^ ingenium^ ind^lBB — 
Verstand^ geistige Anlagt^^ anfingt, Begriffe, wie KmudnUa^ 
Wissensehaß ^ Lehrer^ schaff sinnig^ listig u. s. w. folgen liMt 
nnd sodann nach nnd nach mehr den Aensserlichlcelten skh lu- 
wendet. Hatte mit dieser Anordnung der Hr. Verf. weiter nichts 
gewonnen, als dass seine Reihen etwas eonsequenter geworden 
ids B. B. bei Schmalfeld, jio w8re dieser Gewinn nicht gross, da 
auch nach seiner Ordnung ein Specialindex nnerlissllch geblieben; 
■Hein dnrch diese Ordnung des vorhsndenen Stoffes hat das kleine 
Buch wesentlich gewonnen, weil so die Begriffe ^ welche In ayn- . 
enymischer Hinsicht am wichtigsten sind, vonugsweise einer Be- 
handlung unterworfen, diejenigen WMer hingegen , welche 
Aussen -vund sinnlich -wahnnehmbare Dinge besddinen, wie Ten 
selbst mehr in den Hintergrund gestellt worden sind. Und da - 
mn der Hr. Verf. noch gans absiditllch dshin strebte, Alles, was 
In letzterer Hinsicht bberflilsslger in s^ sdilen , was dem ein- 
nelnen Gebrauche angehörte oder In das eigentliche Bereich römi- 
■dier Antiquitäten verfiel, wegaolnssen, so htt er ehi Werkchen * 
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gescliaffen, das hinsichtlich der Ziisammenstellung des Stoh'es 
wenig zu wünschen übrig lässt, hinsiclitlich der Scheidung der 
Begriife zwar von der D öder lein 'sehen kleinern Arbeit bei 
weitem übertrofTen wird , aber doch zum Gebrauche auf Schulen 
mehr als das Döderlein'sche Handbuch, das vorzugsweise beim 
akademischen Gejl}rauche nützliche Dienste leisten wird, geeignet 
zu sein scheint. Freilich wird der Hr. Verf. in einer neuen Auf- 
lage, weiche er dem Vernehmen nach vorhat, mit aller Anstren- 
gung darauf hinzuarbeiten haben, dass er das im Ganzen gut 
ZQsammengebrachte und zusammengestellte Material hin und wie- 
der erweitere, namentlich aber noch von manchen Fehlern rei- 
nige, die auch er sich hat zu Schulden kommen lassen. 

Um dem Hrn. Verf. zu beweisen, mit welcher Aufmerksam- 
keit wir seine kleine Schrift durchgelesen haben, wollen wir ihn 
auf einige Ergänzungen und Berichtigungen, die er noch wird 
Torzunehmen haben, hinweisen und wir werden, sowie er sich 
vorzugsweise an Cicero und seine Zeitgenossen gehalten hat, uns 
ebenfalls vorzüglich an diese halten, dies Eine noch nebenbei 
bemerkend, dass Hr. Sch. (Vorrede p. V.) nicht ganz richtig in 
literarhistorischer Hinsicht geurthellt hat, wenn er neben Ci- 
cero und Cäsar zunächst Nepos als Vertreter der classischen 
Prosa anreilite. Nepos spielte eine untergeordnete Rolle und 
erhob sich nie zu der Höhe, auf weicher Cicero und Cäsar durch 
ihre Thätigkeit als öffentliche Redner sich in Hinsicht auf Sprach- 
form und Darstellung emporgearbeitet hatten, und es finden nur 
zu oft bei ihm Wendungen und Ausdrücke der Umgangssprache 
Schutz und Aufnahme, wozu non dnbito fore^ infilias ire u. dgl. m. 
gehört. Kr war also longo inier vallo nach jenen beiden, wenn 
Hr. Sch. so will, der dritte, und verdient wenigstens nicht mehr 
Beachtung als die übrigen Zeitgenossen C i c er o 's und nament- 
lich diCq welche mit ihm in geistigem und brieflichem Verkehr 
standen. 

Bei ansern Bemerkungen wollen wir um der Kürze wilica 
uns streng an die Folge der Artikel halten. 

Art. 9. S. 5. ist es nicht ganz richtig, wenn Hr. Sch. sagt: 
,,Fe//e, wollen, enthält die Vorstellung des Subjects, dass es 
das Object verwirklichen könne." Wie oft können wir das, was 
wir wollen (volumus), nicht verwirklichen: Sic ul quinius^ 
aiunt^ qtiando^ ut volumus, non licet. Ter. Andr. IV, 4, JO. Es 
wollte der Hr. Verf. wohl eher das sagen, dass volo den Ver8ll€ll 
zur Ausführung dessen, was man will, in Aussicht steile. 

• Art. 10. & 5. eltirt aodi Hr. Sch. aua Cic. Tuae. IV, 31. 
fÜlschlich; Cavere deeet^ timere non deeei^ sUU eonfidere 
decet, timere 'nan decH^ und es dünkt uns überbinpt, «Iz.habe 
Hr. Sch. trotz seiner io der Vorrede VIIL ausgesprochenen . 
Veralchennig dio tob aeine« VorgiDgem entlehnten Cltate nicht 
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•o fleissig berichtigt, wie solches iiöthi;; war. Schlagende Bei- 
spiele werdeo wir hiersu noch später anführen. 

Art. 11. S. 6. hat Hr. Seh. ehenfallt nicht das Wahre f eae* 
hen> wenn er aagt: ^^Adamare^ lieb gewinnen, beseichnet 
eben nnr den Beginn der Liebe.^^ Ba ist diea nicht gans richtig: 
adamare entspricht wörtlich nnserm sieh in etwü9 verliehen^ und 
sewie dies von dem Beginne der Handlung gilt , ao seigt es auch 
zugleich einen verschiedenen Grad der Liebe an. Ein Mann, 
der »eine Frau liebt, riV, quiamat usoremmtam^ wird nichts 
SU thun unterlassen, was su ihrem wahren Nutzen und Frommen* 
iat; ein Mann, der in seine Frau verliebt ist, otV, qvi ad' 
amavU usorem stfant» wird vielleicht ihr zu Gefallen mehr thun, 
als ihr nützt und frommt. So ist es nun gleich in. dem von Hm. 
Sch. gebrauchten Beispiele aus Clc. Aead, prior* 11,3,9« (so 
bitte Hr. Sch. dtiren sollen statt Aead, IV, 3.) Sed neseia quo* 
modo plerique errare maluM, eamque setUentiam^ quam ad- 
amaverunt^ pugnaeieeume def endete ^ quam sine pertinacia 
quid eonstaniiaaume dieatur exquirere. Denn hier deutet offen- 
bar adamavenaU auf ^e Art Vorurthell hin, was öfters mit 
einem Ferliebtsein^ wie wir oben bemerkt, verbunden zu sein 
pflegt. Auch de erat, III, 17, 62. zeigt adamarat nicht ohne 
einen leisen Anhauch von Ironie auf Antisth enea' Liebe zur 
patientia et durilia in Socratico sermone hin, wenn achon in 
mehreren andern Stellen ein inbrünstiges Liebgewinnen einer 
Sache ohne jenen ironischen Anstrich durch dies Wort bezeichnet 
wird, wie de oraL III, 19, 71. Auf diesen Unterschied von ad- 
amavisse und amare und auf die Intensivkraft von adamasse^ 
gegenüber dem amare ^ zeigt auch Senecs Ep. mor, 71. §5* 
voL L p. 296. ed. Fickert. ganz deutlich hin, wenn er aagt: Hoe 
si perauaseris tibi^ ei vir tut em adamaveris (amare enim parum 
[zu wenig] esCj: quicquid Uta coniigerit id tibi — faustum 
felixque erit. Denn D ö d eriein Bd. 4. S. 99. apricht Viber die , 
Sache nicht mit der gehörigen Klarheit. Allerdings ist adamare 
keine^erstärkung von amare an sich, sondern eine Art inchoati- 
vum liebgewinnen; allein diePerfect- und Plusquamperfectform 
adamavi und adamarani^ in welcher bei Cicero jenes Wort 
allein vorkommt, setzt das Liebgewinnen, das Sichverlieben vor- 
aus und nimmt dann den Begriff als etwas Gewordenes und nun 
wirklich FJxistirendes als ein Verliebtsein, und so wird aller- 
dings adamavi und adamaram in der gebildeten Prosa, deren 
Ilauptrepräsentant Cicero ist, ein verstärkter Begriff für Lieben 
grade wie unser Veriiebtsein, weshalb Seneca jenen 
Gegensatz recht füglich machen konnte. Die Lexikographen 
haben bis auf die neueste Zeit hierin noch nicht genug gethan, 
obschon Freund u. d. W. richtig angab, dass Cicero blos das 
Pcrfect und Plusf^uamperfect brauche , was Hr. Sch. anzugeben 
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nach teiiiem Vbm» luid idner ipiifiti^en Qewohnheit mit Uurecht 
unlerlaneii lial. 

Gleicherwdte mottte Art. 12. 8. 6. bei dem Worte iraaci 
darauf hingewieeen werden, dasi es lunacbtt in Zorn gerathen 
bedeutet, und nur ent iratum Mie parallel an nucensere (wie 
' wobl statt aueeemgere xn sehrelben ist) stellt. 

Art. 13. ^^Indignarij aegre ferre — worüber unwillig sein^* 
' finde ieh nicht giade gut gewihlt» da beide "Begriffe sich starker 
acfaeiden; an aegre ferre musste wenigstens das sinnverwandte 
mafeste ferre ^ was ja in der gebildeten Sprache und namentlich 
auch im Umgangstone so hioflg vorkommt, verglichen werden, 
wie 1. B. bei Cie. ad Alt. XV, 15, 2. Or. De BumUano Sestium 
puio nen moUtete ferre. 

Zu Art 16. 8. 7. Patt ^ ferre ^ einere — leiden Utte 
wohl tolerare mit verglichen, oder besser Art. 124. mit diesem 
gleich Vereinigt werden können. 

Art. 20. S. 9. ist in der SteUe aus Cic. Ferr. IV, 15. ($ 33.) 
statte Aeceesit Ule ad argetUum et contemplari unum quodque 
oiiose et comiderare eoepit , wie llr. Sch. die SteUe ISUschiich 
gestaltet hat, einfach so schreiben: AeeeaeH ad argenlum: con- 
templari unum quid qua otiose et considerare eoepit. 

Art. 21. S. 9. war aus Ter. Andr, III, 3, 4. xu citiren: Au^ 
sculta paticis: et quid ego te velim et quod tu quaeris scieu 
Dies erfordert der Terenzische Sprachgebrauch nothwendiger 
Weise, s« Adelpk, V, 3, 20. Auscutta paticie ^ niai molestum est^ 
Demea* Ueber die Zusammenstellung von aueeuUa: eeiee vgl. 
Pkorm. V, 8, 6. Tarn ecies: auscuUa, 

Art. 22. S. 10. musste bei Olere^ olfacere^ odorari^ nament- 
lich in Besug auf das erste Wort, redolere mit berücksichtigt 
werden. 

Ebendas. Art. 23. hat sich Hr. ScIi. durch seine Verkiirzung 
eines Beispiels ans Cic. ad fo?n. VII, 20. § 1. Or. einen offen- 
baren Sprachfehler zu Schulden kommen lassen, wenn er schreibt: 
lia ieiimus eram^ ut ne aqiiam (piidem gnstaretn; bei Cicero 
stehen die Worte weit anders also: quum quiäem bidtntm ita 
ieiunus fnissern , vt ne oquam quidem gusiarein, Biduftm fui 
konnte wohl die Folge haben: ut ne oquam quidem guelarem^ 
nicht aber das einfache ita ieiunus ernm. 

Ebendas. Art. 24-. hätte auf das Wort narrare mit Rücksicht 
genommen werden sollen, namentlicli wenn es im Um^angstone, 
wie in quid narr as? male narr as u. s. w. steht, s. Cic. I\i8c. 
I, 6, 16. Mule^ hercule^ narras. Bs scheint, als habe Hr. Sch. 
Art. 28. S. 12. von narrare dies angeben wollen^ da musste er 
aber wenigstens dahin verweisen. 

Zu Art. 25. S. 11. bemerke ich, dass infitias iie gar nicht 
bei Cicero vorkommt (Hr. Sch. sagt : „bei Cic. wohl gar nlcht^'), 
uttd uberhsupt, wie das yoo Hro. Sch. mit Unrecht gar uicht 
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^rwlbnte diffieri wohl nur der Umgangsspraclie mgeh5r(e« die, 
wie ich oben bemerlcte« grade Nepos mehr repraaentirt 

8. 12, Art 27. durfte nebeo ^^oüieeri^ promiUere^ tpondere 
o— Teiaprechen^^ das bei Cicero so oft TorlEommeiide reeipere iiod 
I» B9 redpere nicht ubergangen werden* 

Art. 28» war neben mormn gerere auch des Wortes morige^ 
rati mit lu gedenicen, da es eben&lls der bessern Zeit angehört 

Art 43. war neben pudere conari — wagen^ auch suati' 
ntre^ vielleicht auch anhaum iadueßre^ übers Hen bringen^ 
mit SU erwähnen. 

Art 45. S. 21. muss das CItat aus Cic, Ferr. II, 34. (§ 84;) 
also berichtigt werden: angebatur animinecesBoHOf quod äomum 
eiu8 etc., statt iatigebatur ammi dolore necessario^ quod etc. 
Auch Ziinipt hat In den Add. diese handschriftlich allein be- 
glaubigte Lesart angenommen. 

Art 49. S.23. wa^r neben indulgere^ eonnherß etc. tnch 
vmiam dare^ concedere u. s. w. aufzuführen. 

Art. 52. S. 24. fehlt neben quaerere^ scrutari etc. inquirere^ 
da das Wort in dieser form eine etwas andre Bedeutung als das 
Verbum simplex quaenre gewinnt 

Art. 54. S« 26. war neben monstrarej demonstrare^ osten- 
dere^ declarare^ signiflcare das sinnverwandte indican noüi* 
wendiger Weise mit zu bcr&cksichiigen. 

Art 56. S. 27. musste neben accusare etc. mit aufgeführt 
werden poatulare im gerichtlichen Sinne i vielleicht espostulare 
mit erwähnt sein. 

Art. 58. S. 28. war in dem Beispiele aus G i c. Philipp. II, 5. 
zu schreiben: cuius quidem tibi fatum^ sicuti Curioni ^ manet^ 
fiihii Clodii fatutn te y sicuti Curionem^ manet^ und dabei der 
Untcrsciüed zwischen tibi mauere und t9 manere iLÜralich mit 
anzudeuten. Siehe das oben Bemerkte. 

Art. 66. S. 31 fg. war neben laudare^ celebrare^ praedicare 
das iu der Cicerouischeu Prosa so. übliche prae se ferre mit auf- 
zuführen. 

Art. 68. S. 32. war neben esplicare^ esplanare etc. das in 
ähnlicliem^ wenn auch Terschiedenem Sinne gebräuchliche ilLu- 
s^iüfe um so mehr mit zu berücicsichtigen , weil es oft in den - 
Schriften der Neuern nicht ganz richtig gebraucht wird. 

Art. 74. S. 35. ist in der Bemerkung: ^,Uebrigen8 braucht 
Cicero wohl nur das Particip amictu8% das Wörtchen ,,wobl^^ 
zu streichen. ^ 

Gsnz fehlerhaft ist Art 78. S. 37. aus Gic. Tusc, I, 13. 
citirt : Initiatus est , quae traduntttr^ mysteriis. Dies giebt gar 
keinen Sinn. Bei Cicero steht: Meminiscere ^ quaniam iaitiattu 
es, q»ae traduntnr (oder tradaiUur) mysteriis, 

Art. 91. S. 42 fg. ist contaminare nicht ganz richtig in Bezug 
auf Ter. Andr. prol« 16. mit verdorben, verhunzt ^rklärjt 
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worden. Dea «if^eiilliGlieii Sun dct Woi^tea in jener Steile liaben 

vir oben angegeben. 

Art. 98. S. 48 fgg. fehlt das öften Torkommende, selbst von 
Cicero (de inv» 11,2.) nicht gans Termiedene atUeUare oder 

antiitare. 

Art. 101. S. 47. Restituere^ reflcere etc. mnsste notliwen- 
diger Weise sarcire^ damnum infectum reddere mit erwäluil sein. 

Art. 104. S. 48. war auf arma capere und arma snmere 
Rucksicht zu nehmen« 8. Ed. Wunder zu Cic Flancianm 36, 8^. 
p. 223 sqq. 

Art. 121. S. 57. war wohl, um das jugendliche Auge nicht 
zu verwöhnen , die Activform pleclere nicht einmal mit in der 
Ueberschrift , sondern gleich plecli passivisch aufzuführen. Auch 
ist das Deponens puniii oder poeniri mit Unrecht ausser Acht 
gelassen , da es echt ciceronisch iat. 

Art. 126* & 6L konnte, wenn ea oben Art 49. nicht ge- 
achehen^war, wenigstena hier veniam dare mit erwähnt werden* 
Art 139. S. 68 tg. war neben praeÖere, prae§iare^ 9Ufp9* 

düare auch imperitre mit aufzufuhren. 

Art. 145. S. 72. ist es nicht fana ricfatif , wenn Hr. Scb* 
sagt: ^^Comperendmare eigentlich npr von einer neuen gericht- 
lichen Vorladung auf den übermorgigen Tag, wiewohl die- 
ser Zeitpunkt nicht immer ao streng zu fassen ist.^^ 
Siehe das iiber das Wort von oür in Cicero'a Mfifiml^. jR^i^ait 
IM. II. S. 680 fgg. Bemerkte. 

Art. 147. S. 75. fehlt neben accidil etc. usu veniL 
Art. 163. S. 83. war wohl noch am Schlüsse dea Artikela eine 
Parallele zwijBclien vendi vaA venire (venum ire) an aiehen. 

Art 170. S. 85. fg. fehlt daa Wort deducere neben eomiiari 
und proeepsL Aach iat es nicht gans richtig, wenn es S. 86. 
zum Schluaae helaat: ,,Auch ist fast nur daa Farticip {eiipatus) 
gebräuchlich.^^ Denn das Participium Praeaentis stipante fhoro 
n. a. w. kommt ja ebenfalla nicht aelten Tor« & liv. XUI, 39, 2. 
tum iateUÜum lurba Hipattie. 

Art. 180. S. 91« iat hi den Beiapieie ana Cie. Tuee, 1, 19. 
jetzt cupiditae veti videndi herauatelien, a. meine Nachträge 
und Berichtigungen 9U Cicero'e IHtputU JktseulL (Leipz. 18430 
S. 24 fg. 

Art 181. S. 92. ist in dem Beiapieie aua €ie. Tuae. I, 24. 
Jetzt wohl au achreiben: quod Semper tale sit^ quäle cit^ quam 
Idiav appellat ille etc., a. die eben angdFnhrte Schrift 8. 30 fg. 

Art. 187. S. 96. hätte frauduieaius nicht Uoa init den 
. Worten: ^^Frauduleitiue ist der, welcher durch Uat und Betmg 
den Andern nu daa Seinige bringt: betrOgeriaeh^^ abgefertigt 
werden aolleit. Ba besieht aich eben ao oft auf Sachen, nnd 
besciduiet allea dM, wo Betrojg odt Im Spiele ist, wie in dem 
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TOD Hm. Sch. selbst benotiten Beispiele ans Cic de offle. III, ^1. 
jfrattdulenlae venditioneM bewdsen. 

Art. 207. S. 109* musste mter Cupido bemerkt werden, 
dass dieses Wort bei Cieero ^ut gebraucht wird, wenn ▼om 
Cupido die Rede Ist. Denn der Znsati „wolil nidit bei Cle.^ 
Ist auch hier su ungewiss. 

Falsch ist es, wenn es Art. 227. S. 123. heisst: ,,Die Sedu- 
litas zeigt sich in einer äussern Beweglichkeit und G cschäf- 
tigkeit in der Arbeit^\ da ja grade dem eigentlichen Wortsinn 
"gemäss {ae-dolo) dieser Ausdruck auf den redlichen Willen, 
den man bei etwas zeigt , geht. 

Nicht richtig ist es, wenn Art. 244. S. 185, zum Belege 
dafür, dass atüus den Ausdruck und Charakter einer Dar- 
stellung, namentlich in Rücksicht auf Schriften, Cicero orat, 
1, 33. Stilus est optimus dicendi effector alque maxister und 
Cic. Brut. 26. Unus sonus lotius orationis est et idem stilus^ 
gewählt wird. An der ersten Stelle ist durch stilus blos auf die 
Uebung im Schreiben hingewiesen, wie aus dem Zusammenhange 
der Stelle selbst hervorgeht und anderwärts bereits bemerkt wor- 
den ist. An der zweiten Stelle ist davon die Hede, dass eine und 
dieselbe Schrift nicht von mehreren Verfassern herrühren könne, 
und es war also auch hier wieder auf unsern ähnlichen Tropus : 
sie scheint durchgängig aus einer Feder geflossen 
zu sein, hinzuzeigen. 

^rt. 264. S. 156. hat Hr. Sch. seinen Vorgängern falsch das 
Beispiel: ^.^Temuleutus processit^ Cic. red. in sen, 6.'^ nachge- 
schrieben; wir haben oben gesehen, dass dort steht: processü — - 
pressa voce et temuletita, was die Sache grade hier nicht wenig 
ändert. 

S. 151. ist in dem Beispiele aus Cic. TwÄr. IV, 14. statt 
scruposis zu schreiben upulosis^ 8. unsre oben erwähnten 
Nachträge zu der Stelle S. 163 fg. 

Mit Uebergehung roehreres Andern bemerke ich nur noch, 
dass das Art. 323. S. 194. erwähnte Wort laterna oder richtiger 
lanterna durch das gleichfalls ciceionische lanternarius sicher^ 
gestellt wird und dass es zur Bezeichnung des specielien Gegen- 
standes unentbehrlich sein möchte. 

Art. 347. S. 2ü9. war zu dem Begriff Vermögen noth wen- 
diger Weise auch res hinzufügen, wie es in dem bekannten Witz- 
worte: ^aid huic homini deeal praeter rem ei virtuiemlf und 
öfters gebraucht wird. 

Art. 366. S. 222. hat Hr. Sch. seinen Vorgängern ebenfalls 
das falsche aerem nachgeschrieben, statt des ciceronischen aera 
in der Stelle aus Cic. de nat. deor. II, 36.; ebenso Art. 403. 
S. 245. das falsche cachinnabalur von Schmalfeld angenommen in 
dem Beispiele aus Cic* Verr, iV, 25. RidebatU convime; ca- 
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chinnahatur ipae ^proniua^ statt Ridere convivae^ cachinnare 
ipse Apronius. 

Auf alles üebrigc, was wir uns noch notirt haben, wollen wir, 
go Gott will , bei einer neuen Auflaufe noch einmal zurückkommea 
und geben Hrn. Sch. bis dahin noch Bedenkzeit für diese und jene 
Behauptung. Mur auf das Eine machen wir ihn noch vorläufig 
aufmerksam, daas Art. 426. S. 257. fälschlicher Weise aus Cic. 
Verr, I, 38. cftirt worden Ist: Forsüan meliores Uli accusatores 
habendi sunt ^ statt habendi aint^ und dass, wenn forsitan nicht 
m eineio einielaen Worte im Satie gehört, wie bei Cic. pro 
Ligar, 12, 38. Longiormn orationem c au $8 a forsitan poatulat^ 
iua certe natura breviorem^ sondern enger mit dem Zeitworte 
▼erbundea wird, Cicero iiberlMnpt nie den Indicativ mit dieser 
Partiicel susanimengeatellt hat. 

Der Druck und die Auiatattung der kleinen Sdirlll ist gut 
Druckfehler sind uns seltener aufgestossen , wie & 30. SS. 19. 
se^a st. scr^a^ S.90. Z. 14. t. n. /«o/Mtf t*a st. Imoleniütj 
8. 129. Z. 11. miUam st mdlum. 

Reinhold Khtx» 



Die Erdkmide im Verhältnisa zur Natur und 
zur Geschichte des Menachen oder allgemeine 
vergleichende Geographie als sichere Grundlage des 
Studiuins und Unterrichts in physikalischen und historischen Wissen- 
schaften von Karl Hilter, Dr, und Prof. p. ord. an der Universität 
und allgemeinen Kriegsschule in lierliii und Mitglied der kÖn. Akade- 
mie der Wissenschaften etc. Zehnter Theil. Drittes Buch. W est- 
jäaien. Zweite, stark vermehrte und umgearbeitete Ausgabe. 
Auch« mit dem besondern Titel : Die Erdkunde von Asien^ 
von Karl Hilter. J3and Vll. Eriste Abtheilung: Das Stufenland des 
Euphrai- und Tigris- Systems. Berlin 1843. Gedruckt und verlegt 
bei G. Reimer, gr. 8. VUI u. llöO S. Preis 4 Thir. 26 Sgr. 

Karl Ritter's Name ist längst ein europäischer geworden , Ja 
mehr noch. Der Zweck dieser Anzeige kann also nicht der sein, 
das gelehrte Publicum überhaupt von Neuem auf die ,,Erdkunde^^ 
aufmerksam lu machen, sondern nur der, solche Gelehrte, wel* 
che die Geographie weniger in den Bereich ihrer Studien gezogen 
haben, darauf hinsuwdsen , dass mit diesem 2&/i72/e/i Theile der 
. Erdkunde, welcher Ton dem Stufenland des Euphrat- und Tigris - 
Systems handelt, der Hr. Verf. bereits auf einem Ländergebiet 
angelangt ist, welches selbst lange Zeit welthistorischen Völkern 
zum Schauplatz ihrer Entwicklung gedient, mit welchem die bei- 
den classischen Völker des Alterthuras mehr als mit den östliche- 
ren Landen Asiens in Berührung gekommen, auf dessen Beschrei- 
bung daher« im Ganaen wie im Einzelnen, ihre Schriftateller mehr. 
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tis bei jenen einzugehen Veraiilassniig gefunden, und dessen 
gründlichere Keniitiiiss so natürlich dem Erklärer ihrer Autoren 
auch häufiger als Uediirfuiss entgegentreten muss. Sind die bis- 
herigen Thcile der Erdkuude jedem der historischen und physi- 
kalischen Wissenschaften Beflissenen unumgänglich nothwendig^ 
80 ist schon dieser zehnte es in demselben Maasse auch für den 
Philologen, für den Schulmann; und die folgenden werden, indem 
sie, wie die Vorrede ausspricht — ungesäumt^ iiber Arabien, 
Palästina, Kleinasien uns dem befreundeten Europa näher führen, 
je mehr sie nach Westen hin Licht verbreiten, desto vielseitigeres 
Interesse gewähren , ein desto grösseres Publicum auch unter den 
Nicht- Geographen g^ewinnen. 

Die Methode des hochverdienten 'Hrn. Verf. hier als bekannt 
voraussetxend — elnsefaie Ueheittihide in der Behandlung des 
Stoffes wird der billig denkende Leser in der Vorrede hinlinglidi 
entsehuidigt finden — giebt Referent, um den oben iieseiehneCen 
Zweck sä errefchen, nnr eine nUgenieine Uebendcht des Inhnltii 
woraut allein schon die ausaerordenlllche. Reichhaltigkeit dietea 
Weikec In die Ai^en springen wird. Binaelne thells erweit^de« 
theils berichtigende ZosÜtze , meist historisch - geographisdier 
oder historisch-topographischer Art, glaubt Referent dabei wohl 
mit unterlaufen lassen zu können, ohne befürchten sii müssen, 
dass er den Schein gewinne, den Meister meistern zu wollen. 

Mit dem siebenten Theli der Erdkunde oder dem Sadisten 
Band von Asien (ersdilen 1837) beginnt die Darstellung von 
West -Asien. Die erste Abtheilung, eben Jener sechste Band, 
enthalt die Uebergange-der Natorformen von Ost- sn West- 
Asien (Stromsystem det Indus; Hindukusch; Kabul; Türkestan); 
die zweite Abtheilung behandelt West -Asien oder die iranische 
Welt in zwei Binden, dem siebenten (1838^ und achten (1840). 
Im letztern ist der Verf. schon in das Quellgebiet des'Bophrat 
und Tigris vorgedrungen , hat die östlichen oder linken Zufltoe 
des Tigris aus dem iranischen Hochlande beschrieben und über 
dieses bis dahin sehr wenig oder gar nicht bekannte Land durch 
Benutzung der Reiseberichte aller Zeiten bis auf die neuesten 
Entdeckungenein ganz neues Licht verbreitet. Von der dritten 
Abtheilung nun, welche ,,dic Uebergänge in den Naturformen von 
Hoch-Iran zum Tieflande und zu Vorder- Asicn^^ zum Gegen- 
stand hat, enthält der vorliegende neunte Band (als zehnter TheM 
der Erdkunde) nur erst den ersten Äbftehnitii 9,die Wassersysteme 
und StufenUnder gegen Süden, das Stromaystem des £npfant und 
Tigris*-^ umfassend. 

In der bündigen Einleitung (S. 1 — 6.) wird auf die eigen- 
thümliche Weitstelluug der zwei grossen Zwillingsströme des 
Buphrat und Tigris hingewiesen, deren Wiege zugleich diejenige 
der vorderasiatischen Menschengeschichte sei, deren Strooiirinnea 
von jeher nicht nur Reiche, Völker, S|inudMB^ ao a dc rg tnch 
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Vorder 'Asien selbst in zwei verschiedene Welten, in die arabi- 
sche in Südwesten und persisch - medische in Nordosten , mit der 
assyrisch -baby ionischen in ihrer Ciiltnrmitte, gcthcilt, durch ihre 
belebende Ader inmitten der Wüsten mehr noch als der Nil die 
Augen aller orientalischen Herrscher., wie der Forscher ihrer 
Geschichten auf »ich gezogen und in alter wie in neuerer Zeit die 
grosse Furth vom Orient zum Occident gebildet haben, eine Be- 
stimmung., die bei einer künftigen höhern Ausbildung des Pla- 
neten und seiner Bevölkerungen noch lu QtMz andern Functionen 
ihrer Gestaltungen führen werde« 

Erstes CopiteL 

Hisioriseksr Rüekblieh auf dU Siram^ebisie d§§ EmpkrMi und 

Tigris. (S. 6— 284.) 

1. Quellen ältester Zeit. (S. 6 — 66.) Hier erhalten wir 
Uerodoi^s swar nicht vollständige, aber höchst schätzbare Be- 
schreibungen., Xenophon's Marschbericht von Cyrus' des Jüngern 

• Feldsog nach Bnbylonien (Schlachtfeld von Cunaxa; medische 
Mauer; vgl. 8« 217. 219. u. f.) and von seinem eignen Ruckzug 
sam niid an dem Tigrit anfWIrts snn Quellenland des Eophrat in 
Hoebamenfen erlittlert; dann ebenso waa nna ans der Zeit 
jilesamder^» des Grossen von verhandenen oder neu gegründeten 
StSdten^ Csnllcn n. s. w. iberliefert wird^ der beitanntUcli den 
untern Theile dieses Stromgebietes dne besondere Aufinericssm« 
keü geoefaenkt bat 

2. Zur Zeit der Seteueiden^ der römisekett und by^anti' 
nieeken Kaiser^ unter parthisehen und stusanidiseken Herr" 
Schern. (S. 66— 174.) Die Beaehrelbangen und einseinen Noti- 
aen Aes atrnbo und PUnwsi^ die Feldsüge eines Trt^nus^ SeplU 
mius Severus, Juiianus^ der Untergang der Siassnidenhemehafl 
und ihrer Residens Ktesiphon durch die Fortschritte der erobehi- 
den Araber werden benntst aar Darstellung der frühem Zustindo 
dieses Landergebiets und erli'utert durch Vergleichung späterer 
Bericht« und an Ort und Steile gemachter Untersuchungen der 
neoesten Zeit Dass bei solchem Verfahren gans andre Resultate 
gewonnen werden alt in den gewdhnlicben 'Darstellungen Jener 
Feldsuge, wobei man wenig mehr als eine Landkarte — voll 
willkfirlieher Positionen — sum Grunde legte, das llsat sich 
erwarten« So enthilt auch dea Barons Felix Beaujour Voyage 
niUtaire dana l'emplre Othoman etc. avec cinq cartes g^ographi- 
qnes (Pbris 1829. 2 Voll.) im sweiten Bsnde die Feldzi^ge der 
Zehntausend^, Alexanderen« Trajan*s, Julian'«, — aber Alles, wenn 
auch klar und lebendig beschrieben, doch ohne wirklichen Gewinn 
für die WissCnsehsft selbst« da der Verfasser, wie noch die mei- 
sten liraniösischen Gelehrten auf diesem Gebiet des Orients, fast 
nur von der AuctoHtat d'Anville's abhängig ist und, meist nur von 
der Kaiie ablesend, die Linder, Maischrouteo u. dgL besehreibt. 
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In Bezug auf den Ti^iszufluss Nymphaeus oder Nympliius 
S. 93. hat übrigens jetzt Herr von Hammer- Pnrgstali seine in 
den Wiener Jahrbüchern der Literatur Bd \IV. S. 254. aus der 
türkischen Geograpliie mitgetheiite Notiz geändert; in seinem 
neuesten historischen Werke: Geschichte der Ilchane^ d. i. der 
Mongolen in Persien. Erster Band. (Darmstadt 1>'42. 8.), sagt 
er S. 187., jener Fiuss heisse heutzutage der GoIdHuss und ent- 
springe im Norden der Stadt Miafarakain aus einer Quelle, welche 
Bekr s Quelle heisse. Dazu setzt er die Anmerkung: „Aini Haus 
ile musemroa bu aindeii, d. i. aus einer Quelle, welche Baden- 
quelle heisst. Es ist also irrig, wenn Saint Martin in seinen 
M^moires sar l^Arm^nie Tli« I. S. 96. sagt, der Nj^mphius heisse 
jetzt Aynai baondh.^ — Ueber den „Fiuss Kuman zwischen 
Ersen ond Miafarekin^S an weticfaem, *nach C. d'Ohssen*s Histolre 
des Mongols depuis Tchingnis-Khan jtisqn' k Timoar Bey ea 
Tamerian (4 Voll. 8. UHaye 1834^5.). der Prii» TsiDliiisciikali 
ans dem Gefechte mit Argnn'a Feldlierrn Arkassnn entkam 1289, 
giebt die Erdkunde keinen Auftchinss, ebensowenig, wie iiier den 
Karaman. an welchen Hr. Hammer in der Geschichte der 
llchane I, 381. dieselbe Begebenheit versetzt. — 

Zu Gunsten der S. 96. erwühnten Meinung Quatrem^^s, 
' dass richtiger Barima als Batmann geschrieben werde, Besse aidi 
vielleicht auch das Baganal bei Theophylactus Simocatta lib. Y. 
cap* 14. anführen. 

3. Zur Zeit des OUttifaia. (S. 175 —239.) Eine sehr 
belehrende Untersuchung über die in der arabischen Perlode neu 
aufblähenden Hauptstädte am Euphrat und Tigris, namlldi El 
Batro oder Baasora als bedeutendea Handelsemporinm, (kifii äli 
erste Chalifen-Besideni (hierbei Mehreres über Gadesia, HIra 
und ihre Umgebungen), Wasii und seine Umgebungen, Bagdad 
die Chalifenstadt der Abassiden und ihre Umgebungen mit dem 
Lande der Canile snm Euplirat und Tigria bla Tekrit und Wasit. 

In Bezug auf das 638 angelegte Cufa ist S. 183. bemerkt, 
dass es syrisch Akala hiess. Den Umstand, dass es (n der dem 
• Moses von Ghorene zugeschriebenen Geographie schon genannt 
wird — wie auch das erst 635 erbaute Basra — und zwar mit 
dem armenischen Mamen Agogha oder Gogha (gesprocheq: 
Agola oder Gola , so dass er dem Namen des von Plinlos H. N* 
IV, 2. in jener Gegend erwähnten arabischen Volksstammes der 
Achoali noch ähnlicher klingt) hat Saint Martin im 2. Band seiner 
Memoires historiques et gdographiques sur l'Arm^nie (Paris 1818. 
u. 1819*) mit zu der Beweisfiihnnig benutzt, dass jene Geo- 
graphie nicht von Moses Cborenaati (Mitte 5. Jahrh. p. C.) her- 
riihren könne; wiewohl aus diesen und aus allen übrigen zur 
Unterstützung dieser Behauptung gesammelten anachronistischen 
Angaben nur so viel erhellt, dass eben diese Angabe nicht von 
Moses sem könne, sondern spätere Binschiebsel in der Whiston- 
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sehen Ausgabe (vgl. Erdkunde Th. X. S. 5f)6.). Uebrigens scheint 
derselbe IS'arae wiederzukehren in dem S, 191. erwähnton Dair 
Akiil (nicht Dar Akus) am Tigris unterhalb Madain, welcher Name 
' S. 232. mit Monasteriuro anfractus erklärt wird. Ferner konnte 
S. 184. in Bezug auf die kuiische Schrift verwiesen werden auf 
Silvestre de Sacy's Mc'moires sur diverses antiquit(5s de )a Perse 
p. 129. und 156., wo auch (wie S. 62. citirt ist) S. 325—27. über 
den berüchtigten Palast Khurnak oder Khawrnak bessere Beleh- 
rung zu finden ist als in v. Hammer- Purgstall's Geschichte des 
osinanischen Reichs Th. III. S. 557., der über die Ableitung un- 
sers ^^Schabernak^^ auf Vater's Sprachstrahlen verweist. 

Endlich was die aus dem Euphrat abgeleiteten Canäle be- 
trifft, welche in diesem und dem vorigen Abschnitt dieses ersten 
Capitels den Gegenstand genauerer Untersuchung bilden und auf 
welche der Hr. Verf. noch mehrmals in diesem Bande zurück- 
kommt, sei es dem Ref. vergönnt, eine Notiz aus der mongoll- 
sehen, unmittelbar auf den Untergang des Chalifats (1258) folgen- 
den Periode nachträglich beizubringen. Unter der Regierung des 
Sohnes und ersten Nachfolgers Hulagu*», nämlich des llchan 
Abaka (re^. 1265 — 1282) und unter der gerechten Verwaltung 
seines Wesfars Sdiemieddfii Ton Dsehuwciii erbob sieb nicht nur 
Bagdad, wo dessen Bruder Alaeddin AUmülk sdn Siellvertreter 
war, wieder aus dem Scbutt der VerwOstang durcb Hulagu, sont- 
dem audi auf die Grabung dnea Csnals wuiden mebr als 100,000 
Goidstileke verwandt, um damit Mescbed AU und die Umgegend 
bewissm. Ueber dieses Terdienstlicbe Weric liinterlless Tud- 
adieddin Ali, weicber von Scbemseddln mit der Ableitung des 
Csnals aus dem Eupbrat und mit der Urbarmacbung der todten 
Uttderelen beauftragt war, eine besondere Abhandlung. So aua 
des Hrn.. Hammer- Pnrgstall's Geschichte der Ilcbane Th. 1. 
260. — Der fünfte Nachfolger Abaials, der Ilcban Gasen (reg. 
1205— 1304 ), liess in derselben Gegend, im District Halla d. i. 
HiUeb oder Hollah, einen Canal graben, der das Wasser decr Eu- 
phrat nacb Mescbed Hussein f&brte, die trockno, wüste Ebene 
▼on Kerbels beinissorte und dl^elbe in ein so fruebtbares Land 
verwandelte, dass aie einen Ertrag von mebr als 100,000 Tugbara 
Korn gab, besser ab daa 'um Bagdad gewonnene. Dieser hiess 
nun der „o^ero Camd des Gaxan^'' warn Unterschied von dem 
^ufUern Cänal des Gazan^^^ der Tom Euphrat tu dem Msu- 
Mdeum des Sef^ Abulwefa führte. Noch ein dritter nCanal des 
GoMtui^^ war nach -dem östlichen Saum der Wüste gegraben. So 
ans der schon erwähnten Hlstolre des Mongols vom Bsron C. 
d'Obsson Bd. IV. p. 278. — 

4* Volkazustände in den Euphrat- und Tigris -Land- 
Schäften ün XIL bis XF, Jahrhundert nach jüdisehen , chrisU 
liehen und mohammedanischen Augensteugen: des liabbi Ben- 
jsmün wn Tudela Beriehte über die su seiner Zeit im bkipbrat^ 
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lande vorhandenen Gemeinden jüdischer Glaubensgenossen (1173); 
Marco Polo*8 von Venedig Berichte von den Tigris- und Eiiphrat^ 
Städten und ihren Fabrikaten (1300); Ebn Batuta''s aus Tauger 
* • Wanderung zu den, den Moslimeh geweihten Orten durch das ' 
Euphratland (1346). (S. 239 — 284.) 

Den an sich schon schätzbaren Mittheilungen des spanischen 
Rabbiners Benjamin von Tudcla, der zwar als llandelsmann den 
Orient bereiste , aber zugleich die Synagogen , Schulen und Ge- 
meinden seiner tleligionsverwandten kennen zu lernen eifrigst 
bemViht war, hat der Hr. Verf. über die jüdische Population im 
Euphratlande aus der Zeit des Exils und über die Hypothese 
von den verlornen zehn Stämmen Israels einen Excurs einver- 
leibt (S. 240 — 252 ), worin die Angaben früherer und neuerer 
Zeit io den Brennpunkt kritisch -historischer Beleuchtung ge« 
bracht, ftber- die Localität des Verbannungslandes, des Habor 
(Cimboras), des Gostn, der Städte oder Gegenden Ifalah, Hara 
II. a. III Resultaten f&hren, die samTheil die bisher gäng rnid 
gibe gewesenen , ja selbst maacbe der in ^em Torhergehenden 
Bande der Brdknnde enthaltenen Annahmen wesentlich berichtl* 
gen und so iur Förderung der biblischen AUerthum^mndü dn 
Namhaftes beitragen* ' 

Zweites Capitel. 

Das armenUohe Hochland^ das Quellland des Euphrat^ Tigrie 
und Arexes mU dem Fan- See und Ararot. (8. 285—645.) • 

,,Nachdeiii wir^S sagt der Hr. Verf., ,,in chronologischer 
Reihe nns auf einem Ton der Weltgeschichte nach allen Bfch- 
tnngen nnd durch all« Jahrhunderte hm so merkwürdig gleidnam 
durehaderten Boden, dem beinahe kein Natnrveililltntes unrerifaH 
dert und uhnmwandelt geblieben, deh Terschiedensten Zeiten und 
Bestrebungen nach, wo die Aussaaten der wechselndsten Ge* 
walten hundertmal aufgingen und eben so oft wieder lerstort 
wurden, in orientir^n venucht haben, da nur aus der Fer- 
. eangenheü die Gegenwart ihr wahres Ferständniss gewinnen 
kann: so gehen wir nun in dieser nsch ihren Raumvethiltnisseo 
oder zu den eigentlichen speclellen geographischen Betrachtun- 
gen über. Auch in diesen tritt uns wieder eine Fdlle von That- 
Sachen entgegen, die wir, zumal in ihren wichtlgaten Theilen^ 
den Forschungen des letzten halben Jahrhunderts verdanken, die 
wir hier zum ersten Male in ihrem organischen, gleichsam inner- 
lich gewachsenen Zusammenhange, dem Wesen nach, so yollstHn- 
dig als möglich, mit gewissenhaftester Angabe der Quellen, aus 
denen sie geflossen sind , vorzuführen haben. Denn hiermit allein 
nur kann die Erkenntniss der Wahrheit wachsen und der Wissen- 
schaft selbst ein wirklicher Dienst geschehch, damit sie sich 
selbst bewusst werde, was sie schon in Wahrheit besitze, um 
nicht unnüts immer wieder hi beschrankter Unwissenheit, wie 
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(Um poch meisten« to Gebrauch ist, B|d|ul mI Ballast 3U baufeiii 
tM|4«ni wirUich ZQ Resultaten tufd IMIWli ^ittfga^^tt Jßrtw- 
Mckreüeß dmvh frische Beobachtung und oeqe ForschiiOf ^ lla«j4 

so erst inne werden wird, da»s des Unbekannten und Wissens- 
werthen viel mehr und Höheres vorhanden ist , als des schon Be« 
kannten. — Wir folgen unserm herkömmlichen Gange der Unter- 
suchung, von den Höhen zu den Tiefen, von den Quellen zu deia 
Mündungen fortschreitend , weil dies die geographische Bahn ist, 
welche die Natur selbst nicht bios dem Laufe der Gewässer, sou- 
dern allem Uebrigen und selbst auch dem Entwicklungsgange der 
Völkerschaften auf ihren Stufeulandscliaften vorschrieb. So keh- 
ren wir zuerst auf dem Hochlande Armeniens ^ dem Quell^eöiei 
aller Euphiat- und Ti^risgewässer^ in wj^lche aber zugleich das 
Quelllaud des Araxes eingreifend ist, ein, und gehen von dea 
östlichen Natur grenzen desselben, dem armenischen Hochlande 
und dessen beiden Ilauptformen aus, die uns daselbst als dessen 
grosse Grenzmarken erscheinen, der hohe Araiat (s. Erdk. IX. 
S. 767. 809.915.916.919 — 923.) und A^t Alpensee ton l au, 
bis zu welchen beiden unsre frühere Untersuchung schon fort- 
g«fi:hrittcn war (s. Erdk. S. 763. 784. § 27. S. 972 — 1009.)/' 

1» Erläuterung, Dw Fa»'S90 und Meine Umgebungen. 
rS. 286-^356.) Die Cootoure 4ies«t nerkw&rdigeQ Alpensees, 
die hUtm to willldlrlich tuf dw Karten eingetragen waren, kön- 
nen erst dnrdi die ftttrenomliclien Beobaciktungen und Bnnaaole* 
aufnahmen der neueaten Relaenden (Southgate 1837, Braut und 
Glfteotl 1838) berichtlgl werden. Vor wenigen Jabren war er 
ndl Meinen Unifebnngen ebie terra incognita, gegenwirtlji aind 
nie eine reiebe Fnn^nbe für daa Studium dea Antiquare und 
dina Spraeltfifreehers geworden, nafuentlicb durcb die aus uralter, 
eemlranildiadicr ^eit atanpnenden KeiUnacbriften und Sculpturen 
so Van und in dessen Umgebungen , von dem unglücklichen Pro- 
&SMr..Fr. £d. Schul« aus Glessen 1827 entdeckt und copirt und 
aus deaaen Naoblaaa im Journal asiatique (Paria 1840) bereite 
bekannt gemacbt, woraus nun ffr. Prof. Ritter — er war es, der 
zuerst und zwar schon 1818, in der ersten Ausgabe der Erdkunde 
(II. ThI. S. 7-46.), die Aufmerksamkeit auf diete roerkwijrdige Lo- 
calitSt hingelenkt hatte — zu der schon im vorigen Bande der' 
Erdkunde S. 984 — 990. berührten Historie dieses höchst inter- 
essanten Monuments, sowie dem dort (S. 991 — 93.) gegebenen 
Verzeichnisse von Felssculpturen und Inscriptionen, hier noch 
(ß. 303 — 319.) des Entdeckers Bericht seinem Wesen nach für 
die Wissenschaft und die Vervollständigung l^üuftiger Beobach- 
tungen vollständig aufbewahrt hat. 

Hierauf folgen aus der jüngsten Entdeckungsreise J. Brant^s 
(1838) die Beschreibung des INordufers des Van -Sees bis Akhlat, 
eines Ausiluges nach dieser Stadt und der ersten Besteigung des 
Sipau-Tagh (S. 319 — 31.) ; ferner aus jeiier uud andern Ueiscu 

iV. Jahrb. f. PhU. u, Pud. od. Kr it. Uibl, Bd. XL. ///<. 1. 0 
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und tonstigeD so? erÜMigoi l{iidica die Beidiraibong äm Nm^ 
ostweget ▼on Vaa«fiee ftber den heh^n Ala-Tagh eor Mmd- 

£eile nach IMyadio aad B^oaed; eine Bctdifeikuig dieeer 
idl und tUtislitcfae Naehridilen «lier das nach ihr benannte 
Ftachalik, S. 331 —356«, die ieUteni aua UacinlLora Gheschichte 
der Feldzüge dea Gen. Paskewitadi in der aataHtehen Türkei 
1828 --18291 Aua den Ruwischen ven Ltamlein« Leipalg; 1938. 
2 Tbeile. 8. 

Ea mögen dem Ref. folgende einselne Bemefiungen vW' 
gdnnl adn. Daa S. 321« erwilinle Kardiacbe Reaidenaadüen 
Bargt KaUh oder Beigir (Bargerey3 Berghiri l>ei Sehnk, a» 
£rdk. IX. 989.) am Bendi Maki & d. L am Flaeliofer-Fliiaa 
(ebend. S. 923. Bund y Mobey genanni aua Monteithjr Iii ahne 

• Zweifel die von den Ameniem Fergri^ von Edriai bei Jeanberl 
T. II. p. 320. 325. 326. BarhiH\ von Abulfeda Berkeri^ bei 
Conatantinoa Porpbyrogenltna de adminiatr. Imperle (wp* 44») 
JIsqxqI genannte Fette, die er mit andern au seinerzeit (töO) 
ala muaelminnlacb , aber dem bysantiniadien Reiebe tribntar be» 
seiebnet, und die 1038 von den Bysantineni, 1053 Tom Seid- 

- aebiAen Toghrul.Bey erobert wurde, wie aua Saint' Martiu's M^- 
molrca aar TArmdnie T. L p« 137. und T. II. zu ersehen ist. Wir 
bemerken diea, weil der Hr. Verf. weiterhin (S. 773.), wie wir ! 
aeben werden, dieses UbqjcqI aowie das ebenfülls vom Kalaer 
' CDUBtantinna Porphyrog. a. a. O. genannte Xltit als ,,uns anbe- 
kannte Festen^** angiebt. Es ist aber JCAiat, welches der kai- 
serliche Statistiker in der wobl corrumpirten Ueberschrift des 
44. Capltels von XaXidz unterscheidet, dann aber dreimai mit 
"Jq^bS WiiA JlBQxgi^ dreimal mit *Akr^l»8 zuaamm^satellt 
als zusammengehörige Bestandtheiie eines Fürateuthuma, schwer- 
iich eine andre Feste als XaXidt aellwt) welches er ebenso 
dreimal m'\t"A q^bq und IIbqxqI zusammen nennt; in XaXtät 
aber iat die Uferstadt und Feste Akhlal am Van -See nicht zu 
verkennen, welche Edrisi nach Jeauberfs Ausgabe T. II. p. 320. 
Halat^ p. 329. Khilat^ p. 325. Khalat nennt, wie Abulfeda und 
andre Orientalen. Man vergleiche Saint Martinas Mdffloires T. I. 
p. 103. u.a. Stellen des T. II. Auch Hr. v. Hammer- Purgstall 
(Gesch. derllcbane I, 173.) hält Cbliat für Akhiat, der über die 
Alterthumer dieser im Mittelalter so berühmten Stadt und Feste 
auch in der Encyclopädie ?on Ersch und Gruber Im Art. Achlatb 
daa Denkwürdigste zusammengestellt hat. 

Ferner, der Fiuss Bendi Mahi ist auch historisch von eini- 
gem Interesse. Timur s Prinz Mirauschah nämlich verjagte, nach 
Scherifeddin , im J. 1395 den Turkmanen Kara Jusuf hier aus 
seinem Lager , nachdem er dessen Renner aus den Defiiden von 
Karaderre (d. h. Schwarzthal) zurückgedrängt hatte. Der Her- 
. ausgeber Scherifeddin*8, Petis de la Croiv (Delf. 1723.), nennt den 
Karaderre ala damaügea GrenaAuaa der Türkei gegen Feraieui 
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fmil mif alten Karim, z. B. auf UJtuMn Fwits etnflnes triam 
inagaoriiiD imperiorum« Auttriaci, Ruaalci «t Oamnici (1783. iu 
6 Fello-Biatterii), bekit der sanichil SetUcli aa der Ifkrkischea 
GreMc, ge^ea Nerden über Kolura luid Kber» dem Araxes zur 
.eilende BergatroomUlieli Karadere. 

äiiA .jmmB StldCebeii Jdeljhyu «der dm dü t M lt w a$ mit 
ukuem kellen F e leeaet ei l lat jddil nur« wie nna Hrn. ?• Hanünet^e 
Geeehicble dea eaman. Reidusa nnd ana aelner Aaiatiaehen Tikrli^ 
Mcb dem Daebihanntaa im den Wiener Mrbb. 1821 Bd. XIV. 
erbeUl, in der tftiUacben Qeaebiebte nnd Geographie bekannl 
(erebcrl Ten Solfanann 1533, belagert ven den Fnnorn 1554), 
nendeni ecben nu Tbrar^a Zeit, der nacb BeberlÜBddbi fm J. 1887 
und 1394 den Ort nnterwerf nebat BUat d. l Aiblatb (Pelfaidn 
In Greix aebreiU Adelgiaouz, und MMfer In aelner Anifabe dee 
Abned Ben Anbecbnb, 2 VeM.:4^ Leeinrd. 1767., nMMibt T« L 

r. 163. gar Abdol ^aun datana). Ob bler die Ten fiabit Marlin 
, 105. in der NacbbambaH ten Akbkl erwibnto alte Stadt 
jird»g9 bn Gen Pcaiani nyt ibrer Put nndnnebnibar geltenden 
Feate nn mcben eei, ob ea daa obige xmüt^ *Al%\l$kh dea 
€?nnatantbMw Porphyr, und die Stadt Jrketiga In AbnlCmeaab'e 
ayriacber Chrenlk aei — -daa bleiben inuner nodh ediwer nn 
loaende Fragen. 

Bndlicb ^BtipmtA oder Bi^d, anf einer VoibiUie dea AUa- 
dagb gelegenes iMdaat ea 8. 821., ,vM»bdnt bebie alte Stadt nn 
aein.'' Die Angabe— .n.B. bei Gadiaoffn.a.0. Tb. I. 8.83.— , 
daae 4e Ibren Nanen fem Snltan Ba|aaeth, der bkir bn J. 140Q 
Im Kri^ f^f^ TaaMrlan ein featea Schlots erbauen lleaa, er- 
Jnlten habe; lat ?on dem Hm. Verf., wohl mit Recht, gana un- 
berudcaidltigt geblieben. Woher Peti« de Im Crolx weiaa, daae 
ein die von Tbnnr 1387 und 1394 eroberte Feste Aidin sei, ist 
dem Ref. unbekannt. Ungewisa lat ea nncli, ob aie, wie Jeaubert 
— freilich mit einem Fra^neichen — andeutet, schon bei Edrisi 
U. p. 329. TorlLommt, wo er hinter Kbiiet ond Anyia den Oi« 
BmlfütU folgen liaat. 

2. EHäutei ung. D^r Jrarai , ^ghri dogk {Argki dagk) 
ßu't seinen Umgebungen. (8. 356—456.) 

!• Das Ap9kaUarmm mm Jrmüt nmek dem äU^timt Tra» 
diiionen, 

2. FwUehrUt dtr flßMm md HMfBmUld mu' mnmiM 
Geographie, 

3. Zugänge Mum Armtat^ fomtl no« dmr kamkamek^m 

Nordseile. 

4. Die nächsten Umgetungmi d09 Ararat wtd^ doM oAnre 
Slufenland dee Araxes mU Meinen Zuflüssen* 

Dies sind die in antiquarischer, literaturhistorischer und rein 
geogmphiaaher Hinsicht gleich interesaanteo Segmente dieser Er- 
linlemng« In dem letstcrn lai nneh. der. MjnogmchauyUtU dea 
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«Mitdb'^ltfrAMMi JMdmg9 M tS» md UM Im • im — i 
Mhcn HocUiad«, somI «■ Km m4 tai StghMÜ« digii bwc hi te 

neWt ein«» b&Bdi^en ZonoMMMlelliing der MfkwiidM§el«i 
BMifobse dfcM Krieges (dmIi OMbakoff), «nd «ndtldi imte 
die Feste Kart mImI dem Pudialilc nnd Stron gieicliet Naraen 
(Ken^teciMl eder iUlierean, ArpatsdM = Haqma» M Xeno- 
piM)^ die Kttbicii der •HeaCepItek Atd md aadrer ke a e chb a H e U 
eltarmeidaelieii SiSdte Ibesehiiebeo. 

Bs wiie de« Hm. Verf. bei den neiobÜMBi «i QeelleB «ad 
Hdltoitlelli« die Um m Gebote stehen, ebi Leichtes goweaeBi 
0Ue Abscindtte mit derselben Fllile von hittoHsch raeriL würdigen 
Daten enMaatatten, -wie dies bei eineeiuen Partien, bei e ine e in e n 
LeealUlteii geseheben ist. Bs würde aber eteeisolche Cenaeqye«i 
das ohaediea. starke Volumen des Werliee ftberailssig erweÜeK 
hallen $ davam wohl hat der Hr. Verf. ee vorgeeogen , gar Man* 
«hes Jener Art nur ganz kum lu berihren eder gtelieii zu übevr 
gelieu, dabei aber auf Werke za verweisen, worin man sich eines 
ftUiern belebren liann. Indesa Eins und das Andre glaubt BmL 
hier doch zur Sprache bringen zn dürfen, solehes nämiicli, wae 
Mieder der Text noch die in den Noten citiften HülfsmiUel be> 
rühren and was doch for den Historiker von eutaebicdener Wieb^ 
tiglieit SU sein scheint. 

Es zieht von dem Ararat in westlicher Nonnaldirection ein 
eeiilangenförmig mehrfach geiuriunniter Gebirgszuge^ als Haupt- 
waaaerscheide zwischen dem gegen Westen üesaenden Murad 
eder sndöstlichen Quellarm des Euphrat und demgOfonOst eilen» 
den AraKes, bis zu des letztern Quetirevier^ des dem des Frat 
eder nordwestlichen Quellarm des Euphrat ganz benachl^t iet^ 
nämlich an Binghöl Tagh d.h. Tausend- QueUeii- Gebirge, bn 
Bücken von Ersemm. Dieser lange Gebirgszug fuhrt in seinen 
einxeineu Theilen sehr yerschiedene Loealnamen, die bei den 
Kreuz* und Quer- Routen, welche uns die Erdkunde zur Orienti- 
run^ auf diesem bisher so wenig bekannten Hochlande mittheilt, 
mehrfach hervortreten. Unter ihnen ist von besonderer Wichtig- 
keit der Jla- Tagh oder Ala-Dagh d. h. Schöner Berg (eigent- 
lich: bunter^ scheckiger Ber^) , unter dessen Namen auch wohl 
der ganze Höhenzug zusammengefasst wird (nach S. 470.), und 
der mit dem Allu da^h d. i. Gottesberg (S. 345. 346.) nicht ver- 
wechselt werden darf. Jener wird sehr oft genannt (S. 24. 79. 
335. 380. 382. 413. 427. 4f11 470. 475. 507. 646. 653.). Aber 
nirgends wird angedeutet, dass es der in der Geschichte der 
Ilchane oder Mongolenkaiser in Persien so oft erwähnte Alatak 
sei. Es scheint jenes Alpenrevier von jelier ein Land der Pferde- 
zucht gewesen zu sein; seitdem aber Hulagu, der Ilchane erster 
(reg. 1256 — -1265.), sein Sommerlager hier aufgeschlagen (1262) 
und einen Palast erbaut hatte (1264; vgl. C. d'Ohssons Histoire 
des Mougola T. |ii. und Haauner-Purgstali'a Gesdilchte der 
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Ilchane Th. T. S. 228.), freitdem war der Atatak auch sefnei* 
Naclifoi^cr beliebter Sommeraufenthalt^ e. B. seines Sohnes 
Abaka (reg. 1205—1282), bis in die letsten Zelten ihrer Herr^ 
Schaft, yio noch an denii$e1ben Älatak die zwei Kronprfitendenten 
IHiisa und Mohammed 13*^6 eine Entscheidungsschlacht lieferten. 
Auch Tirour sachte häufig die kühlen und frischen Grasungen 
dieser Alpen Ton tausend Quellen, jenen Alata^h und Bin^kÖl^ 
Tagh auf, um seine Reiterschaaren von den verheerenden Kriegs- 
ausruhen d. h. su neuen sich kräftigen zu lassen, 2. B. 
1387 (,,am Alatak, in der Ebene von Abara SerSi''), 1394, 1400, 
1402, 1403, wie aus Scherifeddin au ersehen ist, dessen Ueber* 
setzer oft wunderliche geographische Noten macht, z. B. den 
Binghöl ri394) zu eineur Dorf Mtnecgfaeut am Berge Joudi roaeht 
und Ihn (1402) Mencmil Yeilak [Jailak =r Alpenweide, Sommer- 
aipen] nennt, so dass dagegen Tsvernier's Minzöl — was als 
BntsteUnng S. 402.. gerügt wird , wihread Sw 330. BIngol ^) steht 
— iiinnfsr' addi ▼cfMndlMi genug ist. 

üiiler den yrsehfedenen RMgen , iMdte Mmt dtef Mtfk- 
wIMigv «ebirge fiHmn , wM & 35«. aiM UfecMdlT ThV L 8r M. 
dfejenige angeführt, weldw ,«vo» Bs)eiid nlndi Kolpi im AntM"' 
TM alt mrtlntaw Weg 101 Warst #cil «lor JETaaiaiillf CMk^ 
d. H. da Hassaahi'^ Ricken führen.^ Ol» CMirii odcrGadtt 1« 
'fllrlMicn OcWrgsrtdteD haiise (nadi Dsehritaff I, 78;) adav 
eiaea Engpas« l^eaalahaa (aaeh Buraci, s. Brdk. VIII, ^T.)« ilsll 
lütaa hier nkik* kimaMM. la d«r OetehMite des asflnaMlaflr 
R^hea erwihnt aker Hr. lkBimer-Par|atiQ sirel ficUaditeii« 
weMa die strat^rMba Wiahtigkail leitet Ftsiaga Üusar SBwaiM 
aeteea» Bai KmMBBOB Mthmrin niaidoii d« i. da« MMdu» Kto»* 
MsstT, aai Rerge TaHmtuaagki aehkig Jninf Patdha die RakaUdlF 
1695, imd aal Fasse Kara Bosau 'Xedü^i (j^fl^^H des Kartf 

Huu^\ wie Bh H. P» iberietal), ia dar Ebaoa JKa/irral sihk^ 

^ .. . * ♦ • 

. *> Obigaa BSngW», sigwitHck Biag*gkol d. i. TaSsshd «a»t^ Tda- 
saad Q^eHen, schraibt IMiakaff oder dessen Ucben^tcer schon ankeaatr 
Kckav BinnedL i%er ia laUreiekMi tatofischan Naniaii keiait nadl Jati^ 
gnde mimg and-aidit Ms^ „tansead^. Wir Tarwaissa aar» dar Kfifia 
wegen, aaf das Namea» aad BatihveH wjshn ias A JL Bltter*s Rrikaada 
Tonr Asien, beilMtet von J. L. Idelsr. Beifin Mi. UebrigeBs Isl 
dar Wechsel von R md M in westasktisdisB Kamen fibaiaiis kiaif • 8» 
heM Bakaksk aqok Manbiik, Baabclk b^ WiUu Tynis aaeh Malbec, 
dir FlaeS- htt Baiakrieb \Afarsetaa oder Mwaaftan aaeh RarseaHin; am 
dea Maslfanen haben, wie die deatsclieB Md selmiB lilBr, ao die Slaven iai- 
HItMaltar ttsenaiaen, Rasersiaate, Bwanaanen geattdtt^ wrichsn lata» 
tsm- Kamen sie auch noak'jacsl bei dea Tsakttkessenr ükfea y.aask Kbpf 
rotli, der aadi fdr wahrsdi^BlIcli hält, dass der Name der siidmssisdien 
Stadt- Baaftnafe Makhiaad enistandaa sd; „da diä Rassea nad Tirken 
geni B statt Jlf setsen*^' • ' 
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sie der GraMwetir Muradpascha am 4. Sept. 1608. Die Lag« 
sonst wenig bekannten Ortet Karahissar, welches ehedem eines 
der Sandschakale von Eraenim bildete (S* 754 Hesse sich hier- 
•us ungefähr bestimmen ; über die Ebene Keiurat haben wir sonst 
nirgends Auskunft gefunden. ** 

Auch der Theil des erwihnten Alpeniuges, welcher Kosek^ 
dagh S. 330. , Kuno dagh 8. 345 Kossa dagh U, 855., Xuwek 
dagh S. 655. (wo der Name als ,,Bcrg ohne Bart d. h. Haldlooer 
Kegei'^ erklärt wird) oder Km Dag im' tfirkitchen DselAaainMn, 
such wohl Djedek (s= Oedok, Gedik » Bergridsen) gensBst 
wird , und dnrch detten Kp»9ü Dagh - Ast oder Mtina dagh^»' 
Pq98 (S. 401. 654 655«) swisches Toprs Kalefa mid 0ett 
Baba , auf der Ton Btjetid ftller Haasankaleh nidi Brsenni IHh- 
rendea MHdite Kaiswaaea - nnd — wegen det ttetea Ceber« 
iitnes sn Reis «ad Hen sneseH hrtnckbsrea --r Bf iiitfrstrasse 
iMknciieinlicli Xrifodbo» aiU seiaea aelmtaiifead Helleaea mm 
4eai Lsade der Chsoi ia das der Phsiftaef sog wird bei Sdieri- 
feddifi sasiIrMUch sis Kt—tHak asmhafl gemseiit bei Tlai«r*s 
Feidxng det Jshres 1394 Diet fibri nat snf efa^a wiehtigeraü 
Paakt. Timsr aamileii listte» oschdem tda recKier Füget nator 
lUrta Mireasdish die 3ellitsliatte iiiasnf (wie eiatt Xenophoa) 
Ia die Bbeae Toa Bfatdi gettiegea wsr, tcia Heer ia deiselbai 
aatsaraieageao|ea, Tersattaltete iai SeaHaer grosse Jagdea nai 
Aklihith an Ysa-8ee, aalerwsrf Aidin (B^esidl), asiaa die 
HaMIgtiBf det Tshsrtea,- Fersten ^oa Bneadtdiaa, aa ITlseA 
jr#iiSA SB (d. i. Kisiter Dreftfreliea, Mber aieht ia den aato 
den Namea Bttchaiisdsia keksaaterea Im Westea voa Btfwaa, 
Bsndera Ia dem «m eketea Bbnrsd, im Psseksiik BsJeM, ki tar 
Bbeae fea AHtcfagerd, 3 Stnadea westlich yoa Biysdia aad 6 van 
Bfateh, ^gl S 350—52. 652. 664—65.), krsek dsaa — an 
fltea saf s^ne Fettaag tretseadea Rrtlea vsa Awndk sa aatsr» 
werfea — sas teiaem Lager um Alüekgerd oder Akmd^ard 
(des altarmenische Vagharschagerd^ 5 Standen vea Uttehkitisss, 
s. S. am 345. 351. 654 -55 ) lof , uberstieg den Kiosaiäk aad 
eradiien nach swd Tagen (!) vor Awenik^ weichet er dsaa asdi 
laager Beltgeraa; einnahm. £rtt Im Heriitl, nachdem er um 
Ksrt und am Bing ghöl gelagert, brsch er gegen Georglea saf» 
8e nach Scherifeddin's Ersählung (in der französ. Uebersetsnng 
voB Petis de Ia Croix, ed. Delf 1723. T. H p. 299-*äl2. Livr. III 
e. 43.). Hat hier Petit de la Croii: nicht eben so tchlecht ftbetw 
setzte als er die genannten nnd sadrc Localitatcn conanwatirl Iwt, 
so bleibt gsr keiu Zweifei tUbri;, welchen Weg Timnr^ um nach 
Awenik sn gelsagen ^ genommen habe, nämlich aus dem Gebiel 
des Marad fsgfsii Nwrdm Uber dca Kaneh-duglu Es kan 

So nach 8. 657. , wahmd S. 387. (naob lUnnal) dia wsstUdMrw 
Roste Ton Müsch nach Srssrsm angsnonunss war* « 
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aber alsflann Jcdcr ylwenik nicht identisch sein der — allerdings 
1887, nach Scherifeddin, ebenfalls von Timiir eroberten — Stadt 
' Wan , wie zuerst Petis de la Croix ohne Weiteres behauptet, 
dann auch Manier ^ der Herau8§^eber des arabischen Bio^aphen 
Timur's Th. II. p. 3.33. gläubig angenommen und so selbst 
die Erdkunde in erster Ausgabe von 1818 Th. H. S. 746., in der 
jetzigen Ausgabe Th. IX. S, 981. wiederholt hat**). In letzterer 
M^ird S. 982. auf Saint Martinas oft erwähnte Memoires sur i'Ar- 
in^nie T. I. p. 138. verwiesen. Dieser identificirt die Stadt Wari 
dem akarmenischen Schamiramagerd (Semiramisstadt) oder Va- 
napert^ Vanagerd^ dem Buana des Ptolemäus und Iban der By- 
zantiner, bemerkt auch, wohl aus armenischen Quellen, dass es 
im Tleraehnten Jahrhundert oahe derselben ooeh Ruinen yon Mor 
nnmenten gegeben, welche die Binwohner den alten Königen von 
Asien zugeschrieben nnd deren Festigkeit selbe! Tinrar*s Zersld- 
rungswuth gelretst Ulten, wid sagt p. 139., dies sie Timur im 
J. 1992 ^) erei>ert nnd ein grosses Blntjkad angestelU lube; nber 
dnrelHins gar nidils sagt er ven der Identitil der Orte Wen nni 
AwMdk. YielMehr weist derselbe Th. L 109. der ^en^Tlamr 
wd seinen Nnehfolgern ,,oft^' belagerten und ereberten Fest« 
AmwaA eine gsns andre Stelle nn: ^dvmig^ belsst es dort unge- 
fthr, oder Avenfs nmrots d. f* Feste Avenga , persiseh Afenie» 
türkisch Djevan Xaimakj tnlgir-trmenisdi ßHwmm KhM^ eten 
seir berlihnite Feste der neuarmenisdien GsNiehichte, h'egt in 
Lende Fesin, in Norden des Ans^ sWlscben den swei Festen 
Hissn Keleab oder Hann Klield in Westen nnd Mejengerd (ame- 
ntech) oder Med^enberd (täriJsch) in Osten; sie steht ^gen- 
wirtrg [1818] unter einen Sandsehnk des Psschn von Kern (nsch 
dem DseUbannum p. 407.)« aobeint das xaOrpov ^Aßvlnow . 
[oder M9€tQov tov Jßvl»ov] bei Constsntinus Por|ibyrif. de 
ndndnistr« inper. cop. 115. m sdn, weleiies d*Anirillo in seinor 

AkoBsd Ben Aiabsehah, Akmedis Arabiiadne Viu et Reran 
g ss ta ru m Tiamri Historia. Afsbica et Latine ad« S/H» Mansar. 3 Voll. 
4. Leovard 17d7. 

**) Audi das Jahr 1803 bei K. Ritter, wie bai St. Martin» der 
aiflh ibrigeas aber das Paetam salbst aaf aiBe aas anzugangliche arroeni- 
sehe Qaelle (Thom. Medsop*h Hist. de Timoar fol. 66, 73. in MSS. Ar- 
man. Nr. 96,') baraitt ist nariebtlg. Scberifeddin wie Ahmed Baa Arab- 
scbab gaben 1394 an. Die Jahre IdAl and 1393 brbigt Timor anf dem 
Faldsi^a nach Kiptacbak gagea Taditaaiisab sa$ ent im Spatjahr 1392 
basiaht er 9 TOB dort sarfickgekabit, die Winterquartiere am Sihun oder 
Jaxartes. Vgl. Ghamoy Bxp^tion de Tlmoür i l^nk contre Togtamicbe 
KkAa doTOatoils da DjoAtcby an 1391 in den M^moiras tie FAcad^mie de 
St Petentboarg 1835* Serie VI. Toai. VIII. (Scienoas politiqnes, histoire, 
philala8le>$ «araar pai.84ib hi Haronar-Paigstan*s Gasobiehte der 
goldasa Horde im Kiptaobak. Pestb 1849^ 
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Dm liier «rwibnte Htsan Kaleh h. Haaan^s Schloss^ Haupt- 
•Ml mid Feste io Ober -Patin, lol nördlicbeB Quellflus» des 
Araitfi) 7 Stuniea östlich yon Erserum , lehrt uns die Erdkimde 
MlirdelMod kenilen und von dem alten Tlieodosiopolia weiil wmtmr^ 
wAMvH^ 8. 389— B93. Auch da» Schlots Mejcngerd oder 
Mfldaehci^ierly Medschnekerd ^ lernen wir als ein ruintrtes Fels«^ « 
miell am Karasn oder Khantschai oder Marte (Musia bei Plinlm), 
der Tom Soghanlu oder Zwiebelgebirire gegen Sideel dem Aras 
soffliesst, ebenda S. 407. 412. 420. 421. aus den mtaiachen Ar- 
Meebcricht hei Uschakoff Th. II. S. 73 — 75. kennen, und selbst 
auf gewöhnlichen Karten ist es als Medschnekerd eingetragen **)* 
Aber Ton Dschetran Kateh erfahren wir S. 424. nur üo Tiel , data 
ehedem elme der Sandsehake oder Kreise des Paschaliks Kars 
diesen Namen gertragen* Ala «^Ivankala^^ finden wir den Ort nnf 
iltern Karten« 

Worauf nnn des gelehrten und besonnenen Saint MariWa 
Behadptnng sich stützt, hat Ref. nicht zu ermitteln verHiocht. 
Was uns dabei am meiaten irrittrt, ist, dass der Hr. Verf. der 
Erdkunde S. 428. in Bezug auf Mejengerd auf Saint Martinas oben 
excerpirte Stelle verweist, ihm also deaaen Meinnag über Awcnik 
■Itfat entgangen sein kann. 

Aber auch Ilr. v. Hammer- Purgstall in seiner Geschichte 
des osmanischcn Reiches Bd. II. S. 6S0. behauptet^ dasg Jvenic^ 
Aunik, Awanik des Scherifeddin gänzlich verschieden sei von 
Wan , indem er die Ansicht des Petis de la Croix verwirft, selbst 
aber die Position der fraglichen Festung durchaus nicht näher 
bestimmt. Ein Schloss Aujiik erwähnt derselbe ebenda Bd. III. 
S. 720. auf Sultan Soliman's Kiickmarsch von Tauris her, 1547,, 
wo es heisst, er habe auf der Ebene des Schlosses Aunik gelagert 
imd Tags darauf in Wan. Er bemerkt dabei , dies Schloss aei 
verschieden von /4niik oder /4amik^ womit wohl das von Saint 
JMartin a. a. O, S. 137. als Stadt und Feste erwähnte Amig^ tuI- 
gär Amk'har (von deren Lage und von deren Existenz wir sogar 
in neaern Itinerarien und auf neuern Karten nichts gefunden) 
^öatlich am Van -See, gegenüber seiner Insei Limn, und andiich 

*) Ueber Ani, das 'AvCov der Byzantiner (Cedrenus), bändelt Saint 
iMartin I, 112 fg. nnd die Erdkunde S. 439 fg. 

**) Auf der unglaublich fehlerhaft gezeichneten Karte in „Beschrei- 
bung des letzten russisch-turkischeu Krieges von Baron von Khrenkreatz, 
konigl. preu88. Hauptmann und Ritter des eisernen Kreuzes. Coblenz 
1831., fignrirt der Ort unter dem Namen Manazgord, ebenda, wo 
Reichard's Kleinasien Mantzikert und die oben erwähnte Karte von 
Rhode (1785) ein Manzikerd ansetzt, oaralich am oder nahe dem i^üitttfer 
des Aras! 
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Ton Berghiri" gemeint ist. Encflich nennt Hr. v. Hammer ^Piirf- 
8tali noch ein Awnik unter den Schlössern^ die 1533 an Soliman'fl 
GroMweair Ibrahim capitiilirten^ nämh'ch zusammen mit Bajetiid 
und den im CJebrigen uns unbekannten Schlössern Tentin, Waitan, 
Ichtiman n. a* In dem Reisebericht dea caatilischcn Embassadeurs 
* 6on9aies d« Clatigo, der 1404^5, nn den H<if Timur'a in Sa- 
■Mffkuidl geMndt, aeinen Hin-« md Heimweg durch ArnMnlmi 
Mhm md der in dtaten Binde de^ Brdktmd« leMer glastleh 
• «ibeaditet gebUeben ial, wird 8. 101. *) eine Sladt Amniqui 
ftnannt, die, ao?iel wenigatena Rai in» den rittbaelliarien LomI» 
Samen anf der ganten Roule Von Arainga (Ersendaehan) am Bu- 
pbrat bia Mae« und Bei (d. i. Ahoi) in Aaeibaidaaban aeblieaacn 
nn dirfen glanbt» eher einer Stadt im Gebiet dea Araa« alio wohl 
unaerm AuMk oder äwemik^ eniapfidkt nla der liefcantttertn Wnn. 

Wir seilen alao, hber bietet aieh noeh .Manehca in refeh- 
ücher Nachioae, noch ManciieB mir Berialitigimf nnd/ Fett- 
ntellung dar. 

Sehr begierig sehen wir ferner den Resultaten entgegen, 
welche die Erdkunde in einem folgenden Theile Ifcbcr die-Roinen 

von Ariaxata und Ton Towin ^ die S. 400. nur gelegentlich 
trwilmt »ind , bringen wird : ob Saint Martinas Ansicht (Mc^moireo 
anr i'Arm^nie 1. S. 31. und 119 ) wirklich begründet ist, dass daa 
armenische Towin oder Tewin , byzantinisch Dubioa oder Tifofon, 
Tibe, syrisch Adabyn, arabisch Do wfn oder Dewin , TöUig iden- 
tisch sei der Stadt Debil oder Dabil^ deren Namen in dieser 
Form nur durch einen sehr alten Copistenfehler in die meisten 
arabischen Schriftsteller übergegangen. Nach des Ref. Ansicht 
iat Kdrisi's Beschreibung von Dabil (ed. par Janbert T. II. p. 820., • 
besonders p. 324 —25. 328. 329.)/?/r die Identität. Aber AbnU 
feda — wenigstens in dem Excerpt, welches uns in Albertus 
Schultens Index geographicus zur Vita Saladini (Lngdiin. Batav. 
1732. Fol.) unter dem Artikel „Armenla" vorliegt — unterschei- 
det Dabü oder AI Dabil 70« 20 long. 36« 25' lat. Ton Dawin 
72« long. 38« lat., wornach also jenes Dabil in Südwest von Da- 
win zu liegen käme. W ir finden dort die Notiz, dass aus Dawin 
Saladin s Vater Ejub stamme. Schultens misslicher Zusatz unter - 
dem Artikel „Dawyn''% dass dieses, der Stammort Ejub^s, nahe 
Tiflis gelegen sei, ist so^ar in gute Bucher übergegangen , a. B. 
in Relim's Geschichte des Mittelalters. Ein Towin oder Dowin 
oder Dawin in der JSähe von Tiflis ist nna nicht belcannt ge* 
worden. Aber dass sich zu Towin in der Naelibaracliait des aitcn 
Artazata und des jeUigen Eriwan im X.iaht^ nrabiaehe Emire 



*) 6on9alo ArgotO de la Monterfa Hitlorlii da th-än Tamarlon 
e itlnianaie y «aaaimaion dal Tbge, y^alaeiaft da la «mbajada da #ai^ 
galen de CUÜigo, Madrid 1783. 4. 
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ÜMlMit midMiiiigig geamM *) , 4m Im XI. Miiii. ü« 
ScUMurice» die Stedt mbH GeU«l kurdk^n Emiren ftlrar^ 

' liMMa, 4i« wie die GeteMdlte d«r neifcfpttrdigen Stedl 

irt m Sual MaHto'a trefiUeliep Mtedm «1 mebcn. Abvtfeda 
8ag;t, dM8 Stltdin Ton Geburt ein Kurde ood^ewir tat dem Triinit 
Rawad sei; endre lUYerltaife erabitelie Quelleii liei Sdraitem 
a. a. O. nenneii Dawitt ia Aaeribeidtehaii (— (Uber die Greosen vea 
AMrbc^cban, Arran und Amenien herraeht bei den arabitdiett 
Scbriflttlelieni eiee onglaobüdie MetnnngtvertcbiedeBfaeit ond 
Coofttsien — ) ab ESjaVs Geburttert» Wmin dod nech G. NiebiAr 
In seiner R^iaebescbreibnni; Tb. II. 8.331. hörte« data Döwm 
im Kaf 8and$ekok (diea Kol liegt in tihiiäacli Knidiatan etwa - 
12 Meilen örtlich tcmi Erbil oder Arbelannd 10 M. tlMöitlicfa toa 
Rawandw) der Geburtsort Bjub'a aei (s. Bnlknode IX. S. 616.), 
«o lisst sich diea etwa ao verdnigen, diaa B^nb ans der Tribns 

, Ruwad stammte, aber sarZelt der Kurdenherrsdiaft im armeni- 
schen Towin oder Dowinsesshsll war, lind dass die Kurden von 
Rawendos oder^Rawandis erat spiter dea Ruhm auf ihr obscures 
Dewin übertrugen. — 

Um auf ^^Dabit-^ zurückzukommen, so liat Fr. Stüwe in sei- 
nem Werkchen „Die Handel8Zttge der Araber unter den Abassiden 
in Afril^a, Asien und Ost -Europa. Berlin 1836. Nebst Karte.^ 
es als Armeniens Capitale Debil'^ (die Verstümmhing des Namena * 
in Deinel erwähnend) in die Nähe des Ararat setzen zu müssen 
vermeint, von welchem diese Stadt iiire Färbestpfe stt ihren ' 
Purpurteppiclien erhalten habe — ^ 



♦) Ueber die Dynastie der Beni Scbeddad in Towm, Arran ii»8. w.^ 
Vielehe Hidschret 340—468 d. i. 951 — 1076 n. Chr. Geb. herrschte und 
welche bisher den enropaiscben Historüccm unbekannt geblieben , ban- 
delt, die Reihenfolge der Herrscher aus dem Schehrifade flüUbeilend, 
der russische Akademiker Ch. Ton Frähn in „Rrklärung der arabischeo ' 
Inschrift des eisernen Thorflugeis zu GeUthi in Imerethi'^ p. 543. in den 
M^moires de l'Academie de Petersboorg Seri« VI« T. ID. (Sdenoes 
poütiques etc.) 1836. , 

**) Vom Purpur und von der Farbe sagt Edrisi (bei Jaubcrt T. II. 
334 — 26.) nichts bei Hervorhebung der nn&berireffliohen Wollenwebe- 
reien, Teppiche, Filxe» Polsterwaaren nnd andern Fabricate, wo- 
durch Dabii berühmt war. Dms an Ararat seit ältester Zeit ein die 
Cöebenille. eraetnender Purpurwurm zur Scharlachfarberei gesammelt 
werde , wisaan wir aus Parrot^s Reise. Vgl. Erdkunde S. 456. — Auch 
die Position von Dmbul oder Dibal, der ehemals volkreichen Hafenstadt 
der arabitcben Provias Sind, im Mfindnngsland des Indus, hat Stnwe 
irrig angegeben , da «t der lateinischen Ucbersetzung Edrisi's folgt, 
weiche sie 3 Tagereisen westlich von der Mundung des Indus setzt, 
statt 6 Milliea, wie die beiiqlitigende Note Jaitberta aosdrnckiicb 
beoierkt. 
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AImt wom lifep mMm AbMhwdtaftBt AlMfm liegt dat 
Behinddie kclMswegs, nod wcmo et, wie ciws Bddi Naclifirf- 
ftdkt, SU genaiicni' Ualtmehmfai ««regt, iil cta ZuMh 
omidil, ier Mllge L«Mr «i nirdigai ▼crittlMB wfari. 

3. Erläuterung, Der Ararat^ /ighri Dagh {Jrghi Dagh) 
milseinen Umgebungen, Fortsetzung. (S. 456 — 514.) 

1. Die Jrases - Ebene. S. 456 — 463. 

2. Fr. Dubais Um Wanderung derselben^ S. 463 — 479., 
wobei die nöthigcn Erläuterungen über die uralte Feste 
und GdUerstadt der heidnischen Armenier, Jrmavir^ ge- 
gebeo werden. 8. 465. 

3. Da$ Dorf JrshuH oder Jgorri am Nordfusa den Ararat 
und daa St. Jacobs- kloHer. S. 479—485. 

4. Der groaaß Ararat und aeine drehnat wiederhoüe EratH- 
gung (durch Parrot). S. 486^495. 

5. ReauUata über die GeiiTgabeaehaffenheif dea groaaen 
'Armrai ^ über aeine Flora ^ aeine ewige Sebneegreme 
und aeine Seüenailraeiion. S. 496 — 504. 

6. Der kleine Ararat und aeine Eratoigung. 8« 504 — 507* 
Anmerkung, Das Erdbeben ttnd der Eiaaiur% dea Ararat 

(1-40). S. 507— 514. 
Auf dieses Segment allergrösstentheils rein geograplnschcn 
und naturwissenscliaftliclien Inhalts folgt ein andres, das durch 
die reichlichsten Mittheilungen aus dem Gebiete der Archäologie^ 
Philologie, Ethnographie, Historie," Literatur- und Kirchen- 
(^eschichte das vielseitigste Interesse gewährt, in allen diesen 
Beziehungen eine grosse Lücke ausfüllt in derKennfniss des arme- 
nischen Hochlandes und gewiss dahin wirken wird , die in vielen 
Büchern ?erbreiteten , ganz irrigen Ansichten von Armeniens Be- 
wohnern, Ihrer Sprache, Literatur, Keligion u. s. w. zu ver- 
drängen. Die Fülle des hier zusammengedrängten, lichtvoll ge- 
ordneten Stoffes ergiebt ^ich schon aus dem Inhaltsverzeichniss., 
das wir, übersichtlich zusammengestellt, ohne unterbrechende 
Aussöge oder Bemerkungen hier folgen lassen. 

4. Erläuterung, ^aekmiadzin^ der Patriarchensü% der 
Armenier * Ihre Liter alur und Sprache; ihre Colonien und 
FerhreUungen in der alten WeU. (S. 514—045.) 

1. Eteekmiadmn oder ütaehkiUatk d. i. Dreikirehen^ der 
Fatfiar^eneUu Armeniena> an der Stelle der alten Ca-' 
jtUale Fagkaraekabad. & 514—38. (KItcIm, Kloster, 
KlosterlelMin, KIrehenftidiitoktar, Inscriptioneo, TiridMci 
Bekehrung dnidi Set. Cbrcgsdni IHnmiMtary lUnftor- 

. MUothek.) 

% Fortschritt der Kunde deo um mt ae k e m Landea und 
VoUtea durah die Wiederarweclning der altarmemachem 
Lkofutur umd .durch du» uriederarumchie Studi um dar 
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armenischen Sprache seil Anfang des 18. Jahrhunderls, 

8. 539 577. 

• d. Sprachverwandlsckaß der Armenier; ein^eivanderie 
Colonien der Fremdlinge in Armenien ; Austranderurt^ 
^en der Armenier und ihre Verbreitungen über die alle 
Welt, S. 577 — 610. 

4. Die national - armenische Kirche und die mit der römi- 
schen unirte ; die schismatischen Armenier; die popi- 
stischen Armenier; ihre Patriarchen; ihr Kathotikos 
und dessen Residenzen. Das armenische JClosierweseHy 
die Schulen^ die Druckereien und die Bibliothek %u 
Etschmiadain. S. 610— 634. 

5. Fragmentarische Schilderungen der Armenier in ihrem 
gegenwärtigen Zustande miüA pereehiedenen Augemamn- 
gen und wm vergehiedenen Standpunkten. S.. 634 — 645» 

R^* Inmi deh nicht enthalten, indem er den Ilaiiptswccir 
der ganzen Anzeige, indeni er dae Interesse der MehraeM vea 
Lesern dieser BUlller Im Ange hehllt, dieselben mit dem InMt 
der zweiten dieser fünf an nnd für ddi gleich schltabaren Gnter- 
abthellungen no^ gensuer bekannt zu machen , ails dies deren 
blosser Titel Termag. Die wesentlichsten Punkte also sinde anae- 
nlsehe Stödten ftb^aupt ; Paria seit dem 19* Jahrh« Hauptalts 
armenischer Spracbkenntnisa; die Mechltarlsten-Congregatlon anl 
San Lasaro an Venedig; Verdienste der deuteehen Sprach* 
geldirten Dr. Petermann and Dr. Neumann In neuester Zeil 
Armenlsdie Sehriflerfindung durch den Hell. Mesrop; armem^ 
erhe Poesie^ Architektur; Besiegung und Bekehrung der Idolen- 
anbeter, einer ßindU'Colanie Im Lande Daren; Im 4. Jabrh« 
n. Chr. Geb. Periode des Aufbläkens der Wiseeneehaften^ der 
armenischen Literatur^ In welcher der üeberaetvmgefleiae den 
vorherraehenden Charakter abglebt. Die srmenlschen CUueiker^ 
besonders Moses Ton Chorene (geb. c. 370 + 489). Nicht nur 
theologische Werke, nicht nur die der alten KIrehenTiter, son- 
dern auch die Dichter, Philosophen y wie die Historiker und Phi« 
Idogen wurden in das Armenische übersetzt; man kann annehmen 
fihrt der Hr. Verf. fort 6. 506. — dass ein DriUheH der 
grieekieche» Literatur und darunt&r viele später verlören ga^ 
gangene Werke im Armenischen ottfBewakrt wurden. Moeh 
Torlnodenen Spuren hofft man, und [nadi'Arosoci's Catalogue de 
la blblloth^qae d'Bdsbmiadiin. Petersb. 1840.^ der pag. 85. 
Nr. 181. eine armenische Cebersotamig des Q. Curtius In der 
doHigen BihUothtdc nie torimnden angiebc ] nicht efcne Wahtschem- 
Uchkcit, den ganzen Diader wm SeUieu^ täm gamms Mfßbius 
und Ourtüts^ die Chronik des Syneelhu^ dm Mkts ji^eamut 
unter den armenisdMn Manusefiptea imOderlMifMilidOni %ie.aMa 
die Chronik des Busens ^ die Chmillitft dOa Mm§Uu^ ThraT^ 
Werka das Pisda smd Arialatahs I» Dmtfa TefhOMltnngen 
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wiedergefunden hat, und Stellen Ton vielen andern Higtorikern. 
Die sonst verlornen histonVchen Werke dei Chaldters Berostia 
(n. oben S. 356«), die medicinischcn Schriften von Hippokrale9^ 
von Galenus^ die Gedickte von Homer werden häufig wie im Ar- 
menischen existirend von Moses und Andern citirt; von Berosus^ 
den Moses Chorenasti benutzte, scheinen noch im 12. Jahrh. die 
Werke vorhanden gewesen zu sein. Von der ganzen historigchen 
Bibliothek de« Diodor von JSicilien^ von den Werken des Olym- 
piodor^ des Andtonicus au» Rhodas^ von den Gedichten des 
KaUimachos waren wenigstens armenische Uebersetzungeo vor- 
banden^^ u. 8. w. 

Ferner ist die Rede von dem Einfluss der Syrer und Perser 
auf die armenische Literatur und S. 575 fg. von den nach dem 
einheimischen Literaturschatz bearbeiteten neuesten Geogra- 
phien des alten wie des neuen Armeniens von dem oft erwähnten 
Saint Martin und dem erst unlängst verstorbenen gelehrten 
Mochitaristen Pater Lucas Indshid^hean ( Beschreibung der 
^nien Erde in i'2 Bänden, und Alterthümer des armenischen 
Landes). berichtigt Stellen des Strabo^ dem er Namen- 

verstümmlung vorwirft, weil er die armenischen Benennungen, 
s. B. Dsopbk in 2Jcj (ptjv t] j Egccheaz in ^j4x^Xi6i]Vij^ Arta^^had 
in 'Agtd^aza \ erwandle und andre anders wiedergebe; shad 
wie gerd bedeute nur Stadt, das Erbaute, wie abad der Perser. 
Auch Ptolemaeus wird^ lehrreich für künftige Editoren dieses 
misshandelten Autors, zurechtgewiesen^ wo öfter Verschiebun- 
gen der nördlichen und südlichen Districte vom Araxes zum Eu- 
]|pliral u. 8. w. vorkommeu^^ u. s. w. 

Ganz in derselben Weise hat übrigens auch St. Martin — 
den Indshidshean tadelt, weil er arabischen, persischen und tür- 
kischen Geographen folgend und dadurch die einheimischen alt- 
armenischen zu berichtigen wähnend , erst gar manche Irrthümer 
eingeführt habe — eine ganze Reihe von Verbesserungen im 
Text des Slrabo f$nd Ptolemäus ▼•rgttcfalagao in seiaea 
moires sur rArm^nie* Allein so annehmbar aucli fiele deraelbea 
erscheinen mögen, ein kritischer Herausgeber der Alten wM 
doch sehr auf aelaev Hut sein mtaen, dieselben ohne Wdtera 
in den 'Feat aafaoneiinien, da Ja doch immer noeh die Möglidikefl 
dtekbar ist, dasa Strabo, Ptoiemina n. A. wirklich m geachrlcben, 
wie wir lesen , dasa sie manclMn Namen ÜMeriwft dberkomnen, 
manchen der griechischen AnaapradM «eeommodiiend aelbat 
it&mmeii haben, in nnuiehen FÜien^ aHerdinga bei achwanken'^ 
den Ltanitcn, wird die Benchtung der alteinlielmiaehen Namen^ 
formen Mm Auaaeilag geben können. 8o, um nar tin Beiaplel 
ancttfiriifen, b«i Teeitna Annal. Ub. XIV. can. 24.« wo ohne 
2weifol die emnmiadhe Lnndaobeft ünrois (d. I. Und dee Tnnnm- 
fibiganges, syrimdk Tbron, Daran, Bn- daran) der Provins Dnre- 
peran bexeichnet wird mit dem Muntii regio TmirmnUhm^ deaaen 

I 
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unerhörte Form lu den ?er8chieden8ten Lesarten, Taurantium, 
Tauramnitium , Taurannitium , Tauraiinitium, Taurauntium u. a., 
und zu einer miudesteris eben so unerhörten Etymologie (a Tauro 
etamne!!) behufs d^r Feststellung der einen Variante Tauran- 
nitium (assimilirt aus Tauramnitinm) Veranlassung gegeben liat. 
Soviel Ref. weiss, hat zuerst Saint Martin (M^moires L p. 99.) 
auf die Identität dieser Namen hingewiesen und Hr. Prof. Ritter 
S. 649. sie erwähnt mit Verweisung auf Neumann in der Zeitscbr. 
für die Kunde des Morgenlandes Bd. I. S. 396. Ebenso billigt 
derselbe S. 817. die Conjectur Saint Martinas, dass bei Strabo 
XI. p. 528. TaQcoviztjg statt des von allen Codd. dargebotenen 
Ta^Gyvitrjg zu lesen sei. — Ref. bemerkt noch überdies, dass 
ebendasselbe Daron oder Tarun zu verstehen sei in dem agxovxa 
xov TaQfo bei Constantinus Porphyrogenitus de Cerimoniis aulae 
Bjzantinae lib. I. c. 24., wo Reiske, sich bemühend diese Locm- 
lität näher nachzuweisen, förmlich Blindekuh spielt, indem er 
gehwankt, oh Dara in Ober -Mesopotamien oder lieber das ¥oa 
Abulfcda in Thabarestan oder Hyrcania erwähnte Dara gemeint 
aei , wiewohl er sich schon aus demselben Constantinus de admi- 
nistr. imp. cap. 43., wo die Herrschaft Tagtov und flur Beherr- 
scher TagavlxTjs mehrmals genannt wird, eines Bessern be- 
lehren konnte oder vollends aus der Steile de Cerimoniis üb. IL 
cap. 48. p. 396. ed. Lips., p. 587. ed. Bonoens.« wo der ij^/fi/mß 
tov TaQ^ in Armenia genaonl wird mitten unter andern «rmeal- 
sehen Herrschaften, unter welchen Reisico selbst In dem JlocS 
4is Müsch oder Mos der armenischen Geogrsilde eiionnte «i4 
so dem Ganton Daron nshe genug; war, da eben MaaA dessen 
Bsuptsttdt wir. 

Drittes CapiteU 

Der obere Lauf de$ Evpbrai oder eeiaer beiden Quellen dee 
Murad und Firai bie w ihrer Fereinigung. (3. 645 —825.) 

WlederaAi ehi tibertss reichhaltiges Capitel, grdsstentheils 
■wir rein geographisdien und topographisdien talislCs wesMb 
wir kier die Untenibtlieilangen, der Kfkrib wegen; übergehen 
woUen — aber nneh ausgestattet mit den mannigfaltigsten BSvSr- 
temngen über historisch merkwürdige, far den Freund der oanih* 
faraliven Creographie Interesrnnte Loealiliten, von denen wir nwr 
dieailerwieht^fsten, lom TheU nur andeutend hervorhebeny mit 
der Bitte an den geneigten Leser, aoa dieser blossen Analna nd ^g * 
reihung ?on Bbrnlbelten eicht efnen SchluM maohen au wollen 
auf die DarsteUungsweise des Hm. Vert, die Jn diesem CepMüd 
eben so wlssenschafUich susaawienliini^d « eben so ficht? oU ala 
in den andern Ist Es wird uns . hier die Oonfiguration des arme- 
nischen Hochlandes mit seinen vier Hauptgebirgszügen 8. 742« 
(vgl. a 906. 907. 91L), die PiasUk adßt das ^item sefawr Pla- 
leanbildung mit Gebirgsketlen ^ 773. (?gl. S.. 835». 830.) mir 
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lebendigsten Anschauung gebracht, ohne welche alles andre öber' 
die Landesuatur Beigebrachte doch nur mangelhaft oder gar nicht 
verständlich sein, würde. Freilich für bequeme Leser, weiche, 
durch gewöhnliche Compendien und Handbücher verwöhnt, nur 
Eintheiiungen , Begrenzungen, statistische Be?ötkerungs- und 
ihnliche Verhältnisse und so viele andre, oft nur von Landkarten 
«bgeletene oder am TabeUcn ontnonmieBe und daher, wegen der 
HetoD WaBdelliaik«ii aoldicr Dlage^ oft acbon« «he ale nieder* 
geadbrietfea sind, wieder imwahr gewordenie Notiicii in miee bei- 
sammen 10 finden f ermeioeD niiii Ar tolclie bl die ESrd- 

kiMide nielit geaehrieben, sondern tkt daaSludiom der ffinrnt^ 
eehafi^ wie der Utei sagt Selur sdidn bemerkt der Hr. Veif. 
8. 754.: ,,1Sa w&rde eine Messe Tiuachnng aein, tn wihnen;, daaa 
man deräi 'eine vollstindige Aufitiblung and Beachreibung toii 
Jenen willkürlichen Tbeilaogen wohi audi la einer foibtindigeo 
Kennlniss eines Garnen gelangen könnte, DaiO kann nor die ¥er-i 
folgung nach einem organischen Zusammenhange führen, dem 
wir hier nachgehen, in welchem alle wesentlichen Verhältnisse 
wirklich vollständig erselidi^nd aidi Ton selbst hervorJieben, 
aobald ihre Kenntniss nur vorausgegangen ist.^^ 

S. 646. Der Mar ad oder südöstliche Qnellarm des Euphnt 
ist der Jrsanias bei Piinius und Tadtna, der Omkaa bei Fliniua, 
der Arsines hai Procopius. 

S. 662 ff. Das Faschalik von Müsch (vgl. 676 — 9a), der 
ehemaligen Hauptstadt des wichtigen Uochthales Daron. 

S. 665. Die Stadt Melazgherd (Maiazgherd , Meiesgerd, 
Mcnasgerd , Melezgherd S. 649.) , nach der Erdk. IX. 994. mo- 
dernisirt aus Manazgherd , vollständiger Manawazgherd, als ein- 
stige Residenz des armenischen Zweiges der Manawaz- Prinzen 
lind ebcndort als das bei den Byzantinern oft erwähnte Mavtit" 
- xLfQt anerkannt. Dies hat St. Martin in den Mt'moires T. 1. 105. 
schon im J. 1818 hinlänglich auseinandergesetzt, und dennoch, 
wie fuhr man mit diesem Mavt^ixiegt um! Wofür musste nicht 
Melazgherd gelten! Die Stadt ist strategisch und dadurch auch 
historisch Ton Wichtigkeit. Seit dem 9. Jahrh. Sita mohammeda:- 
nischer Bmire, in den Kriegen der Armenier, Bysantiner, Seld- 
adiidLen «. a. w. hinfig belagert, wurde sie audi denlLwIhrdig 
durch die Niederlage und Oefangennebmnng dea Kaisera Roma^ 
nua IV. Diogenea 1071 durch den Seldochuken Aralan^ ein Factum, 
welchea auch an einen Ort Zakra geknfipft wird, nach desacn 
Position wir una alier in der Erdkonde und in andern HUliimlttein 
f cfgebüch nmgcaehen haben« 

S. 682. Der ICaratu^ du Qudlliuaa dea Murad, ist der 
Teleboaa des Xenophon. 

8. 725. Etymologie des Namens Eupkrai^ wobd wir 
erinnern, dass hebräische Wurzelstecherei sogar den Namen 
dea fUfiiiagoniadi - hHhy mnhen Qienninaiee Parthcnioa auf die 
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hebräische Wursel ««farra^^ d. L fruchtbar mäcliea^^ zurück« 
f duhrt hat. 

S. 737. Elegiüt in der Gce»cluchte des Trajauus 115 n. Chr. 
und des Vologeaea 162. näher beaiimmt als liidscha 2 Stundea ' 
weatiich von Eraertini, sowie Satala^ auf welches der Hr. Verf. 
8. 829 — SO. siirückkommt. Dort wird die Position von Satala in 
Lori ermittelt, im W. des Passea ¥on Karakulak (welcher 25 Stun- 
den westlich Ton Erserum)., und ein zweites unteres Elegia am 
Eiiphrat, das bei Plinius H. N. V, 20. erwähnte, nachgewiesen 
alt) das jetaige Teick an der vom Euphrat umflossenen Halbinsel 
von Kharput, welche die Alten ßlegosiae nannten upd uinerhalb 
W9li:her die wahre Quelle des Tigris liegi. 

S. 740. Der Berg Theche$ auf Xenophoa'a Manch ud dm 
Gymniaa desselben. Der-Hr« Verf. kommt S. 825« darauf aurnck 
und verspricht die Veraahledaiibeil der Brhlilruui^ der Bf aracUiiiie 
der zehntausend Grioahen weiter iiotmi vallaländlg au erdrtem. 
In diesem Bande geschiehl dlaa wHk nittht 

8. 742. Di« Gnbirfe Seffdiw und Parf^99 der Alten. 
8. 746— 7li6. Pte JBbene, daa Paaitetlfc und die Stadl 
Brserum^ daa aitanneiilialw Güttin «dar JCarinj daa byiaotiniicfee | 
T%$od0mpolia^ dai ArwBt^ mf MUm der Araber« 

0» 769« Ebene ?on Terdt^m^ D^r^mt^ bei Pliuioa, JTar- 
jwi« bei Strabo (vgl. S.81.)« wie nach Mannert« Saint Martiu 
1, 44.« Hammer'a Otaeh. da« oaaBan. Reielia II, 559. Bichl mehr 
an beiweifehi ist. M abamaied II« achlug hier 20. Jnji 1478 deu 
iberfthmteu Uaim Haaap, 

S. 770 V* Bningan^ Erwfidtekan^ ehie k der OeaeUoMe 
dea liittelallcffa ftberaiia wichtige Stadt, die acbeu a270. to- 
aprechcB ist* Wir bemerken, daaa aie vor Joaafa Barbaro (1471) 
auch schon (1404) von dem eben erwihnten «aatlliaahea Ge- 
aandten Oon^ale« de Clavigo 8« Ol ff. beaehfiebea mA 8. 217. 
berührt wird unter dem Namen jfr^ittgih VieUdoht wird der 
Hr« Vert h» einem nficksißn Bande, bd Odegeobeil der nord-. 
lichee und batlicheo Stnfenhwdaoliafflea dea armeniaclien nidh 
iendwiv auch aal dieaea Spanien Eeiaeberieht Angeben end Anf- 
acblese geben dber die ven ihm S. 216. erwähnte Bniaeoatadt 
^lesquiner (1)« die er nebat dundan (1) und A»9roH (d« i Br- 
nerum) die drei groaatee Slidte Armeniena nennti aewio (8. 102.) 
die greaae Calmarin (9) am Floaa Carrm die älteate Stadt n. a. w 
Welchen Namen der Stadt Graendachan „auf dem ciaaaiadien 
Beden dea alten Armeniena^^ die Griechen und Römer gegeben, 
ist achwer au ermitteln. Saint Martin I, 71. achweigt darübm^ 
führt nur die aitarmenlacben Namen JSrisa, Srea, Arrinx an. 
Der Hr. Verf. atelit ea 8. 273. aia wahracbeinlich hin« daaa afe 
nuerat nia Mrü bei Ptoiemftes» aia Aurea Cemana od«r Xifva^ 
Kofutva bni Proceplua und erat apCter wieder bei Conataatiana 
Perfbyregenitna de admini a tr t impeije cap. 44«, ferkpmnie eiß 
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"Ao^t^gj weUh« «TitoliB^ des «otwMkaimttB Fetten Jlf^tat 
tiM UbqtcqI wmmmm aeniie, ?oa denea er sage , das«, wenn 
•ie im Beaili dce Kaisen Uicbes, das ftelMhe Aeicb vor den 
Uci^ilSlko der Penerbeere fesiehert ad « de sie tfwiseiieii ^/*- 
rnmaiw» imd der Bömergrmize gelegen — ««die Eingänge an Ibe* 
rien «le so Pontna und nach Syrien beherrtchlen^S Letotern 
ZnaalB hat.Ref« bei dem kaleerücben Bericfatentatler nicht ge-. 
fttüden. Whr haben cchon oben Ghliat eis Akhlal, Pereri ala 
Bargiiiri angesprodien. Elien Jene atete Zutaaunenateliung mil 
iieiden füui una dahin, in dem Araea eiiie dritte Uferatadt dea 
Van-Seea« nlmildi Ardjbwh, daa Araeaa und Araiasa dea Ptoie- 
mina und Andrer an erkennen , waa der Hr. Verf. aelbat getliaa 
Effdk: IX. S. 786.« und vor ihm Sahil Martin 1, 136. Noch Edriai 
1150 nennt (T. II. p. 328. bei JaQbert)-diesen „featen Plata jirdü 
auf der GrenMe d^r Bommr^ und bemerkt, daaa awiadien ihm und 
lUaan Ziad (d. i. Kliarput) ein Baum wacliaet deaaen Frucht der 
Mandel ihnlleh aei und lUe man mit der Scliale eaae, aiaaer denn 
Honig. 

8. 774 iL Intereaaante Unterauahung Uber die antiken San« 
ctnaricn im Gebiet Yon Eraendaelian: den Taraaaghi (JagavUföa 
'dee Ptelcjnana) und den Berg Sepuh Beachreibung einer Pllfer- 
fahrt nach dem Kloater Luaauoritah In Set Greg or'a Bremua. — « 

Wir k&nnen Bmendaehan, deaaen im Mittelaltev weil aua- 
fedehntea Gebiet 9iM beaondere Statthalteraehaft bildete, nlehl 
Terlaaaea, ohne auf efaiige Localititen hinanwelaen, Ober welidin 
die Erdkunde bei Gelegenheit dea Ueberganga von Armenien aum • 
kldnaalatiachen Hochlande vielleicht nahern Aufachluaa geben 
wird. Der Seldaehuken Sultan Aiaeddio Kelkobad von Rum 
adilug im J. 12|} den Chowareamler Dschalaleddln Mankberel 

Nlati TtekemM Im Diatriete Eraendachan^. GewbhnUehe 
Karten geben ein Taehemen gegen Weateo von Ersendachan, 
unweit audwirta von Biwrighi« Eben Jener Alaeddhi eroberte die 
Stadt 1235« Sein Nachfolger Ghiaa eddnl Kei Kliosru verlor sie . 
an deren Zeratörer, die Mongolen unter Baidjo Nujan 12^, nach 
deren Sieg „im Gebiete Eraendachan^S Die Mongolen lagerten 
bei dem Stadtchen Machehr (ein solche» haben gewöhnliche 
Karten fast so weit weatlich von Diwrigbi als dieses von Ersend- 
achan); der Sultan von Rum kam von Siwaa her und lagerte ihnen 
nnhe, am Berge Ai/ffa dagh oder Kowtag (nach Rescbideddin), 
dessen Namen „Schmutaberg^^ bedeuten und der früher Jlakuj 
Alakju geheisseo haben soll. Nach dem Berge und nach dem 
Städtchen wird die Schlacht benannt. Vgl. C. d Ohaao» Histoiro 
dea*Mongola T. Iii. p. 81. und Qeachichte der Ilchanevon Ham- 
mer -Pnrgatall Th. I. S.108. , wo man die Quellen angegeben 
findet. — Bei demselben ^^Akschehr von Ersendschan, im Ge- 
biet des Danischmend'' schlug 27. Apr. 1299 Ilchai» Gaaan'a Feld- 
heir Kutlukschah den rebellischen Generai Sulamiach. 

N.JM A PMk u, m. oA Krtt. Bibl, Bd. XL. UfL l, 7 
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9. 7dSb Ute F«ie M ote IToMMidb, ISfoMiM*, Ki^ma 
der ByiaotfiMr, dnr ■UamailMlie Tmpelerl, im flkhilihwi 

Stalte der anäcidischen Köidgtfiilm. 

6. 795. Diwrighi entaebMen das Tftpgixrj der ByMBtiier, 
.aber Nicopolis, die Siegeaaladt dea Pompejus, immer n€>ch 
iweifelhaft M Ventauthong des Hrn. Verf. S. 915., dass die 
bei Bbn Batuta grenannte Stadt Birki dieaea Tepbrifci sei, ^ ewinni 
an Gewiaiheit durch Abd AUatif (lierausgegeben von Siiveatre de 
gicy^ p. 470.) , der Hidschret 62$ d. i. Chr« ebee M» 

ber nach ^^Deberki^^ einen Alleflog machte. 

8.809iF* Eharfmi^ alttoeiiiaob Kbarpert, Oarperd, bei 
den Byzantinern Xcxqkozb und — ^ IBged Wk binzu — bei Wil- 
Min V. Tyrua Üb. Xll. c. 17. Quartapiert genannt, bei den Sy- 
rern Kortbert oder wie bei den Arabern Hissn Zcyad u. s. f., wird 
liier ala 8trabe*a Ka^ita&toxBgta tijs 2jaq>f}v^g^ bei PüiiUn 
„Tigri proximiim Carcathiocerta^' erkannt, in welchem Mannerl 
Tb. V. 2. S. 239. nichts Anderes ala Amida d. i. Jetai Dierbekr, 
Saint Martin dagegen t. 1. p. 96. sowie Jos. t. Hammer -Pofg- 
stall neeh in der Gesch. der llchane Th. I. S. 186. das spätere 
Mariyropolis erkennen wollten, d. i. das jetzige Miafarekin. 

S. 812-- 25. ,,IVaehtffag und Beikbtigung sim dritten Gn-' 
pitelr (Dies diem dpcet)^^ 

In dem Vorworte S. VI. findet dieaer Nachtrag seine Recht- 
fertigung. Mit am wichtigsten für die alte Geegrapbie ist, daaa 
der Hr. Verf. die transtigritauische Provins Mosoene nicht mehr« 
wie er selbst früher gethan und wie diea gewöhnlich geaehehed^ 
der Hochebene ton Müsch, aondem nach dem Vorgange Saint 
Martinas detn Kurdendistrict von Mikea eder Mul^uach östlich von 
^ Bitlis entsprechen lässt. Dann die Ehrenrettung de9 PlinhiM 
gegtsu Mannert, der ilm die gewaltigste Unwiiseiiheit and Nne^ 
liaaiglbak ? otwirfi 

Viertes Capitel, 

Der mittlere Lauf des Euphrat von dem Zusammenfluss des 
Frai und Murad durch Mesopotamien zum Lande der Caaäl^ 
im alten Babylonien. (S. 826—1115.) 

'1. Erläuterung. Der vereinte Euphratlauf durch die 
Taurusketten bis zu seinem MitUriU in die Ebene Meeopoia* 
miena. S. 826 — 98. 

Den Eingang bildet ^^die erste Beschiffun^ des Euphrat von 
Kjeban Maadcn bis Samosata*'''^ mitgetheilt, wie schon gar Man- 
ches in dem vorigen Capitel, aus dem Werke eines verdienten 
preu8t»i8chen Officiers, iou Moltke's Briefe ijber Zustande und 
Begebenheiten in der Türkei 1835— .^9. Berlin 1841. 8. Ks 
werden die durch diese Expedition, wie durch andre Reisen ge« 
wonnenen Resultate benutzt nicht mir zur Darstellung der Confi- 
guratioa dea Landea« sondern auch nur Auilieiittttg vieier iiisterisdi 
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Mfmtüuiifr rmibt^ imtuwlHiiN 4er ultea Geopniihii, SU fode« 
wir äb«r toi wmlltelitti EngUgt^i-^oßum Mfias Jftkkrmg^ ^ 
«ie bisher uir^fml« gegebea waHcQ li^ante; (erper Sb«r Mdtliii 
4i» alte MeUlmtej auf einer nr^en HandelsatrMiet «iif 
sogleich 49r QuUus der MylUtm ip Vorderasien gef en Wovlcs 
lartschriU und mit ihm die Sage ?w 4er Semiramis ^1« Grnndei^ 
der SUdt, wimOl in Verbindung friktntlll 4|» Ji^Uimektifi 
bei Küwuirkmi^ am Eupärat sowin 4ne * aehr mtiiwikiM^ 
irrigatiott9t^tmm dieaer {«andnellAll« namentlich m 4»hy^ 
welches eine nackt« übmie In -einen paradieeisehen Qaften ver* 
wandelt bat und dessen erste Anb^^ dem hohen Altertbum , 
leicht den Z^Üeu der Semiramis angehnreu dürfte« wifi die ühn-^ 
liehen Anlagen der Pavadi^e bei Ecbatana am Orontes, die de^' 
Tak i Bostan bei Kermanaobali (s. C^rdk. IX. S. HO. 3()S. 375.), 
4et Sheridan Su bei Artemis und den Ghpmnll hei 4er 9lll4l Vm 
m Van- See («vdk. X» 8. m. m ff.)- 

Bt möge dein Reff, die ndclitiiglielie Beneikong geefeltet 
teil, daas jenes Atbtui^ det SooNBeniiiBellMlt tob M^atii'e Bo« 
wolme», Teo den Offlentalee wlrkHeh m den MMkrn Ar*- 
i/lffMJt gMihll wird* IMe geeatteffeB Oeegraphen ued eifrige« 
MoalÜDea begaigea aleli iiinilich nieiit mit des vier bekaenlea 
FuradteM (Tlial Tee eiiiite bei DanMal^, Aeea ve« Oboiie an 
4ee MftDdnar ^ Bnphmt, Tbel aehaab. Bewwao in i^raiateM, 
BbeneSeghd üb flaoHrkand), aeaderB Beeil de» VergaBge den 
biBBe, k weiciwfli, wie aiebeB itoaiei« ee meki Bar edl e tf 
engegebeB weidee, rittdea aie eeaeer dee rier ebigeB necii vier 
aadres daa Tbel tee Tebria, dae Thei vbb BlaBwdMui nid an flb» 
BMMlan (Ecbatana), dae Thal dee Beaporea und eben jenca AsbuMu 
8o nadi Hra. Haamier^PBtgatali (Geaab. der Ilchane Iii. L 
& 196.), der, airf Bwlla'a IfaeefcreibBBg von Malatia und auf daa 
IMiiheBBeBia dee Hadaelii Cbalfa aich bezieheBd, dieaee Tbel 
S^bmd Bennt, bewiaaerl ven J%f#a i<ee ifeaatoa. 

8. 881. wird anf die lilsche Daratellang dieaea ebeni ÜMb 
dee Enphratlanfea auf den bisherigen Karten aeU d'Anvllle*a Ver- 
geng adbat Ms aof Rennel» dann auf die BedentaamlLelt dieser 
Slremstrecke In dem Maximum der Annihemng iram syviMhea 
Meere aufmerksam gemacht. Dann Ibigt 8. 882 ff. die beleh- 
rende ScfaiMemng der sehr wichtigen Gehirgspastagm darsA 
Ifen 3%iaras ana McHltene nach Commsgene mfl den drei Bnahral- 
anllAsseB Kakhtah eder Kiaehta, Fluaa reB Adbrnaa oad des 
Q5kso. 

,■1 ■ ■ — ■ — ■' ■ — 

*) Mit Verwebung auf „K. Ritter, Mittheilung der von 4ßm köq. 
prenss. Ingenieur -Haoptaiann Hrn. v. Muhlbach am obern Uupbrat ge- 
machten Eotdeekung einer Keil-Inscription, im Monatsbericht über die 

Varbaadluna« der Qm^M^t, m JSrdl^woda aa^SKlkk i^o. i. Jiibr&*''' 

7* 
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Bei Gelegenheit der nach Mannerfs (Th. VI. 1. S. 507.) 
Vorgaii^i^ S. 882. geschehenen Identificirung des Marsyas der 
Alten (Plin. U. N. 21.) mit dem nahe unter Riimkalah in den 
£uphrat gehenden Fluss, den Hr. v. Moltke Marsifan^ schon 
Abulfeda Marzeban und — fügen wir hinzu — Hadschi Chalfa 
im Dschihannuma r)98 Merseban nennt, sieht sich lief, veran- 
lasst, denen entgegen zu treten, die von dergleichen auf blosse 
Namensähnlichkeit*'*^ basirte Idcntificatiunen durchaus ganz und 
gar nichts wissen wollen. Freilich wohl, ein Verfahren, wie wir 
es Ton Kruse, Reichard u. A. angewendet sehen, die Alles and 
Jedes zü bestimmen winen, Indeni sie, unbekimraert iini ander- 
weitige Beweisgröndef nnd nicht ahnend , dass man ohne Kennt- 
tttss der neuem Sprachen, namentlicb der orientalischen und sla- 
Tfochen, anf den Gebieten des Ostens fort und fort den gröbsten 
Fehlgriffen ansgesetst Ist, sieb lediglich nach dem Klang der 
Namen, ja oft nur einer Silbe richten, verdient allerdings das 
llisslnoen «nd den Tadel, der ihm bereits von besonnenen Ge- 
leimten sn Theil geworden. Aber mit jenen Hirngespinsten ohne 
Weiteres die dnrch Namensähnliclikelt gestntsten Gombinatlonen 
der „Erdkunde'*' auf gleiches Niveau stellen und verwerfen — 
das sah Ref. häufiger Ignoranz als wahrhafte Kritik thnn. Bs 
sollen hiermüt keineswegs alle in der „Erdkunde^^ vorkommenden 
Hypothesen der erwähnten Art in Schutz genommen werden ; der 
Hr. Verf. selbst hat hier und da frühere Annahmen in darauf fol- 
genden Untersuchungen zurück zu nehmen -sich veranlasst ge- 
funden. Wir heben nur hervor, dass seine derartigen Bestim- 
mungen im Ganzen nicht allzu häufig und in der Kegel von trifti- 
gen Gründen unterstützt sind^ die er nur nicht jedesmal weit- 
läufig auseinander setzt. Wir setzen in dem vorliegenden Falle 
keinen Zweifel in die Gleichsteilung des Marsyas und Marsifan. 
Die Tenacität antiker Namen ist eine bekannte Sache; dass auch 
das Alterthum seine Balhorns hatte, wird Niemand bestreiten 
wollen. Ohne daher entscheiden zu können , ob die Alten diesem 
Fluss den ihnen geläufigen Namen Marsyas ^aben ^ weil ihnen der 
einbeimische orientalische ähnlich klang, oder ob umgekehrt die 
Orientalen den classischen Namen verstümmelten, bemerken wir 
hier nur, dass das türkische Marsifan oder Merseban, das ara- 
bische Marzeban bei Abulfeda, das armenische Barzeman (s. 
Samt MarUn T. I. p. 196. Erdk. X. 938.) nichts andres ist als das 
feiiisdie Msrsbsn (Brdk. Vill, 490« 491.) oder armenische Barm- 
man^ d. h. Grenawichter, Blarkgrsf. Ob sich dieser Name in 
dieser Locailtit auf ein historisches Factum besiehe, hat Ret 
mcht ermitteln kSnnen, ebensowenig als wie die antike Stadl 
Phaiemon im Pontus su ihrem türkischen Namen Marsiwan oder 
MerslfSui gekommen Ist. . 

8. 80i8« Begierig sind whr, Im foigenden JBande su erfahren, 
ob die wnhre l4^e ?oa Germamda nät Sieherhdt ermittelt sei. 
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du bier nur beilSnfi; enriOmt mid miekt id«ntiicli den JetsIgMi 
Mmtdi getetst, toadeni Mlfeli dtvon angegeben wM« Seviel 
ulr wiMen , hat luerst Assemani fii den Noten in den Acllt 8. 8i- 
ineeala Stylitae p. 402. den Ausspruch gethrn: Quae Syria et Arn- 
bibna Toige Marhaa dioltur, Latinia Gerroanicla. Aber er hil 
diese Behauptung nirgenda erhirtet Schon Köhler in Abo1feda*a 
Tabula Syriae hat sie verworfen, wie Biisching in seinem Meister- 
atick, Erdbeschreibung ron Aalen, dritte Anagabe (1792) 8. 127. 
bemerkt Gleichwohl sagt — und das ist von Gewleht — der 
gelehrte Saint Martin T. I. p«iOO., Marasch heisse armeniaeh 
ancb Kerroanig , syrisch Germaniki^ bei den Byzantinern Germa- 
idcia. Aber den Beweis bleibt auch er schuldig. Noch Hr. 
Ton Hammer -Purgstall in seiner Geschichte der llchanc (1842) 
Tb« L S. 286. folgt derselben Aoaicht. Reiake in seinem Com- 
mentar zu Constantinus Porpliyrog. de Cerlmoniis aulae Bylantinae 
(ed. Bonn. Vol. III. p. 576 if.) schwankt^ ob dies Gkirmanicim 
Germanicopolts s. Ädata bei Glycas p. 29r>« ( — Biisching ver- 
stand dabei a. a. O. eine Stadt Glycae! — ) daa von Edriai, Abul- 
feda u. A. erwähnte al Hadath^ oder ob ea^ weil ein geo^aphi- 
sches Fragment bei Bandnri (in dessen Noten zu Cenatant. Porph« 
de ThematibUfl, ed. Bonn. Vol. III. p. 281.) Fegfiavixla Zvgiag 
^ vvv TsXsöavga^ AJotlfov ds XQ^vai habe^ nicht vielmehr daa 
in der Nähe von Hadath erwähnte Tel Sauran der Araber sei. 
Auch erwähnt er ein Germtik im mittleren Alwtand zwischen 
Amida (l)iarbekr) und Mareaia (Manaeh), aber nur naeh Land* 
karten, lief, sah es nur anf gain uumrerläaaigen Karten , noob 
im Osten des Euphrat* 

2. E/läuiermtgm Sjftische Forstufe des Taurus gegen 
Mesopotamien^ von Samosata bis zur Südwendumg de9 Eu^^üt 
bei Balis und Thapsakus. S. 898 - 1003. 

Auf sehr werthToUe Mittbeil untren rein geographischer Art 
— hypaonetrische , geognostlsche, Klima- und Vegetationarer- 
hiUtnieae — folgen S. 925 If. schätzbare Erörterungen 

a) über die denkwürdige Stadt ^amosa/a nebst einer kurzen 
Geschichte von Commagene, wobei wir nichts vermissen als die 
▼bllige Uebergehung der von den Alten häufig erwähnten Stadt 
AfMomoiaie, die Plin. VI, 9. ein oppidum Euphrati proximnm 
nennt. , 

b) üeber Rumkaleh oder Kalat ev Rum S. 931 ff. — Nach 
Hrn. V. Hammer -Purgstall, Gesch. der Ilcbane Th. T. S. 403., wo 
nach altem Herkommen Rumkaleh mitZcii^ma und Bir mit Birtha 
identificirt wird (wie schon S. 310), erhielt diese Feste vom 
ägyptischen Sultan P^schref, der 1291 Syrien von den Kreuz- 
fahrern gereinigt hatte, statt des Namens Römer- oder Griechen- 
schloss den eines ^ScUoMes der MosUtnen''^ welcher aber nicht 
von Bestand war. — 

Daa auf S. 942. erwähnte „^aisun^ das una unbekannt,«* 
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1<}2 6«ogtaphi«u 

i;iebt Edrisi aU Hisn ^Schloss) Kaisiim an auf der Route von Me« 
Jitene nach Tarsus und zwar zwei Tagreisen jenseit Bahsana 
(Beiiesin) tind vier Tagreisen ?on Hi§n Mansiir (Ädiaman); Saint 
Martin Th. 1. p- 1^^4. erwähnt es, mit dem armenischen Namen 
K'he^un, K'lieson, syrisch Kbctmii) als ftesideos ilcg arttieniaciwn , 
rarsten Basil (f 1112). 

c) Als Anmerkimg^ S. 959 — 1003.: ^^Ueber das Land der 
Zeugmas am Kuphrat von Samosata bis Thapsakus^^ — eine 
Monographte^ welche der Ilr. Verf. hat besonders abdrucken 
lassen und in welcher er diesem für die Geschictite alier Zeiten 
«o wichtigen Passage - Gebiet des Guphrats die gründh'chste Un- 
tersuchung widmet.» die er mit den Worten schiiesst: ^^AIso in 
derselben Reihe und Ordnung ganz den natürlichen Localitäten 
entsprechend , wie sie aus der Euphrataufiiahme und den Messun- 
gen nach Ptolemäus' Angaben und denen der Tabula Peutinge- 
riana^ soweit diese ausreichen^ Iicrvorgeheii. Ueberail zeigen 
Monumente der Gegenwart, dass hier die Vergangenheit ihre 
Spuren zurnckiiess, deren nähere Erforschung von der nächsten 
Skikunft zu hoffen und zu erwarten sind. Eine solche Unter- 
MUchtmg würde fruchtbarer für die Ke?ininiss des Alter thums 
wie der Gegemrart ausfallen^ ah die oft so unnütz wieder- 
holten Klagen und Vorwürfe der frühern Vnwis^nheit , spä- 
tem Verstümmelung und Verderbniss des aus dem Mittelalter 
lieber lieferten^ von einem eiuseiligen Standpunkte aus^ zu des» 
sen Beuriheilung vor Allem erst ein eben so tiefes Eindringen 
in die Sacken wie in die blossen Formen anzuralhen sein 
möchte^^ 

Es that wirklich Noth ^ dass aucli einmal unser Hr. Verf. die 
Methode ^eichard's und seine willki'irlichen Satzungen beJeuch- • 
tete, dessen Auctorität selbst bei Gelehrten und namenClich leider 
Buch in der Schul weit so festgewurzelt ist, dass man Angriffe 
jüngerer, aber unbefangener und gründlicher Forscher noch 
immer vornehm und schulmeisternd zuriick weist, gleich Schnipp- 
chen, die Pygmäen einem Herkules -schlügen. Mit dem voll- 
•kommensten Rechte behauptet H. Kiepert „Reichard s Karten- 
werk hingegen, welches bei dem 31angel besserer Karten einen 
iganz unverdienten Ruf erlangt hat, ist so nachlässig in der Situa- 
tionszeichnung, so willkiirlich in der specielten Topographie, . . . 
. . . überhaupt so voll der absurdesten Fehler, dass es Jeden, der 
'ihm Vertrauen schenkt, eher über die gewissesten Punkte ver- 
wirren als über ungewisse aufklären kann und nicht die mindeste 
Rücksicht verdient^ namentlich ist sein Kleinaaiea ein Muster 

*} In „Fünf Inschriften und fünf Städte in Kleinasien. Eine Ab- 
tomdlttng topographischen Inhalts von Johannes Franz. Nebst einer 
Karte von Phryglen und einem Entwurf nach Ptolemäus gezeichnet von 
H. Kiepert, üerlin 1840. (pg. 40.) $ 
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einer Karte wie sie nfclit sein soll , und ?oq a]ieB Karten diesee 
Lwides unbedingt die schlechteste/^ 

3. Erläuterung, Die syrische Vorstufe ^egen MesopotO" 
mien bis Thapsakus. for$99l%ung. üktorische FerhäUniu«, 
S. 1003 — 31. 

1) Kriegszustände am Euphrat^ welche bis 9U dem Jahr 
1839 zur genauem geographischen Kenntniss djpr mittleren fiU' 
phratlaml Schäften geführt hatten^ bie mim SehlßchUage po$ 
JViM (23. Juni 18 i9). 1004 — 12. 

Wer Utte denicen sollen, difss deutsche Offciere inilwifIcjQll 
mussten, am Euphrat die Heerhaufen des iegltineii SuUans gegt« 
die Schaaren des iigyptischen Emporiuinimlings zu leiteii; tkurt - 
deutschen OfficieTcn es vorbehalten wwt% hier Eroberungen ^ 
•uf dem Gebiete der Wissenschaft zu machen! Hören wir dar* 
Uber deo Hrn. Verf. S. 1010.: ,,Die Officiere des nentraten Preu»- 
•eae, von MoUke^ von Müh Ibach und Laue^ hatten groMua Ver- 
trauen und Einfluss als MilitAin im Lager an Malatia gewonnen. 
9. Jflischer diente dem Pascha Ton Koyria und verschanzte die i<ie* 
finge durch die ciiicischen Pitae, Vincke befestig Aagoie 
und or^aiiiairte die Truppen de« laaei Pascha. Ihren sorgsamen • 
BeobaaJ^ungea und verdienstlichen geographischen Arbeiten und 
Sammlungen aua dieser höchst bewegten Zeit, wSlirend def 
grÖssten Anstrenga^0el|. l^i ihrer amtlichen Steiianif, hat die 
H^'issenschaft einen grossen Schatz positiver Daten zu Terdanken, 
der die bishecige Geographie in ihrer Kenntiiiaa der JUevante, und 
zumal eines grossen Tfaeila tod Syrien i Kleinasien yjad dem Eu- 
phrat- und Tigrialande^ aus der bktecaten Armuth und grenzen- 
loaeatiyi Verwirrung gerettet tiat, aus der ohne ihre Ergebnisse 

* sich herauszuwinden anrZeit noch unmöglich gewesen sein würde, 
tlnd hiermit aei dieaen, einst zum Thell meinen sehr werthen 

^Schülern, nun raeinen verehrtesten Freunden, mein innigster 
Dank dargebracht für diese seltnen wissenschaftlichen Leistun<^cn 
an sich, wie für die edle Anspruchslosigkeit, mit der dieselben 
mir gestattet haben, davon öffentüdi ano 0eaten der Wis&ensyphaft 
Gebrauch au auehen.^^ 

Heren wir aber andi den Sehlnaa dleaea Abaehnilta: ,,8elioii 
am BIHtaf e dea eraten Sehlachttagea (23. Jnnl 1839) war AUea 
entachieden, daa .ganae nech übrig gebUebene Türkenheer a«f 
der Flucht nach Ciliclen und Melitene^ mit ihnen die Europäeri 
und — daher hier die Grenste der geegraphüchen Beobachtung 
mnd dea dert fcana erat begenaenen landachaftlidien Studiunn. 
Denn daaa aeltdem die (Jnaicherhdft und die alten Verwirrungen 
dea Orienia aifit allen den Heawnungen mm Fertachritt wiaaen* 
eohafllldier EtkenntnlaB «nd inroal In %rlea von Neue« lierrer<» 
Ifaten, lai 4iekamt und hkr nicht weiter hn Ginseben mmh- 
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' 2) JHe Sek^ßaykeU du \EuphraU von Bir abwärts und 
die Damjtfeehifffahrts - Bspeditim auf dessen Strom durch 
CoUmel Fr. Chesneif ( 1834 - 1837). 

Yoo Colonel Cbeaney*! Werk aber die Buphratcxpedition 
dessen Druck erst gegenwirtlf von der Admiralitit in Gang ge' 
aeUt wird, hat der Hr. Verf., wie es im Vorworte S. \IU Jieisst, 
sehen- einen wichti^ten Theil tos der Handschrift, sowie der 
noch iinedirten Karten durch die suvorkommende Liberalitit des 
Autors wie der englischen Behörden mit benutit Die wesent- 
lichsten Ergebnisse der Expedition theilt der Hr. Verf. S. 1027. 
Torläiifig mit: „Die ganze Beschiffung des Kttphrats abwSrts von 
Bir und des Tigris abwärts von Mosiil bis zum persischen Golf 
lind eines grossen Theiles der Seitenarme des Euphrstsjstems in 
dessen Deltalande bis tief nach Susinan hinein ist glücklich durch- 
geführt. Die Nircllining des Mittelmeerg von Skandemn rnid 
dem Oronles bis Bir, behufs einer künftigen Canaltsation oder 
Eisenbahn - Ferbindung zwischen beiden Enden der fluviatilen 
und maritimen Dampfschifffahrt, ist ausgeführt, das nördliche 
Mesopotamien genauer erforscht, viel Material snr genauem 
Kenntniss Nordsyriens gesammelt, die Aufnahme des ganzen 
mildern und untern Euphratlaufes und des untern Tigrisiaufes 
mit Ausnahme sehr wenic^er Stromstrecken, zu Stande gebrachtl 
Auch zwischen dem Euphrat und Tigris wurden Nivellirungen 
gemacht und^ neue Positionen früher unbekannter Localitäten 
dnrch Qaerreisen von einem Strome zum andern gewonnen. Die 
Grenikette des Tanrussystems gegen Syrien wurde hypsometrisch 
nnd i^eoiogbch niher bekannt, ihr Verhältniss zu Mesopotamien 
in besseres Licht ^esetst und im ganzen Stromgebiet des Shat ei 
^ro6 dsdurch der Navigation, dem Commerz, der Civilisation 
neue Bahnen erdlTi^t, und die Mogliehkeit einer permanenten 
Dampfschiffrafarts- Verbindung seiner iiissersten Enden dadurch 
ausser Zweifel ^esietst.«^ 

Dass durch Benntsungr solcher Hulfsmittel, wie sie bisher 
noch keinem Forscher lu Gebote standen, fiber diese Gegenden 
nn ganz neues Licht verbreitet werden konnte, yor dem aller 
\Vust m den bisherigen Büchern und karten Terschwinden muss, 
lisitt sich leicht ermessen. 

4 Erläuterung Die syrische Forstufe. Fortsetzung: 
dte ^f^rorte zu beiden Seiten des Euphrai, Bir abwärts tü 
Tnapsakus. 8.1032—1115. 

Wir müssen uns darauf beschränken, ans diesem übenns 
reichhaltigen Abschnitte nur die Titel der wichtigsten erörterten 
Localitäten hervorzuheben, unter welchen die Erläuterungen über 
Barobedsch oder das alte HieropoUs eine bundige, in jeder Be- 
ziehung höchst interessante Monographie bilden, S. 1041— 1061 
Ferner das Gestirnschloss oder Kalaat orNedschem, Balis oder 
Barbalishar, Kalaat Jiaber oder Castell Dschaaber, das Schlaehl- 
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feld Saffafii, das alte Snra, Sergiopolis, die alte palniyreniache 
Strasse zum Eiiplirat, Ruinen und Inschriften von Taibe, dä« 
Wüstenreisen überhaupt, das verschwundene Thapsakus. Diese 
und andre historisch wichtige Localitäten bilden den Gegenstand 
der weitern Untersuchungen , in welchen darch die umfassendste 
Gelehrsamkeit und scharfsiunige Kritik gani neue, sichere Re- 
sultate gewonnen werden. 

Fünfte» CapiteL 
J)er Slromlauf des Belik (Büeehd) im obern Mesapoiamhm 
und «etil Mündungsland mit der Stadt Rakka INiemkoriumf 

CaiUnicum). (S. 1115— 1149.) 

AniMT d«r in dieser Ueliertchrifl genannten Loctlilift wM 
in den drei &liuterungfl- Abaeiinitten eine Reib« andrer aiite» 
l^elll; ao besondera auch daa Schlachtfeld der Niederlage dce 
Crassus am Balissua; ferner die Landachafl Mygdonia in ge- 

aehichtlicher Beziehung. 

^,I)ie zunächst folgende merkwürdige Uferlandschaft des Eo* 
phrai isi diejenige , in deren Gegend sich bei Kirkesium der Aha- 
bor .... in den Hauptatrom ergieasl. Da aeine .Quellen aber 
•ehr nahe dem Tigrisstrome entspringen« und an seinem Strom- 
gebiete die wichtigsten Localitäten zur Kenntniss der innern 
Landschaften des obern Mesopotamiens liegen, so werden wir 
erst dieses Ländergebiet und den obern Lauf des benachbarten 
Tigrisstromes selbst verfolgen müssen., ehe wir zum mittlem und 
untern Mesopotamien, mit den beiden gegen einander stark con- 
vergirenden und einander ungemein sich nähernden mesopotami- 
sehen Strömen vom Tigris zum Euphrat und ihren insulari^ch ein- 
geschlossenen Lfergebieten oder den mesopotamischen, in der 
nächsten zweiten jibtheilung unsrer Untersuchungen zurück- 
kehren/' 

Mit diesen Schlussworten kündigt der Hr. Verf. den Gegen- 
stand des folgenden Bandes der Erdkunde an. Es wird ihm in 
diesem wie in dem vorliegenden eine Menge von Naturverhält- 
nissen und historisch merkwürdigen Localitäten zum ersten Mal 
an*8 Licht treten zu lassen, eine Menge Ton llypotheaen au be- 
aelligen oder durch Thatsaehen an eraetaen vorbehalten aeiii« Die 
Schwierigkeit dea Bereiscna überhaupt und Tollenda dea genanern 
Darchforachena dieaea merkwürdigen Terraina, dea nördlichen 
Mesopotamiena und audarmenlschen Grenslandea am obern Tigria 
und aeinen Zufluaaen hat una bis auf die neueste Zeit &ber die 
wichtigsten Localltiten In völligem Dunkel gelaeaen und einet' Un- 
zahl von Annahmen Raum gegeben, die nun der Beatatignng oder 
Widerlegon^ cntgegenaehen. 

So sind iHr gespannt, endlich einmal etwas Begründetes 
über die Lage und die etwaigen Ruinen von Ti^rameerta an 
ef&iireiif da die seil d'AnvUle und Mannert nfliih imiifr^gewohiih 
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Uehe Gleiclisetziing mit Sert nichts als den Kltn^ einer Silbe iiir 
ticb h«t(vgl. Erdk. X. S. 88.) und geilen Saint Martin's allerdings 
plausiblere Annahme (T. 1. 1(>5 — 173.), es 8ei jene Capttale 
keine andre als das spätere Amida, da« Jetii|;e Diarbekr, Sick 

doch gar Manches einwenden lässt. 

Anch auf das zwischen Diarbekr und Hossn Keif gelegene 
Matha (s. Macd. Kinneir Joiirney p. 42').) wird die Erdkunde 
kommen und — mag dieser Ort wirklich das von Theophylactus 
Simocatta üb. If. cap. 18. (wohl gemerkt, bei der Geschichte des 
Jahres 587!) erwähnte Mat^dgav (p qovqlov in der Nähe 
des durch ein Felscastell geschützten Ortes Bsiovdctsg sein 
oder nicht — wohl auch kritisch eingehen auf die, soviel wir 
wissen, erst von Ilrn Jos. v. Hammer- Purgstall in seiner Gesch. 
des osman. Reiches Bd. H. 448. und noch neuerdings in der Ge- 
schichte der goldnen Horde im Kiptschak (Pest 184().) S. 240. 
aufgestellte Behauptung, dass in diesem ^^Srhloss der Malscha- 
Ten*''' ebenso wie in der Uuinenstadt Madschar an der Kuma *) 
sich der Name der Ungarn oder Mafiyaren erlialten habe, von 
denen nach der Auswanderung aus Lebedien ein Theil südlich io 
der Richtung nach Persien gegangen sei. In seiner Geschichte 
der Ilchane Th. I. S. 191., wo er von Mardin, vom Berge Masius 
(Dschudi), dem Volksstamme der Mardi spricht, wiederholt er 
sie nochmals: „Wenn irgendwo in Asien noch Spuren der Ungarn- 
anzutreffen sein sollten, so dürfen dieselben ausser Sibirien noch 
In den Eichenwäldern des Masias, in dem Voiksgemisoh der Um- 
gegend zu suchen sein. Denn hier herum kennt Theophylactus 
Simocatta das Schloss der Magyaren und den Pass der ^Sahiren 
{ — Ref. erinnert sich dort nur von einem ^dnug tig arijp gele- 
sen zu haben — ), welche die Namen der Ungarn sind, die bei 
dem Auszug aus dem Lande zwischen der Wolga und dem 
Dnjepr sich südlich nach Persien wandten. Matha ist vermuth- 
lich das Schloss der Magyaren und Beiramkai vielleicht das alte 
Beidum.^' (Sic!) ^ 

Dass nordische Völker über den Kaukasus frühzeitig so weit 
nach Süden vordrangen, ist nichts Unerhörte». Zu dem, was 
die Erdkunde X. S. 089. über die Eifnvaiulcrung einer Bulgaren- 
Colonie in Inner- Armenien beigebracht, vorgleiche man in Hrn. 
V. Haromer*8 Geschichte der goldnen Horde 8. 450. die aus Abul- 
faradsch S. 248. (s. Deguignes X, i24l.) entnommene Notiz, dass 
Kiptschaken und Chasaren im Jahre 1121 auf einem Ausfall 

*) In der Geschichte der Osmancn sagt der gelehrte Orientalist 
ansdrücklich, dass jenes Madt^char ebensowenig mit den !\!adscharen 
gemein habe , als der Terek mit den Türken. Was ilm seitdem von 
dieser durch Klaproth (in seiner Reise in den Kaukasus Bd. 1. S. 402 — 
3:^.) liiniängiich begründeten Änflictit abgebracht haben mag, ist not 
unbekannt. 
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f Georgien und McMpotamien bis Telbascinr kamen. Auch 
weiss übrigene Ref. gfanz wohl, dasa die ^dßsiQOh ein unbezwel» 
feil onliicbet Volk , im Jahr 516 durch die kaspiachen Pfortaa 
hi-Armenien, Cappadocien n. a. w. einfielen, 531 wieder Alme» 
nien, Cilicien und andre römische Lander dnrchplunderten und 
später noch bia 585 in den kaakaMaehen Landen bald ala römische, 
bald als peraische Bimdeagenosgen erwähnt werden. Aher et 
darf nicht iinbeacbt«! bleiben, daai jenea Matf^av ip^ovQioiiß 
fast genau 300 Jalire «or jeneoi Auszug der Magyaren aua Lebe- 
dias (Constant. Porphyro^. de adminiatr. hnperio c. 39.) ennähnt 
wird und dftsa der arahlacbe Stamm- Name Modhar oder ÜMar *) 
hmördlichen , lange ror dem Auftreten Mohammeds Ton arabi« 
sehen Einwanderern bevölkerten Mccopotamien (s. Erdkunde X« 
&1142^) denn doch zur Erklinnig von Theophylakts Afatiagot 
näher liege als der der Magyaren. Was ehemals Hrn. t. Hammer 
(Gesch. d osman. Reiches Bd. II. S. 448.) verleitete, das ebeo 
erwähnte und auch in der Brdkaode X. S. 94. 95. ber&hrte Hosan 
Keif für das berüchtigte Perserscbleea nitysgd&v mit dem Burg- 
Terliesa Ati^ti m haken, ist una unbdtannt, wenn nicht auch 

' hier die UaßsiQOL^ weni^ateiia iadivect, die Schuld iragen (vgl«. 
Theophylact. ]A, 11. c. 5« ipgovpwv rUiyegdav .... ot; no^Qm 
BBvdi)6aß6lQ(ov). Gegenwartig Ternnthet er es, in der 
achichte der Ikhane Th. 1. 8. 190., In der Thai sehr weit end» 
femt von 'Hosan Keif, namiich in der berilimten Aaaaaainenbnrg 
Girdkufa unweit Danagban in Knhistan. Aber vnch dieee Ab- 
■ahme hsi nichts, fir nichts fir sich als die Silbe <gird, gerl. 
Ref wird an einen andern Orte nachweisen , dass jenes Gili^crd 
noch jetzt unter diesem Namen existirt, an einer von Hossii Keif 
und von GUrdktih sehr entfernten Stelle, und eilt von diesem Ge- 
biete hinweg, auf dem eine sorgfältige und unbefangene Be- 
nutzung der Quellen Resultate für die comparative Geographie 
liefert,* die von den in den bisherigen Karten und Handbüchern 
niedergelegten, zum Theil völlig aus der Luft gegriffeNeii, gleich- 
wohl aber selbst von namhaften Historikern und Geographen als 
ftuagemachte Thatsachen aufgenommenen Bestimmungen gänzh'ch 
verschieden sind und ihre BestHti^ung oder Berichtigung raittelat 

* der jüngsten Reiseberichte in der Erdkunde finden weaden. 

Zum Schhiss^ theilt Ref. einige kiirzere Notizen nebst Be- 
richtigung einiger kleinen Versehen und störenden Druckfeliler 
mit, wekbe der Hr. Verf. in den S. 812 ff. eingeschalteten ,,Be- 
richtigungcn^^ und in dem 8. 1149. folgenden „Verzeichniss von 
MthweniMgeB VerbeaieraD^ii «nd Druckfehlern^ ibereehen hat. 



*) Dass schon bei Polyaenns Strateg. VU, ß. § 4. ei« Medier Ma- 
|dm( auftrete, was in der Geschichte des osman. Reiches Bd. II. 455. 
hsMiht aörd, lat saarea Bodonhena völlig hsdaatongsloa. 
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Seite 54. Zeile 4. von oben werden 6 Millien bei Edrisi ^= 
Stunden gesetzt im Widerspruch zu S. 53. Z. 2. ii. 9. v. u. 

S. 5(>. Z. 5. y. u. lies „im 17. Jalirli.^^ statt ,,ini 16. Jahrh/^ 
(8. S. 54. und 268.). 

S. 59. Z 1-— 2. V. o. ist berichtifrt S. 164. 

S. l U. Z. 8. V. o. lies „1170 n. Chr. Geb.'' st. „1160''. 

S. 173. Z. 1. V. 0. lies 637 n. Chr. Geb.; ebenso S. 1139. 
Z. 10. V. 0. (Vgl. Rehm Handbuch der Gesch. des Mittelalters« 
Erster Band. S. 230. und 393.) 

S. 191. Z. 17. V. o. liet Dair Akul st. Dair Akns (s. S. 282.). 
Das hier erwähnte Es Sib wird auch in der mongolischen Ge- 
schichte erwähnt. Dfer lichan Gazan empfing hier in Heinem Hof- 
lager die flüchtigen Emire Syriens im J. 1299 nach d'Ohatfon. 

S. ^1. Z. 5. V. u. lies 12 Millien st. 12 Meilen. 

S. 235. Z. 1. u. lies SW. «t SO. 

S. 237. Z. 13. Q. lies Caene st Coene« 

S. 238. Z. 1. s. o. 1. siqd 21 st sind 11 fnadi Edrisi 147.}. 

S. 238. Z. 18. r. o. lies Rafeka st« Raselca. 

S. 243. Z. 10. T. u. lies Julian st. Jovian. 

S. 243. Z. 15. o. Der an Ur (wor&ber v|ri- S. 159«) ge- ' , 
machte Zasata „dem lieatigeo Urfa (Orfa)^^ Ist so streffAen, da 
er nur zu Edessa statthaft wire, fiber dessen liistorische Bedent* 
samkeit nnd Benennung vgl. S. 113—117. 125. 134— 35. n. 961. 
Es Ist Ur wohl auch antik:er Z^tfiK^Mnaine gewesen , gleiehbedeo« 
tend etwa dem nMlichen Weideland Mesopotamiens. Woher die 
Joden auch gegenwärtig in Ctoorgien I/rivr heissen , wie Dsehf- 
koff in der Gesch. der FeMzüge in der asiat Türkei Tb. I. 8. 43. 
angielil, ist eine andre Frage. 

8« 249. Z. 18. o. «^Cutha, einer Landschaft nm Babylon^ 
stimmt niclit mit S. 261. Z. 9. y. o. ,,Kota (d. i. Cnthaea) am Ära* 
rat (d. i. am Jabel Jndi)''. Man Tgl. S. 203. Z. 2. o. 

S. 270. Z. 18. V. 0. Der Znsats ,,der Nachfolger Holagn 
Khans^^ ist an streichen oder so ändern in „der Vorlünfer Holagu 
Khaas^^ (sowie das Jahr richtiger 1243). Denn Holaga brach erst 
am I.Jan. 1256 tiber den Dschihun in Persien ein. Msn Tgl. 
d*Ohs8on Hlstoire des Mongols nnd Von Hammer -VurgstalFs Qe- 
schichte der Ilchane Th. L S. 90. li 1 8* 

S. 355. Z. 1. T. 0. 1. Tscbawtochewadse, wie S. 418. Z. 12. t. ti. 

S. 380. Z. 4. T. o. Der Zusatz „im W. Ton Etschmiadsin'^ ist 
so tilgen. Pallas selbst hat ihn auch gar nicht. Er meint näm- 
lich an der bezüglichen Stelle einen gans andern, den unfens 
Arpatschln, der noch weit onterhalb ErIwan in den Araxes sieh 
ergiesst. 

S. 387. Z. 1. 0. „etwa 4 Standen«« sthnrnt nicht mit deo 
^ Stunden«« S. 393. Z. 17. t. 

8. 397. Z. 9. T. o. Der Alpensee Tschildyr G51 tritt schon 
im 16. Jahrhundert in' der osnianischen Kriegsgeschidbte herrof : 
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Am 10. Aug. 1578 siegten die Türken unter Mustafa über die 
Perser unter Tokmak Khan bei dem Teufelaschloss oder TschUdir 
nordwestlich über dem See Waneti. Vgl. v. Hammers Gesch. 
des osmaij. Beiches. 

S. 421. Z. 5. \. u. i. 19. Juni (nSml. alten Stils) st. 19. Juli« 

S. 453. Z. 15. V. 0. lies mäanderndc st. mäaoderade* 

S. 577. Z. 2. V. o. lies ^j^ga^rjvov nsöCov. 

S. 606. Z. 9. V. u. steht Turkinentnchai am Araxes, Es liegt 
aber nur 4 Meilen nordwestlich von Miana. 

S. 629. Z. 1. V. u. lies Haghpad 8t. lioclipad (nach Saint Mar- 
tinas Meinoires sur l'Armdnie T. 1. p. 85.). 

S. 742. Z. 7. V. o. lies 6 I^xvÖIötjs st. 6 Z^xvdüiörjg. 

S. 774. Z. 12. V. u. Auch Hr. v. Hammer lässt Gumathene 
dem armenischen Gamach oder Kemakh entsprechen. Allein Am- 
mianus Marcellinus setzt es ja ausdrücklich in Westen und nicht 
weit von Amida (Diarbekr) au, und hat überdies noch die Variante 
Comagene. 

S. 938. Z. 6. V. o. ,^Dsopkh (ob Dosb, einer Insel im Van- 
See, ß. oben S. 621. und Th. IX. 785.)'S Allein S. 811. wird ja 
diese Inselfeste und Patriarchen -Residenz an den See Goldschik 
im S. von Kharput gesetzt, und zwar ganz richtig, nach Saint 
Martin a. a. O. T. I. p. 55. und II. p. 196. 

S. 963. Z. 6. y. u. lies 72 Millien. 

S. 985. Z. 12. y. o. und Z. 2. y. u. Kantarah heittt im AraU' 
sehen Brücke ; daher Aicantära in Spanien. 

Sollte es dem Ref. gelungen sein , durch dieae Anzeige den 
in deren Eingang bezeichneten Zweck zu erreichen, ao glaubt es 
der Wissenschaft selbst einen Dienst erwietett und ao einen , frei- 
lich nur kleinen Theil der Schuld abgetragen su haben, io welcher 
er bei dem hochgeehrten Hrn. Verf. alz dessen mehrjihriger - ^ 
Schüler steht. 

Berlin. * Dr. Folsberw. 
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IKe IchwiteAe PluMogte m ihrer Sidktng mar Gegenwart Ist ein 
Aofiuts in dtae Dentoehen Vierteljabisciurift Jnli — Sept. 181S Nr« 23. 
S. 4& — 78. fibsrschriebeQ , welcher in Allgemeiiien nUBernbardy's 
Abkandlung über die SteUemg der rSaueehen Idteraiiur kur Gegenwart In 
deai Uteraciseb*historischea Tascbenbach yon Pratz far 1843 eine 
gleiche Aufgabe hat und Oos über d^e gegenwartig noch erforderliche Aiv> 
itrendung der dassischea Philolot^e belehren will, dessen nngenamiter 
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Mehr w&MtM) wosa afo iMrofen feiMi, wd dm bb J«tet a^eli fcdaer 
donelbM ftknit imbe, mim WiiMOMhall pbiliMopMtdi aufaiftnit> and 
fiobtig sa ddfliiifeii md m bogrvifoiii Zan B«w«if difilr lihh; «r dk 
DefiniiioiMa der Philologie auf, welch« too F* A. Wolf im Moiea» in 
AheitliUMW. I. S. m,, Böckh im Rbein. Museiui 1827 S. 41., Schelliiig 
in den Vöries, über die Methode des akad. Sii^. S. 76. , Maitidi in d« 
Knc^klop. und MeUM»del. der Philologie S. 1., Mutzell in den Andeuton* 
§eil Aber das Wesen und die Berechtigung der Pbilol. , 8algo (Ffaase) ia 
Vergangenheit und Zukunft derPhilol. , Milhäuser über Philologie etc^ 
Otfr. Müller ia'den Göttin^, gel. Aozz. 1836 St. 169., Ihiefeld im Qaed- 
linburger Gymnasialprogramiii Ton 1838, Mager ia'der Padag. Reme 
Jqü 1840 8. 8., einem Ungenannten im Conversationslexikon der Gegen- 
wart IV. 8. 156., Freese in der Abb.: der Philolog — eine Skizze, Jahn 
in diesen NJbb. 35, 230. und Kirchner in der akad. Propädeutik S. 360 fr. 
gef^ben worden sind, verwirft eine jede mit ein paar Worten als unrichtig 
und läüät nur der Kirchner^schea die Gnade widerfahren, dass sie im 
Allgemeinen das Wahre treH'e, aber zu breit sei. Dabei darf man natür- 
lich nicht verlangen, dass die^e Definitionen alle treu und genau ange- 
führt seien, und noch weniger, dass der Verf. die zu ihrer Begründung 
beigegebenen Erörterungen gelesen habe : denn dann würde er mit vielen 
derselben nicht so schnell fertig geworden sein, oder gefunden haben, 
dass mehrere der genannten Gelehrten unter Philologie etwas Anderes 
verstehen, als was der Verf. voraussetzt. Um dann zur Darlegung seiner 
eignen Ansicht zu gelangen, beginnt er mit einigen flüchtigen Bemerkun- 
gen über die Bedeutung des Wortes ipiXokoyos bei den Griechen und Rd* 
mem, kümmert sich dabei nicht noi das VerhältniM, in welchem die 
Wörter (ptloloyo^ nnd (piXoaofpog gn eiiuader lUiiden, und Bodi weniger 
am das bierber gehörige Bueli Yra Lench, die SpncbphUosopliia der 
Alten, Made» findet aar, der Begriff iptXdXoyof sei sebon bei dea Altea 
M proteatartig , dasi nuia ihn aamöglich durch eine Definition bestiiHBen 
kdana. Uawillknrlicb dringt sieb ihm iwar £e BeaMricaaf a«f 9 der 
^Ulofot sei scbea daaaüs eia Porscber fiber Spraelie nad Rede few»« 
aea; alleia weil er bei der BprachfiNrichDng immer aar aa die aiedera 
grmamaUscbe and leidkalisebe Spraebbetreibaag sa denlien sebeiat, 
kommt er aieht ia*s Reiae aad fiadet es aebr tadebiswertbv.dass die mel- 
•lea Pbilolegea iafmernoeb die D^fiaitioa Wewers» ^ Mo gim ut ptnUm 
Unguaimm t$ diMre^s a^feuoloyktg tognSUo^ fir wabr bidten» Er selbst 
aber stellt 8. 66* folgende 'Srkliraag aaft 9,Wir defiairen (elassiscbe) 
Pbilelogie, im piaktlseben 8inae genommen, wie es der Etymologie dea 
Wortes aanficbst entspricht, als das Streben, im theoretischen Sinne als 
die Wissenschaft, mit Hälfe einer genauen und gründlichen Kenntniss der 
grieebiscben und romischen Sprache and mit Hinsaziehiuig der nothwen- 
digen archäologischen und historischen Kenntnisse, lameist dieser beiden 
Vöiker aad ihrer allseitigea Verhältnisse, die Literatur derselben nach 
ihren mannigfaltigen Seiten an verstehen und aas ihr diejenigen Kenntnisse 
and ftespltatei daa Geaoü nad die BÜdaag sa aiehea, deren wir jetat 
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badfirÜBQ und mm erfireoaD aiagaa.*' Zar Redufertigaag dieser Da- 
fiailion w^t er daraaf hioi dass, obgleich nvir gegenwärtig in vieien 
Stuckea des WiMens weiter sind als die Alten, wir dieselben doch sowohl 
im AUgMieinen als im Besondern noch immer nicht missen können , weil 
ihr Geschmack, ihre Bildung, ihr Urtheii, ihre Thaikrafi, ihre Werke, 
Ihre £rfindungea, ihre Handlungen, ihre Aeasserangen , ihr politisches^ 
frissaaschafUiches und Kanstleben für uns und für die Nachwelt immer 
erregead, ermunternd und erhebend sein und bleiben werde. Desgleichen 
giebt er zu beherzigen , dass die meisten unsrer Wissenschaften auf das 
classischc Aiterthum gebaut sind und dort ihre Anfange haben, dass unsre 
Juribten, Mediciner, Philosophen, Staatsmänner, Geschichtsforscher und 
Künstler von dort die wahre Begründung ihres Wissens holen müssen, 
und überhaupt die Kunde eines so edlen , so hochherzigen und so idealen 
Volkes , wie die Griechen und in manchem Betracht auch die Römer 
gewesen t»ind, einen reichen und grossartigen Genuss gev^ähre. Um nun 
diese Vorlheile aus dem Aiterthum zu ziehen , sei das Studium der classi- 
schen Literatur und folglich auch die Kenntniss der clas.sischen Sprachen 
nicht zu entbehren, und es werde also die Pliilolui^ie immer auf den 
Gelehrtenschulen und Universitäten fortbestehen niüsson. Nur aber soll 
sich der Lehrer der Philologie hüten, in diesen Unterrichtsanstallen blos 
für die kleine Zahl derer thätig sein zu wollen, die sich etwa lieutzutage 
noch den philologischen Studien widmen, sondern sich vielmehr eines 
allgemeineren und tieferen Betreibens seiner Wissenschaft befleissigen, 
d. h. er soll sich bestreben, das totale Alterthum kennen zu lernen und 
in sich aufzunehmen, daadt ar aber Alles und über jedes Einzelne Rechen- 
sdiaft au gebea aud au belebraa wisse. Gr soll, wie ala 6* Hanaann, 
BSckh, Lobeck und Olfir. Maller, sich eine amfiusaada Kaantidss daa 
Alter ihaou aneignen, durch strenge, gründliche, Tor- uad nmsichtiga 
Blethöde fSr das Studiaai andrer Wissenschaften uad Beschäftigungen aiii 
adles Vorbild sein , nicht durch massenhafte Gelehrsamkeit ideh banrar- 
thaa, sondern durch geistvoUes, philosophisches, kritisch -istbetisehas 
aad idaellas Auffassea, Ordnen, Bearth^ea, Zerlegea für gagenwartiga 
and aakfinftiga Fiüla aar ' Anwendung und Benutanng« Er soll allseitig 
▼orgebildat aam Altartham herantreten, es allseitig betrachten und aU- 
saitig Toa ihm lernen , aai das Gelernte Andre wieder au lehren ; ar soll 
nicht mit Vanaa Liectioaes, Conjectnren und mfissigem Schwelgan in 
alleinigen Genüsse der äussern Form classischer Literatur sich begaSgaa, 
sondern Alles, was Juristen, Politiker, Historiker, Kunstforscher, My- 
thologcn u. A. ermittelt haben, sich aneignen, eine möglichst ToUstandige 
and allseitige Kunde des gesammten Alterthnais sich erwerbeb aad sie 
anm allgemeinen Nutzen der Gegenwart verwenden. Wer es soweit 
nicht bringen kann , der soll wenigstens in der niedern Region des Stu- 
diums der classischen Sprachen und in der Handhabung der betreffendan 
Literaturen sich ein ideelles und für die Gegenwart nützliches Ziel suchen, 
d. h. durch eine rationale und ideelle Behandlang der griechischen und 
lateinischen Sprache lehren , wie das Studium jeder Sprache und daa 
Sprachstudium überhai^^t zu betraibeo. sal.und you welchen phiiosophi'? 
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fc^o, pbyMoIoglsclien und logiscbeo Princlpleti man dabei ausgeben 
müsse) 4im den g^zen merkwürdigen Orgaiii.^iiuiii dieses ^aiides der 
Völker und der Men^c^heit recht begreifest; er soll ferner an deo 
JScbriften und der Literajtur |eaer beiden Völker offenbar m^j^cheo , 
Literatur überhaupt bei einem Volke bedeute und vvelcb/en Standpuuikt 
3ie im Reiche der Dinge eiuaeliiue, wie jedes literarische Pjroduct nacU 
seiner Eigenthümlichkeit zu behandeln, aufzufassen und zu würdigen sei, 
und welche Vorzüge und Schönheiten, oder Mängel und Schwäclien jede« 
Schriftwerk auch der Griechen und Römer an sich trage. Die Erklärer 
deutscher SchriftsieUer, ein Weber, Viehofif, Hofmeister, sollen ihm 
dabei als Muster der Nachahmung dienen, und seine grammati^oheu Stu- 
dien soll er aus den Werken eines Becker, Herling, Qrimm und Bopp 
befruchten. Dagegen soll der ganze Pedantismus philologischer Kleinig- • 
l^eitskfämerei bei Seite gt'iegt, und überdem das Lateinisch - Sprechen 
und Schreiben auf den Universitäten und unter den Gelehrten a^(gegebe^ 
werden. — Die Leser erkennen aus den mitgetheilten Hauptpunkten 
jenes Aufsatzes, dass in demselben der classischen Philologie eine ziem- 
lich hohe Aufgabe gestellt ist, welche, richtig verstanden, am Ende auch 
80 vieiDÜch alle praktischen Zwecke dieser Wissenschaft umfasst. Die 
ibjOoredsche Seite ist freilich fast ganz bei Seite gelassen; doch der Verf. 
will eben nur die Philologie in ihrer Anwendung auf die Gegenwart 
(betrachten, und scheint zu glauben, dass das Heranbilden von Philo-logen, 
welche ihre Wissenschaft in 4er angegebenen Weise zu betreiben im Stande 
ilod} nicht mehr zu den Zwecken der Gegenwart gehöre. Ausserciean 
aiber hat er durchaus vergessen , dass die classiscbe Philologie auch 
Lehrmittel in den Gymnasien eine Anwendung auf die Gegenwart hat, • 
pnd da er das jetzige Treiben der Gymnasiallehrer für so verkehrt hält 
and doch aqch schwei;lich voraussetzen kann , dass die oben geschilderte 
« ideelle Anwendung der Philologie auch schon in den Schulen geübt wer- . 
den soll, so hätte er wobi über cÜese Anwendung der Philologie auf 
4e9 gegenwärtigen Gymnasialunterricbt Eiliges sagen sollen. Jedenfalls 
r^Joht es niqht aus, die oben erwähnten deutschen Sprachforscher und 
iSe^iftcrklärer als IVluster empfohlen zu haben , zumal da dieselben eben 
ao, wie die vorhergenannten vier Philologen, in ihren Bestrebung^ 
siemlich we^ auseinander stehen und zum Theil entgegengesetzte Rioh< 
jungen der Sprachforschung repräsentiren. Aliein auch das, was de^ 
Verf. wirklich besprochen hat, steht theilweise miteinander in iW44er- 
sprnch und leidet an einer auffallenden Vermengung der verschiedenaittig- 
sten Dinge, indem nämlich Wesen und Zweck der Philologie, Stoff und 
Form der Literatur, und die theoretische und praktische Seite der philo- 
logischen Thätigkeit bunt unter einander gemischt sind. Der Peünitiun 
darf man es, weil sie die Philologie nur in ihrer Stellung zur Gegenwart 
bestimmen will, vielleicht nicht zum Vorwurf machen, dass sie das phi- 
lologiscfae Wissen nur als das Mittel zur Ausbeutung der griechischen 
pnd römischen Literatur ansieht, und also die Sprachkenntniss nicht als 
Wesen der Philologie, sondern nur als Mittel derselben hinstellt. Allein 
der Verf. ^ucbt auch die Ausbeutung der griechischen und römischen 
N. Jahrb, f. Phil, M. Paed, od, KrÜ. Bibl, Bd, XL. H/K. 1. ^ 8 - 
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Literatur im Ganzen nur in der Erkenntnisse Beurtheilung und Benutzaitg 
ihres Stoffes fiir gewisse Wissenschaften und Künste, welche sich in 
ihren Anfängen und in ihrer Begründung an das classische Alterthum 
anlehnen und ohne jenes nicht vollständig erkannt werden können ; 
dadurch aber macht er die Philologie nur zu einer Hü Ifs Wissenschaft ent- 
weder für die Geschichte oder für jene einzelnen Wissenschaften, und 
man sieht gar nicht ein, warum er sie noch als selbstständige Wissen- 
schaft stehen lässt. B'asst man nämlich die Anforderung des Verf. in's 
Aoge, dass die Philologen namentlich das von Juristen, Politikern, Histo- 
rikern, Kunstforschern u. s. w. aus dem Alterthum Krmittolte sammeln 
und sich aneignen sollen; so will es scheinen, als wären sie gar keine 
Manner der Wissenschaft mehr, sondern nur die Aehrenleser auf dem 
Felde fremder Wissenschaften. Und wenn es die Philologie nur mit 
einem stofl'lichen Ausbeuten des Alterthums zu thun hat, so begreift man 
wieder nicht, was ihr die rationale und ideelle Sprachbehandlung soll) 
diese folgt nun nicht nothwendig aus der Definition der Philologie, ist 
für sie nur eine Hülfswissenschaft und muss also als besondere Wissen- 
schaft von der Philologie getrennt werden. Der Grund, warum der Verf. 
in diese und andre Irrthümer und Vermengungen verfallen, ist, dass er 
von der Anwendung der Philologie auf die Gegenwart eben nur die eine 
Seite ihrer Benutziin«; für gewisse Wissenschaften und Künste aufgefasst 
und dabei die materielle und formelle Ausbeutung des Alterthums nicht 
unterschieden hat. Fast alle Wissenschaften, die der Verf. angeführt 
hat, lehnen sich allerdings nur in ihrem Stoffe an das Alterthum an; 
aber der Kunstler lernt an der Form , und neben ihm hätte der Verf. 
noch den Redner, den Dichter, den Aesthetiker u. A. erwähnen sollen, 
da es bekannt ist, dass unsre Dicht- und Redekunst, überhaupt unsre 
schonen Wissenschaften viele ihrer Gesetze vom griechisch-römischen 
Alterthum entnommen haben und noch Vieles von ihm werden entnehmen 
können. Vorgeschwebt haben dem Verf. diese Dinge allerdings: dies 
sieht man aus einzelnen seiner Aeusserungen und aus manchen Anforde- 
rungen, welche er an die Philologen macht; aber sie sind ihm eben so 
wenig klar geworden, als das Wesen der Philologie überhaupt. Damit 
der Verf. dies nicht für eine leere Anklage halte und sich auch überzeuge, 
dass wir Philologen doch vielleicht noch wissen, was wir mit unsrer 
Wissenschaft wollen und wozu wir berufen sind ; so will Ref. statt der 
weitern Nachweisung über die in dem Aufsatze enthaltenen Irrthümer 
vielmehr einige Andeutungen über Wesen und Zweck der Philologie fol- 
gen lassen, vorher aber dem Verf. noch versichern, dass diejenige An- 
wendung der Philologie auf die Gegenwart, welche er aufgestellt hat, 
schon längst bekannt und bereits von vielen Philologen weit besser erör- 
tert ist, so dass er also mit seinen Anklagen etwas behutsamer und ge- 
mässigter hätte sein sollen. Das Wort qpiAo'Ao/off bezeichnet von der 
Zeit an, wo man damit einen dem (jp<Ao(Toqpo9 entgegengesetzten Forscher 
zu bezeichnen anfing, nichts Anderes als einen Forscher über Rede und 
Sprache, und Sprachforschung ist die Philologie gewesen, so lange sie 
besteht. Der Verf. hat dies nur dämm rerkanot, weil die Terscbiedenea 
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Zwecke, cn welchen man die Sprachforschung betrieben hat, auch ver- 
schiedene Anwendungen und Gestaltungen derselben herroigebracht haben, 
und weil er diese letztern mit dem eigentlichen Wesen der PhilologiA 
vermengt hat. Der classlsche Philolog oder überhaupt jeder Pbilolog 
ist nämlich Sprachforscher zuerst in theoretischer Hinsicht, wenn er als 
Grammatiker die Gesetze der Wort- und Redebildung der Sprache, mit 
welcher er sich beschäftigt, aufsucht und feststellt, oder aU Rhetoriker 
und Stüiatiker die Gesetze der Kunstrede und Stilgattungen erforscht, 
oder als Lexikograph, Etymolog und Synon^miker sich mit dem Wort- 
schätze beschäftigt und Wörter sammelt, sichtet und nach Ableitung, 
Bedeutung und Verwandtschaft bestimmt; und er übt dieselbe theoreÜ- 
sche Forschung in höherer Weise und mit Annäherung^ an die Philo- 
sophie, die er dann als Iliilfs Wissenschaft braucht, wenn er die gefun- 
denen Sprach- und Stilgesetze der einen Sprache du^ch Vergleichnng mit 
andern Sprachen zu allgemeinen Gesetzen der menschlichen Rede erhebt 
und deren Umfang und Abstufung feststellt, oder wenn er yon den ge- 
fundenen Sprach^esetzen auf die allgemeinen Denkgesetze des mensch- 
lichen Geistes zurückschiiesst und auf diesem Wege entweder die Denk-, 
Geschmacks- und Gesinnungsweise, überhaupt den geistigen Entwick- 
lungszustand des einzelnen V'^olkes, oder die allgemeinen Gesetze des 
geistigen Schaffens in der Sprache und somit die Gesetze der verschie- 
denen Thätigkeitcn des menschlichen Geistes überhaupt aufsucht und ent- 
wickelt. Der Philolog macht aber von seiner Sprachforschung einen 
praktischen Gebrauch, wenn er entweder als Interpret die Schriften 
eines Volkes erklärt und deutet, oder sie als Kritiker in ihrer Unverdor- 
benheit und Echtheit herzustellen und zu erhalten sucht, oder sie als 
Kunstrichter beurtheilt und würdigt, oder wenn er als Realphilolog den 
in diesen Schriften enthaltenen Stoff genau und klar nach den Sprach- 
gesetzen ermittelt und dadurch diesen Stoff für andre wissenschaftliche 
Forschungen vorbereitet und tauglich macht. Kr tritt aber aus seinem 
philologischen Gebiete heraus, benutzt die Philologie nur als Mittel oder , 
als Hülftiwissenschaft und wird P^orscher auf dem Gebiete einer andern 
Wissenschaft, sobald er entweder die bei der Interpretation, Kritik und 
Kunstrichterei zu beobachtenden Regeln um ihrer selbst willen erörtert 
und zu allgemeinen Gesetzen oder zum wissenschaftlichen System zu ge- 
stalten sucht, oder den aus den Schriften des Volks ermittelten Stoff' 
benutzt, um ihn fiir' die hesondern Wissenschaften, zu diMicn er gehört, 
BU verarbeiten , oder ihn zu irgend einer historisclicn Forschung zu 
Terwenden. Dieses so eben erwähnte Heraustreten des Philologen aus 
seiner Wijrsenschaft und das Uebergehen in eine andre haben in neuerer 
Zeit ausser dem Verfasser des obigen Aufsatzes gar Viele nicht gehörig 
beachtet, und darin liegt eine Hauptursache, warum das Wesen und die 
Bedeutung der Philologie so oft verkannt worden ist. Aber es giebt 
auch noch eine weitere praktische Anwendung dieser Wissenschaft, nam 
lieh die. Andere in der Sprache, welche man philologisch betreibt, zu 
unterrichten ; und dieser Sprachunterricht hat wieder einen doppellen 
Zwec|c, indem entweder die X^eruenden die Sprache für irgend eine 
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praktische Anwendung gebrauchen sollen, oder die erworbene Spracb- 
kenntniss bei ihnen selbst als Mittel za ihrer geistigen Ausbildung ge- 
braucht wird. Da nämlich die Sprache das Product der geistigen Thätig- 
keit des Menschen ist, und da man an diesem Product die Art und VVewe 
dieser geistigen Tbätigkeit, d. h. die allgemeinen Gesetze, nach denen 
der Mensch seine Erkenntnisse, Gedanken, Gefühle und Willensbestre- 
bungen als Begriffe, Ideen, Urtfceile, Schlüsse u. s. w. ausbildet und 
knndgiebt, erkennen kann; so ist sie eben das Mittel, alle diese geistigen 
ThStigkeiten in dem Lenkenden gesetzmässig zu entwickeln und zum Be- 
wusstsein zu bringen , oder demselben zum freien und selbstständigen 
Gebrauche derjenigen Gesetze zu verhelfen , welche sich als die allge- 
meine Norm des menschlichen EHcennens , Denkens, Urtheilens, Fühlens 
und Strebens heransstellen. In der classiscben Philologie sind in den 
verschiedenen Zeiten ihres Entwicklungsganges meistens nur einzelne 
Seiten ihrer Anwendung vorherrschend gepflegt worden , und namentlich 
ist ihre höhere Anwendung auf die Erkenntniss der den geistigen Thatig- 
keiten zu Grunde liegenden <Teset2e und dadurch wieder ihr Gebrauch 
für die Bildung und Entwicklung des menschlichen Geistes erst in der 
neuern Zeit zum klaren Bewusstsein gekommen und erst seitdem mit 
grösserem Erfolg behandelt worden. Allein im Einzelnen haben schon 
die Griechen diese Anwendung gekannt, weil sie die Sprache zu philo- 
sophischen Forschungen benutzten; und dass die griechische und römi- 
sche Sprache ein geistiges Bildungsmittel für unsre Jugend sei, dessen 
ist man sich seit der Zeit der Reformation bewusst, wenn auch die rechte 
Anwendung dieses Bildungsmittels nur allmälig zur bestimmten und klaren 
Erkenntniss gekommen ist. Somit aber hat diese classische Philologie 
eine weit umfassendere Anwendung auf die Gegenwart, als ihr der Verf. 
des obigen Aufsatzes zuschreibt, und sie erforscht die Sprache und Lite- 
ratur der Griechen und Römer nicht blos um ihrer selbst und um der 
Geschichte dieser Völker willen und weil dort die Anfänge und Grund- • 
lagen von den meisten nnsrer exacten Wissenschaften zu suchen sind, 
sondern noch weit mehr darum, weil der ganze Bildungsgang ansres 
Volks und der neuem gebildeten Völker überhaupt ans dem griechisch - 
römischen Alterthum hervorgegangen ist, weil unsre schönen Wissen- 
schaften und Künste in ihren wesentlidbsten Gesetzen an dasselbe Alter- 
thum sich anlehnen und aus ihm immer noch reiche Nahrung schöpfen, 
und weil wir endlich in den Sprachen jener beiden Völker die Gesetze 
der geistigen Thätigkeit des Menschen am meisten naturgemäss, rein 
und harmonisch ausgeprägt und namentlich auch auf der Stufe der geisti- 
gen Entwicklung oifenbart finden, welche für die geistige Kraft der Ju- 
gend am leichtesten begreiflich ist, so dass eben deshalb diese beiden 
Sprachen das angemessenste Bildnngsmittel derselben werden. Es wird 
also die classische Philologie auf unsern Gymnasien und Universitäten 
nicht blos deshalb gelehrt, weil ohne sie der künftige Theolog, Jurist, 
Mediciner, Philosoph, Staatsmann , Historiker etc. nicht zur vollständi- 
gen und gründlichen Erkenntniss seiner Wissenschaft gelangen kann: 
denn wäre dies nur der 'Fall, so würde der Verf. allerdings mit vollem 
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Eechie darauf hingewieflen baban, dass sich die classischen Philologe« 
Terheirschend mit der ErmiUlong und MitlheiliiKg des 8toffea der grte« 
cfiischen und roraiscben Literator und mit der materiellen Brkenntniss de« 
Altertbuins zu beschäftigen beben. Ebenso wurde er dam recht haben, 
dass er die formale Spracbbehandlung m eine sehr untergeordnete Stei- 
lang bringt, weil sie eben nur das Mittel zum Zwecke sein und bles für 
die Erlernung Jener Sprachen und die richtige Deutung der Schriften ihre 
Anwendung finden wurde. Allein die formale Spraehbehandlung wird 
selbst zum Zwecke, wenn man durch sie die Gesetze des Schonen, die 
Grundlagen des reinen menschlichen Geschmacks und das wahre Wesen 
der formalen oder schönen Wissensehaften auffinden will. Der .Verf. hat 
ijiesen Punkt beiläufig mit berührt, aber nicht in seiner BedoQtsamkeit 
erkannt und deshalb die Thätigkeit des Philologen für diesen Zweck 
unbeachtet gelassen. Wäre er sich der Sache mehr bewusst gewesen, 
dann hätte er yielieicht darauf hingewiesen, wieviel z. B. unsere Poesie 
in iftrer formalen Gestaltnng von dem classischen Alterthum gewonnen 
hat, and wie der Streit der sogenannten classischen und romantischen 
Dichter^ Vielleicht nur durch die Sprachforscher zur Entscheidung ge- 
bracht werden kann, indem diese theils auf psychologischem Wege, theiis 
aus den Spracherscheinungen nachzuweisen vermögen, dass der Dichter 
seine Empfindungen bald in der Richtung und Anwendung auf die Zu- 
stande der Aussen weit, bald als reine und abgeschlossene Regungen sei- 
nes innern Gcmüthes vorfuhren kann; dass er im erstem Falle diese 
Eropündiingen mit den sinnlichen Anschauungen der Aussenwelt in Ver- 
bindung setzt und sie eben darum in der sinnlichen und bilderreichen 
(tropischen) Sprache der Phantasie ausspricht, zu »elcher der Rh^'thmus 
als ein wesentlicher Bestandtheil gehört, im letztern Falle aber für seine 
von der Körper weit ferngehaltenen Empfindungen nur in der metaphori- 
schen, abstracten, emphatischen und figurirten Gefühlssprache den ent- 

. sprechenden AusTiruck findet und den Keim zum wesentlichen Hülfsroittel 
hat, indem ja die Empfindung sich am natürlichsten in Tönen und im 
Gesänge ausspricht; dass also die rhythmische Phantasie -Poesie des 
griechisch-römischen Alterthums wesentlich mit dein vorherrschend sinn- 
lichen Gefühlsleben beider Völker, die moderne Gefülilspoesie mit dem 
durch das Christenthum herbeigeführten innern Gemüthsleben zusammen- 
hängt. Desgleichen konnte er bei dem gegenwärtig eingetretenen Be- 
durfniss einer öffentlichen Staatsberedtsamkeit die Philologen darauf hin- 
weisen, in vVelcher Weise sie die kunstgemassc Gestaltung derselben aus 
dem Alterthum abzuleiten und die Jugend an den Mustern Griechenlands 
und Roms dafür vorzubilden haben, wozu die auf vielen Gymnasien 

, neuerdings eingeführten sogenannten praktischen Redeübungen eine be- 
sondere Veranlassung geben. Zweitens wird die formale Sprachbehand- 
lung auch selbst zum Zweck in dem Falle, wenn die classischen Sprachen 
als Bildungsmittel für die Gymnasialjugend gebraucht werden. Und 
eben diese Anwendung der classischen Philologie für die Gegenwart hätte 
der Verf. ganz besonders in's Auge fassen sollen: denn von dem Augen- 
blick an , wo man durch die rationale Sprachforschnng mu der Erkenatniss 
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gelangte, dass man von den verschiedenen Erscheinungen und Formen 
der Sprache auf die Geaetse des Denkens iind Urtheiiens zorfickscbliesflen 
ünd dadurch eben anf die Anabildiing der Denk- lud Urtheilakraft dn- 
wirken könne , sittd die dasiisdien Sprachen ein imnaistottlicliiNr Grand- 
pfeiler der Gyniiadalbildang geworden, und worden ihre Geltung be- 
halten mfiftieny anch wenn die oben erwähnten Anwendungen nicht Tor- 
handen wiren. Wer dies nicht anefkennen will, d«r mau erst die aner- 
kannten Wahrhdten nrnstossen, dass keine Wissensdiaft so onmittelbar 
nnd allseitig auf die Brlenntniss der Thatigkeit der gdstigen Kräfte des 
Measdien iiinfabrt, als die Sprache, das nnniittelbare Product dieser 
Thatigkeit; dass an dieser Brkenntniss die Mattersprache für sich i^lein 
nicht ausreicht, weil man in ihr* erst dordi die ans firesiden Sprächen 
geschöpften Verschiedenheiten nnd Gegensatae ein klares Sprachbewnsst* 
sein schaffen kann; dass lor En eogaug des letztem die ausgebildeten . 
lebenden Sprachen Europas weniger taog«i, als die alten classischen, 
weil sie in ihren Spracbgesetzen nicht so genan erkannt sind und nicht 
so viele Unterschiede darbieten als jene; ^dass endlich die griechische 
nnd lateinische Sprache in sich die Vorzuge vereinigen, sowohl die am 
naturgemässesten dnd vollkommensten entwickelten Sprachen des Alter-* 
thums zu sein, als auch die Denk-, Urtheils- und Gefühlsweise dieser 
Völker, namentlich der Griechen, auf derjenigen Entwicklungsstufe zu 
ofTenbaren, welche der Erkenntnisskraft des jugendlichen Geistes am 
nächsten steht. Alle diese Punkte sind in der neuesten Zeit vielfach 
von philologischen Schulmännern mehr oder minder vollständig ausein- 
ander gesetzt worden, und Ref. hat die hierher gehörigen Andeutungen 
selbst in dem von dem Verf. getadelten Aufsatze in den NJbb. 36, 231 fif., 
sowie schon früher im Conversationslexikon der Gegenwart in den Arti- 
keln Philologie und Gymnasium gegeben. Hätte der Verf. jene Mitthei- 
lungen genauer angesehen und gewürdigt, und dabei bedacht, dass man 
an einer fremden Sprache rationale Erörterungen , welche zur geistigen 
Bildung führen, mit dem Lernenden nicht eher anstellen kann, als bis 
man ihm eine feste positive Sprachkenntni^s in den zu erörternden Gegen- 
standen bereitet hat, so wurde er auch über manche vermeintliche Klei- 
nigkeiten nnd sogenannte Pedanterien des philologischen Unterrichts 
. anders genrtb^t imd sie als nothwendige Bedingpiisse einer grondlichen 
und erfolgreichen Lehrweise angesehen haben. Doch darSber wollen wir 
mit dettiselben nicht weiter rechten: es gnugt die Nachwcisnng, dass wir 
Philologen eine weit umfassendere nnd einflnssrelchere Anwendung der 
dassischen Philologie auf die Gegenwart erkannt haben und zu erstreben 
suchen, als er in seinem Anfsatse dargelegt hat, nnd dass wir gewichtige^ 
Grande für uns baboi, wenn wir die Philologie troti sonor Eibreden 
auch fernerhin für Spradiforschung erklaren. Der Umstand fibrigens, 
dass gegenwärtig so oft nnsre philologischen Bestrebungen angegriffen 
und getadelt werden, muss uns allerdings darauf anfinericsam machen^ 
wie viel Unklarheit über nnsre Wissenschaft im PubUcnm noch herrsch^ ^ 
nud wie sehr wir, nicht um nnsrer eignen Rechtfertigang, sondern vm der ' 
gnten Sache willen , nöthig haben , eine bessere Binsicht daron 'an Ter- 
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breiten. Und dazu wünscht Ket auch durch die vorliegende Auseinan- 
dersetzung einen kleinen Beitrag gegeben zu haben. [J.] 

Per zweite Jahrgang des LUerarkUtorUdim TaatkenhuJ^^ keraui- 
gegeben «on R. fi. Prutz [Leipzig, Engelmann. 18i4* 383 8. gr. 8.], 
enthält folgende fünf Aofsitse: 1) Dag frataStheke SSs^Mig^eiftni, ein» 
Dichter gruppe des »eekszehnUn Jahrhundert»^ Ton Dr. K. A. Mayer in 
Oldenburg (S. 1—73.), ein« Chankteristik der Dichter Jodelle, Ron- 
sard, Joachim Dubellay, Anion des Baif, Jeaa Dorat, Remt Bellean und 
Poutus de Thyard ; 2) SftdbstpMr« i» Hiiwm VerkSUnm ncr dit^Mun 
Poesie, insbesondere mir poUtUeken^ yfon Fr. Via eher (8.73^131.); 
3) Daniel von Czepko Yen Dr.* Ang. Kahlert (8. 131 — 1S3.), eine 
literarhistorische Skiine Iber einen Dichter der altera seUeaiaehen Schale, 
welche als Nachtrag ztt^des Verf. Schrift: Mfefimt JntheU an der deui- - 
sehen Poesie, gelte« kann; 4) HegeVs ursprüngU^ SgeUm, 1798 — 
1806, von Karl Reeenkrans <8. Iö3— '213.); iMdvng Holberg, 
ein Bätrag sur GeteMoftle der dMuikm idteralur m ihrem VerhaUnke 
zur deutschen, Ten dem Hesanageber (8. 2l3-<-383.}. 

The amrieal Mumm* Nr. L [London , John TViUiaai Parker. # 
(Leipzig, Weigel.) 1844. 140 8. gr. Unter diesem Titel ist in 
England eine neue philologifcke Zdtsehcift eroflTnet werden, welche sich 
mit der Sprache nnd gesammten Alterthomskonde Griechenlands und Roms 
nnd gelegentlich avch.mii der Geschichte nnd Literatnr des Vaterlands 
und des Orients , jedoch ndt Aussehloss der biblischen Literatnr, be- 
schäftigen will, und ans Beitragen versehiedener Gelehrten insammen- 
gebracht wird* Die Redactoren haben sidi nicht genannt. Den Hanpt- 
inhalt der Zeitschrift sollen Orif^nalaafsatie des angegebenen Inhalts bil- 
den, welehe indess aneh Uebersetinngen von Abhandinngen anslandischer 
Gelehrten oder gedrängte InhaltsansiSge ans wichtigen Schriften des 
Aushuides sein iKonnen* Daran rdhen sich dann knne Anseigen nnd 
Nadaichten aber neu erschienene Sehdften» Miseellen ans Zeitschriften 
des Auslandes, UniTersitatsnachrichten nnd eine Bibliographie der wich- 
tigeren neneiM^enenen philologisehen Bacher. Das vorliegende erste 

Heft enthilt 8« 1 34. einen raisonnirenden Bericht nnd Inhaltsanszng 

ansBockh's metxobgtscben Untersnchnngen etc. Ton George Grote, 
8U 94— 40. -den von Rosa bekannt gemaditen Hymnus auf die Isis mit 
4eB Bigannngen Ton Weleker nnd Bergk nnd Verbessemngen von Dr. L. 
achmita, 8. 41—81. einen Bericht nber die sweite Ausgal^e von tea- 
ke's Topography of Athens von A. P. Stanley, 8. 82—85. topogra- 
phische Brerternagen. sn vier Stellen des Herodot aas neoern Reise- 
1»eriditeQ Ton Dr. L. Schmits nnd Prof. George Long,^ 8. 85—110. 
«ine geo^aphische Abhandhing fiber einen sweiten Cimmerischen Bospo- 
rus nnd einige Flfisse am mäotischen See von W. Plslte, 8. 110— IIL 
▼ergleichende Etymologien der Wörter eaeiarws, in^uom, ammus, putus, 
6<fQ6s, n6wta\ y«e«»V ▼o« Smith, 8. U2— 124, aber die Be- 

deutung nnd den Ursprung des Wortes In ftri pn der Phrase to tsrlatihe- 
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fA» in aehottiaelieii BalksM} T6n 6» O. Lawi«. S. 125—134 folgen 
dann Ißtt Notices of r^eant pabliea4&oQ8y 8. 13&~137. die Foreign intoU 
Bgence, 8, 137 — 138. statittiBche Notiien über einige deutsche Univer- 
idtüm ond S. 139-^140. Wark# recently pnblished in England. Mit 
Aoinabm^ däf Offi|^aUuifiiatie von PlaU, South and Lewis und der Er- 
•■tornngan ^ Herdd<>t^ so^ie der angehängtem Bibäo^n§kf iai ÜMi 
AUaa mat danisclMn ScMftan and Zaitaobnitaa anCMBinMlk 

Dar Bäk na nk Saig.] Der auf der ersten Tafel der von Ed. 
Crirbatd berautg^gebÄiaB -itrtkaoUgigchen Zeitung ton 1843 abgebil- 
dato Bfafniotkopf ans d6r Sammlang des Furstaa Talleyrand zeigt in 
ar^haiatifchaai 8tii ainfen Männerköpf mit langem, kMlförmigen Bari, 
tün F^ arnaten Gesicht und ainar metallenen Stirnkrone , und wird gegei»- 
^Srtig ¥0B den Archäologen gewöhnlich für einen Köaigskopf gehalten^ 
. nar dSis man nicht ^eiss , ob man dadn einen Krdsas , oder ein6n Poly- 
krat^a, oder deil etruskischen Potsenna erkennaa soIL Der französische 
Akad^iker Petit-Rad el hat aia Memoire fiber diesen Kopf gasöhrie» 
ben, und weil er in dan Varai^rungen der Krone Bohnenblütbao entdeckt 
zu haben glaubte , ao hat er darin entweder den in Attika verehrten 
BaAfien^efrer (nva^Lirjg) ^ der nach Pausan. I, 37, 4. an der haUigen 
Straaaa naah Eleusis einen Tempel hatte ^ adaf dto tta Ha^yclnas s. 
nvafiitrjs erwähnten BoAnen^BaibaM arkennen wollen. Der laiige Bart 
namentlich soll für Dionysos sprechen, verbietet abto aoch nicht an eia 
Königsgesicht oder etwas Aehnliches zu denken, ond man konnte ndt 
gleichem Rechte den Kopf des Bohnenkönigs darin finden. Leider hat 
aber nach einer Mittheilung in dem Tubing. Kanstbiatt 1843 Nr. 79. aia 
.berühmter Botaniker erklärt^ ea finde sich in den Zierrathaa der Krone 
nach nicht eine entfernte Spnr tch AahnUchkeit mit Bobnaa hdat einen 
andern natürlichan Gewächse, sondern höchstens könne man in dar 
antersten Einfasanng derselben französische Lilien nachgebildet finden^ 
Panofka hat zn dem Winkelmannsfeste 1842 in Berlin eine Vorle^nng; 
aber den Kopf gehalten, und wagen der Milde und des ernsten Nächsia* 
aanSy daa ai(di in dem Gesichte ausprägt, einen Erd- oder Unterwelta- 
gott, and zwar den in Lebadea verehrten Orakel -Gott Trophonlos darin 
erkannt. Vgl. Pausan« IX, 39, % Auch er legt dabei aof dia Krone aln 
beionderes Gewicht, und hält die zwischen das Pabnattan vorhandenaa 
Zierrathen für Granatblnthen oder andre Blumen, waleha aaf ^en Gott 
der Nahrung (r^oqp^) und des Wachsthnms hinweisen »ollen. Der Be* 
richterstatter in dem Tubing. Kunstblatt a. a. O. meint, man könne aber 
nach den Kopf auf den Amphiaraos deutani dar aln mit Tropboniosia 
mehrfacher Hinsicht verwandtes Wesen war und nach Pausan. I, 34, 2. 
lA Oropbs einen Tempel und eine marmörne Bildsäule hatte. Sichat 
steht ^ine Beobachtung y nämlich dasi dar Kapf aia aahr aahaaaa Maranc^ 
flloAnmlÜt in arahaiätiach6m Stil iit. 
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ttisen gewaltigen 8lM» MaMh «lAttaa, daai efi* w«^» badriicti» 
PlniifrWNmiie «d biMif dnrdi die amgebiofllMiM lUrahMimi mli- 
FwCMforen mid MMMiiflIck dUe dMfNiw GdehMen «itlnMn md 
dfo MUttm gewakMii «Ii» d«al Luid« golil«b«i woid«* Üid. Vgl, Nibb. 
36» 989. Btt d«* Mangel geldirter Oriecb««, wddi« di^ 1^^M0i»di«ft«i 
-Ml dBir IMvOTiiiai giBbörif tmImM Umileii» ift dlne Miamagel 
«bM fibMfui vttrdwblicb« «id bami wm ttir NMardrUailg der beg*»- 
-MMB UMnig lübNa» immI da bei den obwalt^M Parfoimiiiiipte 
■Mb dia angeAUtttoft eiabe iai n bin Labrar jadia Tag abtlaaM tiardea 
loSaMb Pia aatatandanaa LBlte ba* omnI dadarab aaiabfaien gesocht, 
tea dia fribar anllaaMaaa PMaMaran Bantl^to« aad Mmmmm wiadar 
■■(«■«alky dia LabiateUaa dar FraiMaaHa IiONdarer, Fddei' «ad Awaaf 
das Crfffacbatt X t aini wi Jtniaiiat bnd EtiUgaa ibartragen aad saai 
Pg^imat dar Gaiahkbia tiad der FbilasapUe der Oeedbicbte, wafBr' 
aAtege dar Dr. Biaard Mimmi beetiaMat war, dar Griecbe J^artaae 
affwildi wevlM iak Ala Prafmar dir griaabiacbea LÜaratar iit berilii 
aaH Ifidi 4m fribai^a Fiafeüar a» der iaaie^en AkadMbie bi Karfo Xaii- 
ai a WI. jiMflBi.dbge*reteay deeee« ifieitaaebaftficba Tiebtigfcait scban 
4wreb sebia May<»yfj tig tiiv iUtiviui^ aifW«ttv [Korfb 18*1.] aad die 
JSiaififa «ijl iUlgwHis y^a/ifiaTixiJfi [Bbendaa.] befcanat iat^ aad wekber 
Mb £e Ua.WiaM mt^^ aaf der Otia-UldTenitit aber Plndto 
gdMUeaeb ¥arleaan|aa ba Aanaga aatelr deai Titel Tq« M K, Utm* 
sdaa HMtt^&l^ uliwfwfilg , y£ro/t£V)7; r^i 'Odwrf^ HaMifiafl^fUigi 
UM) Tiif %titiifiiviiv h^afiffpM vad IMS-^-dS» efoXaavlaav Iveav, a^ya^if . 
[Albaa IM* gv. a] bat dreabea kuuea. Nacb dei* Beartbaitoag ^Beaer 
Tarleaeagea ba Laips. Repert. d. dMacbart aad aaai« Lit. I8ld HIU M. 

liOL ibid dieaalbea in eiaett aehSaen Kebgifaebiaab, d*a dem dea . 
Umh 9tntlkif geaabriaba a , aad eatbakea bea«btenaWertbe tai reiäb- 
haitigi BiMerabgea ibbr Heraienaatft aad Kiltib kä AUgeaMbiea aad 
ttM tbidir*a Labea, Geditbia, Spradie aad Metra, aad allgeaebia 
Bwaiaibaa|;iia aar ErUlraog der 'Emwmitk Der Verfaiaer iat abi fiebalar 
B8akb*a, daram adi der bierber geborigen daataebdn Liteiatar bebeaat, 
■od dberfaaupt eiaaf der greaaten Pbilologeii Griecbenlaada. 

Bons» Dia Uaiteraitat war im WItoter irea 559 Stadeatea 
[127 Aadandem, dd arabgeUacben wd 98 IrathoHacban Tbeologen, 178 
iarfataai 87 Mbdiaineni aad 181 aar (ibilDsophiMAaa Facaltl^ Gabdrigen] 
Mid d9 niahl itaiaatiiaalirCai ZaboMrb, in Aommar 1613 van 616 Sin- ' 
Maaten «bd d9 oiebt bbmatHoblilUa 2dil»rarb bdaaebt^ Imd aiblt fai jetsl- 
gein Wäitbir 660 Stadeateb ImtrvA 160 Attliader abid ubd 133 der katbo- 
Hadian, 70 dei^ eraDgeUacben Tbaologie, 313 dar Miapridaea» 107 der 
MbdSdIi, 141 dad pfeiMpbiMMn itndiaa iidl baiaiaaigen] and 67 aiebl 
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immaftrieidirtb Zaborer, weldie in 4er eYangelisch-tlieoloc^iicheii Pacnltat 
von 4 ordentlidien md l ansaerordentlieheni Profeuor and 2 Privat-' 
docanten, in der fcathoüsdkea von 3 ordentliehen ond 3 anMerordentlidien- 
Profeaaeren nnd 1 Privatdecenten, in der JaristiMfaen von 7 ordentL nnd 
3 aoaserord, Proif. and 3 Privatdocc«, in der medieiniscben von 8 ordenü- 
nnd 1 aofweverd. Pret and 3 Privatdecc^ In der piifloiepbiaGlien'Ten 31 
ordentl. and 7 aauererd. Proff. ond 9 Privatdoec. -nnd 6 Lectoren nnd 
ExerdtienniMBtern unterrichtet werden. Vgl. NJbb. 35, 217. and 3i8. 
In der evangeUach- theologischen Facultät ist dem Prof. Dr. Nitzsch der 
Charakter eines Oberconsistorialrathes und dem Prof. Dr. Bleck das Pra- 
dicat eines Consistorialrathes beigelegt worden. Aus der kathol. - theo- 
logiechen Facultät sind die Profeeaoren Dr. AektetfeMt and Dr. Braun 
entfernt vrorden und ersterer Domher am Munster geworden , letatercr in 
die philosophische Facultät übergetreten. Dagegen ist im Sommer 1843 
der Subregens des kathol. Seminars in Speyer Dr. Dieringer als Professor 
und provisorischer Inspector des am 8. Mai 1843 wiedereröflfiieten kathol, 
Convictoriums berufen worden. Der zweite Repetent an diesem Convict 
Priester Hub. Ant. Frz. Blum hat im Mai 1842 durch öffentliche Ver- 
theidigung von Thesen die Würde eines Licentiaten der Theologie erlangt. 
In der juristischen Facultät ist an die Stelle des zum Curator und ausser- 
ordcntl. Regierungsbevoilmächtigten bei der Universität ernannten Geh. 
Oberregierungsrathes Dr. von Bethmann- Hollwcg der Oberappcllations- 
rath Dr. Friedr. Blume aus Li' BECK als ordentl. Professor mit dem Prä- 
dicat eines Geh. Justizrathes berufen, der ausserord. Prof. Dr. Cl. Per- 
ihea zum ordentlichen und der Privatdocent Dr. J. F. Budde zum ausser- 
ordentlichen Professor ernannt worden , und der Dr. Uölschner hat sich 
als Privatdocent nen babilithrt. In der medicinischen Facultät hat der 
Geh. Hofrath nnd Profeaeor Ur« IKnrief» das goldene Ritterkreaa des 
griechiidien Brioierordena nnd den rothen Adlarerdea 8^ <%une erkalten. 
In die philosophiadie PacnltSt ist seit BliebaeUa 1842 der Bofr. Dr. Mr. 
ChpJu DMmfom ala ordeati. Prof. der Staatawiaeenachaften nnd deat* 
achen Geachichte berafen) der Senior der Faealtit Geh. Regierungsrath 
Prof. Dr. Xmi Dkdrieh BSUmmtn feierte an 16. April 1843 aein öC||ihr. 
Dienatjalnlaoin und empfing bei dieaer Gdegenheit den rothen ibUerordea 
2. C;iaaae adt Bichenlaab. Dem Prefeaaor Dr. Brmn^ iat der Chaiaicter 
eiaea Geh. Regieraagsratbea, dem Oberbibfiothekaa Pro^ Dr. WMur 
daa Ritterkrenn dea fraas. Ordena der BhrenlepoBy dem Profoaaor Dr. 
iWell der rothe Adlerordea 4. Claaae Teriiehen worden. Zorn Antritt 
der Profeaanr hat der Prof. Dr. Chr, Lauen- eine DÜMertofw de TVipro- 
Arnie Inwl« [1B42. IV o. 24 S. gr. 4.] and der Profeasor Dr. F. W. A, 
• jirg^lander eine Digsert» de fide uranameinaa Bajferi [1842. 23 S. gr. 4.] 
geachriebcn. Dem Prof. Lcuisen ist vor kurzem eine jährl. Gehaltszulage 
▼oir 300 Thlm. nad für die Handbibliothek des philologischen Seminars 
ein ausserordentlicher Zuschuss von 100 Thlrn. be\-s iiiigt worden. Am 
18. October 1843 feierte die Universität das Fest ihres 25jährigen Be- 
stehena, and bei dieaer Gelegenheit haben der Curator Geh. Oberregie- 
riingsrath von Bolkmmm-'HoUmeg and der Prefeaaor Chuta» Bieektif den 
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rothen Adlerorden 3. Classe mit der Schleife , die Proff. Consistorialrath 
Dr. Sack, Doincapitular Dr. Scholz y Dr. Walter j Dr. Mayer, Dr. Nau- 
mann und Dr. Kilian den rothen Adlerorden 4. Classe erhalten. Im 
Index schülar. hibem. a. 1842. hat der Professor Dr. Ritsehl die auf den 
König Friedrich ^Vilhein» III. gehaltene lateinische Gedächtnissrede ab- 
drucken lassen; im Index schoL aestiv. a. 1843. über die Zeit der Ab- 
fassung und Aufführung des Triuummus von Plautus verhandelt und nach 
Abweisung der irrigen Meinungen Anderer p. XII. das Resultat aufge- 
stellt: „Ultimo artis Plautinae dccennio una cum Asinaria, Bacchidibus, 
Curculione , Milite , Poepulo , Rudente , Truculento etiam Trinuromus 
tribuenda est" ; im Index schal, hibern, a. 1843. aber Meletematum Plau- 
tinorum specimcn onomatologum herausgegeben, und darin ein Verzeich- 
niss der bei Plautus vorkommenden griechischen Eigennamen zusammen- 
gestellt. Zur Feier des Geburtsfestes des Königs am 15. Oct. 1842 
erschien: De füio in feudum succcdenle ad II. F. 45. dU.putatio von dem 
Decan der juristischen Facultät Dr. Pet, Frz. Deiters [24 S. gr. 4.]. Zur 
Erlangung der philosophischen Doctor\%ärde sind erschienen: Theoria 
galvanismi von Hob. Frieae aus Elbingen [1842. 80 S. gr. 8.]; De Duride 
SamiOy inprimis de cius in rebus iradendis ßdc von Gifr. Eckertz aus 

-Gladbach [1842. VI u. 32 S. gr. 8.]; Phocaica, diss. philol. von Frdr. 
Wilh. Thisquen [1842. II u. 58 S. 8.], eine umfassende Untersuchung 
über die Stadt Phocäa, worin der Verf. erst die Topographie derselben 
(S. 1 — 5.), dann deren Geschichte von ihrer Gründung (1044 v. Chr.) 

. l>iä zu den Zeiten des Königs Antiochus III. von Syrien (S. 6 — 25.) 
erörtert, S. 26 — 58. über Regierungsform, Handel, Colonien [Mas- 
silia, Alalia, Velia, Maenace, Rmporiae in Europa, Lampsakus und 
Amisus in Asien und Uellenium in Aegypten], Götterculte und Privatleben 
Terhandelt und über Alles dieses die abgerissenen Nachrichten der Alten 
mit vielem Fieiss gesammelt hat; Quaestiones Tereniianae von fFUh, Ihne 
[1843. 38 S. 8.], worin zur Begründung der Vermuthung , dass Volcatios 
Sedigitius in seinem Kanon der röm. Komiker aosscbllesslich ihr Verhält- 
niss zu ihren griechischen Vorbildern berücksichtigt habe, dargethan 
werden soll, dass dem Terenz mit Recht die sechste Stelle angewiesen 
sei, und dies an der Andria, dem Eunuchus und den Adelphen weiter 
dargethan and gegen Grauert und K. Fr. Hermann v^rtheidigt wird; > 
Artificum liberae Gracciae tempora von Heinr. Bruun aus Wörlitz [1843. 
VI II. 46 8. 8.] , worin besonders über die Sami.schen Künstler Rhoikos, 
TiMOdoros und Telekles und dessen Sohn Theodoros (S. 2 — 6.), über 
Ageladas (S. 6—17.), Kanachos aus Sikyon (S. 18 f.), Kallon ans Ae> 
gina (S. 19— 23.), Aristokles aus Sikyon (S. 23— 27.), Phidias (S. 28 
—33») ond Polyklet (S. 33—39.) sorgfaltige Untersuchungen angestellt 
und melirfache Irrthümer der Archäologen aufgedeckt sind; Observationen 
cntkae m Properiium von Heinr. Käl aus Mecklenburg [1843. 54 S. 8.], 
eine 'mit Einsicht, Fieiss und Scharfsinn angestellte Untersnchnng über 
den kritischen Werth der Handschriften des Propers and ihr Verbältnias 
XD einander, wodurch für die Kritik dieses Dichters eine neoe Grund- 
lage gewonnen wird. Der Verf« sucht darzüthun, dass unter den W 
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kvatcB AuiMiiiftMi d«i Prope» te sogetuMMite C«d«i tVeMpotttaiivi 

beato inA nveriiMigsta ^ and Yoa d«i laterpolalioiMiy welcha 
t»n ihm raffieeiitirle .Handiehrillflnfmill« in to rwicien fifMUM kat» 
■p«li siearikh firisl üi« Za ihm ftb« d«r CSote Manlel* ia Lejdeii «Im 
setehe Brgpastng, daia mm au bMm die arspruiiglich« BeaelialSaiibeM 

• di«MV HMdMMileBfiMrilie tieoMiA fldier flafindea kiana. Ihaen ^tt- 
■Mst aa Wartk atah« d«r Codex GfealBcaiMWi div e&ie sw eile Ckiae 
repriwatire, aber allerdings mImb bedealende lateipoMenea lHibe, und' 
eiae dritte Clane werde tob doai Cedez Vallae, den emrpidb Paeeii 
and den Cedd. Tade«aie e6 Cellalficaoo gebildeU „Si quU diverM eedd. 
PrepertiaiionBn gcnera diseemevi r^äi, tvee eoaatltaeffe poterk fiiaiifiae : 
qiiaraoi prima, quae, qoaiBqnaB Mdtb Übrig eaa il a iitai » satif ex Netp. 
prietwIiiB an— Ig Heatel. cofneecItBr, quie lacerruptisrioMni riof habe- 
•MBi netitiaaiy pro ftmdeaieato critleae artia babeada eü^ caile noarpite 
altera, qoaai Greiling, coaüaeti aawaaai affett atiBtateaii terlia dniique, 
qaam Bemardini Vallae eedex prae ae ferro TMotor, aC eptiaia eal, ita 
exigea propter lacertaai toatiaioaieniai fidem atilkate>. Alle drei Claa- 
aea gebea aiebt aewoit anaeiaaDder, daaa aio aiefai aaf eine gemeiftaeaie 
Urquelle larSckgefibrt werden kdnatoa, and Ten 8. S5. an aachl dalker 
dar Yert die Beachaffenbeli dea Urcodex, aaa deai alle gefleaaeB aiad, • 
and die In ibm beroHa Torhandenen Fekler, welebe in den bemebaiideD 
Yerderiiidaaon Veranlaaanng gegeben beben, aa eralttelm Zar Gewin- 
nang der anfgeatellten Reanitate hat der Yerf« natfirttch eiae Anaabl 
achvrieriger Stellen krltiaeh erertem aad aie ia Folge der neaa«l|geataUteB * 
Ha^^achrifloncharakleriatik aaden' featalten adbaea» ale ea Ten Lacb- 
asato, Jacob a. A« geacbahea iat. Natiriich beraht die Riebtigkeit 
dieaer TexteaSaderaagen hauptaichUab aaf der geBaehten Haadachfilleii- 
aohatsung; jedoeh iat Hr« K« aach in den acbwierigeren Stellen nraiaten- 
Ihefla bemnht gewesen, rie aaa SiB% ZaaeaMaenbaag aad Sprachgebrandi 
ka begründen: wM Ihn gewShnKch wohl gelangen tat. Znr beaendem 
Beachtang aind notli efadge arnftaaendere Spfaeherdrternngen in em- 
pfehlen , weil aie darcji fleiaalge SaaMnlaag der betreffenden Stellen de» 
Propera aar Srkenntniaa aeinea Spraehgebrancha ^enen, a. B. fiber den 

' Gebraueh dea Plaaqaaaiperfecta ia Sitiea, wo aun m aadrea Teaipaa 
erwarten aeUte, S* 19«^ dber Bedentang and aellenen Gebrtndi der 
Veriia edaetra, eneeora, aeäieare, eaiorl, elofrarey aaiirari 8. 37 1 [wo 
in der Stelle dea Hont. Od. I, 5, Scbneidewin'a C^Jeetar Heu mSra- 
Mir, aewie Tibnll. I, 6, 3#. Aervare, Aen firuHrm dem» nieti gebilligt 
wird], fiber parenthetiadi eingeachobene 88tae bei Propte^ wodnrcb 
aebebibar der Znaaanaenhang gestört wird, 8« 37 f. , fiber den PropersL- 
achen Gebtaach der Partikehi aad and af 8. 41 f. nnd fiber die Gegen- • 
fiberatellang der Partlkela mit eet, akw — mit, nea — mti ete, 
8. 48—52« [wobei zögleioh In Orid. Metein. T, 64ft ff. RltaebTa kfibne 
AendaMMigt JkijMlidiafve «lame^ Teliu«, aU, Wiaa «ai iifcm. Qua nSmbim 
placut, mutende perde ßguram, gutge h e iaaen wird]. Ancb hat der Verf* 
gelegentlich ein paar Stollen andrer SdttiftateÜer an Terbeaaem geaacht| 
wie B. In Tifg. Cbri^ 6. 2Wm maM eivef ae ilgnuni M qutm^n ear- 
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men und Ts. 161. fieu mimium eerta ei nimmm terrentia vini, in Vellei. 
Paterc. I, 18. üna uri« MAa pluribut mrtm ehfuttiiimef^ , quam um- 
verw Graeeia, operBm ßmwL [J.J 

VBMom» im Breisgaa« Die daüige Albert-LBdfvigs-ViilTeniClt 
war im WiiiC«r 18^— «3 tob 2ö8flUid«iten [86 mUlbed., 78 mit ' 
jmiigU, 19 mü nedie. «ad 10 mit philo», tadiaa beMbIftigt] und Im 
«ommer 1813 von faß SHidontoo beraobt, wotob 7h Vbodogie, 416 
der JnriipnideMi, 77 dbr Medkio wd CUroi^ md 1« fhiloMpIdtcbaa 
WimeDwballea Mi w i d m en fvolKen. Von den Lebren denelben [«• 
N2bb. Sb, S19f.] beben in dertbeei. Pacokil der «elsC Ratb nnd Piet 
Br. Ars. Xm». Xf erb nnd der geietl. Ratb nnd Domcapitniar Prof. l>r. «leb. 
BepC eoR MEneber dae RltterfcMas des SSlbringer Löwenoidena erhalten 
vnd der §utA, Ratb dnd Prof. Pr. tVg. Juf, aeendanmefw itl nnm l>e«- 
eapilnlar der Biieeee enannt worden. In der Jarietiacben PaeidtSt iit 
der Holir. Hr. IMnr. Amann «ebner Functionen ab Mitglied der Faodtit 
entbunden worden und hat dafür eine Erhöhtnig seines FunctlonagehaHee ' 
als Ober^ibftiothekar der Universitätsbibliothek erhalten; als ordentli<^ber 
Profeaaer des Stralrecbts und des deutschen Piivatrechts ist der bisherige 
aussererd. Preisesor an der Univ. in Berlin Dr. F. A. von Woriitgtm 
beinfen worden, fn die medidnische Facoltät ist der Prof. Dr. Stromeyer 
Ton der Univendtat in Minchp^n berufen, dagegen der Medicinalralh 
Dr. Ign. StAwSt^ von der Direction des chirurgischen Klinikums enrt- 
banden; in der philosophischen Pacultät die ordenti. Professur der Phi- 
losophie dem Prof. Dr. Seniler *Yon der Universität in Marburg über- 
tragen worden, und der Prof. Dr. fFilh. Weich hat von Sr. Durchlaacht 
dem Herzoge von Sachsen -Coburg und Meiningen das Ritterkreuz des 
Sachsen- Ernestinischon Hausordons erhalten. Der peistl. Rath und Prof. 
Dr. Hcinr, Schreiber hat im Jahr 1842 zur Vermählungsfeier der Prinzessin 
Alexandrina ein historisch -archäologisches Programm, Die Feen in Eu- 
ropa ^ und zum Geburtstage des Grossherzogs eine historisch - archäolo- 
gische Monographie, Die ehernen Streitkeile, zumal in Deutschland j 
[Kreiburg b. Groos. VIII u. 192 S. gr. 4. mit 4 lithogr. Tff.] heraus- ' 
gegeben. Die letztgenannte Abhandlung ist eine sehr vorzügliche Unter- 
suchung über die Streitkeile, welche durch 43 Abbildungen dargestellt, 
nach Namen, Formen, Befestigung, Gebrauch und Metallmischung be- 
schrieben und nach ihren Fundorten in und ausserhalb Deutschland ver- 
folgt worden sind. Wae eioh biatorisch aber diese Streitkeile ermitteia 
Jasst, bat der Verl atft besonderin Flelss insammengesteUt, nnd eben ao 
iorgfakig nnd aoefiMleb Über deren Dentong sieb ererbreitet. In leta- 
terer Safehong hat er aleb natfiilleh nor anf dem Gebiete Ton Vermn- 
tbmsgen Indien kdonen, nnd namentlich die langst bestrittene Annahme 
aslldHfar ifertbeSdlgt, dass diese Streltkefle ^ne keltische Nationalwaffe, 
<der sogensonte Kelt, gewesen sind, und sngleieb nn beweisen gesucht, 
dnsa die^naiea des Taeitna Ton Ihnen dorebana Toraebieden ael* Gegen 
'fiele dieser ^^iBMilbBngeny namentliift ge^mi den keltiseben I^prang 
dieser Wefknenge, lassen sieh 'gegründete AassteUnngen erheben [vgl. 
^übdmi fn den Heidelb. Jabxbb. 1813 Blai n. Jmd 8. 419— A4.]; den- 
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noch aber bleibt die Abhandlung sowohl durch das darin niedergelegte 
historische Material, als noch mehr durch die scharfsinnigen Combinatio- 
nen eine überaus wichtige , und ist dermalen die gediegenste Unter« 
snchung über diesen Gegenstand. -[J«] 

Greifswald. An der dasigen Universität haben im Juni vorigen 
Jahres die Prafes.soren Dr. Kosegarten, Geh. Medicinalrath Dr. Bcrndt 
und Dr. Schömann den rothen Adlerorden 3. Classe mit der Schleife, und 
die Professoren Superintendent Dr. Finelius [nicht Einelius, wie in NJbb. 
35, 220. steht, wo auch S. 221. der Name Hänefeld in Uünefeld zu ver- 
bessern ist] und Dr. Niemeyer denselben Orden 4. Classe, sowie -kurz 
vorher der Geh, Med. Rath Dr. Berndt und der Prof, Dr. flornschuch den 
schwedischen Wasaorden erhalten« Der ordentl. Prof. der Theologie . 
Consistorialrath Dr. Vu^t ist zum Mitgliede des Consistoriums in Stettin* 
ernannt. Von der landvvirthschaftlichen Akademie in Eldena ist der 
Director Prof. Dr. Pabst als Geh. Finanzrath und vortragender Rath im 
Ministerium des kön. Hauses 2. Abtheilung nach Berli;«^ berufen, und 
dafür der Prof. Dr. Baumstark zum Director derselben ernannt worden. 
Der Lehrer Dr. C. Grcbe an derselben hat sich seit 18dt2 die Rechte 
eines Privatdocenten bei der philosophischen Facultät erworben. Vgl. 
NJbb. 36, 220 ff. u. 349. und 37, 230. In dem Index scholarum aestio. 
a. 1842. hat der Prof. Schömann eine Untersuchung über die Hesiodei- 
schcn Weltalter [14 S. gr. 4.] mitgetheilt und im Index schoL hibcrn. 
a. 1842 — 43. De iure kereditario Jtheniensium [12 S. gr. 4.] mit beson- 
derer Beziehung auf Schelling's Scbrift'verhandelt und gegen Bunsen und 
Schelling die schon in der Hall. Lit. Zeit. 1840 EgBl. 67. ausgesprochene 
Ansicht weiter begründet, dass das Recht des Vaters an das Erbe des 
Sohnes vor dessen Geschwistern und sonstigen Cognaten zwar wahr- 
scheinlich im attischen Rechte gesetzmässig bestimmt gewesen sei, aber 
durch kein sicheres Zeugniss eines alten Schriftstellers und namentlich 
nicht aus des Isäos Rede über Philoktemon bewiesen werden könne. 
Zur Erlangung der philosophischen Doctorwurde sind folgende zwei Ab- 
handlungen erschienen: J)e carmine latino , quod Fervigilium inscribiturf 
von Gust. Heinr, Ileidtmann , [1842. 62 S. gr. 8.], worin der Verf. erst 
über die Beschaffenheit der Festfeier veriiandelt, dann den Appulejus als 
'Verfasser des Gedichts nachzuweisen sucht und endlich eine Reihe Emen- 
dationen zu einzelnen Stellen desselben mittheilt; De legislatione decem- 
inrnli dissert. inavg. pfiilologica von Karl Ad. Aug. JVilh, Häckermann 
aus Greifswald [1843, 151 S. gr. 8.], eine etwas umständliche und breite, 
aber auf gründliches Quellenstudium und umsichtige Forschung begrün- 
dete Untersuchung über die Deceraviralgesetzgebung, in welcher der 
Verf. nicht positiv seine Ansicht über dieselbe mittheilt, sondern nur eine . 
Reihe der von Niebuhr und Göttling (in der Gesch. der röm. Staatsver- 
fassung) darüber aufgestellten Ansichten bestreitet, dabei aber die von 
Niebuhr und Göttling gesetzte Grundansicht so wankend macht, dass 
daraus eine ganz andre Auffassung des Wesens dieser Gesetzgebung her- 
vorgeht, und man sehr geneigt wird, die von dem Verf. S. 150. auf- 
gestellte The«is: ^Legislationem decem viralem multo magls ad io^ pri- 
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vatum quam ad publicam pertinere contendo*', als nvahr. aunmrkeniran. 

Das Hanptverdienst seiner Abhandlung besteht darin, dass er uberall auf 
streng geschichtlichem Grunde und durch sorgfaltige Sammlung und Prü- 
fung der vorhandenen Zeugnisse nachweist, warum Niehuhr^s und Göit- 
liiig's Behauptungen nicht gelten können, und überhaupt scharf unter- 
scheidet , was sich aus den Quellen als '/uverlässig ergiebt und was sich 
nur vermuthen lässt. Die Abhandlung zerfallt in drei besondere Ab- 
schnitte: De loco quodam Polyhii 8, — 9., De duabus legibus duodeeim 
tabtäarum S. 9 — 58. und Quatenus decemviri rempublicam ordinasse cen- 
sendi sint S. 58 — 146. Der erste Abschnitt bezieht «ich auf die Quellen 
der 12 Tafel -Gesetze , und bestreitet die von Göttling S. 314. aus Poly- 
bios Xn, 16. gemachte Polgerung über die Gleichheit eines Gesetzes des 
Zaleukos mit einem Zwölf- Tafel- Gesetz. Der Verf. stimmt im Allge- 
meinen der Niebuhr - Göttlingischen Ansicht bei, dass die Zwölf- Tafel - 
Gesetze der Hauptsache nach aus dem altern römischen Rechte entnom- 
men, im Einzelnen aber auch aus griechischen Gesetzen in Athen und 
Unteritalien entlehnt worden seien, und er hat 8. 66. die Stellen der 
Alten zusammengestellt, welche auf die griechische Abstammung einzelner 
Gesetze hinweisen; aber dass das von Dionys. Halic. XI, 30 sq. und 
Livius III, 44. erwähnte Zwölf- Tafel -Gesetz nicht mit dem von Poly- 
bios a. a. O. erwähnten Gesetz des Zaleukos gleich sei und also daraus 
wenigstens die Abstammung römischer Gesetze von Gesetzen des Zaleu- 
kos nicht gefolgert werden könne, hat er durch genaue Erörterung der 
betreffenden Stelle dargethan. Im zweiten Abschnitt verhandelt er zuerst 
über das von Gellius XX, 1. erwähnte Schuldgesetz [in Dirksen^s Ueber- 
sicht der bisherigen Versuche zur Kritik und Herstellung des Textes der 
2wÖlf- Tafel -Fragmente tab. III. fragm. 6. p. 726.] und erklärt die 
Worte tertüs nundmis partis secanto, si plus minusve secuerunty sc fraude 
CMto, mit Niebahr II. S. 668 ff. von einer wirklichen körperlichen Zer- 
stücklung des zahlungsunfähigen Schuldners, nicht von der Subhastation 
seines Vermögens, wie Göttling S. 323. will, dessen Deutung ausführlich 
bestritten wird. Weit wichtiger ist die S. 27. beginnende Erörterung 
des zweiten Gesetzes, de capite civis nud per maximum comitiatum ne 
ferunio [bei Dirksen tab. IX. fr. 2. vgl. Cic. de legg. III, 4. u. 19. pro 
Stxt, 30. u. 34. de republ. II, 36.], wo durch die sorgfältigste Prüfung 
der alten Zeugnisse und der römischen Staatsverhältnisse dargethan wird, 
dass unter dem maximus comitiatus nur die Comitia centuriata verstanden 
vrerden dürfen, und die von Niebuhr angenommene, von Göttling weiter 
fortgeführte Umänderung der (.'omitialverfassung , welche durch die De- 
ceroviralgesetzgebung bestimmt worden sein soll, gar nicht stattgefunden 
habe. Der Verf. beginnt hier eine ausführliche Untersuchung über das 
Verhältniss der Comitia curiata , centuriata und tributa zu einander , die 
im dritten Abschnitt weiter fortgesetzt wird und wesentlich zur Begrün- 
dung des Beweises dient, dass die Decemviralgesetzgebung keinen wei- 
tem Zweck gehabt habe, als die Herbeiführung einer iaovoiila und lar]- 
^ yoqCtiy wie es Dionys. Hai. X, 1. u. 50. und II, 27. nennt, und die Be- 
grondoDg einer poaitivea Gesets^ebung und bürgerlichen Gericbtsord- 



Digitized by Google 



128 8)Bhttlf II* Uniy»Biiititgnadirr.| BeCSrdarr» vu fibreabazei^geiU' 

nung [„ut certa leguiu praescriptione iuß sancireot, Bemadum quod Iki* 
gantiiim' coatroversiae dirimerentur"] , und dass die durch Niebubur gel- 
tend, gemachte Meinung von einer durch die Zwölf- Tafel -Gesetze be- 
wirkten grossen Umänderung der Staatsverfassung, der Ständeverhält- 
nisse und der NationaleiutheUung theiU unerweisbar sei, theiis mit den 
■geschichtlichen Zei^guissen gradezu in Widerstreit stehe. Niebuhr's Mei- 
nung, dass bU SU der Decemviraigesetzgebung weder die Patricier an 
den Tribttscouiitien , nook die Piebejer an den CuriatcomitieQ Antheil 
gehabt h&taten, ist scfc^ wom HMtua» in 4ea,Indicibu8 acholar. uoi^erf. 
GrypbisTaid« IW and 1^ benUlttan wncden, nnd flr. B. irornüMKt 
Miönnnn*« iAaicbt durali nwe «Grindt. Aug der Lex Hertenein, ifekhe 
wSe becttito iwa fribeee Gewtee [ütiu III, 5&. nnd W^I, 12.] 4ea kk 
4m Coniliis iiibntif fofossten BescUnMen bindende «Geseteeiknft & 
dai ^se ¥elk beilegt«^ hStU Sobdnuuin nicht lb%ei« teilen, date dnrdü 
dMaelbe die Patiicier ven dieeen TrihMceoitien antgeichionaen wwden 
Mien. 080 OonitienTeiiriatnus iat iberliaipA dnreh die Sieeenifini ntcht 
varindert, aondam In der Anerdnong des SerTins TnUins beibelwltfln 
werden. Von Serfiot an Jinben die Cnmitia «antndata Jas Gericlit vber 
Oapitakeffbieolien «ekabt {Qic. detefg. HI, 19.' ^ tel. Ii».] nnd das 
vemeintHelie Pirgeridit der Patriidar aber AngdUagte ilicee ttandse in 
^en Culalleoadtien lisat sieh daach kein geacMeMiehea Zengniis miti- 
aen, weU aber duroh viele Zengniaae bastr^ten. Vor den Tribae- 
eomitien, denen das übrige Gerichtswesen zugewiesen war, sind wohlanob 
in einzelnen Fallen Capitalrerbrechen, s. B. des Coriolan, Caeso Qinntws, 
M« Purins Caroillus, gerichtet worden, weil seit 262 n. R. E. die Tribn- 
Ben jeden Patricier vor das Volksgericht ziehen konnten, aber dann 
werde entweder die Todesstrafe nicht verhängt ^wie bei Codoian) oder 
naebticäglich in den Centuriatcomitien aosgesproohen { wie bei Gaeeo 
Quintiiis nach Liv. III, II. n. V, 32.). DieOonutia curiata hatten sehen 
durch Servius TuUius ihre Bedeutung verloren and behielten nur in Folge 
der den Curien zustehenden Pflege der Sacra gentilicia und publica die 
Verhandlungen über Adoptionen , Testamente , öffentliche Verfiluchuogen 
und dergl. , sowie in Bezug auf das Staatswesen, die Augurienpflege und 
das Bestätigungsrecht bei den Centuriat&versammlungen und den Beamten- < 
wählen, das dann in die auctoritcu patrum uberging. Dies Alles hat Hr. 
H. sorgfaltig und durch gründliche Erörterungen über das Comitienwesen, 
über die sacra gentilicia und publica , über die den Patriciem in früherer 
Zeit zustehende Geseizerklärung , über den Umfang und die Anwendung 
des Bestätigungsrechts der Curien , über die Bedeutung der auctoritas 
patrum etc. so begründet, dass dadurch die abweichenden Ansichten 
Niebuhr's, Göttiing's u. A. entweder ganz zusammenfallen oder höchst 
zweifelhaft werden, und eine Reihe wichtiger Resultate für die richtigere 
Bestimmung der Centarialrerfassung und der Decemviralgesetzgebung 
gewonnen sind. Die genauere Prüfung des Einzelnen muss einem andern 
Orte vorbehaHan Uetben. [J.] 
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Lehrbuch der Theorie des lateinischen Stils. Zum 
Schul- und Privatgebraiic!i veifasst und mit den erforderlichen anti- 
barbaristischen Bemerkungen begleitet von Friedr. Adolph Heimchen^ 
Dr. der Philosophie und Prorcctor des Gymnasiums au Aiinaberg. 
Leipzig, Verlag von K. F. Köhler. 18^2. XVI u.'324 S. 

^Tcrr Prorector Hein ich en, der es in der Vorrede seiner 
Schrift S. III. mit Recht anerkennt, dass die lateinische Stilistik 
in theoretischer Hinsicht in der neuesten Zeit in holiem Grade 
▼er?ollkommiiet worden sei, hatte bei Abfassung des vorlieg^enden 
Buches die Absicht, ein Lehrbuch des lateinischen Stils zu liefern, 
das den Bedijrfnisseii der Schule ebensowohl als den Forderungen 
der Wissenschaft entspräche und dem Scluiler oberer Gyranasial- 
classen, sei es bei dem Privatstudium oder bei dem Vortrage des 
Lehrers, ebenso von Nutzen sein könnte, als dem Lehrer bei der 
Erläuterung und weltern Ausführung der wichtigsten Lehren des 
lateinischen Stils und bei Leitung der lateinischen Stilübungen. 
Denn keines der vorhandenen neuern Werke über lateinische Sti> 
Hstik, meinte er, entspräche diesen Anforderungen vollkommen, 
sofern der Entwurf einer Theorie des lateinischen Stils von A, 
Matthiä eben nur ein Entwurf sei und bei vielen Vorzügen, 
die der Hr. Verf. anerkennt, doch mehrere sehr wichtige Lehren 
und Regeln des Stils entweder ganz übergehe oder nur sehr flüch'« 
tig andeute, die Theorie des lateinischen Stils von Grysar da- 
gegen streng genommen den Namen einer Theorie des latei- 
nischen Stils nicht führen könne, weil dieser nar ein Drei- 
lehntheil des Buches von Grysar gewidmet sei , das Uebrige aus 
einem ziemlich unlogisch geordneten Gemenge von grammatischen, 
lexikalischen, antibarbaristischen und synonymischen Bemerkun- 
gen bestehe, wie der Ree. in diesen NJbb. Bd. 6. S. 5^g. geieigt 
lube, F. Hand 's in mehrfacher Hinsicht ausgezeichnetes jCeAr- 
hutk des lateinischen Stib aber endÜc& lum Sehulgebrtadi« 
niader geeignet erscheine, weil ea einettheUs so wenig BlateriaF 
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biete, anderniheils auch noch zn weni^ übersichtlich gearbeitet 
sei und das Wichtige von dem minder Wichtigen nicht sorgfältig 
genug scheide. Wir bekennen, dass wir soweit mit dem Hrn. 
Verf. einverstanden sind, zumal auch er, wie Ree. dies bereits 
öfifentiich in diesen NJbb. Bd. 32. S. 243 fgg. gethan hat, die 
Verdienste des Lebrbucha von Hau d im Uebrigea ?ollkoiiiiiieii 
anerkennt. 

Was nun aber die Ausführung dieses an sich richtig gefassten 
Planes anlangt, so will Ree. zwar keineswegs behaupten, dass 
sie eine missiungene sei , kann aber doch nur ein bedingtes I^ob 
über die Arbeit des Hrn. Heinichen aussprechen, sofern er es 
zwar gern and bereitwillig anerkennt, dass der Hr. Verf. in rein 
ptraktischer Hinsicht das Studium der lateinischen Stilistik durch 
▼orlie^endes Weric um ein got Theil gefördert habe, allein nicht 
glei«}her Weise in rdn wissenscIuifUidier ilinsichtf eder, damit 
man nieht glaube , dass die Wissemehafl des lateinischeil Stüs 
gar iHdit durch vorliegende Schrift gefördert worden sei, will 
Bec sich dahin erkliren, dass der Hr. Yerf m^hr in praktMiM 
nls in wissenschsfUiclier Hinsicht geleistet hebe. Denn wenn wir 
nndi nicht In Abrede steilen wollen, dass der Hr. Veirf. über die 
lateiiiische Stilistik ab Wissenschaft nadigedacht habe, so scheint 
er doch nicht so tief in dss Wesen der lateiniscfaen Sprachdarstel- 
hing überhaupt eingedrungen zu sein , dass seine neue Bearbei- - 
tung der Theorie des lateinischen Stils diese Wissenschaft bedeu- 
tend hatte fördern können. Er hat mit Gluck und Geschick das 
' Ton Andern Geleistete in eine festere Form gedrückt, allein 
überall merkt man es seinem Buche an, dass es nicht wie aus 
einem Gusse hervorgegangen , dass es fast nur fremde Bestand- 
theile enthält, kurz dass der Verf. nicht Toltkommen Meister sei* 
ncs Stoffes gewesen ist. 

Es ergiebt sich dies nicht blos aus dem eigentlichen Inhalte, 
sondern auch aus der Darstellungsweise des Hrn. Verf. selbst, 
sofern er einestheils sehr viele wörtliche Citate aus andern neuern 
Schriften in einer Fassung aufgenommen hat, welche sich für eia 
Lehrbuch für Gymnasien nicht zu eignen scheint, wofür er lieber 
die Resultate und zwar in der für seinen Zweck geeigneten Form 
in seine eigne Darstellung h5tte aufnehmen sollen ; anderntheils 
aber auch, weil er selbst dann, wo er nicht wörtlich citirt, doch 
das von Andern Aufgestelite nicht so seinem Werke einverleibt 
hat, dass man annelmien könnte, er habe Alles vorher in succum 
9i aanguimm Terwsndelt gehabt. Zwar werden wir im Verlaufe 
nnsrer Recenslon noeh der Beispiele genug in beiderlei Hinsicht 
nrwihnen mtbssen, wdlen aber Jedodi, und swar vorerst meiir 
mr ClMrtkteiMk^ dlesee Verlbhrens des Hm. Verf. als son Ein- 
lege nnsrer Belimtptnng, hier gleich einige Stellen beispielsfaalber 
besprechen. In ersterer Hhisidit mag gelten, wis Hr. H. 8, 227. 
ans Reisig's Vwiesnngen S. 828 4« «nfaivt, wo Rebri^^s Defl- 
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bUIob TM der Porfoile mit folgenden Worten scbliesst: ,,Dugegeii 
eine Bede, weriii wiUlftriieh Seti an SaU ge%t wird, kann ma 
Unendlicbe fortgehen; s. B. die Beden der Waschweiber sind 
kone Perioden} sie iLonnen Tag und Nacht fortgehen.^^ Es ist 
dieser ScUute in einen Lehrbncbe Ivr Gjninuien« was den S|oif 
emtl und luaaniaMttgedtingt geben soll, unpaisend, eteiilaiicli 
gar nicht in Hammie mit dem Tone des IHUier Gesagten $ hei 
. Reiaig ist es l^diter au entacfaaidigen, da er in aeiner mändlichea 
Rede nach gewohnter Weise daa Fiqnante aiidiie und fand. Aia 
Beispiel dcr.andern Art mag gelten^ waa bei H». H. S. 169 tg* 
steht. Dort führt Hr. H. unter den Constructionen^ die, weil ale 
leicht Zweideutigkeit des Ausdrucks herbeifiliren, in vermeiden 
seien, auf die Construction des Gerundium, wenn awei Dati?e 
mit demselben in Verbindung treten, s. B. filfö pareendum est 
palri, wo man nicht wisse, ob der Sohn den Vater, oder der 
Vater den Sohn verschonen soll, und fahrt dann wörtlich alse 
fort: „Es ist daher statt des einen Dativs a mit dem Ablativ za 
setzen ^ obgleich diese Structur sonst nicht grade gewöhnlich ist. 
So schrieb Cic. pro leg. M. 2, 6. aguutur bona multorum civium, 
quibus est a vobis et ipsorum et reipublicae causa consulendum. 
Vgl. Cic. pro Mil. 38, 104. o dii immortales , fortem et a vobia 
conser^andum virum. An dieser Stelle steht zwar blos ein Dativ 
mit dem Gerundium, allein dennoch tritt a vobis ein, weil der 
DativQs auch als Dativus coinmodi im Sinne von für euch ge- 
nommen werden könnte. Nur wenn bei einiger Aufmerksamkeit 
des Liesers eine andre Auffassung, als der Schriftsteller beabsich- 
tigt, nicht stattßnden kann, ist die Construction mit dem dop- 
pelten Dativ anwendbar. So bei Cic. pro leg. M. 22, 03. aliquando 
isti principes et sibi et ceicris populi Komani auclorüati paren- 
dum esse fateantur; de erat. 1, 23, 105. gerendus est tibi mos 
adalescentibtis; pro Deiot. 13, 35« cum existlmaret, muUi» tVd 
multa esse tribnenda. Aneb scfaehit die Geastmetlon mit der Pkf- 
positien a bisweilen desiialb vorgezogen werden «n aein, um die 
Peraen., von der die Handlung auageiit, nrahr h«rvonrahelMn. 
Vgl. Oc ad ÜMu: a, XI» d. 15, 4, 11. 9, 3. pro Snlla 8, 8.; Klota 
hl den iahrbb. f. Phliel. Bd« 32. IL 8. a 268 f. i. 184L'' Hier 
sieht man gans deutlich, wie Hm« H. der 8teff erat unter der 
Hand und bei der Bearbeitung sich darbet oder aufdringle.' Denn 
er wiU mnachat Ten Venneidang ebMr Sweldentlglceit, die durch 
daa Gernndimn mit doppeltem Dativ entstehen könnte, sprechen; . 
braucht aber sofort ehi Beispiel, wo ein doppelter Dativ nicht im 
Spiele ist, aas Cic pro MU. 38, 104. Er will nun aber in den 
. Fallen der Zweideutigkeit die sonst nicht grade gewöhnliche Con- 
atmctien mit a gesetzt wissen. Was will das sagen: die nicht 
grade gewöhnliehel Wanim wird diese Construction nicht 
gleich ihrem Wesen nach bezeichnete Sodann gestattet er,. wo 
keine Zweidentigkelt der Hede «o leicht entstehti auch den dop- 
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pelten Dativ ^ belegt dies mit Beispielen und giebt dann noch de 
gelegentliche Notiz, dass bisweilen die Constnictioo mit der Prä- 
position deshalb vorgezogen worden zu sein scheine, um die Per- 
son, von der die Handlung ausgehe, mehr hervorzuheben. Kann 
man da behaupten, dass Ilr. II. so Alles 1/2 succum et sanguinem 
verwandelt und dann daraus seine Schrift habe hervorgehen las- 
sen Gewiss nicht. Denn entweder war gleich vornherein die 
Sache anders zu fassen und die Regel allgemeiner zu steilen, oder 
doch, wena wir auch das fiinachachtelungssystem des Hrn. V«rf. 
wollten gelten liwsen, wenigstens das lidläufig Beigebrachte gleich 
Tomherein richtig dsnmttellem Es aMMste mm Wenigsten suent 
gesagt werden statt: „obgleich diese Stractur sonst nicht grade 
gewöhnlidr Ist^, Tlelaiehr: ,,eine Stnictor, die auch sonst, in 
gewisser Hinstdit gebraucht winl% so wire wenigstens anf die 
naehtrilgliche BemerlLong an Schlnsie von Hm. H.*s Darlegung 
, hingewksen nnd^e Sadie |^di Tomherein in ein richtiges Udht 
gesetst gewesen. Sodann nrassten die Beispiele, wo Cleero' diese 
Constractioii mit a beim Gerandium gewählt hat, - an^ wo fcehi 
doppelter Dati? eingetreten w äre , besonders hervorgehoben und 
ebenfalls mit der eigentlichen Bedeutung jener Construction In 
mihere Verbindung gebracht werden. Deshalb hatte Hr. H* wohl 
am besten gethan, gleich vornherein sieh als Meister des von ihm 
zn behandelnden Stoffes zu zeigen und seine Bemerkung unter c* 
also zu fassen : „c. Man hat bei der Construction des Gerundium 
besonders darauf zu achten, dass bei Bezeichnung der Person, 
von der die Handlung ausgehen soll, keine Undeutlichkeit ent- 
steht. Denn da bei dem Gerundium die handelnde Person vor- 
zugsweise durch die lockerere Angabe mittelst des Dativus, 
seltener durch die bestimmtere mit der Präposition a und 
dem Ablativus bezeichnet zu werden pflegt; so kann bei der Con- 
struction mit dem Dativus leicht, wenn die Sache selbst nicht ganz 
plan vorliegt, Zweideutigkeit entstehen, sei es, dass ein dop- 
pelter Dativus diese herbeiführen, oder dass die Beziehung des 
Dativus an sich auf zweierlei Weise gefasst werden könne; in < 
welchen beiden Fällen man die bestimmtere, auch sonst nicht 
ungewöhnliche Construction mit a und dem Ablativus eintreten 
lässt, wie s«' B. bei Cic. de imp, Cn, P. 2, 6. : Agiintur bona mul- 
forum dmum^ quibm est avobiaet ipsorum et reipublicae causa 
etmulmidmi^ wo die bestiomitere Beseichnung um deswillen ein- 
tritt, weil der doppelte Daävns leicht «iMissverfandnlssen führen 
hikinte; eine ZSwddeutigkeit andrer Art könnte entstehen, wenn - 
Cicero In derselben Rede csp. 8. g 20. geschrieben bitte: In-ftto 
mmsim9 labarandum osl ne forte vobh quae däigentisHme pro* 
Hdenda $mU wntmimmAa osso videmUur^ weil so nMa nlAI 
nnr mit dem Gemn^lnm, sondern auch mit dem Zeltworte vido^ 
amtur hi nihere Beilehung traten konnte; doshalb schrieb auch 
dort nach dem dnstimmlgeB Zeugnisse dar Haodschriflten Gieero: 
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In qm masime laborandum eti^ ßni* a noM. ptae däigeB" 

iinime pfmHdenda sunt contemnenwt 0$99 Mmmtmr^ and gld- - 
cherwdae firo MU. 38, 104. O di immöftales^ fortem ei a vM»^ 
iudiees^ conserwmdum virum! weil dort 4«r Dativm vMb ««eh 
•I9 reiner Dativus commodi hatte ««ff|efHH werden können. Und 
hat man in allen den Fallen, wo daa Aoagehen der Handlang 
Ton einer Person bestimmter hervortreten aoU, die Constmction 
mit a und dem Ablativus der rnit dem bloaaen Datifna Tonuile- 
hen, wie bei Cie. pro Bab. perd> reo 2, 4. rom fuälam maiorem, 
magis periculosam^ magis ab omnibus proMendam etc., ad 
Jkm. Iii, 31, 3. Or. De mercenariis testibiis a suis civitatibm 
natandU etc., wo die Beziehung ebenfalls leicht mlaaindeuten 
war; anch tritt in folgenden drei Stellen Cicero's, wo das Zeit- 
wort futo mit im Spiele ist, wie ad f ata, XV, 4, 11. Or. Idfo» 
— tarnen admonendttm potius te a me quam rogaadmm pato^ 
Hiid« ep. 9« § 3. Quoe mAi a Parthis mtntiata null, fuia moa 
putabam a me etiam nunc eeribenda estte pubUeOf proplerea ne 
pro familiaritate quidem noeita tndui eenbere^ nnd pro P, SuUa 
8, 23. Sed tarnen ieaate pro mapde eaaeeis nostrae conmetu- 
dinis monendum etiam atque etiam puto^ mit vollem Rechte die 
Gonatrüetion mit a und dem AUaHvna ein,, weil , wenn nicht das 
Ausgehen der Handlang von einer gewiaaen Peraon bestimmter 
hier hervorgehoben werden sollte, es beaaer gewesen wäre, iibeiv- 
haupt die Beaeichnung jenes Verhältnisses zu unterlassen^ da, wenn 
ich sage: te monendum puto^ die Handlung doch aunSchst ala 
▼on der Peraon, der das puto angehört, also von mir, dem Spre- 
chenden, auagehend gedacht wird, folglich ein beigesetztes mihi 
fast tautologisch wäre; was aber nicht der Fall ist, wenn a me 
steht, weil dies einen stärk ern Nachdruck auf jenes Verhältniss 
legt. Bfii allen diesen stilistischen Nothwendigkeiten scheut aich 
jedoch der Lateiner nicht, die sonst gewöhnlichere lockere Ver- 
bindung mit dem Dativus für diese Construction eintreten zu las- 
aen, wenn keines der oben erwähnten Hindernisse stattfindet, 
und so steht auch gar nicht selten, wenn Alles klar vorliegt, ein 
doppelter Dativus in diesem Falle, wie bei Cic. de imp, Cn. Pomp. 
22, 64. Aliquando isti principea et sibi et ceteris populi Rotnani , 
universi anctorilati parendum esse fateantur^ Accusat. üb. III. 
cap. 43. § 103. Sentioj iudices^ moderandum mihi esse tarn 
oraiioni meae etc., de oral. 1, 23, 105. Gerendus est tibi mos 
adolescentibus etc.^*- Hätte Hr. H. seine Vorschrift also abge- 
fasst, so würde man sich leicht überzeugt haben, dass er Herr 
seines Stoffes gewesen; er wurde jedem MissTcrständnisse vor- 
gebeugt und fVir alle spätem Untersuchungen das richtige Princip 
festgestellt haben; so aber wankt und achwankt seine Daratellung 
und hat keinen innern Halt. 

Ausserdem liaben wir es hier gleich im Allgemeinen noch zu 
rügen, daaa Ur. H. nicht selten bei aeuen aahkeichen wörtlichen 
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Citaten aus den Schriften andrer , iheilweise auch früherer Ge- 
lehrten Bemerkungen anführt, die in einem keineswegs ganz rei- 
nen Latein abgefasst sind; sowie dies nan an sich zu vermeiden 
war, 80 musste Hr. H., zumal in einem Lelirbuche des latein. 
Stils, zu Nutzen und Frommen seiner jüngern Leser wohl hier 
tmd da eine Verwahrung anbringen oder, da dies für seinen spe- 
cielien Zweck wohl erlaubt war, stillschweigend den minder guten 
Ausdruck mit einem bessern Tertauschen. Beispiele der Art fin- 
den sich fast überall. So steht S. 5. aus Ernesti Opuscc. philo!, 
p. 127. si quid subneglectum videatur^ was den jungen Leser 
leicht zu dem Gebrauche von subnegligere u. s. w. verleiten kann. 
Es kommt aber im Lateinischen weder subnegligere noch 8ub~ 
neglectus irgends vor. Mancherlei ist in dieser Hinsicht auch an 
dem langern Citate aus Ciericus u^rt. crit» vol. I. p. 137 sq., 
was Hr. 11. S. 9. aufgenommen hat, auszusetzen« Selbst einiges 
aus des grossen Lateiners Eichstädt Deprecatio Latmitaiis 
Academicae S. 46. Entlehnte durfte in diesem Lehrbuche für 
Schüler nicht ohne Berichtigung bleiben. Denn es steht ja der 
Satz: circumloquendi ambiguitate obseurare nialunt^ quam VO" 
cabulis novis vel novo modo compositis^ inier dum quoque 
hibridia , sed dikicidis tarnen rerumque notioni aptis ^ ad 
communem omnium intelligenliam patefacere^ wegen der Wort- 
stellung interdum quoque hibridis in grellem Widerspruche mit 
dem, was der Hr. Verf. selbst S. 188 fg. gelehrt hat, und es rauss 
schon der Gymnasiast heutzutage frühzeitig erfahren, dass in die- 
sem Falle zu schreiben war: interdum hibridis quoque. Denn 
nicht interdum tritt als etwas Neues hinzu , sondern hibridis. In 
besserer Prosa unzulässig ist auch, was S. 47. aus derselben 
Stelle Eichstädt's steht: quis — non ausit scribere^ statt; 
quis — non audeat scribere ? Eichstädt' sches Latein ist es fer- 
ner, wenn es ebendas. S. 47. heisst: nomen contumeliosum 
tribum plebia et c oncitoris reipublicae. Denn man kann 
wohl sagen eoneitor belli wie dies sehr häufig vorkommt, auch 
eoneitor vulgi^ wie bei Liv. 45, 10., allein wer hat je con- 
cUor rmfmkUeae gesagt 1 Denn dabei wird dem Worte respublica 
eise lilfldra Bedeutung unterlegt. Falsch steht auch noch aus 
•Imderselben Schrift Eichstädts S. 48. no/7msi verbunden, 
waa Hrn. Heinichen's eigner Regel widerstreitet. Doch wir wol- 
len, obschon durch Eichstädt selbst provocirt, ihm dennoch 
aielit tu nahe treten , da er ünsre Achtung verdient in Bezug auf 
das,, was er geleistet hat, unsre Nachsicht in Bezug auf das, was 
anch aeintoDaratellungsweise noch abgeht ; möge aber auch er nicht 
ebne Grund an der von uns hier und da aufgestellten Sprachnorm 
nikeln^ sonst nftsste unser Tadel einmal etwas entschiedener und 
derber über s^e, der letzten Vollendung bisweilen noch entbeh- 
renden -Mmiken kommen. Denn nicht an dem Gebrauche einsel- 
•cr Warte mlUoMif sondern ich dringe hauptsachlich auf gram- 
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Ma tische Richtigkeit und Richtigkeit des Aiisdrncks, ohM 
weiche alle stiUstitelie Kunst nichts ist. Docli wir wollen bei der 
i;«ec8en Achtung, die Midi wir vor dem Namen Eichstädt habeef 
diesen l^ht Aiwloss erregenden Punkt nicht weiter erörtern, m»- 
deni wenden uns lieber wieder der Schrift des Hro. H. seihet m. 
Hier finden wir den Hrn. Verf. schon § 9. nicht ganz inl 
• Slaren mit dem Grund^esetse und obersten Principe, das, wie 
er sich ausdrückt, in Remg tnf lateinischen Stil überhaupt nnd 
Correctheit insbesondere zu beobachten und stets im Auge zu 
Multen eein toll. Er stellt seine Hauptregel mit fsigenden Wor- 
ten auf: „Man richte sich beim Liateinischschreiben Torzüglieh 
nnch dem Sprachgebrauch und der Auadrucks - und Darsteliungs- 
weise der besten lateinischen, echt classischen Schriftsteiler des 
sogenannten goldenen Zeitalters (von der Zeit des ^Siiila bis auf 
4ie Zeit des Augustua}« und unter diesen vor Allen nach Ci- 
cero, und nächst ihm nach Cäsar, Livina, Saiinat als Mei- 
atem des lateinischen Stils , aber man ahme weder diese Schrift- 
atelier überhaupt noch den Cicero insbesondere ausschliessUeh 
mni sklavisch nach. Unbedingt Terwerflich ist ^demnach für uns 
mr daa Unlatelnisclie, Barbarische, sowie Barbari- 
smen mit ihren i^erschiedenen Arten, und Solöciamcn.^^ 
Auf diese Weise mochte ich keineswegs das Princip angeben, 
• aecfa welchem die lateinische Stilistik angebaut werden solL Weit 
lidiliger hatte dies bereits Hand vor Hrn. H. bestimmt, wenn er 
Ton einer Normalidee des allgemein Giiltigen In der lateini- 
schen Sprachdarstellung sprach, die man sich durch Yergleichung 
und Beobachtung aus sämmtlichen lateinischen Sprachdenkmalen, 
die auf uns gekommen sind, abzunehmen habe; und später erst 
die Schriftsteller bezeichnete^ welche dieser Normalidee am be- 
sten entsprochen haben, und folglich auch von uns vorzugsweise 
nachzuahmen seien* Denn nur so werden wir zu einem sichern 
Resultate kommen, und es wird sogleich im Principe jeder sklavi«* 
achen Nachahmung des einzelnen Schriftstellers der Weg ver- 
aperrt sein. Hr. H. scheint dies gelbst gefühlt zuhaben, wenn 
er in der Begründung seiner Hauptregel § 10. S. 14. sich also 
ausdrückt: „Durch ein gründliches und fortgesetztes Studium 
wahrhaft classischer lateinischer Schrütsteller hat man sich daher 
nuch zuvörderst die Idee echter Latinität zu bilden und den Ge- 
schmack zu läutern*'S nur beschränkt er diese Aeusserung gleich 
wieder mit dem Zusätze: „und erst dann wird es selbst in stilisti- 
scher Hinsicht rathsam sein, nachclassische , spät- und neulatei* 
nische Schriftsteiler zu studiren'^ Dass aber das von Hand und 
Andern aufgestellte Princip ein falsches sei, wird Hr. H. schwer- 
lich beweisen können, da grade nur dadurch jeder falschen Beur- 
theihing vorgebeugt wird; findet er es aber für jüngere Leser 
nicht deutlich genug, so befindet er sich sicher im Irrthume. 
Denn ea iat doch gewiaa eelbst fnr Schüler keine ao achwi^e Auf* 
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gäbe, zu begreifen, dass der Nachahmung des Einzelnen eine 
richtige Bcurtheilung des Ganzen vorangehen miiSBe. Denn da 
nur die Idee das Vollkommene ist, die Ausführung der Idee alle- 
mal mangelhaft bleibt, bo kann man auch lediglich der Idee nach- 
eifern, die sich jeitodi nur Ton dem Ganzen abnehmflii liast, 
sofern da ist liliie dta Andere ei^elit and erginit, keineiwege 

' nber der eineelnea Aoei&brung der Uee entnomnen werden kann. 
Wenn man nun aber in moraliselierHiniieht achen jungem X^enten 

. die« sn begreifen vnd m eifaaaen anmuthen kann nnd annratlieB 
,innee, warum aoU man ea niclit in der WiMenacliBll kdnnen, lu* 
mal da dnrdi dieee BegriMong der Wissensciialt aueli der firfeig, 
den eie heben soll, geddiert wirdi Ja Hr. H. moaa aieh andi 
aehon aelbat wieder S. 19. an den allgemeinen Geist der 
. Sprache halten, den^man bei dem Stnditlm einer Spnclie, 'wie er 
sich minder gewählt ausdr&ekt , hinwegbekommen wolle, und 
bekennt sich also selbst zu unsrer Doctrin, ohne sie jedoch in der 
Grundregel gehörig begrfimdet sn hallen. Ich lasse also diesen 
Streit fallen, bemerke nur noch, dass die Art und Weise, wie ' 
Hr. H. das Grundgesetz festzustellen suchte, den besten Beweis 
davon liefert ^ dass der Hr. Verf. seiner eigentlichen Aufgabe sich 
gleich Tornherein nicht gehörig bewusst war und sich so auch 
hier nicht als Meister des zu behandelnden Stoffes gezeigt hat. 

Was das § 10. und 11. zur Begründung der § 9. aufgestellten 
Hauptregel Gesagte anlangt, so können wir uns mit einigen Aeus- 
gerungen des Hrn. Verf. auch hier keineswegs befreunden. Z. B. 
wenn er § 10. S. 16. die unter Cornelius Nepos' Namen vor- 
handenen Füae excellentittm imperatorum aus der Reihe muster- 
gültiger, echt classischer lateinischer Dichter ausgeschlossen wis- 
sen will , so scheint er keineswegs eine richtige Idee von der Art 
und Weise der Entstehung jener Bücher zu haben. Es würde 
Ree. zu weit abführen , wollte er seine Ansiclit in Betreff jener 
Lebensbeschreibungen ausfuhrlicher darlegen, allein das, was 
Hr. H* aufstellt, kann er durchaus nicht billigen. Denn wiewohl 
Nepos, obtehen ein Mann, der mit den literarischen Notabili- 

' titen aeiner Zeit, anch mit CSieero geistig nnd Uterapiaeh ver- 
fcdirte, nieiU h den Geistern erster Grösse m rechnen' edtt 
michte und, wie et acheint, in Atticna, wenn auch in firennd> 
•ehaftliclMm, dach etwaa abhängigem VerhSItnisse gestanden liat, 
M desaen litemiachen nnd bnclihindlerischen Untemdbmongen 
er ein tIAtiger Geli&lfe gewesen in aefai scheint, ao ist sdne 
Spcteiie und Dantellungawcise doch iqpmer die des geldnen Zeit- 
alters, and kein Stifistiker, wenn er auch neeh ao scharf ftber 
jene Lebensbeschreibangen herfiUlt , wird etwas an sich Unlatet- 

. niachea oder auch nur gradezu Ungeschicktes, in der Sprache jener 
su einem specieUen Zwecke leichter und.idlner gearbeiteten Le- 
bensbeschreibungen nachweisen können, wenn auch ihr Verfasser 
nicht den Hoh^nnkt adnea ZeügmwMen Cioera, dem aber auch 
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kein andrer Zeitgenosse hinsiclitlich der Kunst des Vortrags 
gleichlcam, in seiner Darstellung^ erreiciit hat und diesem weit^ 
sehr weit nachsteht. Deshalb mag Nepos, dessen Schriften sich 
wegen ihres leicht fasslichen Inhalts sehr zur Lecture für jüngere 
Leute eignen, immerhin seinen lange innegehabten Platz be- 
haupten; luid höchstens war in stilistischer Hinsicht zu bemerken, 
dtM er mil Vorsicht nachsuahmen sei, keineswegs aber durfte er 
wm der Reihe mustergilltiger Prosaiker ganz ausgeschlossen 
werden. Denn er liefert einen ntebt onbedeutenden Schatz echt 
kleinitdier Wörter nnd^Aoedrielce, vnd.tein Vwing seichnet 
•idi bei eimelnen Mingeln duidi DentUclikeit nnd Klerlieit nldit 
wenig au«. $ 11. Termifse ieii aunereiner allgemeineren lltertr- 
liisteritolien Ueberalcbt aneb nancbes spedell hierber Gidiörige, 
wie I. B. der Inr seine Zeit trefUdie Stilist % Aseonina Pe- 
dianna nm 80 weniger gans nnbeaebtel bidben luHinte, da die 
echten Commentare desaeiben grade f&r die wissenachaftllche 
Darstellung- in lateinischer Sprache so vielfache Auabente liefern. 
Man siehe aber aneh hieraaa^ dass Hr* H. nMhr seine Vorgliifer 
benutzte, als neue Quellen aufsndile. 

Per Fleiss und die Sorgfalt, womit Hr. H. bei Aosarbeitang 
seiner Sebrill die nenem Hiltoittei benutzt hat, verbürgt es 
ans, dass er in einer nenen Ausgabe, die wir dem Buche bald 
wünschen , gewiss aqch die alten Queilen selbst besser aufsuchen 
und benutzen werde ^ und so wollen wir in den noch folgenden 
Bemerkungen ihn nur noch auf einige leicht zu beseitigende, jetzt 
aber anstössige Einzelheiten aufmerksam machen, und werden 
nur beiläufig auf die bereits öfters gerügten Mängel in BetrefT der 
Anordnung, Bearbeitung nndBenutanng des vorhandenen Stoffes 
surückkommen. 

Leider zeigt sich aber auch im Einzelnen so vieles Falsche in 
Hrn. H.'s Schrift , dass wohl auch in dieser Hinsicht eine neue 
Anlßage des Buches einer sorgfältigen Durchsicht und Nachhülfe 
bedürfen wird. Wir wenden uns zu § 13., der also lautet: „Man 
vermeide alle vor classisch en , nur dem ernsten oder zweiten 
Zeitraum der lateinischen Sprache (§ 10.) angehörigen Wörter, 
Formen, Constructionen , Ausdrücke, sobald sie durch classische 
ersetzt sind and nicht ein besonderer Grund ihren Gebrauch 
rechtfertigt.'^ Dagegen haben wir nichts einzuwenden , billigen 
m auch, dass sich der Hr. Vmt in den dicaem % beigegebenen 
Brllnterungen bestrebt, an einseinen lleiapielen das un § Gelar- 
dcrte dentUeh m machen; nur hat er mehrere dieser Beispiele 
ganz falsch gewihlt nnd dabei wiederum geneigt, dm er mit der 
. Geaehichte der lateinlaefaen Sprache wie in aUgemeiner, so auch 
in apeeieiler Hlndclit nicht vertrant genug gewesen. So fUirt er 
8..B. auf MtmUh und ntseml at« nsaenHiV und ns se nsws sniir, 
und bemeitt, daaa dieae Farmen als Archalamna nn venneiden 
•eien. Dnsn dae Aethrnm mnr hi wenigen FiUen mi bnvdien aei. 
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glaubt auch Ree. stilistisch annehmen zu müssen , allein als Ar- 
chaismus die active Form aufzuführen wird Niemand i'iber's Herz 
bringen, der den Gebrauch dieser Wortformen historisch ^enau 
kennt. Denn man könnte jene Formen mit ebendemselben Keclite 
für neuern wie für altern Gebrauchs ausgeben, wie eine genauere 
Betrachtung des Sprachgebrauchs gleich zeigen wird. Zwar 
haben die altern Dichter, wie Plautus, Accius, auch Pom- 
ponius (über diese s. Non. p. 469. 16. ed. Merc), die active 
Form im Präsens und Perfect gebraucht, allein dass der Sprach- 
gebrauch schon in aLt.er Zeit sich bereits für das Deponens ent- 
schieden hatte, geht aus dem bekannten Fragmente des Varro 
de hing. hat. Hb. VIII. ap. Gell. II, 25, 9. (vgl. Varr. ed. C. O. 
Müller, p. XLVI.) Sentior nemo dicit et id per se nihil est: 
asseniior tarnen fere omnes dicunt. Sisenna unus äs- 
seniio in senatu dicebat; et eum postea multi aeculi^ neque 
tarnen vincere consuetudinem potuerunt (cf. Quint. I, 5, 13. 
p. 96. ed. Spalding.) so deutlich hervor, dass darüber kein Zwei- 
fel obwalten kann. Wenn nun aber gleichwohl asaentio sich auch 
noch zu Gicero*s Zeit behauptete und an drei sichern Stellen 
von diesem mostergültigen Schriftsteller selbst und zwar im Per- 
fect angewendet worden ist, ad fanu V, 2, 9. sedens iis assensi^ 
ad Quint, fr, II, 1, 2. Philippus aasensil Lentulo^ ad /4ttic. II, 
1,8. Censuit hoc Cato^ aasensil senatiis (vgl. Fr. Ellen dt zu 
Cic. de erat. 1, 24, 110. vol. I. p. 76., um de offic. I, 6, 18., wo 
neuerdings ebenfalls Zumpt assentiamus hergestellt hat, da doch 
hier die Lesart zweifelhaft ist, inzwischen ausser Acht zu lassen), 
•80 rausste schon dadurch bewiesen sein, dass assenlio nicht als 
Archaismus betrachtet werden könne. Nun aber ist es hinlänglich 
sicher gestellt, dass die spätem Prosaiker von Livius an nicht 
selten die active Form neben der des Deponens brauchen, s. Dra- 
kenb. ad Liv. 35, 52, 1. Tom. XI. p. 543. ed. Stuttg., Sueton. 
Vespas. 6. Quint. IX, 3, 7., der gradezu sagt: ideoque frequens 
permutatio est et pleraque utroque modo efferuntur ^ luxuria- 
tur^ luxur iat ; fluctuatnr ^ fluctual; asseiitior,, 
ass entio ; wie kann man da nun Hrn. H. noch zugeben, dass er 
dem Sprachgebrauche dieser Wortformen gehörig historisch nach- 
gegangen sei, wenn er behauptet, die active Form sei als Ar- 
chaismus zu vermeiden, welche zu allen Zeiten in der lateinischen 
Sprache sich zeigt? Sie ist, wie wir oben gesagt haben, zu 
meiden oder wenigstens nur selten zulässig, nicht aber als Ar> 
chaisinus, sondern alät durch den Sprachgebrauch minder sanctio- 
nirt. Es musste also hier dieses Verhältniss vorerst ganz ausser 
Acht bleiben. Unter clepere fehlt die Stelle Cic. de republ, 
IV, 5., die um deswillen anzuführen war, weil sie die einzige in 
Prosa ist und eine scheinbare Ausnahme von Hrn. H.'s Behauptung 
macht, wiewohl auch dort Madvig zu Cic. de fin. V, 25, 75. 
p. 748. nur Dichterworte zu finden glaubt. Falsch ist es ferner. 
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wenn Hr. H. ebendaselbst punior als veraltete und in einem gutfft 
Stil unzulässige Form erklärt. Denn ein Wort, was ein so bedeu- 
tender Stilist wie Cicero in der Form /loenirt mindestens fünf» 
mal gebraucht hat, Philipp. VHI, 2, 7. pro Milone 13, 33. Tusc, 
I, 44, 107. de offic. I, 2:>, 88. de invetU. II, 27, 80. 28, 83. cl. 
Quint. IX, 3, 6., kann doch gewiss nicht als Archaismus angesehen 
werden, zumal die active Form bei diesem Schriftsteller nicht 
häufiger vorkommt als das Deponens. Auch möclitc ich sis statt 
sivis keineswegs als Archaismus bezeichnet wissen. Die Form 
blieb gewiss in der Umgangssprache anch bis in die späteste Zelt, 
und hat sie nicht Cicero selbst pro Rose. Am, 16, 48. Tusc, II, 
18, 42. recht glücklich angewendet, um nicht zu erwähnen, dass 
er auch in Orat. 45, 154. diese Form noch nicht als eigentlichen 
Archaismus bezeichnet? Es war also die Form wohl mit unter 
den Wörtern aufzuführen, die am gehörigen Orte aach im guter 
Prosa bisweilen gebraucht werden können. 

Sehr dürftig ist der dem Werke als Erläuterung zu § 14. 
beigegebene Antibarharus ausgefallen , sehr dürftig sagen wir, 
vreil er fast nichts als einen sehr magern Auszug aas dem bekann- 
ten Buche von Krebs enthält, wiewohl wir hiermit nicht be- 
liauptet haben wollen, dass das Urtheil Ton Krebs (s. dessen 
Antibarbarus S. XIV. Dritte Ausg.) falsch sei, der den Auszug für 
den Zweck des Hrn. II. in gewisser Hinsicht zu gross fand. 
Wollte nämlich Hr. H. seiner Stilistik einen kleinen Antibarbarnt 
beigeben, was ich an sich gar nicht tadelnswerth finde, so musste 
er ihn als Anhang hinter sein Werk setzen, wie auch der Ree. 
seinen Vorlesungen über lateinische Stilistik in der Regel einen 
solchen beigegeben hat; allein dann musste er nicht das zum 
grossen Theii längst Bekannte Ton seinen Vorgängern entlehnen, 
sondern durch eigne Beobachtungen , die dem eifrigen und 
aufmerksamen Forscher sich stets darbieten, die Sache inter- 
essanter zu machen suchen ; auf das in seinem Werke im Systeme 
Bemerkte am gehörigen Orte zurückTcrweisen ; auch im Antibar- 
barus selbst noch mehr auf die einzelnen formellen und syntakti- 
schen Verhältnisse Rücksicht nehmen, als es bisher in derglei- 
chen Sammlungen geschehen ist. So würde dieser Anhang eine 
nützliche Beigabe für das Buch geworden sein, geeignet, dem 
Jüngern Leser an einzelnen Beispielen gleichsam als Repetition 
das im Werke selbst Besprochene noch einmal vorzuführen ; jetzt 
giebt jene Sammlung, zur Erläuterung des § zu gross, zum Er- 
sätze eines grössern Antibarbarus viel zu klein , nur einen ziem- 
lich leeren Ballast des Buches ab. 

Auch linden wir das Material weder überall glücklich ge- 
wählt, noch ganz richtig. Bei abiturire^ abilurientes was Hr. 
H. mit Recht tadelt , wird als Ersatz angegeben : abire cupere^ 
abire cupientes.^ abitum parare» Fühlte Hr. H. nicht, dass alle 
^icM Ausdrücke etwas Anderes sagen, ak die Neuern mit den 
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Formeu abiturire^ obtturientes wollten? Denn abtre cupieti- 
ies kann man keineswegs von den Schülern sagen, deren Abgang 
bestimmt ist , wenn man nichts als dies ausdrücken will. Es durfte 
also hier Hr. H. nicht bei den Ton seinem Vorgänger Krebs 
angegebenen Surrogaten stehen bleiben, sondern musste vielmehr 
bemerken, dass der Lateiner sehr oft durch das Präsens, nament- 
lich durch das Participium Praesentis solche Verhältiiisse be- 
zeichne , wo wir eher ein Futurum erwarten ; so also nicht blos 
moriens dixit^ sondern auch abeuntes von Schülern, die abgelten 
wollen, oder will man bestimmter sprechen, abituri^ discederUes 
oder discessuri^ ii, qui «bituri sunt 9 discessuri snot, ti, qui 
abibunt.^ diacedent etc. 

Unter absque konnte wohl bemerkt werden, was Krebs ia 
der neuen Auflage mit Recht nachgetragen hat, dass zwar bei 
Cic. ad Altic. 1, 19, 1. Or. wohl festzuhalten sei: (luod nullam 
a me epistolam ad te sino absgt/e argumento ac senteniia per- 
venire^ was Haase zu Reisiges Vorlesungen S. 21 7. Anm. 264. 
mit Recht, unter Berufung auf Quintil. VII, 2, 44. än eliamsi 
nuUa ratione duclus est^ impelu raptus sit et absque senlentia^ 
in Schutz nimmt, jedoch wohl nur als alterthümliche Wendung, 
die natürlich nicht nachzuahmen sei. ^ 

Nach obusivus war wohl auch abusio zu bemerken, das nicht 
wie abusus^ sondern nur als terminus technicus für das griechi- 
sche xardxgrjöLg gebraucht werden kann. 

Neben coelüus als Adverbiom konnte auch coelites^ worüber 
Jetzt Krebs tu d. W. zu vergleichen ist, mit aufgeführt werden. 

Neben dissensua S. 33. war jetzt diasidium als unlateinisch 
SU bezeichnen. 

Bei eripere war nicht blos auf die Construction mit dem Da- 
tivus, sondern auch auf die fast häufigere eripere aliquid ab ali- 
quo biozuweisen. S. diese NJbb. Bd. 32. S. 2H5. 

Neben peecator S. 89. war wohl pedestris oratio als minder 
classisch aufzuführen, dasselbe aber nicht blos, wie Krebs gethan 
hat, mit prosa oratio zu ersetzen, sondern vielmehr durch das 
echl ekttÜMhe aoltUa oratio^ was Krebs hier nicht hat, aber unter 
jMTOMa mit auflÜlnft, wie es auch Hr. H. daselbst mit Recht angiebt 

Broftuura und profeMsoratua S, 41. konnten wohl ganz weg* 
.MIen, da man mbdestens heutzutage professio fast allgemein 
gewahll hat 

. Manehea lieaae afcfa in der Arl aueh nber § 15., der gewisse 
naahdaaaiaehe oder auch ganz neulateinische Wörter in Schutz 
nimmt, sagen; doch da wir in der allgemeinen Fassung^ desselben 
mit Hm. H. einvorataiiden aind, ao wollen wir an dem Einzelnen 
nicbl mttehi, «unud hier auf daa^aubjeellve Geföbl eines Jeden 
daa Heiate ankommt, und daa meinige grade hier&ber ron dem 
dea Hm. H. etwaa mehr abiuweichen acheüM;. Dies bemerke ich 
noch im AUgemehieB, daaa ea ailenlfaiga olUNra bequemer ist, ehi 
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neuerfundenes Wort zu brauchen, statt sich nach einem passenden 
Ausdrucke oder einer geeigneten Umschreibung im Sinne der 
Alten umzusehen. So billigt zwar Hr. H. S. 51. mit mehreren 
Gelehrten pedantismus w. s. w., aliein es lässt sich ein Pedant 
in unserm Sinne doch reclit füglich auch durch echt lateinische 
Wörter ausdrucken, wenn man nar auf die jedesmalige Bedeutung 
des Wortes im einzelnen Satze Rücksicht nimmt und nicht Wort 
und Wort übersetzen zu müssen glaubt, kurz lateinisch und nicht 
deutsch denkt. So kann man einen Pedanten nach Umständen 
mit homo difficilis^ morosus^ tetricus , acriculus^ wie bei Cic. 
Tu8c, III, 17, 38. ille acriculus — senes Zeno, bisweilen wohl 
auch, wie Kriebs im Antibarbarus S. 566. vorschlägt, mit pu^ 
tidus und ineptus umschreiben , Pedanterie mit morosilas^ 
difficuUas , s. C i c. pro L. Murena 9, 19. acerbitas , s. C i c. de 
sen. 18, 66. severitatem in senectute probo et eam sicul alia 
modicam^ acerbitatem nullo modo^ diritas morumy u. s. w. aus- 
drucken , und nur dann wäre mit einer Entschuldigung etwa ein 
Wort wie pedanlismus zu gestatten, wenn man im Sinne der 
Neuern über diesen Begriff als einen stehenden und gemachten 
sprechen will. Auch kann paedagogus mit einer umschreibenden 
Angabe für Pedant gebraucht werden, s. Sueton. Ner, 37. 
Plaut. Ps. I, 5, 32. 

Am allerwenigsten möchte ich in dieser Hinsicht mit Hrn. H. 
S. 52. 8ubinvt/u8 u. dergl. in Schutz nehmen , da pene incitus 
oder eine ähnliche Wendung den Sinn Tollkommen wiedergiebt 
und jene Zusammenstellung jeder alten Auctorität ermangelt , in 
welchem Sinne Ree. auch bereits oben subnegtecium bei Ernesti 
tadelte. Etwas Anderes ist es z. B. , wenn diese Zusammenstel- 
lung bereits in einer andern Form da ist, wie wenn man nach sub^ 
insulms auch subinsulse brauchte , weil hier wohl nur ein Zufall 
die alte Auetoritat nicht gewährt, da Cicero von aubabaurdua 
doch selbst subabsurde gebildet hat, nach subamarus bildete sub^ 
amare^ oder nach subcontumeliose bei Cic. ad Ailic, 11, 7, 15., 
umgüVfihrisubcontumeliosus^ subarrogansn^chsubarroganier bei 
Cic. Acad. II, 36, 114. a. drgl. m.; auch kann man unbedenklich 
%m B. bei Bezeichnung von Farben, wenn auch die Zusammen- 
■etiung mit sub bei einem Adjectiv der Art nicht durch alte Aucto- 
rillt verbürgt ist, bei specieller Bezeichnung ein vorhandeaes Ad- 
J^^etiv mit sub zusammensetzen ; vielleicht mit Recht auch «nt den 
öliera vorkommenden subblandiri auf die Möglichkeit oder das 
einstige Vorhandensein von nthhUmdus schlieesen, aUeiii nach wb^ 
^ffendere in bilden subnegligere y wie Ernetti, iia«di mMrtUm 
m\imt 9ühmvitus \ wieMuret gethan hat, atebt um nicht su, da 
man «Hl aichern Stellen der Alten adtlieaaen kaoo, daaa audi 
nolehe Yerbindiingen nadi dem atebenden Spraehgeliraiiclie beiir- 
thellt wvrden und nicht aefert efnMrgeiien, aelbat wena ale achoa 
einmal gebildet worden waren. Denn wenn QnlntiL 1, 5, 6&. 
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et^ quo Cicero utitur, subabsur dum^ Vi, 3, 23. et, ut verbo 
Ciceronis utat\ dicimus aliqua subabaurda^ den Gebrauch 
von subabsurdus mit Cicero^a Auctorität belegen zu müssen 
glaubt, so sieht man daraus deutlich, dass sich selbst die Alten 
nicht soviel erlauben zu dürfen glaubten, als die Neuern sich 
aneignen^ deren Gefühl in solchen Fällen keineswegs so fein und 
geübt sein kann, wie das der Alten selbst war. Wir werden also 
hier die Freiheit der Bildung auf gewisse Adjectivclassen , welche 
der Bezeichnung der Farbe, des Geschmacks einzelner Dinge, 
überhaupt mehr äusseriichien Verhältnissen angehören , beschrän- 
ken müssen, nns aber im Uebrigen nach dem von den Alten selbst 
festgestellten Sprachgebrauche zu richten haben, wenn wir nicht 
in s Blaue hinein schreiben wollen. 

§ 16. giebt Hr. H. Winke über den Gebrauch firieehiseher 
Wörter und, indem er mit Recht den Gelvmuch im lUgeneinea 
beschränkt, so gestattet er für eioMlne, namentlieh technische 
Ausdrücke den Gebranch griechischer Wörter sehr gem. Wfat 
sind n^t ihm in der Hauptsache folllfommen einverstanden, hitten 
ei jedodi nodi eririUmt gewikneeht, dais nm leichter griechi- 
tch^ Wörter in's Lateinische äbergehen kennten, weil 4ie Lttei« 
ner, ja selbet «neh die Griechen, beide Spfnehea nie verwandl 
ond nur dielebtltiA Teitdiieden nntntehen gewebnt weren, nlne 
eine Anfbahme dnei Worte« in die ^e ioi der andc» l^reche 
ale keine groaee Sunde angesehen su werden brtnehte, ebenrah 
wenig tie wenn Jetst die attmuTerwendten germaniaclien Spn-r 
dien das eine eder andre Wort aua einer andern germaniaclieii 
Spradie entlehnen oder genau fenonunea nur ihren S tannmi 
wieder Hul&bren, Und ao entldintea Ja auch die Grieche« m», 
»entlieh mittelat der BeriUumng bdd« Völker in Grossgriedieii*' 
land und hi den terachledeaen Fkroiiniea des röndsdien RoIoIm 
manchen Ausifarnck aua. der lateiniaGlien Sprache. 

In Beaug auf Btoaehiea finden whr den Auadnick S. 54, ,,Gi-* 
eero — in cdnen Briefen an den Halbgrieolien Atticoa,*^ 
nicht gut gewihlt. Unter den dnietaei Wörtern komtio aiidi 
aiHhwr und odr mit aufgeföhrt werden, die wenigatena In d«r. 
daasiadien Zeit noch nicht vollkommen ehigebfirgert waren, ao* 
ftm nur die griechiadien Accoaative aelilcr« und odra in 4«r 
beaaemZeltvori^enmen, welcher Fall ea «uch mit An, Gonit.' 
FtmoB^ Acc jPiiiio.^ iat, mit Melphoe ala Komödlentitel u. dgl; m. 

Wae die dnietaen von Hrn. H. gewihlten Bejaplelfl anlangt» 
80 mnaate für Gorlologtfa nicht bloa indes aobatitnirt werden» 
aondem auch du echt lateinlache tahnk»^ wie Auctlonakataiog 
taMae aueiionaHae u, dgl. m., waa die Juritton aciiloditweg nidl 
mteHamtHa^ wie edktalüi gebildet, beaeichneten, efai Auadrvck» 
der im juristischen Latria auch Jetat nodi auliasig sdn möchte* 

Offenbar lUach iat ca aber, wenn ea S. 58. bd Hra. B. 
hoiBat; „3)framnii«^ tframU^ tffrwfnke kann iwar im Slnno.m 
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Monarch, Monarchie, monarehiach |;ebraucht werden, 
(vgl. Monmreka)^ aber nicht st erudelia^ aaevua^ crudelüas^ 
saevüia u. g. w.^ Dariiadi könnte ein junger Lateiner Teranlasst 
werden m aagen T^aimuM BoruBtiae^ tyrannU Saxojiiae u. 
«1^1. mehr, was deidi effienbar fehleiiMfk, J« lieherüch sein würde. 
Bi rnniBle tla^ Hr. H* dannff anfinericaani nachen, daaa im Latei- 
niachen eben ao wie im Giieehiachen , tyramma und iyramis nur 
^OB dem HenradMr und der Herraeliaft gesagt werden Icönne, die 
in einem IVeiataate auf minder g ea el ia rito aige Weiae aufgelcommen 
fliod, wie diea in einigen amerüiaitehen Staalen Jelit der Fall 
jst und wie der 0r« Fr an ein wold tyramim fru/iBimkn Ölspla" 
tanae (Pnraguay) genalul werden kann, alier k^ entopgtieher 
Monarcli. 

In den Beiapielen au $ 18., wo Hr. H. von dem nidit su 
gestattenden Geinrauclie icht claaaiacher Worter in fiilacher Be- 
deutmig spricht, iat una ebenfalia Mancherlei aufgefaüeny.woToii 
wlr bler nur Ebigea hervorheben wollen. 8. 70. heiikt es : „Auch 
disefie bedeutet mehr beredt, bfindig,^^ nicht „auadriicklich^^ 
Diea mag für € i c er o gelten, fISr L iv i u a , den Hr. H. doch mdir 
anerkennt als jeder andere Skiliatiker, gilt ea nicht j er aagt s. B« 
Üb. XXL cap. 19. § 3. Quum inLutatiifoedere diaeriB additum 
0989t^ iia id ratum fore^ si popuhu e€nsui»89tj wo 
lifeerto, <rfe 9ui^Q^öfjv, grade unser aaia<lrädt/t*eA heseiehnet| 
Üb. XXXIX. cap. § 12. DUwtinme enim planissimepia in 
eo scriptum est CherMoneßutjt et Lynimaehium Eumeni 
dari^ und so möchte wohl auch diese Bedeutung als unvräwerf- 
Udi aniuerkennen aein. 

Wenn Hr« H. 8. 7L sagt: „Facere dammun^ detrime»' 
• ifimlieM; nicht Schaden Terursachen, sufllgen, obgleich /acere 
dMorem^ iniuriam^ eoniutMliam ao geaagt wird, sondern Scha* 
' den erleiden^, ao wollen wir swar in Beaug auf den nicht 
elaaaiachen<}ebraueh nichts dagegen einwenden, doch iiatte wohl 
Ifr« H. au Vermeidung von Mkaveratindnissen hinsufSgen müssen, 
daaa die Jmriaten an^ damnum faeere im Sinne Ton Schaden 
V er ureachen von jeher zu sagen gewohnt waren, was nicht 
blöa die Stellen dea Corptts Iuris civilis^ wo jene Wendung Tor* 
koasmty'wie Dig. lib. IX. tit. 2. L 30«, aondern auch die 
^ bekannte und aelbat Ton Cicero Top. c. 4. gebrauchte Wendung 
damnum infeclirm genugsam beweist. In Bezug auf das gleich«» 
folgende eontumeliam facere bemerken wir, dass nicht zuerst 
Hand jene Wendong im Sinne des Antonius in Schutz nahm, 
sondern schon der Spradigebrauch zu Qtiintilian's Zelt sich ge- 
iadctt hatte, s. dessen ihstiC. orat. üb. IX, 3, 13., obachoQ 
nöeh wir diese Wendung für nicht nachahmungswerth halten. 

Im Vorbeigehen bemerken wir, dasa S. 83. Hr. II. mit Un- 
recht Latinum^ Graecum als Neutra für unlateiniach erklärt, und 
In der Stelle bei Cic. Tusc. III, 14, 29., wo in Latinum cen- • 
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mr^erm vmifl» 99rmonmn binMigedMlit wiiieii wfll. Da ich 
BQolkh fkber UBsUttlitfte dfeier AniiabM «usfülirlidicr ia die- 
ten Jahriib. fCtpibclMii habe« bo Terweise Uk Hm. H. und den ga- 
aei^eii Letw dtUii lurick, so wie ich aot^eoMliieD Ormie 
* itar H». Bwerkna^ S. 88. y^ümnwi^ ilcriieii , bei Oleen» 
nur dmRortuttB^ somk mgelinlttclilicli^, weiter nidite bemerka, 
iÄs dbM äemari niemela sterben^ eonAeni iUmfw^ tierben be«- 
ieula^ und daaa in dietem Sinne mdi demori gebnmdit werden 
ktaie, wenn der Zuflammenbang ea fordert. 

Mb wfifde oni an weit ffiiiren , wollten wir allea Binsein noti* 
ren, wo wir niebt gana mit dem Hrn. Verf. übereinstimmen ; deshalb 
wMI ich nur noch das nad jenes hervorbeben , wie es mir grade 
bei einer nochmaligen Durchsicht des Buches in dip Augen filtt. ' 

S. 90. schreibt es Hr. H. Iland nach, dass roan^ nichts er- 
schlicssen könne in Bezug auf den Gebrauch des Adjectives /emi- 
neu8^ wenn es Cicero nur einmal Tusc, II, 5^, 20. und zwar da, 
wo er griechische Verse metrisch wiedergiebt, gebraucht habe. 
Dies ist falsch. Demi Avollte man sagen fcminea vestis statt 
vestis muliebris y so würde man otfeubar gegen den lateinischen 
Sprachgebrauch Verstössen, wie ein Jeder lühleu wird, der mehr 
gelesen hat. Etwas andres ist es, wenn Cicero in jener poeti- 
schen Stelle sagt: Sed feminea vir ^ fcminea inlerimor inanw, 
da sieht man gleich au der ganzen Fügung, warum dieses Adje- 
ctiv gebraucht worden ist. Wollte man dagegen sagen : Clodius 
cum veste feminea domi Caesaris deprehenaus est ^ so w ürde 
dies wahrhaft läppisch sein, da in diesem Falle nur muliebris ge- 
braucht wird. Auch haben ja in der Folgezeit /e//itV/ewÄ fast nur 
die Dichter gebraucht und zwar zumeist im entern SiiiuCi so wie 
Cicero a. a. O. es als Dichter brauchte. 

S. 92. missbilligt Hr. II. den Gebrauch von suo Marte pu- 
gnare in unserer Zeit; ich glaube, mit Unrecht. Denn in solcher 
sprichwörtlichen Wendung denkt man durchaus nicht mehr an den 
Mars der Alten im eigentlichen Sinne und so mag man immerhin 
suo Marte pugnare für unser auf ei^'^ne Faust kämpfen brauchen. 
Ein gleicher Fall ist es mit der Wendung invita Minerva , die * 
mit einem eingesetzten ut aiunt, invita^ ut aiunt^ Minerva^ wohl • 
auch heu-t zu Tage von uns noch gebraucht werden kann, da auch 
sie als eine gemachte Formel durchaus iinsre Aufmerksamkeit 
nicht so sehr für ihre einzelnen Bestandtheile in Anspruch nimmt, 
als dass sie störend werden könnte. S. diese N. Jshrbb. Bd. 32. 
S. 255 fg. 

Aufgefallen ist es uns, dass Hr. H. die Form sollicitudinibuB 
unter Berufung auf Haase zu Reisiges Vorlesungen 135. 
sehr selten nennt, da grade dort eine ziemliche Anzahl Stellen an- 
gegeben sind, wo sie vorkommt. Eher konnte sie als für prosaische 
- Dersteiiung zu schleppend erJüärl werden, was wohlCicero, 
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* • 

«od .die htum Fmiiker abgehilteaJiabea mag, i^h ihrer zu 

Fdadi lit es ferner, wenn Hr« ü 8. 115. bemerkt: ,,Aiif 
«hnUebe Wete tritt mit dem Saperlall? aoeh bieweilen der Potitiv 
Hl angemeneBe Yerbindong, wie s. B. bei Cic. p. MiL 27, 74 ab 
e^ttite Romano, ^{jitMiiMifat'mo et firti viro. Vgl. Mattbil «. 
^ St nnd §.«40, L'^ Ea itt^aber hier weder die Sacbe nocb das 
^ewiUte Bei^iel richtig. Dean was daa ietstere aniangt, so.iin* 
ben die neuesten Aasgaben jener Rede nseb der besten band* 
nefartflüclwn An^nritat jetat sammtlieb im Texte: quam ab eqvUm 
Romano splendUo ei forit^ BL PaeomOy non mp9tra$M9t; und 
so war am alictwenigiten ditt Beispiei bier ansnflbren. Was abor 
die Sache anlangt, so wolien wir swsr die M ögUcblEeit dner sol- 
chen Zusammensteilung bi gewissen Fallen nidbt wegliognen, 
können aber doch niebt nmhin an bemerken, dass bei Cicero nnd 
den bessern Stilisten die mekten Steilen, wo man eine aolobe Zo* 
Bammenstellang in ihren Texten fand, nach HandseiirÜten theüa 
corrigirt sind , theils noch corrigirt werden müssen. Sehr rlditig 
urtheilte in dieser Hinsicht l»ereits Zumpt an Cic. Aetu9m Uli* 
lU. c. 90. § 210. , wenn'or an seiner nach den besten Handschrif- 
ten angenommenen Lesart: taUiquissitnnrum eUufiHhnerumqm 
bemerkt: ^^vlgoaM^orumetciarünmerum^ quod magnam ha- 
bet offensionem propter diveisitstem grsduiim. Eam enim concinni* 
totem düigcntissiiiie obstrvat Cicero et quis non clegantiae stu- 
dlssus?^^ und dasu nun nocb nachweiset, daaa in derselben An* 
klage lib. IV. cap. 17« § 37. nach Handschriften: prcmpti kamimU 
et experientis , statt prompt issimi hominis et esperietiiia an 
schreiben sei , hingegen, üb. V. cap. 67. § 172. in morle misera 
atqu9 imügTta st in morte fnisera atqu9 indignUsima ^ in der 
Rede pro Sulla 32, 00. in kae fortuna miserrima ac Inctuosissimm 
st. misera ac luctuosissima ;imA dass auf gleiche Weise die oben 
citirte Stelle aus der Rede pro Milone nach den besten Hand- 
schriften zu emendiren sei. Die Zahl der von Ztimpt angeführ- 
ten Beispiele liesse sich leicht vernoebrcn^ wie mit Cic. de noi. 
d9or* 1,21^ 58., wo mehrere Handschriften und mit ihnen \ictorins, 
Manritius und Lambin mit H eclit geschrieben bsbcn: de re obscurm 
atque difficili^ st. der Vulgata de re obacura atque difficilUma, 
doch wiU Ree. diesen Gegenstand nicht weiter verfolgen, be- 
merkt nur noch, dass S a 1 u s ti u s freilich in seiner manierirten und 
die altere Sprache nachahmenden Ausdrucks weise die alten Red» 
ner anders sprechen lasst, wie den Consul Le pidus ad pop. 
Born, Cap. 1. quibua per celeras gentia masumi et clari eaUe^ 
aodänn in dem liriefedes Mithridates Cap. 1. hustes opportum 
et scelestissimi^ allein er scheut auch andre ZusammeustelloDgen 
nicht, die Cicero sorgfältig mied , wie in der Oratio L. Philippi 
in aenaiu cap. 9« fuee per fidem atU periurio fßüdasU und wai 
doMl« melir ist. 

10* 
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Im Vorbeigehen bemerlLeiid daM S. 183. das Beispiel aus 
Cic. Tu8C. I, 42. Alcidamas quid am wegfallen muss, weil 
dort nach guter handschriftlicher Auctorität jetzt Alcidamas qui- 
d0m herzustellen ist, und dass S. 158., wo es heisst: ,,Nur we- 
nige Präpositionen erscheinen mit einander zusammengesetzt als 
Ein Wort^^ vor allen Dingen dein mit anfzuführen war , will ich 
nich mit Uebergehung mehrerer Kleinigkeiten den spätem Par- 
tien des Buches zuwenden, liier fällt aus S. 180. zuvörderst auf, 
dass Hr. H. sagt: „Besonders werden die Begriffe der Zeit und 
der Tageszeiten oft durch Adjectiva ausgedrückt. Dahin gehören 
frequensj creber ^ rarus^ perpetuus ^ unnnus^ vernus, aeslivus^ 
auctumnalis^ hiber?ius, hodiernus^ aasti/ius^ diurnus^ noctur^ 
nu8^ matuiinus y rneridianus ^ serus ^ vespertinus u. dgl." und 
dabei gar keine Beschränkung ausspricht. Denn ein gut Theil je- 
ner Adjectiva vertreten nur im poetischen Gebrauche die BegrÜfe 
der Zeit und der Taiieszeiten. 

Noch auffallender ist es aber und es mag dieser Fall vorzugs- 
weise zum Beweise dienen, wie wenig bisweilen der Hr. Verf. so 
ganz mit dem , was er lehrt , bekannt gewesen ist wenn er auf 
derselben S. 180 fg. sagt: „Auf ähnliche Weise hängt die Wahl 
der Construction des Comparativs der Adjectiva mit dem Abla- 
t i V oder mit quam von der Rücksicht auf Klarheit und Bestimmt- 
heit der Hede ab ^ und wo die geringste Undeutlichkeit eintreten 
könnte oder die Comparation recht deutlicli hervorteten soll, ge- 
brauchen die besten lateinischen Schriftsteller^ namentlich Cicero, 
die Umschreibung mit quam^ insbesondere in Negativconstructio- 
neu oder bei Fragen , die negativen Sinn haben. Caes. B. G. 5, 
13. Hibernia est dimidia ;(lies dimidio) minor ^ ut aestimatur^ 
quam Britannia, Liv. 1,22. Hic non solum proximo regt 
disaimilisy sed ferocior etiam quam Bomulus fuit, Cic. p. 
Plane. 2« Nullum est certius amidtiae vinculum quam con^ 
sensus consiliorum et voluntatum, de orat. 2, 8. Qu i actor est 
in imitanda^ quam orat or in suscipienda veritate iucundior^ 
Vgl. Klotz in den Jahrbüchern f. Philologie Bd. 32. H. 3. S. 267. 
J. 1841.^^ Gegen diese Aeusserungen des Hrn. H. muss sich Ree. 
um so bestimmter aussprechen, weil sein Name zum Belege des 
Gesagten beigefügt worden ist. Es hat aber hier der Hr. Verf. 
die Bemerkung des Ree. roissverstehend Wahres imd Falsches 
vermischt. Wahr ist es und von dem Ree. auch a. a. 0. ausge- 
sprochen , dass die Wahl der Vergleichungsweise mit quam oder 
dem Ablativus wohl bei guten Stilisten zumeist Rücksicht auf 
Deutlichkeit und Klarheit der Rede bestimmt hat. Denn wo der 
leicht falsch zu deutende oder in die Rede minder gut aufzuneh- 
mende Ablativus nur im Geringsten undeutlich schien , haben Ci- 
cero und die besseren Schriftsteller sofort quam dafür eintreten 
lassen. L'nwahr ist es aber und von dem Ree. a. a. 0. keineswgs 
ausgesprochen, dass die Constructioa mit der Partikel quam ins-. 
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besondere in Negativconstructionen oder bei Fragen » dieliegitt- 
ven Sinn haben. Statt gefanden. Wie keoiite tueb Ree. so Bl* 
WM behiupteo, der recht wohl wiisste, dass Cicero und die Bei« 
eeren Torcugsweise in solchen Fällen die Ablatlvennttmetloii bei ' 
der Ver^Ieichiin^ gewäbit babenl Aucb tpricbler ail deutlicheB 
Wort das Gegentheil Yon dem aus , \i enn er dsielbit §a§t8 
hat sum Beispiel Cicero sehr oft in Negativconstructionen oder 
bei Fragen, deren Sinn auf die Negation hinausläuft, die Compt- 
ration durch den Ablativas gemacht — , weil in aolchen Fällen der 
Vorwurf der Comparatlon (an sich) mehr herrortritt. Ob man 
schon Unrecht thun wurde, wollte man bei Cieero lediglich den 
AblativQs In Negativsatien tnnehmen.^^ E« muaste also Hr. H« 
das Verhältniss so bestimmen: ,^Wo man ganz deutlich und ttt» 
stimmt sprechen will, wie bei Definitionen, Ortsbeschreibungen 
u. s. w., oder wenn die Rede durch die Ablati?con8truction min- 
der deutlich und klar erscheinen wurde, braucht man die Con- 
atruction mit gnam beim Comparativ, wohingegen das Verstand- 
niss leicht, die Rede zusammengedrängt ist, braucht Cicero und 
die Bessern auch die yVblativconstruction, namentlich in spricb- 
wörtlichen oder öfters vorkommenden kurzen Wendungen, wie luce 
clarius^ rnea vita carior^ virtnle inferior a w. dgl. m., besonders 
aber in Negativsätzen und in Fragen, die die Negation vertreten, 
weil hier das Verhältniss der Comparative an sich mehr hervor- 
tritt, obschon auch in solchen Fällen, wo Rücksicht auf Deutlich- 
keit es fordert, die Construction mit quam, bisweilen vorgezo- 
gen worden ist>' Auf diese Weise erfährt man die Sache so, wie 
sie ist; bei Hrn. II. steht aber gradezu Falsches beigemischt. 
Denn da so viele Grammatiker früher angenommen hatten , dass 
Cicero blos bei Negationen and in negativen Fragen die Ablativ- 
construction beim Comparativ gewählt habe, aus dem Grunde 
weil sie dieselbe in sehr vielen Fällen fanden, wie kann man da 
grade das Umgekehrte aufstellen wollen? Doch genug davon. 

W ir wenden uns zur folgenden S. 181. Hier beschreibt Hr. 
H. die Art und Weise, wie der Lateiner den Begriff des unbe- 
stimmten deutschen man bezeichne, und beschränkt die Sache 
auf folgende fünf Fälle: „Der Lateiner bedient sich sagt er, 
„zur Bezeichnung des deutschen man der dritten Person des 
Pluralis, wenn eine ganze Classe und Gesammtheit von Individuen 
gemeint ist (f//r?/«^, putant)^ der Pronomina ^/m/a , quis- 
piam^ wenn aus einer bestimmten Classe irgend einer ange- 
deutet wird (dicat quis^ si qrn's dicat), der ersten Person des 
Fluralis, wenn der Redende sich mit einschliesst (dicin^s)^ der 
• zweiten Person des Singular und Plural, wenn lebhafter und 
nachdrücklicher gesprochen werden soll (r/icis, nescires^ finge)^ 
des Passivum, wenn ganz unbestimmt und allgemein das Subject 
der Handlung anzugeben ist {diciiur ^ vivitur).^' Wir wundern 
uns, dass Hr. H. einen sechsten Modus, dieses Verhältniss auszu- 
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drucken, der so ^anz aus dem inneren Wesen der lateinischen 
Sprache und ans der eigentlichsten hidividualität des lateinischen 
Volkes mit seiner Offenheit hervorgegangen ist und auf welchen 
Äec. bereits anderwärts gelegentlich auimerksam gemacht hatte, 
ganz ausser Aeht gelassen hat. Es ist dies die erste Person des 
- Singularis^ durch die, mit etwas grösserer Hervorhebung der 
sprechenden hidividualität, nicht selten jenes von uns durch ein 
besonderes Wörtchen angedeutete Verhältniss bezeichnet wird, 
und es ist diese Redewendung nicht blos in einzelnen Fällen, son- 
dern an unzähligen Stellen der Alten , für den Leser kaum fühl- 
bar, eingetreten, 8. B. bei Cic. Tusc, IV, 22, 50. wo es heisst: 
De Jfrica72o qiiidetn , quia notior est nobis propter recenlem 
memoria m y vel iur a re posstiin^ non illum iractindia t u m 
inflammaitim fuisse^ cum in acie M. Allienwn Felignum scuto 
protexerit gladiumque hosti in peclus infijcerit. De L. Bruto 
for lasse dubit arim an propter infinitum odium tyranni ec- 
frenatius in Ar untern invaserit, Video enini utrumque conti- 
' nu8 ictu cecidisse contrario. Iiier würden wir sagen: Ueber 
Africanus — könnte man sogar eidlich erhärten, der 
Lateiner sagt mit Hervorhebung seiner Individualität: vel iurare 
possum ; sodann würden wir sagen : In Betreff desL. Bru- 
tuskönnte man vielleichtin Zweifel sein, der Latei- 
ner sagt aber gleicher Weise : fortasse dubitarim. Endlich 
würden wir in dem letzten Falle sagen: Man ersieht. aus der 
Geschichte, man weiss u. s.w., der Lateiner sagt aber auf 
gleiche Weise: Video enim etc. Ganz ähnlich hiess es in dem- 
selben Buche Cap. o. § 5. Sloicuni Diof^enein et yicademicum 
Carneadem video ad Senatum ob yffheniensibus missos esse 
legatos. Ja es kommt dieses video auf gleiche Weise an Stellen 
vor, wo die Neueren, diese acht lateinisclie Sprechweise verken- 
nend, mit Unrecht sogar Aenderungen sich erlaubt haben, \>ie in 
derselben Schrift Cicero s Buch 1. Cap. 34. § 82. Sedfuc, ut isti 
volunt^ animo8 non remanere post tnorteni: video nos., si ita 
sit^ privari spe beatiorig vitae^ wo Wolf und Orelii vi des st. 
«tiieo sabstituirten, video aber, nach unserem Ausdrucke man 
sieht, ganz in der Ordnung ist; so auch de ojfic. I, 12, 34. 
Squidem 0tiam illud animadv er to etc.^ wo Stürenburg 
&ilber, in Verkennuiig jenes Sprachgebrauches, schreiben wollte: 
Sit am animadverte illud etc., vgl. noch Cic. Tusc. 1,8, 
15. Quia $i mori eiiam mortuia miserum esset , infinitum quod~ 
dornet sempUernum malum haberemu» in vita: nunc video 
' (aieht man) eidcem^ *ad quam quam sü decuraum^ nihil eii 
. praeterea estimeteendum^ 6. mejoe Bemerlcuiig tu C!cero*8 
T^icul. S. 22. S. 386. S. 443. und Terzüglich S. 112. und in die- 
sen NJahrbb. Bd. 12. & 40., woselbst aticb das griechische iihnüdh 
gebraudile oqS bei Dem-oath. p. 28. p. 141. ed. Bdak. Terffli* 
eben werden ist Diese so tief in das Wesen des latainia<£eii 
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9pnAdmiktm eingreifende Redewendmif wikrde Hr. H. gewiss 
Bidit Tergfesseii heben, wenn er mehr Hmtllit gewesen w8re, tie- 
fer in den Gebt der lateiniBchen Sprache elnsudringen, nicht blos 
das von den Meiateo bereite Angemerkte Pkr tfelac Zwecke zu 
beautiei». 

In Bezug an| die Wiederholen^ eines und deaaelben Wortes 
spricht Hr. H« 8. 182 fg. § 74. im Gänsen richtig; es bitte kön- 
nen noch benutst werden Cie. LaeL 2, 8. Quaeruni quiäem^ C. 
ImH^ muUi^ fO-est a Famdo dictum^ $ed e^o id r0aponde0 
fuod atiimadverti^ te dolorem^ quem aeeeperia cum tumndtM 
^ tum andeiMsimi mwte^ ferre moderate nec potuhee 
' veH nee fitieee id humanUatie iuae : quod atUem hh NtmU in - 
eollegio nqwtro nen adfuieeee^ valetudiaem reepondeo eau* 
sam, non maeeiUiamfttisee^ wo man frOher das sweite reepondeo 
ohne Noth atridi, nnd ebendas. Cap. 16. § 59. Qßtia etiamne-- 
eeaee erii eupere eioptare^ ut quam Baepiesime peeeet amieue*^ 
quo pluree dei aihi tamquam aneae ad reprehendendum: rursum 
aulem rede facti» commodieque amieorum neeeeee erii angi, 
didere^ invidere mit unserer Bemerkung S. 101 fg. S. 176 fg. 

Auf die Partie des Buches, worin Hr. H. S. 165— 224. die 
Regeln der Wortstellung sbhandelf, will Ree. nicht tiefer dn- 
gehen, .obschon er inr nicht unwesentlichen Punkten von dem Hrn. 
Verf. abweichen rouss, da er den Gegenstand in einer Ree. nidbt 
fügend genug behandeln kann; nur auf offmbare Unriditig^eitea 
im Kinzelnen will Ree« Hrn. H* hier belllufig aufmerksam maeh<^ 
. So mnss S. 190. Jetzt nee quidem neben ne qnidem gestrlcheii 
werden , nach dem was BI advig im dritten B^curse su Cie. de 
ßmb. beigebracht hat. 

S. 191. mosste der Gebrauch Ton dem nachgesetzten de sti- 
listisch auf quo de unil zwar nur in gewissen Formeln beschrankt . 
werden, weil, wenn auch qua de in den Büchern ad Herenn, 
II, 29, 46. IV, 12, 17., quibus de in der Sclirift de invent. II, 48, 
141. vorkommt, tlicero doch in seinen stilistisch voUendeteren 
Schriften den Gebrauch auf quo de be<;chränkt hat. 

Ganz fdscli ist aber, wenn Hr. H. S. 192., wa er bemerkt, 
dass die Lateiner da, wo ein zu einem Substantiv gestelltes Pro- 
nomen oder Adjectiv mehr betont werde, dasselbe vor die Präpo- 
sition gestellt SU werden J^flege, grade die beiden Beispiele : eam 
ob rem^ ea de caussa^ wählt. Denn eäm ob rem hat kein latei- 
aiscber Schriftsteller gessgi^ sondern stets ob eam rem^ denn wo ' 
. das Pjroaomen so betonen war, sagte man dann lieber hanc ob rem^ 
ea de eausäq hingegen kommt etoifalls nn> höchst selten st. hae 
de coMteea tii ühnlicher Beziehung Tor. Es musste slso Hr. H. 
Mer nothwendiger Weise sndre Beispiele wählen, zugleich aber 
m der Wortstellong eam ob rem ^ ststt sie als die gewöhnliche 
Sil ompfeblen, förmlich warnen. 
, Auf derselben Seite spricht Hr. H. im Gamien richtig llber 
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die Fälle, wo die Präposition nicht unmittelbar vor dem von ihr 
abhängigen Casus steht und beschränkt diesen Gebrauch mit Recht 
hlos auf die Fälle, wo der von der Präposition abhängige Casus 
mit einem andren Worte oder mehreren ziisamraon einen Begriff 
ausmacht uud durch dieselbe näher bestimmt wird; jedoch hat 
er, wie wir glauben, diese Fälle selbst nicht genug geschieden. 
Denn sehr häufig sind z. B. die Fälle, wo es heisst ad iudiciorum 
certamen^ in infimi generis hominum condicione u. dgl. mehr, 
oder post vero SuUae victoriam u. s. w., ebenfalls nicht unge- 
wölinlich a nescio, qua dignitate (de orat. 2, 8,), seltner schon 
solche, wie ?iec in hello gerentibus (Cic. Brut» 12.)^ in suum 
cuique iribuendo (Cie. ibid. 21, 85.), hmore digni cum ignomi- 
idaäignU {adfam, 12, 30.), welche als in fewäliiter Prosa nur 
seltner snlisal^ liitten beseichnct werden sollen. Denn wenn 
schon die von Hm. H. gegebenen Beispiele sich um das Doppelte 
▼emehren lassen, In welcher Hinsicht Ree. ans seiner Sammlung 
heisplelshalber noch hinauf ngt Clc. deuniv. 12. Quiautem im- 
' moderate ei internier aie tfiseril, eum seeundus ortus infi- 
gar am muliebrem tiramferet: e/, si ne tum fuidem flnem vitio- 
rumfaciet, gravitte etiam iactabitur et in euie moriiue ei- 
millimasfiguras pecudum et ferarum tramferetur etc., wo 
Lambin ohne Grund in simillimas suis moribus flguras umstellte, 
und sich vielleicht auch bei Gic de orgL II, 75, 305. Quid? si 
quae vitia aiU incommeda sunt in aliquo iudiee uno aul pluri^ 
busy ea tu in adver sariis esprobrando non intelligas te in 
iudices invehi: mediocre peccaium est? wo man gegen die Hand- 
schriften in hat entfernen wollen, vertheidigen lässt, da, weil 
adver sariis exprobare ein geschlossener Begriff ist, in adver sa- 
riis exprobrando sprachlich nicht unmöglich ist, etwa in dem Sinne 
wie: ea tu dum adversariis esprobras: so ist doch bei alledem 
diese Construction sehr selten und nur bei einer gewissen Gedrängt- 
heit der Rede zulässig; es war also in stilistischer Hinsicht Tor 
derselben eher zu warnen, was you Hru. H. nicht geschehen ist. 

Auf derselben S. 193. glebt Hr. H. folgendes Beispiel : quam 
quisque didicit artem^ in ea ee esereeat^ hier ist didieit st. di- 
dieerit mindestens auffiülendf wsmm gab Hr. H. das Sprich- 
, wort nicht in der Fassung, wie es bei Cie. Tuse, I, 18, 4L 
steht: Quam quieque norit artem^ in hae ee esereeatf 

Unrecht ist es auch, wenn Ilr. H. S. 195. zum Belege, dass 
man nicht blos ut ait Ennius^ sondern auch ul Ennius all gesagt 
habe, Cic. Tusc. 1, 26, 64. anführt: philosophia — quid est 
aliud ^ nisi^ ut FUtto aity donum^ ut ego^ inventum deorum? 
Denn grade dort lassen die besseren Hanilschriften insgesammt 
aü fallen und es iSsst sich die Weglassung des Z^wortes in je- 
nem Falle aehr wohl rechtfertigen , s« meine Bemerkung in der 
Stelle 8« 83. und die Nachträge und Beriehtigungen sti Geero^s 
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l\i$eulanen (Leipzig 1843) S. 32 fg. Es kann also eine solclie 
Stelle nfcbts beweisen^ 

Falsch ist aucli , wenn Hr. H. S. 196. tnihi crede des Häu- 
figere, crede tnihi das Selhiere nennt. Ich möchte eher das Um- 
gekehrte behaupten, crede mihi war die gewöhnliche und in den 
• Ümgangstone gewiss gebräuclilichste Wendung, sie wurde rheto- 
risch gehoben durch die schärfere Betonung des Pronomens in 
mihi crede und so ward dies sodann in der gewählten Prosa in 
feierlicher Rede dem gewöhnlichen crede mihi vorgezogen, s« 
meine Bemerkung zu Cicero's Tusculancn S. 100. 

ZuS. 197., wo Hr. H. über die feste und durch den Sprachge- 
brauch bedingte Stellung geN\ isser mit einander verbnndener Wör- 
ter spricht, war wohl auch aufzuführen aeqiimn et boutnn^ s. 
raeinC' Vorrede zu Cicero s iicdcn Bd. 1. S. XXIX., usus et fnicius^ 
oder usus frtictits ^ usus et aurtoritas oder auch usus auctoritas^ 
pactum et convetitum oder pactum conventum^ s. ebendas. S. 
• XII. S. XXV. und S. 483 fg. S. 490., was von Hrn. H. theilweisc 
S- 272. berücksichtigt worden ist. Denn audi diese Wortstellun- 
gen sind stehend und möchten riicksichtlich ihrer Verbindung sti- 
listisch so zu scheiden sein, dass in höherer und freierer Darstel- 
hing die Verbindung mit e/, da aber, wo das Verhältniss mehr 
technisch bezeichnet w ird , die geschlossene Verbindung ohne et 
am angemessensten sein würde. 

Noch bemerke ich, dass S. 213. wohl das Beispiel aus Cic. 
Tusc, II, 4, 12. iis iit wegfallen müsse, weil dort die besten 
Handschriften ut iis lesen, eben so S. 217. in dem Beispiele aus 
Cic. Tusc. I, 16, 3'^., wo zu schreiben ist cum honore dincipUnae 
etc. st. des fehlerhaften tum honore etc. ^ 

In Hesngauf die S. 219. besprochene Wortstellung /ler ml&l 
brwU n« a. w. war wohl noch ganz besonders darauf biosnwelseD, 
dasa aie nur, wenn die Pronomina unbetont aeten , eintreten 
könne, z. B. nicht Cie. Lael. 4, 10. Pergratum mihi fecerisz 
9pero item Scaevolae^ wo Oreili mit Unrecht perndhi gratum 
▼oracblug, auch nicht ad Attic, V, 20, 10. uiriqve H09trum 
honestum existimo : tum mihi erit pergralum. Denn wenn schon 
die Regel aelbat Hr. II. S. 217. richtig gefasst hat, so beiehren 
doch entgegengcaetzte Beispiele in aoichen Fällen leichter« 

Wir bredien hier ab und laaaen daa zweite Buch lieber pni 
nnberftckaichtlgt , aia dan wir' zn Abgeriasenea über duaelbe bei- 
brachten^ 

Biag der geehrte Hr. Verf., m deaten Peraon wir einen 
.wadm aichaiadh^n Schulmann elir«n, diese meine Ausatellnn- 
gm so hinnehmen, wk aie geschrieben Bind, im reinen Intereaae 
der WlaacnaelCBft vnd dea Cnterrichtea. Wir wünschen der schon 
In ^agegiacher HitfUcht aehr nntiiichen Schrift viele Leaer 
und werden nns- fkenen, wenn der Hr« Yert in einer neuen 
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Allflage ^ die wir der Schrift von Herzen gönnen ^ unsre Winke 
nicht unbeachtet lässt; gern auch bereit, i|im für dieseii Fall pri- „ 
▼atiiD Mehrere« noch mitsulheiien. 

Reinhold Kloim. 
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stravit Fr. Gu» Domring* Bditionem ndvam curavit Ousimmi Regel, 
Tctm. I. Lipsiae, samtibus librariae Hahnianae. MDCCCSöCXIX. 

5) Des Qu, Hör at ins Flaccus Satiren erklärt von L. h\ 
JIcindorf, Neu bearbeitet von E. F. JFüstcmann, Mit einer Ab- 

i handlung von C. G. Zumpt: Uebor das Leben des Iloraz und die 
Zeitfolge seiner Gedichte, uanientilch der Satiren. Leipzig bei F. 
L. Herbig. 18i3. XVill u. 532 S. gr. 8. 

6) Horaz, Eine literarhistoj isohc Ucbersicht von fFük, Signi, Teuffcl, 
Poctor der Philosophie. Tübingen bei Ludw. Fr. Fnes. 1843. VII [ 
und 52 S. 8. 

Den Zweck dieser Schriften, sowie ihre wirklichen Leistun- 
gen, ihr Verhältniss zu den Anforderungen der Gegenwart und ihre 
wechselseitige Beziehung übersichtlich darzulegen , wird und soll 
die Aufgabe des Bqricliterstatters sein. 

Der Verf. von Nr. 1. will keineswegs einen TollstSndigen 
Commentar geben, sondern nur Andeutungen, das Weitere der 
Bcurtheilung des gebildeten Lesers überlassend und nur die 
Hauptgesichtspunkte feststellend. Sein Standpunkt ist der ästhe- 
tisclie, welcher das Eindringen in das Wesen jedes einzelnen Ge- 
didits und die Kunst des Horaz zum Zweck hat. Daher glaubte 
er auch in der Erklärung die Folge der gewöhnlichen Anordnung 
▼erlassen zu dürfen. In dieser Weise spricht sich Hr. Dr. Düntzer 
I. S. IV. über die ihm vorscliwebeude Idee selbst aus. Dieselbe 
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hmt Sm meh füi sweitck ttbd ätUim Bande bei BrUinuif dtit 
SatireD und Briefe geleitet, obgleicli mit nngleicheni Erfolge. 
Dieser letztere UnwtaDd ist jedoeh keineswegs eis eine Abwel- 
drang yeo der betretenen Bahn zu betrachten, sendem er wurde 
durch dae Wesen der Dichtungen» wie es uns bedfinkt, herbei- 
fefnhrt. Kurz, die Besrbeitung der Satiren und Episteln scfaehit 
uns bd weitem gelungener, als die der Oden, obgleldi auch dert 
Tiel Willkih-lichea mit nnterliuft und der Leser zur tiefem Auf- 
lassung gar oft nicht angeleitet^ sendem nur auf behaglicher 
Oberflache hernmgerülirt wird. Dabei will Ref. keineswegs in 
Abrede »teilen , dass Hr. D* durch seine gewandte und natürliche 
Sprachdarstellung: im Ganzen einen recht angenehmen Eindruck 
auf das Gemüth des Lesers macht und dass er manche Saite an- 
schlägt, die früher in der Art nicht Temommen wurde, ^aber an 
eift ^^Handbuck sur iiefern Auffassung^^ dürften grössere An- 
sprüche zu machen' sein. Doch wenden wir uns zunächst zu ^en 
Oden. Dass Mitscherliek und Döring in ihren CSesamentaren und 
nach denselben Orelli vorzugsweise beflissen gewesen sind, die 
verborgensten Gedankenschattirungen an das Licht zu z^heih 
die feinen Gewebe der überspringenden Ideen bemerlclich zu 
machen und zwar durcli vorzügliche Berücksichtigung des latei- 
nischen Sprachidiems, wird kein Unparteiischer zu leugnen wagen. 
Auch hat Loreye in seinem ,^Commentar über die Oden des llo- 
raz für Schulen'** (Rastatt 1814.) für den damaligen Standpunift . 
recht Erspriessliches geleistet. Um diese Vorgänger zu äber*- 
treffen, war es durchaus erforderlich^ da die meisten Oden auf 
einem historischen Grunde ruhen, den Zeitpunkt festzustellen und 
die Veranlassung zu ermitteln, wekhe diesem und jenem Gredichte 
sein Entstehen gegeben und, wo auch dies nicht möglich war, vor 
Allem und bei allen den Hauptgedanken eines Gedichts aufzufin- 
difsn, um mit diesem, wie mit einem Hauptfichlüsse] , die tiefere 
Innerlichkeit aufzuschliessen. Dabei waren alle Erläuterungen, 
|im die Uebersicht des Ideenganges nicht zu erschweren, in unter- 
gesetzte Aiimerkimgen zu verweisen, wie dies Lore^ gethan hat« 
Wie weit llr. Dr. Düntzer Ton dieser Anforderung noch entfernt 
ist, braucht nicht weiter dargethan zu werden, da sein Buch sich 
bereits in Vieler Händen beiindet. Was er für „tiefere Auffas- 
sung^^ halten mag, das ist unstreitig sein Symbolisiren , wobei er 
häufig Gefahr läuft, indem, was der Dichter als formale Hülle 
- und gleichsam als ästhetisches Blätterwerk gebraucht, einen iiefern 
• Sinn zu finden. Üeber diese Verirrung des fleissigcn Sclirift- ^ 
erklärers haben sich bereits Ameis in diesen Blättern (NJbb. 
1840. XXVllI. 4. S. 412 — 19.) und Gernhard in zwei Schulpro- 
^rammen (De compositione carmiinim Iloratii explananda. Part. 1. 
Vimar. 1841. und Part. 11. Vimar. 1842.) nebst Jahn (NJbb. 1842. 
XXXIV. S. 479 — 80. und 3. S.3rj2.) ausgesprochen. Ref. erklärt 
sich in yollkonunener Ucbereinstimmung mit dem Lfrtheiie dieser 
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Gelehrten , welche auf strenge Scheidung der antiken und moder- 
nen Poesie dringen , Viber welche der Verf. gelbst in der Einlei- 
tung Bd. I. S. 11 If. mit vieler Einsicht gesprochen hat. Wenn 
er aber daselbst sagt, dass ,^sehr wichtig und in seinem wahren 
Umfange noch keineswegs erkannt bei den Alten und besonders 

' bei Horaz das SijmOolische 8ei^% so ist er leider in eine Untiefe 
gerathen, aus der er sich nicht herauszuretten vermag. So führt 
denn das Symbolische^ weiches auf Vergleichung und Zusammen-» 
Stellung gegründet wird , in Verein mit einem zweiten Princip, 
dem Geoensatze^ auf allerhand spitzfindige Erklärungen^ die der 
natürlichen Einfachheit des Alterthums schnurstracks entgegen 
laufen. Diese Erscheinung wird nur durch einen gewissen Stand- 
punkt erklärbar, auf welchen der Verf. in theologischer oder phi- 
losophischer Hinsicht von seiner Subjectivität gestellt worden ist. 
Abgesehen von dieser Seite können wir auch nicht wünschen, 
dass des Verfassers Art, die alten Schriftsteller, wie hier den 
Horaz, zu erklären, zur Mode werden möge. Denn das populäre 
JHundrechtmachen und ästhetische Zerlegen führt, da es meist 
von dem sprachlichen Elemente sich entfernt halten muss, die 
Jünger der Wissenschaft unausbleiblich dem Götzen unsrer Zeit, 
der plauderhaften Vielwisserei und der oberflächlichen Universa- 
lität, zu. Dabei hat uns, wir können es nicht verhehlen, der 
schneidende und absprechende Ton missfalien, mit welchem der 
Verf., zumal im zweiten und dritten Thcile, hier und da Anders- 
denkende bekämpft. Oft scheint sogar die Mühe vermieden zu 
sein, die Gegengründe recht anzusehen oder wenigstens dem 
Leser vorzuführen, damit dieser in den Mittelpunkt des Streites 
gestellt sich sein eignes Urtheil bilde. Die Einleitung zum 
zweiten Bande stellen wir weit über die des ersten, da sie über 
die Entstehung und den Geist der römischen Satire das zer- 
streute Material in belehrender üebersicht giebt. Was über die 
Satire des Ennius S. 8 ff. und zu Sat. I, 10. S. 262. beigebracht 
wird, hat seine Erledigung in Hermann's gründlicher Schrift 
(Progr. de Satirae Romanae auctore ex sententia Horatii Serm. 1, 
10, 66. Marb. 1841 ) gefunden. Vgl. insgemein /?o//t .s Programm 
zum Jubelfeste der Erlanger Universität: De Satirae natura com- 
mentatio. Noribergae MDCCCXLIH. Recht gut wird auch die 
alte Nachricht, dass sich Horaz in eine Schreiberstelle eingekauft 
(scriptum quaestorium comparavit), gegen die moderne Skepsis 
in Schutz genommen (S. 38. und S. 4ü9.). Hoffentlich wird die- 

V selbe auch durch }Vilh. Ernst IVebers desfallsige Erörterungen 
(Archiv 1843. IX. 1. S. 83 — 84.) und Zumpt s „Abhandlung« 
S. 18. auf lange Zeit verstummen. Dass die scribae dem Ritter- 
Stande zunächst gestanden, wollen wir nicht in Abrede stellen. 
Indess dürfte es gerathener sein , den liitlerstand ^ welchen sich 
Horaz offenbar Sat. 2, 7, 53. beilegt, demselben auf eine andre 
Welse zu findiciren. Wenn es auch Webar n nicht völlig gelua- 
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gen sein sollte (a. a. 0. S. 90 — 92.), so bleibt dessen Ilypotheae 
immer bcachtenswerth. Vergeblich Jiat Ref. zu jener Stelle ein 
tieferes Eingehen auf den fraglichen Gegenstand der Ititterwürde 
gesucht^ ebenso bei der Beschreibung des Tigellius Sat. 1, 3, 7. 8., 
zu welchem Zwecke von demselben gesagt werde, dass er das 
lo Bacche bald in der höchsten^ bald in der tiefsten Tonart ge- 
sungen habe. Unstreitig wollte der Dichter das Widersprechende 
in dem Charakter des Mannes vollständig ausmalen und streifte 
daher et) die griechische Bezeichnung Öiq diä naöäv an, welche 
liucian. Prometh. in Verb. 6. vollständiger so giebt: 636TB ro rcov 
fLOVömäv xovxo^ S\q öid Ttaöojv tivai trjv aQfxovLav ^ dno zov 
o^vtdzov es TO ßccQvtatov» Vgl. Hermann zu Lncian. Quomodo 
hist. conscr. oporteat p. 48. Diese Fälle führen wir hier beiläufig 
an, um in concreto zu zeigen, wie die „tiefere Auffassung^' zu 
nehmen oder nicht zu nehmen sei. Und fürwahr, wir könnten 
dieselben zu Dutzenden vermehren , w o w ir unter "billigen Anfor- 
derungen ein Eingehen auf den Grund zu finden hofften, aber 
nicht fanden. Doch wollen wir hiermit keineswegs leugnen, neue 
Ansichten, und zum Theil überraschende, gefunden zu haben. 
Wir geben als Beispiel die faba Pythagorae cognata Sat. 2, 6, 63., 
welciie der Verf. gegen Heiadorf und Fr, Jacobs als ein altes 
Gericht dargestellt findet, als ,^die Verwandte der Bohne, die 
Pythagoras schon kannte und gern ass, eine Urenkelin derselben^S 
Dabei wird aaf den bekannten Sprachgebrauch verwiesen, dass 
bei Vergleichungcn der Kürze wegen statt des verglichenen Ge- 
genstandes der Gegenstand, dem etwas angehört, gesetzt wird, 
mit Anführung von Heinrich zum Juvenal S. 136. nebst Reissig 
und Haase S. 679. (Mehrere Beispiele giebt unser Commentar zu 
Epist. 1, 1, 83. p. 89. nebst KLlendt zu Cic. de Or. 1,4, 15.) 
Aber womit soll der Beweis geführt werden, dass Pythagoras 
selbst die Bohnen nicht verboten, sondern dass sie vielmehr seine 
gewöhnliche Kost gewesen seien Etwa aus dem Aristoxenus bei 
Gell. 4, IIA Mag die Sache an sich so sein, das spätere Alter- 
thum hielt sich an die Ueberlieferung. Vgl. den Schol. Cruq. zu 
d. St. und Heinrich zum Schol. luv. 15, 173. p. 433. — Eben so 
neu ist die Erklärung von 2, 67. vernasque procaces Pasco libatis 
dapibus, d. h. ich speise die rauthwilligen Sklavenjungen 7niL 
Kuchen. Dieselbe gründet sich auf die Ansicht, dass unter coe- 
nae deum wirkliche Götterfeste gemeint seien , bei denen man 
grosse Mahle angestellt habe. Das den Göttern geweihte Mahl, 
die dapes dis libatae, beistand freilich aus liba, Kuchen. Da aber 
der Dichter die gewöhnlichen Freuden des Landes schildert, so 
dürften die nur zu Zeiten einfallenden Götterfeste nicht an ihrem 
Orte, und Orellts Erklärung: Mahle wie die der Guiler^ nicht 
unpassend zu nennen sein. Dagegen hat die Schlusscrklärung 
~ dieser Satire unsern ganzen Beifall, sowie nicht minder die Ein« 
gangs aufgestellte Zeitbestimmung, nach welcher jenes Gedicht 
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toi finde des Jahm 728 oder dem Aobng e des Jabree 724 n»- 
fillt Doch wir verbuen jettt auch diesen Tlieil der Horazlsclicn 
Dicbtunfoi, auf die wir unten hin und wieder Yergletchimiiswelae 
Rikduicbt nehmen werden, um M die £irl[ianiB|f der Episteln 
Ubemugehen.. Dieser wird eine Einleitung vorausgeschickt, wel- 
che den Faden der Horazbiographie und der achrlftstellerischen 
Prodttctiviiat da wieder aufnimmt, wo denseiben die Einlettung 
in den Satiren fallen Hess. Wenn die in neuerer Zeit oft bespro- 
chene Stelle £p. 2, 2, paupertas impuUt audax, ut Tcrsus 
facerem, ganz nach unsrer Ansicht gegen Kirchner^ F/ arike u. A. 
(II. S. 40.) gedeutet wird , so können wir doch die Erklärung der 
folgenden Worte, welche quod non desit von dem erworbenen 
Ruhme verstanden wissen will, niclit beistimmen. Gegen diese 
Ansicht spricht nicht nur der ganze Zusammenhang., sondern auch 
Juvenal, falls ihm diese Stelle 7, 62. vorgeschwebt haben sollte, 
wie uns wahrscheinlich dünkt. Bemerkenswerth ist, dass der 
' Verf. seine frühere Ansicht über den Ahschhiss der drei Oden- 
bücher aufgegeben hat und auf Franke' s Seite getreten ist. Dass 
• des letztern Ansicht noch gar sehr dem Zweifel unterworfen sei, * 
' glauben wir in unsrer letzten Anzeige erwiesen zu haben. Wenn 
der Verf. mit Recht Denen sich zuwendet, welche einen (nicht 
blos formellen) Unterschied zwischen Satire und i?/ip/ annehmen, 
demzufolge ihm die Sulire die objective, die Episiel die sub* 
jective Entwicklung der Anschauung des Dichters ist: so ist nicht 
g^umg vor einer andern, aus jeuer Ansicht sich leicht ergebenden 
Voraussetzung zu warnen, als ob Alles, was der IMchter an eine 
Person schreibe, auf dieselbe direct oder indirect sa beniehen 
sei. Die Briefe süid oft nichts anders als des Dichtern Selbalt 
gespräche an irgend einen Freund gerichtet, HeraengergicsiUil' ' 
' gen, bei denen ein Gegenstand von seiner Licht- oder Soh^tfteil- 
aeite erlFasst und dem Freunde nur Betrachtung vorgelegt wird. 
Eben wegen dieser subjectiven Gestailong und des freien Hervor^ 
Stromens aus einem nach Mittheiiung gleichsam sich sehnenden 
Herzen wies Hct in der Einleitung seines €ommentar*8, .um doch 
die Episteln auch einer Normalclassc der Dichtung suauführen, 
dieselben der lyrischen Dicbtungsart' au, weahalb er von dem 
trelflichen Schulrath Jiein einen Widerspruch erfahren hat. Die 
Michtachtung oder Unkunde jenes Verhältnisses, das wir una 
solchergestalt zwischen dem Schreiber und dem Empfänger des 
Briefes zu denken haben, hat oft die letztern in Schimpf und 
Schande gebracht. Auch Hr. Düntzer hat «ich von jener Ansicht 
noch nicht ganz lossagen können; daher sieht er in Epist. 1, 11. 
eine Aufforderung an den Buliatius, nach Rom zurückzukehren^' 
da nach unserm Dafürhalten der Dichter vor der Auswanderungs- 
und Keisesucht überhaupt nur warnen will. Derselbe wendet sich 
aber an den Buliatius als an den vielgereisten und erfahrnen- Mann, 
mit dem er wohl ein Wort dieser Art sprechen konnte. Aber 
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WOZU haben nicht die Ausleger den armen Biillatins g^emacht! 
(Man ver^l. unseni Commentar zu dieser Kpistei.) Ganz im Sinne 
unsrer Anschauungsweise spriclit Fr. Jacob im Lübecker Schul- 
programm 1841 (Ei/tige B einer kurt gen über den heu listen Sland^ 
punkt der P(ida<iogik und zu Ho/az) über die Aehniichkeit und 
* Unähniichkeit der Satire und Epistel^ sowie über die angeredete 
Person in beiden sich aus. Um unser oben ausgesprochenes ür- 
theil über diesen Theil der Bearbeitung zu begründen , geben wir 
eine Interpretationsprobe aus Epistel 12. und 13. Wenn man 
auch dem Krklärer zugeben mag, dass der an den Iccius gerichtete 
Brief kein Empfehlungsschreiben sei, sondern >iehiiehr den Zweck 
Labe, ,,den über seine neue Stellung und sein Leben in Sicilien 
etwas uifmuthig gewordenen Iccius aufzumuntern'"'': so ist doch 
gprachlich schwer zu begreifen, wie in den Anfaugsworlen : Fru- 
ctibus Agrippae Sieulis, quos colli^i.s, loci, Si recte frueris, der 
Gedanke liegen soll: „Wenn du das Glück deiner Stellung als 
Verwalter des Agrippa gut zu geniessen weiset*'. Nach dieser 
Krklärung mass denn freilich die copia maior zu einer copia fru- 
endi, wie man aus frueris leicht ergänzen könne, gepres^it werden. 
Hr. Düntzer übersah, dass der Dichter den norh nicht ganz 
Kufrieden gestellten Iccius an das ihm so beliebte Thema der 
avxaQTLÜa erinnert, und die Worte: non est ut niaior — possit 
tibi, ihr Licht aus Sat. 1, 1,43 ff. empfangen. W^enn V. 7. Si 
forte in medio positorum abstemins — Vivis mit Recht gewarnt 
wird, positorum nicht als Genitiv zu medio nehmen, so folgt dar- 
aus noch keineswegs, dass die in medio posita die ganz geringe 
Kost des Landmanns oder Bürgers bedeuten; denn der Ideengang 
fiihrt von selbst zu der natürliclicn Erklärung: „Wenn du als 
Verwalter eines grossen Gutes, folglich inmitten aller dir zu Ge- 
bote stehenden Genüsse, dennoch kärglich lebst, so — V. 21. 
Verum seil piscis seu pornim et caepe trueidas, Utere Pompeio 
Grospho etc. In der lnter|>retation dieser Worte jagt ein Irrthnm 
den andern. Der verzeihlichste ist, dass Hr. Düntzer nach Nie- 
buhr's Vorgange auch die pisces mit Fr. Jacobs^ SrJimid und 
Orelli von der geringen Kost versteht. Keineswegs! Vom römi- 
schen sowie auch vom griechischen Standpunkte aus gehört der 
Genuss der Fische zu den kostbaren Gerichten , wie man dies aus 
der Leetüre der Satiren und des xAthenaeus sattsam wahrnehmen 
kann. Dnd was nöthigt uns, an die schlechten Salzfische zu 
denken? Die alten Erklärer salten ganz richtig, wenn sie jene 
Worte fassten: „Magst du köstlich oder kärglich leben, so — 
AWr sonderbar klingt es in dem Munde eines Horazerklä'rers, 
,^daas lecius sich wohl darüber beklagt habe , dass die Kost auf 
Sicilien ihm nicht behage, wo man nur Fische und Lauch und 
Zwiebeln esse, Fleisch und sonstige Speisen gar nicht kenne'-''. 
Wie reimt sich eine solche Behauptung mit den zum Sprichwort 
gewordeneD dapes, me^e Siculue zusammen'^ Man schlage uur 
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den Athenaeus 12, 3, 6. p. 518. 527. Casaub. oder die ia unserm 
Commcntar nachgewiesenen Stellen nach, und die schlechte Kost 
der Siciiianer wird sich als ein Ilirn^espinnst erweisen. Und 
gesetzt, die alten guten Zeiten hätten sich in Sicilien geändert, 
stand CS nicht heim Iccius als dem Verwalter ansehnlicher Lände- 
reien eines Agrippa, sich in jeden beliebigen Gennss zu setzen? 
Aber der abscheuliche Lauch und die elenden Zwiebeln! WoUea 
wir denn glauben, die Siciiianer hätten nur Derartiges gegessen? 
Hrn. Düntzer entging hier aus vorgefasster Meinung die Proteus- 
natur unsers Dichters. Iccius hatte bekanntlich einige Jahr früher 
einen Feldzug in dem Morgenlande mitgemacht und war mit den 
morg^enländischen Zuständen vertraut genug, um den Scherz des 
Horaz auszudeuten., der., abgesehen von dem den ägyptischen 
Priestern sowie den Syrern verbotenen Genasse der Fische, in 
Absicht VLwi Lauch und Zwiebel hinlängliches Licht aus Juv. 15,9. 
Forrum et caepe nefas violare ac frangere morsa empfängt. Eben- 
dasselbe bezeugen Prudent. Perist. 259. und Minutius Felix im 
Octav. 28, 10. Hierdurch wird denn auch das Verbum trucidas 
aufgeklär(. Der im vorigen Verse genannte F^mpedocfes mit sei- 
nem pythagoräischen Glauben von der Metempsychose iässt nicht 
zweifeln, dass der launige Dichter in der zuvor berührten Philo- 
sophie weiter fortging. Schon WieLand hat dies in das heilste 
Licht gesetzt, Döring half sich mit einem Zeugraa, und Ilr. 
Düntzer findet in dem trucidare nur eine scherzhafte üebertra- 
gun^ des Abschlachtens auf die Pflanzenwelt, wie Martial. 11, 31. 
So wird die launige Stelle ganz und gar \ erdreht und in ein wahres 
Zerrbild verwandelt. Warum aber der Dichter den schlechten 
Tisch seines lieben Freundes zum Gegenstande seines Scherzes 
mache, glauben wir in der Epistola angedeutet zu haben, die wir 
muthmasslich den Iccius an den Horatius schreiben lassen, wobei 
* wiir von der Conjecturalkritik ebenso nach unsrer Weise Gebrauch 
gemacht haben, wie früher Fr. Jacobs in derselben Sache nach 
seiner Weise. — Doch hören wir Hrn. D. weiter. In den Wor- 
ten: Utere Pompeio Grospho et, si quid petet, nitro defer; uil 
Grosphus nifii verum orabit et aequum. Vilis amicorum est an- 
nona, bonis ubi quid dcest, wird die Vermuthung ausgesprochen, 
,,l€ciu6 babe bei Pompejus Stolz und Vornehmheit gearg wohnt, 
wethiaib sich jener zurückgezogen^ indem er geglaubt habe, dieser 
wolle übermässige Anspräche tn iliu machen, weicher Argwolin 
freilich geeignet gewesen , ein fireundliehes Verhältniss Im Keime 
Btt* ersticlien^^ Belcanntlich haben alle Mhern Ausleger die Saehe 
niogjBkebrft und den Grosphus der Freundsd^t de« le^us onA 
•einer freundlichen Aushülfe empfohlen sein kssen. Die Worte 
Tilis etc., obwohl im Aligemeineo eusgesprocheo, sdHenea Vbmut 
▼on selbst euf ein derartiges Yerhiltnlss hioaoweisen. Warm 
der neueste Ausleger den sensus communis seiner Vorgänger Ul* 
gen straft, wissen wir nkdit.. fibaiaoi^jg konaen wir Qni. 
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Düntzer bef^ifen, wenn er V. 27. 28. ius imperiumque Phraatei 
Caesaris accepit genibiis minor den Genitivus Caesaris mit ius im- 
periumque zu Terbioden anstössig findet und denselben lieber za 
genibus zieht. Zu Imperium soll nun populi Romani gedacht 
werden. Welcher Leser der lateinischen Dichter weiss es nicht, 
diss ein gewichti^s Wort, wie hier und 13, \%. der Genitivug 
Caesaris^ häufig in den Anfang des folgenden Verses tritt? Meh- 
rere Beispiele weist unser Cummentar nach. Uebrigens werden 
hier jene Wort« ebenso verbunden, wie Sali. Jug. 14, 1. ius et 
imperinm oder LIt. 36,. 39, 9. iua ludidumque, was wir zum Behuf 
unieHi CiMUDeDtaHr anllblirtt. Der foigcode dnteebnte Brief au 
4m ¥faiiii#Atelk vemluit Hm. D. ebeirfbllr mIim cigntii W«f 
Jrfer and dt m wwideln; Horai beanilragt jmn «m mbekMiiilea 
Mmio, leine Oedkhte dem Aognetae MtA mir ia UMrbcingen, 
eondern anch in gesiemender Weis^ selb«! n ftbeneich^o. Der 
gase Bflef « wehnelieiiilieli M BAeitcmBg im Augeetui er- 
Jil fm demligeM Zdigeschmacke hioM dfdhg ge- 
eelirieben* Das cognomen Asella giebt Stoff zu eiaeni erhcittSni- 
den Wort- oder Witzspiele. Daher V. 6. Si le forte mete gra^ 
aret sarcina chartae, Abiicito potias etc., worin man bis jetatdoi 
Ckdaoken sah, Hr. Viaaiaa Asella möge die Last des Packet« Ton 
sich werilii^^weBB et llim Beschwerde mache. Nein, tagt ttr. 
Düntzer V „dass er dem hohen Herrn seine Aufwartung machen 
soll, das quält und ängstigt ihn^'S Ferner abiicito: „er solle den 
Auftrag gar nicht übernehmen , bildlich : er solle jetzt gleich die 
Last abwcrfen^^ Nachdem der Dichter seinen lieben Packtrager 
auf alle Weise instruirt hat , ruft er demselben V. 19. die Worte 
zu: Yade^ vale^ cave ne titubes mandataque f rangas. Der Dich- 
ter schliesst mit einem Wunsche zur glücklichen Reise und sagt 
nach Hrn. D. Folgendes aust „Gehe^ leb wohl, versieh mir 
Nichts und halte die Ordre! Dabei wird der „unglücklichen 
Vorstellung**^ gedacht, dass das Gedicht auf der Vergleichung 
mit dem Esel ruhe , wornach hier an das Straucheln des ans Un- 
vorsichtigkeit oder unter dem Drucke der Last stürzenden Esels 
zu denken seL Auch der Referent wird unter diesen unästheti- 
seilen Gläubigern wegen eines Aufsatacs im Archiv II, 585. er- 
wilftniiv-llerteibe kann jedoeh nichi umhin, auch lieatfl naeh diese 
AnsUt in Sehnte sn nefaaMb Bfno^al aind deri^elelien Namen* 
und Werlspiele der AMen gam nnd gar-nidtt anatSasig, obgleicil 
dap geaduna^f oll* QatetüiaH in üinao (5, 10, 31.) ein IHgidna 
argnmentem indet Aber Fietartua (Var. Lecftt 36, 24.) dniHle 
lungaieclriteiie Beiaiilela niehl Teriegan aein, er liitte eine gr9n> 
aere ^nabnnta In Cic. de Cr. 2, 50 -^71. finden lionnen. Dar 
fleissigefiannnier, Caspar BariM^ adififtelt awar au deigkidben 
Namensdeutungen (Claud. Goos« Honor. p. 465 afq.) ebenfalls 
bedenklich den Kof giebt dieaelben aber in Stat. Silv. h^lh 
72. Theb. 6, 172. grossmüthig zu. Für den Harn haben wir 

^. Jakrb, f, P&iU k. AM. od. KrÜ, Bibk Bd.XU Uft*^ 11 
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bereits Bpist. 1, 6, 22. 10^ 49. dergleichen Anspielungen zu be- 
merken Gelegenheit gehabt. Zweitens führt das titiibes von 
selbst zur richtigen Deutung des frangas , ja ein Wort erklärt sich 
durch das andre. Daher können wir freilich nicht titubare von 
dem StoUern in der Rede oder von Etwas versehen oder gar mit 
Happoldt von der Fergehslichkeit nehmen; auch kann mandata 
frangere hier nicht wie fidem, foedns, leges frangere gebraucht 
sein, wie der Hr. Verf. meint, Mndern ist anf das Packet zu 
beziehen, welches der Dichter sefaieni AaeUa aufmbordeD die 
Güte gehabt hat« Kurz , Orelli hat hier die Seäie auf ieo Nagel 
getroffen. Dieser Eridärnng gedenken wir aacii mehr Hall ind 
-Beweis in unseni niebaleii Faseieidiia sd geben. Ueberhanipl 
können wir M dieaer CMegenbelt nidit vnäin, vor Jener efo- 
aeitigen Geadiniaekskritik sa warnen , der ninlal das jüngere 6e- 
aehleehi .aidi hingiebt, nadi welcher üier nnfertig adiciiiende 
•Dinge dea Alterthonn entweder knnweg der Stab gebrachen fdot 
4eren Voihandentein durch aUerhand kftnatüche Umdemungea 
swdfeliiaft 'm machen veraudit wird. Inden wir den Hebsigea 
• firo. Dtnteer Jetit Terlassen, hoffen wir den Leacr dmth die 
^eigebenen Beispiele hinllagiich In den Stand geaetst «i haben, 
«elbsl in beilrttieilen, anf welchem Chrnnde die Interpr etat i on 
deaaellien ruhe und In welcher Art und Weiae nie aich bew^e. 

Der' Verfimser von Nr. 2. , Herr Conreotor Dr. J^fiMer, wei^ 
«her aeinea Vorgängers Commentar nur zum Theil benntncn 
•konnte 9 erUart rieh in dem seinem hochirerdiften Lehrer^ Hm. 
BtatsradiJIr. JVI^zasA« gewidmeten Vorworte gradcau gegen 4as 
ajmbologisiraide Verfiihren dea Hm. Dr. JMbiteer. Die Irilendnn 
UeCn,- welche er Ib dieser Beaiehnng auftteUft, weiden die. Büii- 
gong jedea' dem mitlken Geiste den Alterthums mgewandlen La* 
acffs ^haiten. DenA an dcHr Wahrhaften Natur des ^^mhcüsaiien« 
dnsofcm es die voUendirte EiiHleit der Innere Bedeutung und Ins* 
Hera Gestdt ist;, eihebt sidh daa Blldliche to der Hafaiin dwn 

. Poesie nirgends, mn allerwenigaten darf man das 'eigttitllch Hiato« 
lüsdfte oder Factiiche ala soiches geltend machen. Aua^enooMMn 
Mrd mit iRe^ daa M^hiacbe beim Horas,' rateten ealdawnüsn 
ein bildlich didaktisehea Element bildet« Bben ao'besonncD er* 
klärt sich Hr. Dr. Linker gegen das neuerdings bettebt gewoidjBne 
Verfahren, zu Tie! in einer Form oder Sache an find^ und ans 
niibedentenden Zufiilligkeiten ein Syatem innerer Nothwendigkeit 

. zu bilden. Ala Beispiel wird CsAra aofgefährt, der in seiner 
Trias quaestionnm Horatlanarum zufolge der Vertheiiung der an 
Mieen gerichteten Oden an Anfang, Mitte und finde der Becher 
H. a. w. ein Princip der OdeuTertheilang selbst macheil wolle md 
nun dte Gleichmaasigkeit des Yersmasses der ersten Ode des 
ersten und der letzten des dritten Buches die gleichzeitige Her- 
ausgabe dieser drei Bücher feigem, sowie umgekehrt Jhmiaer 
ans den vlelbesproohenen Worten an Mieen, dilecte qndHs focan, 
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«Ith kerecht%t gkolie, die gleiduraiti^ Encheimiog d«r beiden 
erste» B«cher «nniliehmen. Eben so gefahrlich dünkt ihm die 
fcfliiniE;crnr Stinunnog und das ästhetische Vorurtheil , doich wel- 
fibee effralitr die eigeuthümlicbe Kritilc Peerlkamph hervorge- ' 
rnfen werden sei. Gegen dienen kämpft. d^na Hr. Lübker am 
meisten en. Jedoch dürfte er luweilen gegen den schar fs innigen 
Kritiker zu weit gegingen tein, indem er n'anih'ch das Sinnieie 
«Bd lÜafien de eines Gedichts nachweist, wenn dieser oder jener 
Vers nach Peerlkamp's Dafürhalten ausgi&fallea |st. Unstreitig 
•acht sich dieser das Fehlende anderweitig su ergänzen, wai 
' durch die nacharbeitende fremde Hand als Terwischt von ibm ge- ' 
dacJit wird. Uebrigeus verzichtet Hr. L. auf die Gabe eines voll- 
ständigen Commentars; er will nur viele noch schwebende Fragen 
lösen und seine Leistung an die eines 0/*e//t und Döring -Regel 
anlehnen^ dieselben berichtigend oder ergänzend. Diese Tendens 
ist von dem Leser um so fester zu halten, damit er nicht wegen 
der fragmentarischen Leistungen gegen den Hrn. Verf. ungerecht 
werde« Und so nehmen aucli wir das Werk für das, was es sein 
will, und hcisseii es willkommen, weil dasselbe manche schwie- 
rige Punkte aufhellt und zu weitern Forschungen vielfach Gele- 
genheit bietet. Dabei bemerken wir noch, dass^ da der Hr. Verf. 
stets auf einem philologisch -dialektischen Boden sich bewegt, 
seine Darstellung nicht immer eine dem GemVith zusagende Stim- 
mung zuriicklässt. Dass der Commentar an geeigneten Orten 
treffliche Spracherörterungen gebe, lässt sich von dem Verfasser 
der Grammatischen Studien von selbst erwarten. Obwohl Ref. 
in den Grundansichten über das Alterthum überhaupt, sowie über 
Horaz insbesondere mit dem Verfasser sich conform erklärt, so 
möchte er doch über gar Manches seine abweichende Ansicht 
aussprechen, wenn er nicht bei dieser Gesammtanzeigc auf das 
veia contrahere bedacht sein raüsste. Die erste Ode des ersten 
Buches ist in neuerer Zeit ein so vielfacher Gegenstand der Dis- 
cussion geworden, dass man auf die Gewandtheit und den Ge- 
»clunack eines Commentators sicher schliessen kann, je nachdem 
er sich des reichlichen Materials bemeistert. Hr. Lübker erkennt 
in dieser Ode mit Herder und Eichstädt eine feine Ironie , ohne 
jedoch des letztern Ansichten durchweg gut zu heissen, z. B. 
V. 33. Quod si me etc., welcher Vers mit Hermatin's [ehemali- 
ger] Beweisführung geschützt wird, dass er als Schlüssel zum 
Verstandniss der beiden ersten Verse zu betrachten sei, welche 
ohne diesen ein ganz überflüssiger Zusatz sein würden. Dies 
dürfte leicht ungenügend befunden werden, da die ersten zwei 
Verse als Zueignung des Dichters persönliches Verhältniss zu 
seinem hohen Freunde im Allgemeinen darstellen, hier aber der 
Gedanke hervorzuheben war, dass, wenn zu dem Genüsse der 
hohen Musengunst auch Mäcenas' Kennerbeifall hinzukomme, der ' * 
Dichter sich kocbbeglückt preisen werde« Uebcrdies hat Her- 
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mann jene Meinung selbst aufgegeben. Wiewohl dieselbe nicht 
stichhaltig war\ so durfte er doch nicht in der Dissertatio de 
primo carmine HoratiL Lipe. 1842. die iwei ersten und awei letz- 
ten Verse ^lus Liebe zu einen Strophengesetze wegschneiden. 
Hatte der scharfsinnige Hermann^ sofern es ihm wirklich mit 
seiner Beweisführung Ernst gewesen ist, was Ref. in Abrede stel- 
len möchte, Hrn. Läbkers Interpretation der ersten swei Verse 
beachtet, so würde er sicherlich nicht jenes Paradoxon aufgestellt 
haben. Ausser Jahn in diesen Jahrbb. 1842. XXXVl. 3. S. 338 
— 40. hat Eichstädt in dem Programme zum Prorectoratswecbsel 
die IV. m. Febr. anni MDCCCKLlil. (De primo carmine Horatü 
iterura scripsit — ) sich der verdächtigten Verse angenommen und 
deren Verhältniss zum Folgenden richtig und schön auseinander- 
gesetzt. Wenn der Hr. Verf. die terrarum dominos tou deos zu 
trennen verbietet, indem er sa^t, eine solche Trennung wäre wohl 
nur die Folge von der falschen Auffassung des evehere ad deos 
gewesen, welches nicht bedeute: „i/i die Nähe der Götter er- 
heben ^ unter sie, in ihre Gemeinschaft versetzen ^ denselben 
gleich machen^ sondern soweit emporheben, dass man das^ wozu 
tnan erhoben wird^ ist oder wenigstens in seinem Sinne isl^ zu 
sein glaubt^*", so dürfte mehr noch die Wortstellung jene Isoli- 
rung veranlasst haben. Und fürwahr die Verbindung jener Worte 
terrarum dominos =— deos steht nur dann ästhetisch fest, wenn 
man mit Eichstädt in der ganzen Zeichnung des pulverem Olym* 
picum collegisse den Anflug leichter Ironie gewahrt. Ilr. L. ist 
unsers Erachtens über diesen Punkt zu leicht hinweggegangen; 
denn wenn man auch die terrarum dominos nicht eben von Köni- 
gen versteht, die in Olympia mitkämpften, so lassen sich die 
Worte recht gut auf die Olympiensieger überhaupt beziehen, die 
ja auch coelestes Od. 4, 2, 17. genannt werden. So nahm ros* 
die Stelle und neulich Otto JVirz im Archiv 1841. VII. 2. S. 318. 
Ob V. 11 — 14. Gaudentem patrios Andere sarculo etc. das Bild 
des wahren Lebensweisen darstelle, der seinen frohen Math bei 
schwerer Arbeit in dem ererbten, unerweiterten Besitze seiner 
Väter bewahrt, möchte zu bezweifeln sein, da der Dichter, um die 
Lust und die Liebe des kühnen Seefahrers (V. 15 ff.) und dessen 
Jagen nach Gewinn gleichsam in den Vordergrund zu stellen, uns 
in dem Gaudentem findere einen armen Landmann vorhält, der 
im Schweisse seines Angesichts lieber sein ererbtes Gütchen be- 
arbeitet, als dass er unter solchen Wagnissen und Gefahren, wie 
sie der speculirende Grosshändler zu bestehen hat, reich werden 
will. Eichstädt ist hierbei ganz folgerecht verfahren (p. 16. 
N. 29 ). Dieser Ansicht steht Gaudentem durchaus nicht ent- 
gegen, da es die Freude an jedem beliebigen Zustande ausdrückt. 
Wenden wir uns von dem rein Exegetischen zu dem Sprachlichen 
hin, so begegnen wir zunächst einer schönen Bemerkung über 
die Infinitive des Präseus und Perfeets bei collegisse S. 10. , fer« 
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ner S. 14. über tergeminis tollere hononbus, was Hr. Liibker für 
den Dativ nimmt in localer oder iiiialer Bedeutung, wie Od. 1^ 
17. 24, 18. , worin wir jedoch demselben nicht beistimmen. 
Der Römer verfuhr bei den Verben tollere und efFerre nach einer 
andern Analogie, wie die Beispiele bei Orelli zu dieser Stelle und 
bei Wolf zu Tac. Ann. 1, 2. beweisen. Den Unterschied, welcher 
swischen tollere und efferre gemacht wird, findet Eichstädt 
(p. 12. N. 17.) mit Redit zu subtil. Die Erörterung non pro- 
prioa in proprio horreo V. 9. ist recht umfassend, doch steht es 
hier n^obl dem pubiicia horrds entgegen, wie auch Eichstädt 
hemti^U Beim Feathalten der Lesart dimoveas V. 13. giebt der 
Vert' abemuiV duicbgreifeide Bemerkung über die mit dis 
BDd de suaammengesetilea Verbi, wobei er mit Jahnas desfallsf- 
cer Anellibrong zu Virg. Ge« 2, 8. u eliieni SSIele zuaammentrifflt. 
Meie tragen wtr groaeet Beteiken ^ jene» anl^ifeatellten Canon 
in pnoi dnrchgängig aniuwenden« Sinii «nd Gefühl, avcb wohi 
^feblerballte Gewohnbdt aetile lawdlen kei den Alten die eine 
Fem fest, we die andre nicb tirenger Logik benMnr gewesen 
wire. Se scbreiben wir mll onsem Htndachrifiten £p. 1, 15, IQ. 
Dacb dem Vorgange Meineke*^ und Jahn*8 dlyeraorla, obgleidi 
Gramantiker und Leilkographea diese Fem mit dem Obel lie- 
aeidinen. Mit grosser Yeniehl gebt weh BUendt bei Gie. de 
Or. 2, 57, 234. in Werke, Im Torllegendea Felle bet sieb Eick- 
Miädt mit Peertitamp für demeveas entnebledeii, was wbr als eine 
etft'kere Zetcbnnng niefat tedeln mögen, obsdiett für dea ein* 
Ikehen Gedanken dlmevees ausgereicbt beben wSrde. lieber den 
Cenjenetifus oder Indicativus naeh est, sunt qui — S. 9«, womi 
Jhgd hier die Horaiisefaen Beispiele gesammelt, darf künftig 
nleht «nberiekslcbtigt bleiben, was ^V*. Jacob im LÜbeeker Oster- 
Programm 184(k 8. -10. mit grosser Klarlieit dargelegt bat 

Daas die tiefere Erfassung der aweiten Ode: Ad Aogastnm 
Oaesarem, In der Zeitbestimmung derselben rnbe, bsben die ge- 
lehrtesten Commentatoren einstimmig erkannt. Aueb nnaer Verf. 
aehligt inr Beutnng dieser Im echt römischen Prophetentone ge- 
adirlebenen Ode den historischen Weg ein« Obwohl er aofSng-' 
Beh an schwanken acbeiot, ergrdfl er dooh luletst AmlreV Hy^ 
pothese, nach welcher die Abfassung In den Anfiing des Jahrea 
i25 vor Au^ustud Bäckkehr ovo dem Oriente gesetat wird. So 
fowaadft auch Hr. Dr. Franke die Waffen sehicr Dialektik sn fuh- 
mn weise, ao stehen doch der von ihm Tertbeidigten Sache iwel 
Bingo entgegen. Einmal wird die Ode nicht mit einer jungst ge- 
oehehenen Tiberfiberschwenunong In Verbindung gesetzt, woge- 
gen aftdi jedes gesunde exegetische Gefühl strSubt. Diesen Um- 
atand hat unlängst auch Weifer (Archiv 1843. IlC 2. S. 290.) mit 
wahlbeiginndeter Abfertigung geltend gemacht Zweitens wird 
Augustus abwesend, d. h. noch im Morgenlande weilend, gedacht, 
da doeb die gerne Irisebe Farbnns des patrlotisGhen Gediehts den 



Digitized by Güügle 



160 



Römische Literainr. 



Hemdier iro oieht in Rom «nwetend, .doch -In Itdien gegen* 
wfirtig TorauBMtst. Hienra komint noch ein Widenproeh, in 
welchen sieh der gelehrte Urheber der Hypothese wider seinen 
Willen verwiclcelt hst. Er Itsnn ninilich nicht umhin, die Worte: 
Nere te nostris Titlis iniqnum Ocior aiirs Toilat, auf Augustus mit 
Agnppa geführtes Censoramt zu beziehen. Und wer sieht nidit, 
dsss dieses nicht der abwesende, sondern der gegenwärtige Herr- 
scher bekleiden konntet Je, ans Dio Cassius 52, 42. geht un- 
widersprechlich hervor, dass jenes Amt nacli dem dreifach glor« s 
reich gehaltenen Triumphe, also in die Mitte des Jahres 72 j bis 
726 anzusetzen ist. Daher sehen wir uns auch jetzt noch nicht 
mit unsrcr ehemals vertheidigten , das Jahr 727 voraussetzenden 
Ansicht aus dem Felde geschlagen. Vgl. NJbb. iS'Mi. XVI. 1. 
S. 50. Wenn wir daselbst mit Grotefend u. A. den Zweck der 
Ode in die Empfehlung der Herrscherwürde des Augustus, welche 
der Dichter au die prodigiöse Tiberiiberschwemmung anlehnte, 
setzten: so hält uns freilich Hr. Dr. Franke den Satz entgegen 
(p. 139.): Neque cnim post ann. 727., quo Augustus imperium 
iam sumpserat et ita confirmaverat , ut de ruentis impei i rebus 
(v. 25.) et de scelerum ejcpiatione (v, 29.) ncquaquam possct 
mentio ficri. Allerdings nicht post annum 727., aber erwähnt 
nicht auch der Dichter in der offenbar 727 geschriebenen Od. 1, 
35. der ciCatricum et sceleris V. 33. *f Und was nöthigt uns denn, 
V. 25. die riieotis imperi res auf die Noth der Gegenwart zu 
treddien? Liegt nicht die stille Bedingung darin: Wer wird das 
Reich aufrecht halten, oder welchen Schntsgott soll das Volk 
anrufen, wenn des Beidies mächtiger Halt ihm fehlt 1 Nach Dio 
Cassius 53, 8. hatte ja Octarian kun suror, ehe er mit dem 
Ehrennamen Augnstus begrüsst wurde, die 8taat8?erwaltung 
niederzulegen erklirt* Sonderbar klingt auch der Binwand, dass 
der Dichter den Namen Augustus in einer der Feier des pater 
atque prineeps recht dgenUich geweihten Ode im Jahre 727 
nicht liättc auslassen dürfen. Wir erwidern: der Dichter ent- 
hält sich des Namens, um auf seine Weise denselben an« und 
ou5zudeuten. Hält man diesen Gesichtspunkt fest, so wird 
Keiner mehr befremdend finden, dass Horas hier den Octavian 
linder nennt, welche Ehrenbenennung derselbe erst im Jahre 752 
erhielt. Vergleicht man überdies alle Gedichte , in welchen H. 
des Augustus gedenkt, so wird sich des Dichters veränderte Ge- 
sinnung in Absicht auf den Auj^ustus und die steigende Verehrung 
desselben kundgeben. Aber eine solche Verherrlichung, wie sie 
hier gefeiert wird , dürfte für die frühere Zeit beispiellos erfun- 
den werden. Erst nachdem der Herrscher seine glorreichen Tri- 
umphe gefeiert, seine Bestimmung als ultor Caesaris erfüllt zu 
hHben und die Last der Regierung wegen seiner Kränklichkeit 
abzulegen feierlich erklärt, jedoch die Cebernahme auf dringendet« 
Bitten seiner Freunde aufs INieue verheiascn hatte, durfte der 
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Dichter ia iBe tUgemeliie V^frende emsUinniead Mgen: Sems 
n .codum rede» etc. Dicü icliaiiii auch QDt€r Verf. i^ef&hlt zu 
taben, wenn er S» 84. ,,^et JDMtera GeMnung ah eine gatn 
wUuMedme, seinen polüMke» StandpuiM «eftoii über deti 
^lendefmüd hinaus^ die Zeit der Bürgerkriege im fFesentUchen 
wrbe^ in dieser Ode gewahrt Aas demielbeii Gründe können 
wii nach dem eben so leinfniüenden alt tcharf scheidenden IT« 
E. Weber ^ welcher die Abftttnng dietee Gedichts in den Frfth* 
Jli^ des Jihtes 723 vor die Sdüacht bei Aotiam seist, nnsre Zu« 
stimnnng nicht geben. Dass vnser YerfiMser wegen Ode 3. ad 
Vbgiiinni dem Hrn. Dr. Franke abennals an viel etageriiimt und 
ge^en die PAfbnlidilceit des INchters seinen Zweifel ansg^espro- 
cbm hat, haben wir an efaier andern Zeit berührt (XXXViL 4. 
& 356.}. Daher kann hier nidit nnbemeikt bleiben, daas dieser 
Zweifel nicht <dine nachtheiligen Einihiss auf die BrUMriing des 
ledicbts selbst geblieben ist. Unter den gelehrten YertheMi- 
fsrn der Lesart sicds ocnlis liaben wir nngern Ilgen ad Scolfai 
Craec. p, 205. Tcrmisst. Ckschickt sacht derscUie das Sv e^« 
iaJMs vYQüv öhg auf diese Stelle anauwenden. Hing^egen Ast 
ai Vestrit. Spur. 8, 1« p. 89 — 90. meint, der Dichter habe ana 
nctrischem Zwange statt slcds oculls i. e. siccus suis ocuNs die 
bllage des Epithetons gesetat, ohne dabei au liedenken, dsss 
siti ocnli so viel sei als ocnli lacrimis carentes. Dass aber die 
Alen in ilirett Darstiellnngen aum Theil einen andern ^Gebrandi 
voi den Tkränen madhten, als wir au fQhlen gewohnt sind , hat 
rtht gut OsenbrOggen su C^c. pr. Mil. 38. p. 146. nadigewiescn« 
Fagen wir nach Hrn. Lübker^a IJrtheiie über die schwierigste 
lifer Oden , 1, 28. ad Arcbytam , so erhalten wir folgende Ant- 
wrt: 1) daas In- dem Ganien die Gedanken des Dichters in seiner 
Ibrson, ohne Wechsel darch Dialog, Tor^etrageu seien; 2) dass 
Achytas dort nicht als halb verscharrter Leichnam liege, sondern 
iemüch begraben sei ; 3) dass weder von Anspielungen noch von 
giediiscber Farbe des Gedichts die Rede sein könne, Tlelmehr 
dt echt römische und der echt horazische Geist darin zu erken- 
ne sei. Welchen Binfluss Weiske's Abhandlung auf diese Fas- 
sng gehabt habe, lic^t am Tage. Jenen hatte Gerber mit gross- 
tcUieUa glücklichen Waffen bekämpft. Da traten aber mehrere 
rutige Kampfer theils für die nene , theils fi&r die alte Ansicht in 
di|Schranken, zuletzt Gernhardt de compositione Carminum IIo- 
rai explananda Partioula III» (Weimar 1843. p. 3- 8.) und Eich^ 
stdt (Paradox. Horat. Spec. XII. Jen. MDCGCXUll.). Wenn 
Loferer, welcher die ersten sechs Verse dem nauta, die fol- 
gaden dem Archytas znschreibt, Recht haben sollte: so dürftjB 
da alte Wort sich bewähren, dsss das Neue nicht immer wahr 
uri das Wahre nicht immer neu sei. Indem wir Hrn. Dr. Lüb- 
ife's Commentar jedem nach tieferer Forschung verlangenden 
SQulmaDue. empfehlen» rnhiea w.lr uns so dem effönen Gcstiad- 
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nine genäthi^, dass auch da, wo man .Mfiiicr UciniBig nicht 
lugethan Bein kann, das Gefühl der Achtung, welche dem grimd- 
McEen Forscher als ein natürlicher Tribut von »elbai sufalit, nim* , 
q»Qr geschwächt wird. 

Hr. Subrector Monich^ der Verfasser von Nr. 3., hat diirdi 
die Beleuchtungen horazischer Lyrik'''' (Schwerin 1837. 4. Pü- 
gramtu) und durch die ^^Horazischen Tableaus und Skizzen^'' in 
Jahn's „Archiv" 1841. VII. 1. S. 75 — 87. von seiner Anschaunn;«- 
und Interpretationsweise bereits dem Leser einen Vorgeschmu^k 
gegeben. Wir leugnen nicht, dass der in seinem Kreise hodi- 
geachtete Gelehrte im Einzelnen viel Feingesuchtes und Scharf- 
durchdachtcä in diesem Buche niedergelegt habe, aber da lie 
Idee des Ganzen mehr in der Aeusserlichkcit der Versformen md 
in einem gewissen Sclicmiitismus der Gedanken ruht, so mViasej 
wir dieselbe ¥<ui UBserm Standpunkte aus als unzureichend er* 
kUrea« Indeis wird die Schrift das Gute haben, einer bis jet« 
wenig beachteten Seite der benwischep L^ rik, als den Tonstellen 
4ea Qedanicengruppirungea und dergleichen, die gebühren^ 
Atfaierfcsanikelt luiuwenden. Wenn Hr. Manieh seinen Stan^ 
pnnlLt kIs cammtüw nnd die Sphäre, in der er sich bewegt, ss 
9fßiß ä$i&9ti8ek9 besraelinel, so bat er treffend sein Verblltnis 
SU 4er m^derufin Aestbetik, welche wie Saturn die eignen KinAr 
Tecsdilioft, angedeutet Wenn daher seine Aesthetä einersels 
Ikelnie auflösende und zerstörende ist , so mnss ihr auch andr^- 
seits das Leb evtheUt werden, keine nebelnde oder luftig schie- 
bende W nein. Namentlich sah er sich durch die kritischen Sai- 
den einni Feerlkamp und der Hallischen Jahrbücher y weliie 
j^ner «n den Text der horazischen Lyrik , diese an die geistige 
fiefihigung des Venusiners zu einem Lyriker gelegt hatten , au^ 
gefordert, der grossen Classe von Verehrern altclassischcp 
Schriften thums das Wesen der horazischen Dichtungen zu en- 
hüllen. In welcher Art und Weise dies geschehen, wollen \^'r 
mit des Verfassers eigensten Worten berichten. „Man muss ^ 
80 sagt er S. II. — die Sphäre, in welcher , die Art, wie sich de 
borazische Lyrik darin bewegt, die künstlerische AbgeschIoss<(i- 
beit seiner Odenganzen bei scheinbaren Unregelmässigkeiten (er 
cinzehi bciichauten Glieder angeben, muss nachweisen, dessen 
einem so harmonisch in einander greifenden Ganzen, kein nch 
SO winziges Theiichen, geschweige denn grössere Massen, o^r 
gar das Ganze ohne Gewaltthätigkeit geferut werden kann. Mn 
inuss die poetisch *fbistischen Gebilde mit eingewebter Reflej^n 
•r-. denn das sind die Oden dieses Dichten — i» das geeignte 
Idicbt, gleichsam sm den gehörigen. Stendpunkt, vfrie einst fB . 
nidias Gebild, liringen, um den Meister und seine Werke, jef n 
vcff Bescbadnng» diese ^or Zentummelung zu liewabren, Inn 
mnss den mustemen Blick gewölineii an diese kleine, s^ubde, 
woldgeregelte Mosaik, an diese sehen geordnetea nrcbiteklyi- 
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wchnm BfaneD nJt der ColiiiiiMtiwi io der Mitte, aa diete Be<4 
lenditniif dei eieganien «nd ceMimieii Baues, ao dieae SSulen- 
atellnog im QuiDcnni, diese SWOTage, diese Scenerie, aas der 

sich SU Anfange der Bau erhebt, an diese schattirenden , rhyth- 
misch-graphischen Tinten, die leichte, lebendige Individualisi- 
ruQ|; in Tridiotooiieen mit Hervorhebung des mittleren Gliedeft. 
Man Diess so inne werden, dass man hier mehr eine Künstler«, 
denn eine Dichternatur vor Augen hat.'^ Um dann zuvörderst ein 
möglichst genauea Bild ron der Individualität des Dichters nach 
dessen lyrischen Erzeugnissen zu entwerfen, werden S. 17 — 20. 
die Oden In gewi^^se Rubriken gebraclit, in welchen Horaz als 
Mensch und als Bürger zur Anschauung kommt; die Oden selbst 
zerfallen nach ihrer Dinpositiomweise in zwei Hauptgattungen: 
R^esionsoden und Situationsoden. Dabei wird die Ansicht be- 
stritten, dass Horaz seine Muse auch ohne eine bestimmte Ver- 
anlassung zu einer Helferin für Staatszwecke gleichsam ^emiss" 
braucht habe, indem das Gesetz geltend gcmaclit wird, dass der 
Dichter nur das, was als innere oder äussere Erscheinung auf 
seine Individualität stark eingewirkt, seinen Saiten als ein Begei- 
sterter habe vertrauen müssen. Demnach erscheinen von selbst 
alle den Augustus feiernden Oden 1, 2. 12. 35. 37. III, 1 — 6. 14. 
IV, 4. 5. 14. 15. als patriotische Ergüsse eines hochbegeisterten 
riMMi-augnatelselieo Bürgers, ohne bestimmte Rlditiwg auf 
Stail^^, perfSnttdie, oder wohl gar lelMaSehtige Zweelte, der 
reileiit epttttvönt du Carmen See. trigt einen rein 
^li^Heheii; QMiakter. ilcrkward% ist, was Hr. jiroiitc& för die 
elironologiaclie Anffaasang der Epoden und Oden S. 229 ff* bel- 
iHrifp^ In 4ieo, ersteni liist er des Dichter die Flegeljahre der 
fleiiiaiitiit dur<;l||leben; ab die In früher Jugend fescnriebenen 
aM die 8., J|S., 4^ 6^ 10. wa betraehten. Ueberhanpt fallt die 
ganse fZpodcu- und Odensphirein drei Stadien, Das erste Sta» 
dium umfasst die Zeit kurz vor der Schlacht bei Philippi bis 
fl^b.nach der Schlaclit bei Actium (A. U. 710—723). Dahin 
gehören viele Epoden und aus dem ersten Odenbuche Od. 14. 15. 
37. 5. 8. 13. 19. 23. 25. 27. , aus dem zweiten Od 5. und 8. Das 
zweite Stadium bildet die Zeit von der Schlacht bei Actium bis 
zur Parthersache (A. U. 723 — 734). Demselben fallen folgende 
Oden 8u: I, 28. 7. 6. 10. 11. 16. 18. 21. 22. 29. 30. 33. II, 0. 7. ; 
(von 729-734) I, 32. 1. 2. 3. 4. 9. 12. 17. 20. 24. 2H. 31. 
34. 35. 36. 3J<. II, 1 — 4. 9 — 20. Das dritte Stadium giebt die 
Zeit von A. ü. 735 — 742. Es enthält zwei Abschnitte: das dritte 
Buch, 737 veröfifentlicht ; dann das vierte Buch, etwa so zu ord- 
nen: IV, 8. 9. 1. 10. 13. 7. 11. 12. 6. Carm. See. 2. 4. 5. 14. 15. 3. 
Nur weaige sind als vor 737 gedichtet anzunehmen ; es g'ehöreu 
alle mit Ausnahme des Säculargesanges der Zeit von 739 oder 740 
bis 742 an. Aus dieser Aufstellung erhellt zur Geniige, wie we- 
ui^ ^^A^^yySr.^^ i'Vfl't^e^s chronologische Forschungen gicbt« 
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Uebrigens argeben sich aus Hm. Bf — s. Theorie eiuige ztim TKofl 
recht überraschende ^^Bemerkungem für richtige Testbestim- 
tttung'"^ S. 193—226. Dahin rechnen wir Od, 1, 16, 8. wo Sl 
gerainant geschützt wird. ^^DeilB für si spriclit'^ wie es S. 19$. 
heisst, „11, 14, 2. III, 3, 7. ferner die drei Anführun^^en Torher« 
wo schon aeque angebracht ist , bezüglich auf ut , so dass non si 
nacli aeque eine besondere Steigerung bewirkt. Allerdings ist 
die quaternio der i^eispiele, auch in den Satiren und Episteln, ohne 
Beispiel. Vgl. unsre Ueraerliung zu Epist. 1, II, 17 — 19. Und 
daher hi Beutleys Conjectur si geminant, welche auch Peerlkamp 
schützt, sehr wohl begründet. Vgl. Lübker S. 131. Od. 1, 25, 20. 
wird dem Euro gegen llebro das Wort geredet, wobei nicht sowohl 
die Fälschung Evrus, Ebrus, Hebrus in Ansclilag komme, als die 
Ideenassociation des Eurus, über welche der Hr. Verf. sagt: 
,,Vorher wird das Weib auf das Brausen des thracischen Windes 
aufmerksam gemacht. Der Wind soll ihr den Gedanken in der 
Seele regen, dass sie gleichsam wie dürres Laub verstürmt sei. 
Dem mit Eis und Schnee bedeckten Hebrus (III, 25, 10. Ep. I, 
3, 3.) kann man jedoch nichts zum Verschwemmen übcrgeben.^^ 
Od. II, 3, 14. NMan breves (is) iores amoenae (os) rosae. „Er- 
steres. ToBSlellang: Nlmiimi breves rosae amoenae flores. Wenit 
dies nieht entsefaeidet, der bedenke: Ämoeniis Ist der allgemeine, 
feststehende, brevis der' speeielle lufiUli^ Betriff. Eine Inirs 
dauernde Rose ist unwahr, denn sie erseugl sich Immer wieder ; 
wohl aber die Bilithe Ist von kuiaer Dauer/^ Diese Bdsplele 
mögen auch auf das krItiBehe Gebiet dieser Schrift auftnerfcsam 
maehen ! 

N. 4» Hr. Dr. Regelj Döring's Enkel, hat uns ih vorliegender 
Ausgabe einen Doeringins redivivus gegeben, der eben so sehr 
des Herausgebers Pietät gegen die Manen des Verstorbnen, als seine 
Kenntnisse und seinen Geschmack beurkundet. Ohne hier in die 
Frage einzugehen, wie weit der Döriogiscbe Horaz den Zwecken 
der Schule, in der er heimisch geworden ist, entsprochen habe 
und noch entspreche, steht die Erfahrung fest, dass die der 
Schule langst entwachsnen Horazleser am liebsten sich den Dö- 
ring zum Fiilirer erwählen. Die Gründe dieser Erscheinung lie- 
gen so offen da , dass darüber kein Wort zu verlieren ist. Daher 
wollen wir nur dem Zwecke dieser Blätter gemäss darüber berich- 
ten , was Hr. Dr. Regel für die Vervollkommnung des Werkes 
gethan hat. Dahin rechnen wir zuvörderst die dem Texte beige- 
gebenen kritischen Bemerkungen, theils in blosser Angabe der 
Varianten theils in ausführlichen Rechtfertigungen bestehend. 
Dadurch hat die Ausgabe nicht blos für die Schule, sondern auch 
für jeden diicUantischen Leser gewonnen. Denn auch Letztere 
verlangt zuweilen das zu wissen, worüber die Männer von Fach 
als pro ara et focis kämpfen. Dann hat der Herausgeber Manches 
in Döring's Noten gestrichen, was als unhaltbar dem Zwecke der , 
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S^ide mir mMwilig tein konnte, btt hio and idede» Döring'« 
ElliBteningen Uollirt upd ntch beitem Willjen and Wissen Eig- 
nes himagefügt. Aadi der Text hei eich der oftchbesserndeu 
Hand des neuen Hertatgebert fugen nftiNn, jedoch so, dtss der 
Ijeecr ron Mring's Anriebt in Kemitniet geteilt wird« Dtee Hr. 
Begel euch darin meist einen glüdcUehen GrÜF fetlmn lislie, kith 
Den wir an unsrerFrende rersichem, ohne dem Satse: milla regula 
iiae exceptione, sn nahe so treten* So selirieb DSri/ig Od. 2, 3,8. 
lalerfare nste Fslenü« Qua pinns ingens albtque populns Üb»» 
bmm beipittlem eenoecSsre ooMint Ramit,. et obUqtio Itbo i rt 
L^mpha fugax trepidare riro: Hne rina et — feire jube ete. 
Beknmitlieh haben Andere diete dritte Strophe mit der rorher- 
gehenden in enge Verbindung gesetat, statt Qua das von den 
meisten Hatfdsebriften beglaubigte Quo aelsend. Aliein die weite 
Botfemmig des KdatirnaM ven seinem Besogswerte gtamine 
maefat ans die Stelle fest nnertiiglieh, se tn^end eaf^ der Ge- 
danke an sidh lat, lAe DünUtw nachgewiesen liat» Daher verr 
band Wring nach MUUktHidCt und Andrer Vorgange mit Recht 
Qßut mit Hue. Letiteres, dss lir eo sieht, darf Niemandem 
aniialien (wie noch LiMer fdrcfalet), dcEÜe liestimmtere poc^ 
sehe Spraclm dem presaiseiien ee nadbaetst Der Gedanice aeUiat 
iat mtüriich nnd des Hernes würdig, weldher» nadidem er des 
Deilas Frendengenom V. 6*— 8. ai^gedeatet, nan an dieansge^ 
malte Oertliehkmt (V. 9— der bebagiiciisten.Scenea die Anf- 
ferderung snm Frohskn knüpft Ldebt eritlirlich kl die Va* 
tiante Qu0 lir Qua^ da man enterea anf gramine beaog« Vg^ 
Mich Sdopp. Verisim« 1, 16. p* 39. Doch mögen wir Qu» Im 
fM^m» for ald noch nicht gann rerwerf en , da die handschriftliche 
Austoiltit fir die eine oder andre Form stetü sebwanbettd ist 
GrSssreSchwtorli^eltliietet wegen seinarsonderbarenVariantender 
11. Vers dar, wo Or^lU quo et schrieb und Haupt (Obss. erit 

Ups. 1841) rasdbqne, et conjicirte, worin ihm Hamumn 

(NJblil 1841. XXXIIL 3. S. 248.) widerspricht, welcher in Falle^ 
dasa in ramis der Fehler atedLO , ▼ermnthet , der Dichter habe 
eemdsi|ne et geichric^n« Hr. Regel hat, die Sparen der 
Handachrlfiten rerfolgend , <o geschrieben: Quo p. i. a. p. 
Umbram h. c. a. Ramiat qnid o. -L Lymphe,/, tr. rivo? Jenes 
Qoo steht denmach weder far nbl , noch im Besag anf das Vor- 
hergehende, aendem in der Bedeutung:, qnem in ntam, cui bono» 
Zur Vergleichung wird Spist. 1, 5, 8 sqq. geboten. Allein diese 
solmeli einfallende Frage aeheint aieh weder mit der ruhigen Be- 
trachtungsweise der Torhergebenden , i|och mit dem gehaltnen 
Ernst der folgenden Strophe lu rereinbaren. Indess hat Regefß 
Erklärung die Zustimmang/<M?o6*fi in Zimmerm. Zeitschrift u.s. w. 
1840. S. 522. and von Jau*9 hi den Münchn. Gel. Anz. 1841. S. 
729. crhnlteii. Uebrigens war V. 3. Hermann's Conjeetur (de 
düareotia pooiae et pMticae oimtloms diapotatio 1. p. 22»)3 Um- 
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pertUo^ 00 wie V. 14. WVh^Mt^i nmiLArngnUm ime jabe 
roste (Siiv. Grit; I. p. 14».) ni beni^rtai.. Ik MUHhmrUok T. 
19; 20. 9t essirueÜB in Mmm ühUiit paiieUw kerea dnnk aedfio 
alUs, rnagnls ■Ottlilnn exilntotaB erklürt, so war liier dne 6e* 
fNirede am techteii Orte, elwa dwrcli VergloielHing det Skßog 
ei^tlXos M Pittder^ des exstroere di? Üiis Sat 2, 3, end bei 
Petron« Vgl. Barm. dat. p. 415. Bodi wir woUce iber dae, 
was VB» iiier und da an felilen ädieiiit-ader einer Verbossetoeg/ 
bedurft iiüte, »idii weiter rcckteB, sendeni daa Ge g e bne Iiis ibhi 
BnpfaBge cfMa Besifera bescfceiden Moneknm. 

Dan HßiadarfB Coaimealar über die Satirairala ein «v^st 
kg äA end nicfct als' uydwOfM dg t6 MttgaxQ^fM Jmavstv ea be- 
tnditen aei, wlird mit Hm. Prof. WfUtemamt eiw Jeder unter- 
aekreilMn , welcher gröndiiciie Spradi - mid Saaliatörteningai 
mn BfaidriBfen in den Oeist des Didilera nnd dea AHerihimw 
liberhaiipt fbr getilgter hät als daa biet rasonnirende oder rete 
exponiroHle Veifiären. Seit mei|rem Jalnren waren die Efeena- 
plare der JEMi^or/^adKn Ausgabe Tergriffsn« nnd Hr. PtolL 
fFü9tmnmm eriiielt von der neeen Veriiq^riiandlunf den Anfbrag^ 
jene Aosgsbe anfb nene^ana Liditia steiloi. Die» ist denn wlrir- 
Jldi in votUegander, seitgaoiiaa bearbeiteter Anagabe geaeMran. 
Bean dem neuen Bearlielter lag Tor allen Biegen, wie lSk,¥t9lL 
WMmmmn iber aein YertUnren aelbat erUirt, die Verpiliolitimg 
ob, in BsMoirf*« Geist nnd Manier die ReaultatedesaeB» was seit 
1615 sowohl für grundH^ere Brlsrsaiwng der JaltlniBehiea 
Spiache wtA dea rihniselien Aiterthmnaim AllgemebwD, ala amdi 
Ihr die Brkiirang daa Horas inabesondre geleistet worden iat, 
den Commentsr angedelhen su haacn. s£ie strenge Sichtmg 
des Torhandenen Materiala und piiciae Knrae bci>dn Beerbntung 
desaelben war um so unerlMielier, eia einersefta die HMünnitte^ 
welebe sn Gabste standen, mgemdn rdeh waren, andoreradta 
der Heindmf^whe Commentar berdta euien DmliMig hatte, der 
eine bedeutende Erweiterung nicht als rathssm ersdieinen Ken. 
Um daher, Ar die neuen Ziisatse Raum sn gewinnen, lleaa Hr. 
Praf. WüHemann^ die hSufigen-, Jetat mdur sugSngiichen BrbUU 
iwngen* der sSchaliasten ^ tfadla alln dn weg, was jetst in dien 
granraiatisehea- Lehrbüchern zu leaen ist und Terkllrste hin und 
wieder, ohne den Hauptinhdt zu verdunkeln, die- Bemerkungen 
deolHUiern Herausgebers.' Auch in dem Texte nehn er Aende- 
rmigen Tor. Sind dieaelben auch nicht ohne Brwihnung und snn 
TheU ohne Motivining geblieben, so dnfte ea jedoch raUttaanr 
gewesen sein, die jedesmaligen Abweidinngen gieidi' nnter dem 
Texte aufzufahren nnd die andern Lesarten einea JPiMj Mrdmnr^ 
Orelli in das Bereld» sn ziehen, wie ungeilhr Regel in dem 
J^dWra^'schen .Hmpaae sn Werice gegangen ist. Dn Buch würde 
itareh eine solche ilirarsiditlidie Zusammenatellung nod» mehr 
gewonnen haben; den» efaien Leser der Hotte * Snüacniinmii md - 
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darf die Kenntniss der hauptsächlichsten Varianten nicht erlasici) 
werden. Dankbar rühmt der neue Herausgeber die Hulfsmittel, 
welche ihm zu Tbeü geworden sind. Da dieselben auf die liear- 
beitung selbst einen wesentlichen Einfluss gehabt haben, so dür- 
fen wir sie dem Leser nicht vorenthalten. Für das erste Buch 
Dämlich standen die Collegienhefte von Jieüsig und Heinrich zü 
Gebote, in Folge dessen wir deren Bemerkungen hin und wieder 
eingeschaltet finden. Die des erstem haben jedoeh onsrer Er- 
wartung nicht gani entsprochen. Nicht selten haben dieselbeo 
etwas Parodoxea ood sied so gana ia Reisig • Manier, wie weae 
Set. 1, 5, d6. prveaeqoe batülum yod der KMm9ekmmfal fariiaei 
4eii wird , .weldia 4er Betor dem Behreitar Aitf diea alilt ikr 
teeea, als lewtis der KtelMtldterei, fergeingao Iwbe. Aest ar- 
dem werdea die Toa JPV*. Jaeate, sa wie die voa deai Uatefaeld^ 
netea den Ifendwaaqpiara der HafadarTaabta Ausgabe bcig^ 
seimcbeaen B enat fcaa gea imd aadaree der Art aea daii ftn—ia« 
gen ainea Fr. Aug. iMbt, Mlmer^ O^orges^ JMaAerd, Jmcab 
und StwbodB frier oad da Iranolst« Uai die Aufküruag iweler ba- 
alrilteaerSlalleB aMthtan alch datObarcaaalatmriai'IMreatar jBrei- 
s ük m Umr aad dar Nataifmabar Lmm (1, 9, 69. 2, 4, 20.) vaiw 
diaal. giiw|tf*a Aatbat», dem mm daa Verdienst %t m m KlarlMit 
nicht abapveciian wild, waaa andi daa ReeuMat atehl ^na befrie- 
digen aaltte) wird weiter onlan aar Bpraaiia kämmen. . Nadiiet 
im Allgemeinen in bamailDen, dam aaeb der index remm, weicbeir 
Mber a«r die Settemabi basbrt war, eine bMial mftbeveOe Unt- 
arbeUung erfaiiran lial aad jelat aaf die VersaaU dar einnpbwm 
flatitan varweiaat« Dar ladax anctoram aber, weleiier daa nsMlBale 
gawgaim tan Heimi^^fg Sammleiliaiaaa nnd gieaaei BakifiniHdl 
giebt, ialfaaa neu iduagakemaMn. 

Niab dieser emeiaaa Deratdbmg gd^a wbr mi Bbwel» 
■aa dber, am die Veraüge dar aanara Anagabe w der iiiem in 
ein Doch beilerea Liebt lo steUea; denn der nana H ew to sf ob er 
bat aaf jeder Seite tbeiia ▼ ai b m i or nde Wiabe, tbaila wertbfalla 
Sttiitae gegeben, walelie eben ae *aelir lon aeiaem Flaiaie, aii 
van aeiaar Kanataim daa Imraaisdien Spradigebaaaelia ein rilimli- 
«ibea Zeagnim ablegen* Wer Terianfte nldit naah niliarar Knade 
•bar die iMbea^reehaen tfieeabna aabbalhaY Obne die von 
DamMa and T^rmtlku geacliitate Paamlaler adar daa Tan 
dwr verfbeidigte Laabbittanibst daer weitem firMerang au na- 
tarwarfea (da daa wände Vledc jener IrkÜningaweiaca in Tage 
liegt), ateUt der heebrarebfte Tbeeiog JBr^tmsknM^r aa ^t. 1, 
4i(| die Mebmag auf, dam trieesbaa sabbetba ein fingbrter Name 
sei and »e h etiwafa e erftmden, aö daaa gar kein bei dan Jaden 
exlstlMdee Fett angeielgt werden aolle. Dieae Blebrang eeliebiit 
nae Jedeeb lilan kftbn and meiir gedgnet, dan Gordisalien Kna-' 
len an lerimaen abi aa l^teen. Und wMe niebt diaiar Sciiara ym 
aiMm nor aa ins der Laft gegriifcnan Fette dam BMlar ab aal- 
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ehern grossen Eintrag tbaiil Gewinnt da^gettlMil ikt m ol k P 
die Stelle an liumoriatischer Laune, wenn wir ein wirkliche«' 
auch den NIchtjaden nemlich bekanntea Fest ann^lmen dSnrfettf 
Hiersn kommt, daaa Hms — nach dem Gang der DanteUuug — 
in die Wirklichkeit da« solchen Fettes iricfat den gerin^t«o 
^dfel seist , sende» eefnen schalkhefleii Fbewide auf ^ime 
andre Wfiee beisukenmen svehls Nnlla.nOii — • Eelligip eel» 
Weiia Br9t§dhteid0r ferner behauptet, dese vfi^ttea an 4mB 
Manügtm an den trieeshnis sabbatls nnr ein naos iaglrter Un- 
■land «ei,^ so scheint er «ne einen frcfl|dea Zoe in ifio Denl«l- 
king zu legen. Wie kennte woU Heras In der aUehoenden Kmde 
des Aiiatina efai CSeliol dea Schweigena gewahren, do sie dennoch 
mit einander nandiea Wert wedhieinf In desl aeereto loqnl lie^ 
weiea Sraehtena nur die Andeutung eines wichtigen GeechifjtM, 
oder irgend einer penibeln Seelie, weielM Atisthis wegen der Hei- 
ügfceit des Tages nicht Yomelunen mag« Dieieo Sinn Itabea aoch 
UsMorfnnd IFüM^mmm in jen^n Worleo gefunden. Wir sehe« 
ODS daher genothigt, obwohl mi| Bedanem, auch fiberdieae neue 
EriJIning daa AoathoM von Seiten der unparthtiliselieii Icttik 
ansnnsprttdien. Doch geben wir hiordnrdi die SsolBe noch kcl- 
ttoswegs Terloren. Man bore mir auf ^ dao Wort ssMiata In asfaier 

« engen Bedentung fir Sobbot oder Woehe sn nehmen. Es war 
natbiUeh, daaa Griechen.und Rbo^r dao firende Wort vfm jedem 
Aale Teralandent wddles sie die Jndengenossen feiern sahen. 

Shrmond sn Apolllnar. Epiat. 1, 2« ^ 0. ed. II. Puls. 1652. 
«nd B. A. Schnlsii Exerdt. phlloL faao. nor. Hag. Gamit. 1774. 
p. 8^10. Rupertl su Inr. 6, 159. Suet. Aug. 7(>. Sowohl M 
dieser Voinusselnong^ als euch bei der Annahme elnifer Cnkemi^ 

. niss des fremden Cuit Ton Seilen des Horas ki^nmt lins d«r 
drefasfgsle Tsg des jüdisdien lllonales Ton selbst ontgegen. Die- 
ner Tag, 00 jne 'der citto dea niehst folgenden Monates war ein 
MUfor, wie noch jotst jedev jidiache Oalender beneugt (Rosch 
Chodeoeh). Vgl. Woebner Antifuit. Ebvaeomm Vol. IL p. 119t 

1255. Auch sotten* noeh jetst bi^stto, «uaai morgoilanlisolie 
nden an dem jeddsmsligen letotan BIsnststoge, wie ein gebilde- 
ter Jude dem Ref. versidiert hat, das sogenannte kleine Veraöh-' 
nnngafiast (Jörn Kip Kalsn) feiem. Anf die Noonenlen fahrt auch 
die etwaainddare Erklärung aSnuntlicherSoholiasten. Anf welche 
.Weiso die von Bemdarf angefuhisicn Gelehrten, Sealiger und 
Seiden, dieaelbe .Meinung vertheldigt haben, iat dem Ref. lur 
Zeit unbekannt. Gesner und Sekmiw a. a. O. haben sieh g leish 
falle för sie entschieden, und es ist in der That zu verwunten, 
woram Reiner der neuern Gelehrten auf diese Ansicht eingegan- 
gen ist. Denn Hr. Düntzer verfiel oniÜngych S* 217. auf den 
Traueraabbat vor dem VVocheofcste, globt ober S. 466.- diese 
Meinung wjMer auf , indem er , wie Breischneider meint, 
Ashtbai nenne onf gut Glnofc den dremigeie» JSMiU oloHanpt- 

I 
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festtiig mit Verweisung auf Pers. 5, 179 ff. Mart 4, 4^ 7. Wenn 
Heindorf die Worte des ArisUus V. 71. uniis Maltorum ganz rich'- 
ti^ durch tg)i; noXk^v^ der nicht vermag sich über die ge- 
wöhnliche Denkungsart zu erheben^^ erklärt, so sucht der oben- 
g^enannte E« A. Schulze eine andre Ansicht (p. 7. 8.) geltend m 
machen: . <,,Unu8 mnltorum seil., quibua religio et aimui religio 
ludaeornm cnrse cordique est. Mnlti seil, tunc temporia inter Ro- 
manos aliasque gentea erani, qiü qoidem non pakm namen suum 
inler ludteoa pMfitdNolsr^ mc «enini Meria iiiitlati erant, in 
■mltblMMttMiemin aorect legilinvir«biiil€ftt.^ Dergnitf- 
BWtlMlieB ErUinm; aber^i wdelie Hr.ProH WMmamm Mer efa»- 
•dMlIet, daaa ea In Pkoatinina de oder ex Bmltis beiaae, wiMil»- 
tCB wir efoe ndre Fiaaong. Dom anaaer Sat 1, 10, 42. Omm . 
viftfrmn bcdieot aich Horai ÜMiaU, aelbat in den lyrisehoa €h^ 
dieliten (Od. 3, 11, SS), der berkommiieiien Kedewelae. Vgl. 

> uwre Bemeiliung zu Epist 1, 6, 59. p. 303« Anaterdam lat jene 
OoMtractlon aäch der Proan irieht gans fremd, iLTao. AmLS, 
19. an omnioni Wierorani wlti obUn deeeaiü» ^ IHo nwaite 
■eoeale Erklimng Iber Sat 2, 4, 20. Pritenaibna optioM fnngk 
Bblsrn eat$ alHa anle eredüur (Ton dem Natnrlonciicr Xans) Ter- 
lit«itel in ^ TlMt ein roeiit erfrenlieiiea Lieht Itter jene gtalle. 
Bean die WieaenediwinMin aind meiatena eaabar und neHen füllf» 
während der, welelior in Walde derf^eidien aucht, aneh a^fif«- 
«ige gemtlMnInnn, daher der Snaati: alila Mle eredUnr« Podi 
wir wenden uns jetst an den von den neuen Hnmnageber nonaeii*> 
tan Znrttaoa aelbal. Sie aInd Umlla gramnatlafiiOt iMk criJfi^ 
rendoi liielfti rein MÜiciM. Unter den mmmaHachon ? embnen 
wir eine Soredilwelaang ilaMai/a, welche^ Sat 1, 1, 94. pavio 
qwod afcbaa dnreli pnrto eo« quod ete. etUirt' AiMi dan daa 
eo dberfllhaaig ad, Iwt die nllondlo Qnnmntik.llngat.benniiil. 
flnt 1, S,'189.deniq«o iann wird dagegen richtig fegen. AMorf 
dwreh l^hmtß^ ßtdenfHU ^edenlet Viele Beiipide dieaer 
bei Anirtldnng nefanarer Gegenattnde gebrfodüiahett Partikel hat 
mmAMIhndt an Oie/dn Or. 2, 72, 2M« gcaannidl. .Wenn Sat * 
1^ 1, 108. an Nemom* m mit Redit erinnert wiri, daaa die Warle 
«Idit da äimMi der Vefwnn demng genonnen werden können^ ao 
idbNte|edenfii]la andi Nene vt geadirldien werden, wie Mim» 
rieh wollte. Eben so iit ea wdil dnen VMdien iuauadireiben, 
wem 1, 10^ 27. SdKcet eUitot patriaeqne pntrtiqoe, Lathie ete. 
statt obliftia geachrieben steht. Heindarf lieaa aioh hier durah 
Bentley ireiliihren. Satv 1, 4, 11. wird ioÜere gegen deq fr&hem 
Herausgeber, wie billig, dnrdi Ulgen erkürt -Eben ao beifaUa« 
wertii iat V. 26. die Lmrt: Ant ob n? affitiam aut miseim anbitiMin 
leboMt, wie wir dieselbe vor Zeiten gegen die Conjectur ab arv- 
ritia rertheldigt haben. Doch udchten wir mit OreUi^ dem Hm* 
Wüstem, folgt, kefai Zengma« anndunen, wie ob avarit. miser est 

. ntnnUtiewIaiMnnt^ wegegco^achen der ibniidie Gedanke. 1^ t), . 
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liOU Tito Mliitonim nlMni ainUlio» gtwifMtlftllel. ümm 
Stalle htt «mIi Outüke in <}at«it Htr. FM. 1. p. 13. batpvMlM. 
Wegen des CoBttractioBracidweli , .«i wdthe» mui te-BieielMi 
AnttoM genoounen, bteten wir rnitk Taft Ann. 2^ 42, 1* im 
crimfaw, ted angare iamlaffiL 1, 7, 8. per nxflrium ambta» 
et aimiU adaptione ; 2, 37, 2. Nac ad inwidiBni lala, aed ctwcHian 
dae ■rfacffaardlae refenih SalL Jtig. 7, 1. neque per flm Mfas 
inddila opprimL Vgl Abrt daa. und Riipeill'a indaz n. Tadt 
p. 813. ^ in dendben flaüre kl andi daa riam Buiilial aiU 
V. 34. gegen daa Mhere tiU wieder an Einen gekaoMMh. Dan 
In neneater Zeit ao viel beiproaliene Ibant oetania referentea id^ 
taa aera Sat. 1, 6, 75. wivd gegen Hamder/'tf aendarbare Des- 
tnng der eetonae im Sinne JT. Bermaad» von dam fiobnljahre g^ 
nemmen, welohea 8 Monate daeerte; aera faebal daa laBip%e 
Scbulgeld, weldMa die Sehulknaben in Venvala aahlten. Wenn 
wir^anch tinareraeita firtther ein ReehenciaMnpel in dieaer Stalle 
findea ala Syml^el der realiatlBcben^Sehala, ae glanben wir jetet^ 
da« nlioli dem van Hmrmaun geUend gemaehten Gegenaatse die 
ebige Interpretation aidi wohl recktfertlgeo laaae« ¥gL aneb 
Düniamr an dieaer St p« 160. Dagegen nimait ea una wunder, 
den Hm. Herausgeber in einer andern -oft beaprochenen SteUey 
ntallch Sat. 2, 2, 29. Came tarnen, ipMmvia diatat nihil, hac magli 
lila, anf der Seite derjenigen na aeben, welche magia fiir &Mi9^ 
aal nehmen und den Vers 8o interpungiren: Game tarnen , ^fna» 
via , distat nihil hac magis lila. Aber abgesehen von dem seltenen 
Gebrauche daa magis in dieser Bedyitung, das nicht leicht ein re^ • 
■Nscher Leser wegen der Nibe von distat uibii anders ala im ge- 
wöhnlichen Sinne der Comparatlan nehmen konnte , wie kommt 
auf einmal die Schüssel zur Spracbel Wodurch wird t«nen mo- 
tivkt % Fragen, ^ meht> an iäaen aein dürften. Aliea aber geht 
den natürlichsten Ideengang, wenn man das obi^e vesceris hinmur 
denkt, wie wir ffbhar diese Stelle (NJbb. XX VIII. S. 245.) aMr 
golegt haben. Der Einwurf, dass der Dichter nicht sagen können 
es sei kein Unteraahied awiacbea dem Fleische beider Vögel, er^ 
aaheiBt völlig grundlos, wenn man annimmt, dasa derselbe etnräti- 
■endapricht) um dem Gegner um so schärfer den Einwand an 
maelien) dam er rem iomcru Scheine geblendet werde. Mit die- 
aer, bereite Ton Gegner anfgeateUtcn und von Kitchntr adoptiffw 
ten Ansicht stimmt im Ganzen aifch Dünlzer überein, nar dam er 
nadi ilia und palet ein Puuctum aetxt und folgenden Ideengang 
gewahrt: „Sag einmal, isst dii denn dieaa Federn, die du so ge- 
waltig preisest, und hat denn der Pfau, wenn er gekocht auf dem 
Tiache liegt, noch dieselbe Praalit an sich, wie früher ? Der An* 
geredete erwidert: Ja, wenn auch im Fleische kein Unterschied 
iatf will ich doch dieses lieber, als Jen» essen. Nun, sagt Ho« 
ras, ao ist es offenbar, daas du durch die blosse Unterschieden- 
heit dea gnaaern Anaehena dieh tinaehmi iiaat> Non» meittetwige» 
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sei e8>^ Obgleich Hr. Düidzei übersehen hat, dasa der Dichter 
auch in dem Folgenden nur sich selbst die Fragen vorlegt, ohne 
Antwort eines Andern abzuwarten, so dürfte doch diese seine Er- 
klärung die beste unter allen von ihm in dem Satirenbuche gege- 
benen sein. Mit Unrecht widerspricht Hr. Prof. VV. seinem 
Vorganger V. 27. cocto num adest honor idem ) wenn er statt 
Pracht Werth will , insofern des Pfauen Fleisch nicht besonders 
schmecke. Allein jene Worte sind nur eine nähere Erläuterung 
der vorigen Frage: Num vesceris ista, Quam Jaudas, pluma? 
CJimI in dieser Epexegese liegt auch der Grund von dem leichteu 
Erganzen des vescerit im folgenden Verse. Dagegen Ist V. 38. 
leiuBus raro stomschus gegen das von Heindorf vertheidigte rari 
mit Recht f esdifttsl werden. V. 55. Si te alio pnvnm detorseris, 
W9 ßeiMdorf udi.Bentley's Vorgange praTUB gib; dass beide 
LeeerteD dem Sinne angemessen sind , hemerltt Hr, Dänixer S« 
278. — V. 84. ttbique Accedent anni ete. « wo Hiendorf mit 
BenUey ubire geschrieben hatte.« Leisieres hat berelia Xirchner 
noJI Eecbi verworCen. Uim stimmt aoeh ifüniater bei. Zugleicli 
wird Ton W. und D. V. 86. gegen Orelli geeifert, welcher nach 
volet das Ponct strich und HU quidnam ete. verband, wodaieh 
ubique — Tolet an einem Vordersatae wird. Bei V. 89. Eancidnm 
apnim antiqul laudaliant ete. neigt aicfa Hr. DUfdzer sehr ungehaW 
ten-^ daaa bei Hemdorf ^ Khrekner und Orelli Mn Wort über 
den Znaammpnhabg dieser abgebrochen steiiendea Verae sich 
, finde, da doch hier offenbar daa Vorhergehende durch die Idee 
Terbnnden werde: ^Man mu§» Mick diwas für eine andre ZeU 
eieh aufsparen,^' 

V. 95. wird noch mit Heindorf Interpungirt: Daa aliqidd 
fanne , quae camdiie gratior eurem occnpet? grandea rhonbi ete» 
Schicklicher difarlte hier das Fragezeichen mit einem Komma au 
▼ertauachen aein nach dem von uns an Epist 1, 1, 89. p. 93. erdr- 
tertep Spracfagebrauclie. Auch Dünt%er apricht demselben daa 
Wort. Bei dem Ausdrudce famae aiiqui4 dare lumnte auf Rupertiva • 
Tae. Ann» 1, 7, 8. verwieaen werden« Wenn.auch nicht au leug- 
nen Ist, daaa V. 100. Tectigalia magna Dlvitiasque habes eine 
DelkeftKibüng ist, so scheint doch mit Unrecht DOntzer die 
▼ecligalla aia Privatebiiiiinfte in Zw^ei an aiehen; denn ausser 
den Ton Hemdetf und Wüetwkoam angefahrten Stellen apricht 
auch Cic. Parad. 6, 3. quam magnam vectigal pardimonia etc. für 
dieaen Gebrauch. Vgl. Ur. 28, 39. Cic. ad Attic. 12, 19. Dago* 
gen diiirifte umgeiiehrt reditus von Staatseiiikiinftcn bei keinem 
mustergültigen Schriftsteller gefniiden werden. — V. 119. Sive 
operum TaQuo gratus tonviva per imbrem Vicinus fasste Heindorf 
?on den regnigten Taffen im Sommer, vielleicht durch die falsche 
Erküning von V. 124. verleitet. Dagegen bemerkt Hr. WüUe^ 
müon^ wenn daa Getreide noch nicht reif gewesen, woher denn 
die Nllsae und die getrockneten Trauben t Mithin sei die B^en* 

/V. /iiftrfr. f, PhlK ». P*»Ma, od. iSrIf. I»R Äf. XL. ///I. 9. 12 
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zeit zu verstehen. Auch uns scheint diese winterliche Zeit, wo 
im traulichen Kreise Uekannte und Nachbarn sich zusammen- 
scljaaren , der hier geschilderten Scenc angemessener. Hr. 
Dnntzer denkt sich die Zeit, wo man des Regens wegen nicht ar- 
beiten konnte. In der bis jetzt noch immer streitigen Stelle V* 
123. culpa potarc magistra wird von Wüslemann diejenige Ptrtei 
ergriffen, welche meint, dass, wer einen Fehler gemacht, eroeD 
Becher weniger bekommen habe. Dagegen scheint uns aber doch 

• das Wort magistra zu streiten, weil der magister coDvi?{i das Trin- 
ken wohl gebol^ aber nicht verbot, Uemnach dürfte Turtiebits 

* Ansicht , nach welcher das Trinken die Strafe war, gar nicht Ter- 
m'rflich sein. Dieselbe Meinung hat auck Düntzer ^ den wir 
nicht als Autorität^ sondern, wie hier immer, der Vergleichnng 
wegen anfuhren. Wenn , wie wir beispielsweise bei dieser Satfre 
gezeigt haben, Hr. Plrof.* fFüsiemann^ seinen Vorgänger bald er- 
gänzt , bald Terbeasert, so tissl afch allerdings der Wunsch nicht 
bergen, das« es noch dfterer geschehen sein möchte, z. fi. 2, 1, 2. 
^egen extendere, wobei «uf Bentley s« Bpist. 1, 5, 11. verwiesen 
wird. Dass Bentley aber hier nidit das Rechte sah, glauben wir da- 
sellist gezeigt in haben.. So war 2, 3, 278. Tor allen andern Creu- 
zer^a Symbol, nnd Mythol. (3. Ausg.) 1. Th. 1. H. S. 109., wo Hehi- 
dorfs unrichtige Ansieht beklmpft whrd, sa nennen; so 2, 1, 71. 
wegen der BrklSrnng von afferre aliqnid in acenam Eilendes rorsich- 
tige Limitation SU CIc. deOr. 3, 4 ), 1(32. p. 425. Hinsichtlicfa desannt 
qitt mit dem Indle. oder Couj. 1, 4, 24. ist wegen der ratlonelf ea 
Entwickelung dieser Strnctur höchst beachtenawerth Fr* Jaeob*a 
Lübecker Schiilprogr. 1840. Bbenderselbe findet S. 12. in Sat. 
1, 5, 56. eqirais fems das von AeUan H. An. 16, 20. besehriebene 
Einhorn angcdentet. In Bezug auf Angustas Siegehring, den er 
dem Mieenaa oder Agrippa übergab (2, 6, 38.) , vgl. Drumann 
IV. S. 290. N. 25. Die Bemerkung zu Sat. 1, 9, 1., dass man 
nidit sagen dürfe tIo aacra, aondem aacra via, können wir hi die- 
ser negirenden 'ABgemeinhelt nicht gut heissen; denn obwohl die 
letstere Wortateiliing die gewöhnüehere Ist» wie bereits OStiling 
geseigt hat, so finden gidi dodi auch f&r diese von Hont ge- 
hraudite mehrere Beispiele als: PKn. H. N. 19, 1. Sueton. VItell. 
17. Ascon. SU CIc. pr. Milon. 14. p. 48. ed« Orell« et Unit 
nnd auf mehreren Inachriflen bei OreUl, s, B. margaritaria de .Tin 
aaera K 4148., cabatores de via sacra N. 4155., flaturariua de Tin 
aaera N, 4192. 93, ungnentarlns de via sacra N. 4300,' obwohl 
idcht in HIngnen, dass die umgekehrte Ordnung ebendaaelbst M. 
414^. 4156. nnd p. 266. (gemmarii de sacra via) gefunden wird. 
Bei^t. 1, 6, 120. obenndns Marsya war die schöne Paraileistelle 
bei 8idon* Apollinar. Carm. 13, 35 sqq. Nam nunc M usa loquax 
taeet tributo, Qnae pro Tlrgllio Terentioque Sextantea legit an- 
dasque fisd Marayaeque timet manum ac rudentem , Qui Fhoebi 
ex odio vetuatiore Noae auapendia Tatibna ndnatur, für die ^ 
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wöhiiliche, auch xon Reissig g^eschütxte, Erklärung nicht zu über- 
seheo. Mit Reclit wird Heinrich* s Conjedur Yoltu minorem ver- 
worfen ; eben so dessen sonderbare Interpretation zu 2, 5, 55. in 
der Juvenaiaus^abe 15, 53. S. Zu Set. 2, 1, 44. ut pereat 

— Nec quisqtiam noccat wird zwar richtig bemerkt, dass hier nee 
statt neve beim Conjuiictiv stehe, wie öfters beim Livins (Fabri 
zu Liv. 22, 10.), aber es durfte nicht unerwälmt bleiben^ dass ihm: 
und neque sogar nach einem ne^tiven Satze vorkomme, wie Oi\. 
1, 11, 2. ne quaesieris — uec Babylonios tentaris numeros. Vgl. 
Orelli zu A. 1*. 189. Andre Beispiele dieser Art s. in dem Excurs 
zu Epist. 1, 11,23. p. 121 — \'2^. Wenn aus diesen und ähnlichen 
Beispielen zur Genüge erhellt, dass die Lateiner nur die Negation 
festliieltcn , ohne die Prohibitive ausdriicklich zu setzen: so darf 
man nach derselben Analogie nec, ueque quidem für et ne quidem 
als unzulässig nicht erklaren wollen, wie noch neuerlich Madvig 
zu Cic. de Fin. p. Hlti sqq. gethan , obgleich seine Beweisführung 
in thesi vortrefflich zu nennen ist. Vgl. Jahn zu Virg. Ge. 1, 126, 
Aber „grau ist alle Theorie*"^ u. s, w. Doch wir brechen hier ab, 
um ZumpVs Aufsatz: ^^Ueber das Leben des Horaz und die 
Zeitfolge seiner Gedichte^ namentlich der Satiren''^ S. 3 — 42. 
nach seinem wesentlichen Inhalte den Lesern dieser Blätter vor- 
zuführen. Da es in der Natur der Sache liegt, da, wo die Ge- 
schichtsdata fehlen, zu einer Vermuthung zu greifen , so ist dies 
Letztere, wie oft es auch geschehen, stets mit einer solchen Be- 
sonnenheit und Gemessenheit geschehen ^ dass man gern der ru- 
higen Erörterung folgt, auch wenn liiu und wieder ein Zweifel 
sich regt. Dahin rechnen wir die Vermuthung über den Namen 
des Horatius S. 3., über die coactores 8. 5., über des jungen Ho- 
ratiusPlan, durch das Sludium der griechischen Sprache und Li" 
teratur sich in Athen zu befähigen , Lehrer der Grammatik in 
Rom zu werden S. 6., über dessen Kriegsdienst in Asien im Win- 
ter 43 auf 42. Treffend wird auch über die vielbesprochene 
Stelle Od. 2, 7, 9. Tecum Philippos etc. bemerkt, dass sich H. 
allerdings zu den Flüchtigen zähle und von sich aussage, seia 
Schild nicht schön zurückgelassen zu haben , ohne sich damit ei- 
nes besondern, auf ihm persönlich lastenden Vorwurfes zu zeihen, 
obgleich er die Charakterstärke der Wenigen anerkenne, die 
in der erwählten Parthei verblieben seien oder sich den Tod ge- 
geben hätten. Zu keinem von beiden habe er den Beruf in sich 
gefunden. Aus eben so triftigen Gründen wird der jimge Kdeger 
als ein nicht proscriptna betrachtet und , falls er aeiii Ost \m Folge 
der Ackervertheilung verlor, sei dieser VerlAst oichtols Strafact 
all denken, sondern weil Venusia mit fbxem Gebiete den Vete- 
ranen and Triumvirn als colonia naittlaris Jwgewieten worden sei. 
Appian. fi. C. 5, 12. Die beloMMte fitette aber fipist. 2, 2, 51., 
welche seit Ktreknet^s Interpretation ao oft and ao TetaeUeden 
gedeutet worden ist, wM dahin crUirl^ daaa Haraa ai n i ahi t 

12* 
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Verse gemacht habe, um sich seinen Lebensunterhalt zu erwerben^ 
wie der Dicliter selbst durch den Gegensatz: sed quod non desil 
habentem, bemerklich mache. Dabei wird vermuthet, dass Ho« 
raz Gelegenheitsgedichte jeder Art , in Anderer Namen , in sei- 
nem Namen, für Bezahlung oder für Gunst ^ gemacht habe. Die 
Annahme des ersteren Falles dürfte jedoch manchem nicht uoge-» 
gründeten Zweifel unterliegen* Wichtiger noch ist die Aniiahiiiey 
weiche die Bekanntschaft initMäcenas in das Neujahr 40 letet^ 
wälirend man gewöhulicli dloselkoi om 4«« Jahr 37 ttetl findea 
lässt. Auf diesen Umstand wird dann weiter unten die A^assnng der 
Satiren gegr&ndet, über die^wir öntere. Zweifel nicht unter- 
drücken können. Demnach wire nur dt« Jahr 718 (41 Tor Chr.) 
das Jahr der Entbehrung fnr Horai gewesen; S. 10 — 11. Homn 
war seit dieser Bekanntsichall innachst Micenas literarischer 6e- 
seUacliafler. Denn Micenaa war nicht nur ein Freund der Litera- 
tur, er war, wie es S. 13. heisst, selbst Dichter und gab seine 
Gedichte heraus^ woiu er eines rathgebenden Genossen bedurfte.- 
[\^1. Lubker au Od. 1, 1, 29. und Bernhard Grundriaa der 
Rom* Lit S* 103.] Besprochen werden dann die fiuaaern Bedin- 
gungen dieses Verhiltnisses von S« 13. bis 14., worauf mit grosser 
[Jmricht Horasena staatsbürgerliche Stellung ala soriba erorteri 
wird« Hierin stimmt der Verf. im Gänsen genommen mit W, JE»' 
Weber's desfallsiger Untersuchung [Archiv 1843. IX, 1. a 78— 
93.] überein. Daa Amt eines, Scriba war nicht nor ein Staats- 
dienst, sondern auch mit fester Besoldung verbunden, waa aus 
dem AoadrudLe: scriptum quaestorium comparavit, als Tom Eir- 
werb einer nutabaren Sache, gefolgert wird. Dabei ninunt der 
Ilr« Verf. ferner an, dass Horas nicht etwa achon vor seiner Auf- 
nalune InMaecenaa' Freundschaft Scriba gewesen, sondern viel- 
mehr erst spftter diesen Staatsdienst durch MScenas' Vermittlung 
Cflipfiingen liabe« -Wer nimlich I5rmlich als Scriba angestellt 
und besoldet su werden gewünscht, der habe aiuch dem Volke eine 
Cantion leisten müssen. Eine solche sei in der Regel durch Ver- 
pf&ndung eines Grundstßckes geleistet worden, was aus Cicere^s 
drittem Buche der Verrinischen Reden Gap. 79. geschlossen wird. 
Demsufolge habe Micenas sehiem Horas ein Grundstück abgetre- 
ten oder ihm daa Geld aum Kaufe desselben gegeben, um you 
einer andern Seite nodh besser für ihn sorgen su können, ohne 
sich'selbst der Annehmlichkeit und des Vorthdls seiner tiglichen 
Gesellschaft su begdien. Daher habe Horas den Scbreiberdienat 
wahracheinlich nur bei Mlicenas verweltet, wenn dieser bei der 
mehrmals eintretenden EintfernungCaessr's von Rom, mit Vollmacht 
über Rom und Italien bekleidet, die GeschSfte zu leiten gehabt 
bitte. ' In Folge dieaer Vehnnthung Ist Horas tilnger Scriba ge- 
wesen, als man zeither ansunduaen für gut erachtet hat. ^ Sat. 2, 
^.36. Nacli dieser Erörterung geht' der Hr. Verf. zur Beschreib 
bHUf der Sabi m scite n Villa und des Hauses su TIbur über, wobei 
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er an der früher ausgesprochenen Meinung festhält , dass jenes 
Haus das eigentliche Herrenhaus der Sabinischen Meierei gewe- 
sen , ja dass mit Dichte m erweisen td, alt höchstens durch die 
nnramliMge TndHion , dtas Mäeenas eim Wohnkau» %u Tibur 
'^ekabi kabe^ und sogar daa GegenthcQ m veminthen atehe« weil 
Horai seinen Gönner aua Rom öftera dahin einlade. Od. 3, S^. 
▼gl. Od. 1, 20. 3, 8. Hinaiehtiidi daa ersten Ponetes TerwelscB 
wir der Kllne hdber anf nnsem Excnrs sn Bpist 1, hinsicht- 
lich des sweiten will es uns bedinken^ ala aei deir Schlnsa ni raaah 
and damnadi ohne uberzeugende Beweiakraft gefolgeii. Wann 
io der Beratern Ode'der Dichter den Tomdimen Freund auffordert^ 
Born zu verlassen, so geschieht es in der nnTerfcennbaren Absicht, 
denselben aufiramnntern , sich der Sorten um Staat und Znkunft 
an entschlagen; was in Mäcen^s e%ncr Villa zu Tibur eben so gut 
geschehen konnte als in Horazena Tiburtinischen Hanse. Dia 
. andren Oden 1, 20. und 8^ 8. lassen es völlig unentschieden, an 
welchen Ort der Dichter den hohen Freund eingeladen habe, 
l^ebrigens bleibt es immer misslich ^ eine durch das Alterthunr 
gleichsam geheiligte Sage in Zweifei zu ziehen. Vgl. Hase in 
Becker s Taschenbuch 1^24 S. XVI if. Welcher andre Schrift- 
steller gedenkt namentlich der Villen des Cicero , obgleich der- 
selbe deren so \iel hatte? Und sollte Mäeenas nicht da ein Ei- ' 
genthum besessen haben, wo die Römer so gern weilten *? Aber 
wie dem auch sei, mehr noch bezweifeln wir die Richtigkeit der 
vom Hrn. Verf. aufgestellten Zeitbestimmung der Satiren. Er 
setzt nämlich deren Anfang in das Jahr 714 und den Abschlass 
vor das Jahr 32 v. Chr. (722 Roms) und zwar den letztern aus dem 
Grunde, weil gar keine Andeutung des grossen Kampfes z^i- 
den beiden Triumvirn Caesar und Antonina darin enthalten sei. 
Wir werden diesen Grund an und f8r sich gar nicht unwahrschein- 
lich finden, wenn der Diditer aoaserdcm gar nicht Aber daa, was 
seine und Aller Brust bewegen mnsste, sich ansgesprochen Mtte ; 
aber daa hat er gethan imd awar in den Epoden 7. 1.9. und später 
Od. 1, 37. Hr. Prof. Zumpt verhehlt sich selbst die Schwierigk^ 
einer solchen Annahme nicht, Indem er in Bezug auf Sat.^, 5, 
,62.» wo Angnstns Grösse geweissagt wird, einriomt, so könne 
florsB nnmogllch Vor dem aetischen Siege von dem nachlierigen 
Angnstns reden , da er erst nach Besiegung des Antonius mit den 
Parthern in Verbindung gekommen sei. Demnach wagt er die 
Vermuthnng, dass diese Ferae in die früher verfasste Satire 
nachträglich bei der Uerausßabe gesetzt worden seien. Dass er 
djBrch diese Hypothese seiner Beweisführung den grössten Eintrag 
yMKl, liegt am Tage. Auch hat Hr. Prof. Wüstemann S*41d. 
gegen dieselbe gerechte Zweifel erhoben, in Absicht deren wir 
uns mit diesem Gelehrten völlig einverstanden erklären. Demge- 
mäss sehen wir uns genöthigt, jene Satire nach Antonius" Bezwin- 
j[ung, mit Kirchner und Vakkenaer^ etwa in das Jahr 720, nicht 



Digitized by Google 



182 



Römische Literatur. 



aber mit dem Hrn. Verf. in da» Jahr 716. zu setzen. Eben so 
sind wir in unsrer fräbern Ucberzcugung, nach welcher wir mit 
Jahn, Grotefend die sechste Satire des zweiten Buches dem Jahre 
724 (so aach Walckenaer^ hingegen Kirchner mii Franke dem 
Jahve 72d) satheiUcD, durch Zumpi'e Zettbeatimmmig (Jahr 
720} nicht wanUmd ^«wordcii. Dm wenn denelbe S. 38. sagt, 
iaat an MlMnan^ T«rwaliung nacb ter Actlachen Schlacht sn den- 
ken, die Ahweeenfaelt jeder Andenlung in Betreif dei grossen 
Kanpfea verbiete: so wtoen wir einem solchen Gmndaatse wider- 
sprechen. Wie kann die Schweigen &l>er einen Gegenstend, in- 
mal liei elneoi Dichter« ein Bewebgrond för 4io Niehtcxisteni ei- 
ner Sache wefdenl Und wird die Frage aafgeworten, was dem 
tfse Düker tollten^ die ja damals gar nicht gefährlich gewesen 
(wesahalb das schreckliche Gerücht auf den Verlust des Vor- 
postens Si»cia in Pannonien im Jahre 719 oder 20 bezogen wird): 
'so war die Furcht vor selbigen niclit ohne allen Grund. Es war 
l»d[annt, dass sie sich zum Vortheil des Antonius erldart hatten 
«nd wahrscheinlich damals zu einen BinfaUe Miene machten, wel- 
cher um so grössere Furcht erregen musste« eis im Jahre 724 
Oclatianus mit dem Heere im fernen Osten weilte. Vgl. Dio 
Cass. 51, 22. Orelli zu Od. 3, 6, 13. Hinsichtlich der andern 
P>a^e, wo die Veteranen ihre Versorg^ung erhallen winden (was 
Hr. Prof. Zumpt auf die Ackervertheiliin^: 719 bezieht), trifft 
gleicher Weise das Jahr 724 vollkommen zu. Denn die Acker- 
vertheilung fand im Winter des Jahres 723 bis zum Friihjahre des 
Jahres 724 statt. S. die Anführungen in Kirchncr's Quacst. Horat. 
p. 19. oder Waickenaer I. p. 420. Die sonstigen Umstände und 
Zeitlagen, welche diese Satire voraussetzt, liat Hr. Prof. fräste-' 
mann in einer eingeschalteten Bemerkung zu Heindorl 8 Einleitung 
S. 427. treffend bemerkt. Eben so wenig wie hier können wir 
dem Verf. S. 25. beistimmen, wenn er über die bekannte Stelle in 
der Vita Horatii sich also erklärt: ,,Nach Sueton's Erzählung be- 
merkte Augustus selbst, als er später, vielieicht erst geraume Zeit 
Mch der Pnblication, Horns' Sermonen im Zuaemmenliang las, 
diese Ztirikckhiiltimg des Dichters ttni äusserte sieh darQher.^^ 
Alieltt da der Biograph hininsetst, dess Horai darauf die dem An* 
gnstus gewidmete Bcioge gesehrieben bahe, also Bpist 2, 1., so 
wire es hocbet nnklug von Seiten des Dichters gewesen, wenn er 
Jenen Brief (der wenigstens nach dem Jahre 737 geschrieben sein 
muss) so vieie Jahre nach obiger Bemerkung an die lieveichnete 
Adrcioe geschid(t. Daher sind unter den aermones iectos quosdam 
#ohi nur die Briefe des iBrsten Buches gemeint, wie die Ausleger 
ISngst angenommen haben. Auch dürfte Augostus nicht sowohl 
die spärliche Erwähnung seiner Persönlichkeit ventanden haben, 
als dess der Dichter niclit in dem einen oder andern Stücke ilm 
angeredet, d. h. die epistolarisch- dichterische Unterhaltung an 
Um gerithtet habe. Dem Wunsche des Mächilgen ward genügt in 
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J^iH'MaiinleB, Bienlich Jangm und 4er erliabeiieii Vmon wi^r- 
difcn ZmendiiBf • Noch bcoMrkea wir, dm nadi SSvmpi's An- 
die beidea Bücher der Satiren insiiMeRedirt werde« iiiid; 
die detfelbigea GriiDde werdea 8. 26. 27* mit grosaer Unaieht 
dargelegt. Als die letale aller Satiren nünpt er die dritte dea 
sweitcn Buehca an — getehrleben im Jahre 72t. .««Heras hatte 
seine Arbeiten wie ca & 42* heiaat«.,, einseht ehiepi erleaenen 
Krdae vergelesen, mehrere hatten ihren Weg In eio gröaaeres 
Paibüeam Mhon gefunden. Auch a)a Heras nkht'mehr In dieaer 
Gattung arbeitete« hidt er die Sammlung neeh ^ge Zeit snrnak, 
ehe er aie den Soaiern sur Verbreilung (bergab , und behielt ao 
die Gelegenheit, noch ein und daa andere sn Terbeaaem oder hin* 
snsoselaen [wie eben die Wdaaagung über Caeaar Oetavianua Sat' 
2^ 5, & 34}. loh halte es für wahracheinlich, daaa er sie sa- 
gleich mit den Spoden erat am Schlnsa dea Jahrca 30 vor Chr. 
Iteranifah.^^ Die Aofateliuiig der übrigen Sathren, gegen welche 
wir ebeslRlla mit Auanahme von 1, 7. und ?on 1, 5. einige Zwei- 
fel erheben möchten, übergehen wir jetst, da su erwarten ateht,* 
dnaa daa gediegene, auch äuaaeriich wohl auageatattete Werk bald 
etil Gemeingut der Lehrenden und Lemeoden aein werde. Uebri« 
geoa wird durch die dargelegten Grundsdge dea 2ffm|i<*adien Auf- 
aetsea keinem die Bemerkung entgangen sein, daaa .die chronolo- 
giache Bestimmung der Horaz-Gedichte, welche durch Kirdm$r 
und Grpiefend um ein Bedeutendea weiter gefordert ward, durch 
die neuem Versuche v erwickeiler und theilweise verwirrter wer^ 
den ael, weahalb der Wunsch so nahe liegt, daaa bald ein zweiter 
AfiMaofi auftreten möge, der in die chaotischen Massen Ordnung 
bringe und mit dem Liebte der Combiuatioa die dunklen Tiefen 
erhelle. Ueher die Leistungen des Hrn. Dr. Strauber in Uasel 
(,,Ueber die Chronologie der Horazischen Dichtungen. Basels 
Nettkirch 1843''^) kann Kef. zur Zeit nocli kein Urthcii abgeben. 

Der Verf. von N. 6., lir. Dr. T0ufftl, hat in den vorliegenden 
Bogen [bei massigen Anforderungen] eine recht «brauchbare 
Cebersicht der Horaa-Liteiltur und der Entscheidnngsmomente in 
des Dichters Tieben gegeben. Zunächst war dieselbe für Paulyit 
' Real-Encycio|)ädie der elastischen Alterthumawiaaenschaft be- 
aiimmt ; jeiiocli ertheilte der Herausgeber gern aeine Erlaubniss, 
den Auf«ata anm Voraus besonders abdrucken zu lassen , nobel 
der Verf. ausser der gröaaern Gemeinniitzigkcit auch den Uro- 
flend berücksichtigte, dasa er am ersten dadurch in den Stand ge- 
aetst werden würde, indem er die Arbeit der Einsicht der Kenner 
untersteilte, dem Aufsatze Tor seinem Abdrucke die griMat-mog«- 
Uchste Richtigkeit und Zuverlässigkeit zu leihen. Das Ganze 
zerfallt in folgende Uubrilun: I. Persönliche Verhältnisse des 
Horoi S. 1 — 13. 1. Nam^n. 2. Leben. II Ckarakißt S. 13— 
19. . III. Werke des Horash 1. Ihre Ordnung. 2. Jb/assungs- 
Mtt. d. IMe slmtasft^faaaMigwf. •) ^alirw, b) Brifi/^. c) Iß^o- 
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dw. d) üdmt 8. 20-^5^. Wir ItSmien den Hrä. ¥ert dw Ze«^- 
nies geben, dats er das Wichtigste in lidilToller Ordnung mitge- 
theilt liabe« Da er jedoch auffordert, aotrohi snr Verheaserung 
dieses als anr Erleicbternng .eines grossen* Werlces Beiträge an 
geben, so fügen wir Einiges, sei es for jeUigen . oder VSiniägtn 
Gebrauch, liinsn; so S. 2. nber Haratüs9 Namen Znmpi'a Anf- 
sats S. 3.$ über Horasens Sehreiberami 8. 7. darf künftig eiien- 
derselbe, so wie Weber^a Abhandlmig a. a. O. niclit fehlen* 
lieber Horatios Landgut ygl. anch Some Account of an ~Bxc«r- 
•ton fr^ Rome to IIonice*a Sabine Farm in Classical Journal 1824 
p. 216 — 282. Za 8. 18. Prof. Dr. Bempel im Bromberger 
Schiilprogr. 1840: ,9 Wie Horas som Herolde des monarehiseban 
'Princips geworden^ W. E. Weber im Archfre 1843. IX. 2. S. 
280. Die 8. 19. nnbesthnmt angeführte Schrift L. Bütger'e 
fnlirt den Titel: Oratio de jurisprodcntla Horatiana. Herbem. 
1801 i dazu fdge man ,/. F, Jungkaue DIss. de jndicio Horatümo. 
Lfpa. 1777 nadi Oründler in Sehweppe^e romischer Rechtsge- 
Bchichte. 3. Atafl. 8. 1061. Held : „PMagogisdie. Lebensbilder 
ans den Gedichten des Horss.^^ Bajrreuth 1839. Andi haben 
wir irgendwo die Schrift erwähnt gefunden: Horatii Logica, ed. 
-J. P, de Cresa, Lausanne (12^). — Zu 8. 25. Francisc» Vlkieh 
de Satirls Horatiania Gommentatio, im Breslaner Schulprogr. 
1827. — S. 28. ist Mateow statt Moscow zu lesen. Vgl. auch 
C, Lm Rothii de Satirae natura Gommentatio. Noriberg. 1843. — 
Uebcr den Brief an die Pisonen 8. 32. s. Fr. Jacob s Lübecker 
Schulprogranini 1841. ^^Einige Bemerkungen über den heutigen 
Standpunkt der heutigen Pädagogik und zu Horaz.^^ — Zu S. 
41. 11. Mcibomii parodiae Horatianae. Mclmst. 1588, und Virgilü 
Horatiiqne nonimlla loca a strictnris Baumgartenii ^ Üaylii etc. 
vindieare tentat K. L. D. Htich. Lipa.- I75t^. — Zu den Ge- 
sammtausgaben der Werke S. 46 if. muss die ron Mit scher lieh 
übergangene edit. des Michaelia de Marolles. Edit. altera. Lnte- 
tiae P:iriHioruin apud Guillclm de Layne Bibliopolam juratum cct. 
IMDCLX. gefugt werden. Sie ist dadurch schätzbar, dass siein 
ihren kurzen, in französischer Sprache geschriebenen Bemerkuo- 
gen Guyct's annotata enthalt, welche meist nur in Verwerfung 
einzelner Verse bestehen. Ebendaselbst fehlt auch die durch ihre 
Seltenheit werthrolle Ausgabe : Quinto Uoracio Flaco Poeta ly- 
rico. Jus obras con declaracion magistral en lengua Castellana. 
Por Juan Villen de Biednuh En Grauada por Sebastian de Mens 
1599, ferner die wegen James Tunstall's Bemerkungen beachtens' 
werthe Bearbeitung: The Works of Horace in Engllsh Verse etc. 
London 1759. 2 Volum. Uebcrsehen ist auch die Ausgabe von , 
Gombe. London 1792. 2 Vol., die von Bothe. Lips. 1822 Ueber 
einzelne Oden bemerke zu S. 44. Od. 1, 28. Eichstadii ParadOiX. 
Uorat. Spec. XU. Jena 1843 , Viber Od. 1, 1. Godofr. Herman- 
nue : INaaert. de primo carmhie Horatii. Lips. 1842, dann Eich' 
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s/ädt de primo rarminc Horat. Jen. 1843., iiber Od. 2, 20. ^les, 
J}omininis : Commcntar. in Horat. Carm. X\'. lib. II. et Carra. 
X WII. lib. III. Confluent. 1841., über Od. 4, >*. Gerber s Latein. 
Gratulationsschrift zum Jubelfest des Geb. Uatlis ro/i Kaufber^. 
Sonders. 1842., über Od. 1, 12. Eichst adius: Index scholarum 
in Univ. lit. Jenens. per hiemem a. 1839. babendarum. Jenae pro- 
stat in libraria Braniana p. 1 — ö. V^l. i'iberhaupt Fr. Wnllner : 
Commentatio de aliquot carininibus Horatii. Düsseldorf. 1833. ~- 
Zw Od« 1, 1. S. 43. ist auch nachzutragen Otto Wirz ,,übcr die 
Oecanomie der Ode 1, 1.'' in Jahnas und Klots'g Archiv 1841. 
VIL 2. S. 318 — 19. — Za Schulze über Od. 3, 3. vgl. K. L. 
Siruve ia den histor. und Kterar. Abhandlungen der königl. dent< 
«che» GcteUecbtft lu Königsberg. Ebenda». 1830. Beaclitens- 
Werth ist ebendesselben Cklehrten GratnioHünaehrifl dem Um. 
Dr. Ir. JBf. Mimtsen^ Prof. ond Rect. des Itönigl. €liilitianenn in 
. Altem n« w. gewidmet Königsberg gedr. b. Hertung. 1836. — 
Im Allgemeiaen F. Ck, Frenzels Leetlonee Vemisinte. Itemet 
1835.'^ nnd Nmdermmmi CMMnmitiri} In Homtinm. Bf Snst. 1S85. 
(Od. 1, 3, 17. 3, 21, 13. nnd Epist. 1, 1, 9.). Wenn Hr. Dr. 
Tßmffei S. 41. die von ihn Mher bearbeitete ^^Ckarakimritiik (Um 
Hora^ ais „zu aprieristlsch gehtlten nnd alte «nd nene Lyrilc 
vermengend^ nadi «einer jetzigen Ueberaeugung adbtt beieieh- 
net, ao geben wir ihm veilkommcn Recht nnd hegen an seinem 
Vorwirteatreben die Hoffnung, er werd« inuner mehr einaehen, 
dose der phüoeophiache StanMlpoaict, auf dem seine auljeetive 
Acithetik mht, ihm bei Benrtheilang der Horaaiachen Lyrilc einen 
Stedch gespidt habe. Uebrigena ehren wir die Aafriehtiglceit 
dea Bekmmtnisaea, welchea' er in der Vorrede gegen aehien Re- 
.cenaaiten, deaHni.üomrc€lor J^iter, ablegt 

OtbariuM. 



Fr an zöaisehe Grammatik für Gymnasien, Nebst den netbigen' 
Angaben zum Uebersetzen aus dem Deutschen in^s Franzodache» 
Von Dr. H. A. Mülltr. 1. Abtheilung: Für die mittleren Gymnadid' 
dofaeti» X a« 170 S. ^S^r. 2. Ablheiluug : Für die obcrn Gym- 
naMdaum* IV n. 300 iS. 22^ Sgr. Jena, Hochbaussn. l&id, gr. 8. 

Wenn ia einem Gebiete der Wlsaenaehalt eine nene Bahn 
gebroehen wird , so iossert sich dies aoeh gew5hnlich s^hr bald 
auf dem entsprechenden praktischen Gebiete. Becker brach nene 
Bahn für die wiaaenschafdiche dentsche Grammatik; Männer der 
Prtiis bearlieiteten sehr Irnld nach Becker^schen Principien dent- 
sdM SoJbi%rammatiken. SdiifAin brach Bahn för eine wisaen- 
aebaftUehe firanadfiache Grammatik; Hr. Dr. Mblier an Fnida Ist' 



. *) WIsMBScbaftt. Syntax dei framdi. Sprache. Essen 1840. 
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der erste, der die von Schifflin gewonnenen, in wissensrliaftliclicr 
Form vor^zetragencn Hcsultaic zu einer Schulgram?na(ik verar- 
beitet. Kr ist iudess nicht ein unfreier Nachbeter Schifflin's, 
sondern hat „in manchen Punkten einen von diesem abweichenden 
Weg der Begründung eingeschlagen*'*', oft andre Kintheilungs- 
gründe aufgestellt und vieles von Schifflin gar nicht Berührte 
hinsugefügt. Den etymologischen Theil hat er gsni unabhängig 
von diesem Grammatiker bearbeitet. 

Der Verf. hat sein Buch ftjr Gymnasien bestimmt, und be* 
fol^ in demselben die Methode , die in den ^uf Gymnasien übli- 
eben Grammatiken classischer Sprachen sich angewendet findet^ 
ohne dass er speciellen Besug auf analoge Brscheinungen in den 
alten Sprachen nimml« Ja er tadelt in der Vorrede sogar ein 
^okhes Verfahren andiagt: Mit solchen Citaten wird mehr Sanil . 
in die Augen gestreut, «la wirkUclwr Nutien gestiftet. Dm iil 
BB hart. fSneiMits ist dodi weuMUMtieii, dass, wer für Gjm- 
Mtieii -einet wean^soch frmsöaiiehet Grammatik schreibt, clu- 
sinche Bttduaj.hesitit und nicht ertt ndthig htt, i^erfikr sich ehi 
doch eehr trn|liche8 Zeugnist dnrdi Citate tue diflaitchen Gran« 
mitiken su Terachaffen. Andreraeila sind Hinwebungen auf ana- 
loge Ertcheimuigen in audern Sprachen, nrft denen der Schiler 
sich beachlfitigt , durchaus nicht nuttios. Freilich darf eine sol- 
che Hinweisung. nicht in einem lileeaeo Citate einer Grammatik, 
hectdien, aon&rn die Analogie muaa in wenigen Worten (oll ge- 
nikgt ein einaigcs) vorgefihrt werden, wie es der Verf.. auch- aellial 
iweimal (in § 737. und § 829.) gethan hat. Verwandte Eradkei- 
nnngen in TeracMedenen Sprach«! mit einander an Tergleichen, Ist 
hei jedem Lernenden ein an natlkriicher und nutdiclicr Pieceaa, 
ab dass man ihn nicht iieim Unterrichte benutaen aollte. 

Wie der Verf. aich dem Inhalte nach an Schlfiin anachliesst, 
ohne jedoch auf die Worte des Meisters au achworen, so aehliesst 
er sich der Methode nach an die oben beseichnete Form, eben- 
falla ohne sein selbststindiges Drtheil aufStoopfem. Mr Ut durdk- 
am Herr neines Stoffes^ vertheiU defiselben mit Hekiigem Takie 
in geeignete Gruppen uiid stellt die einaelnen sprachlichen Er- 
scheinungen mit Schärfe nnd Bestimmtheit in ihren resp. Aehn- 
liciikeiten und Untersäileden dar* Seine Sprache ist gedrtngt, 
ohne darum im Geringsten nnkhnr an sein« Dfe meisten Regeln 
erscheinen daher In viel kUraerer Form ala In den meiaten andern 
Grammatiken. Alle Folgernngen, die sidi aus gegebenen Regeln 
machen 'lassen, hat er als fiberftissig und darum die Auffassung 
des Lernenden erschwerend weggelassen. Dadurch hat er sidi 
Raum gewonnen für manchea Neue aowohl in der Etymologie als 
in der Syntax. Der Etymologie liat er einen neuen Abadmitt im 
CSapItel von der Bildung und Abtheilung der Silben hlnaugelftgt. 
Im Uebrigen aber besteht das Nene nicht In Hereinsiehung andrer 
Gebiete der Sprachwissensehafif, sondern in VerroUnlindfgnng 
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des Materials nnd Aasfüllun^ der so zahlreichen Lücken innerhalb 
des der Schnlgraninnatik anheimfallenden Gebietes. Es sind daher 
eine Menge sprachlicher Erscheinungen in diesem trefflichen 
Buche zur Erörterung gebracht , nach denen man in den andern 
Sch Iiigrammatiken Tcrgeblich sich umsieht. ' Anch diese stehen 
natürlich ntcill «It ein Aggregat einzelner Beohachtungen da, son- 
dern «efdea vom lUgenänen GesfohlsiHinkten aus als nothwen« 
di^c Consequemen oder w«lilbegrundet« Abwefebungen nachge- 
wicsea» Da non aQsscrdem einem jeden der beiden TMI« aär 
iwecfcniiitlg gearbeitete Aufgaben snm ü eb er aeti cn mit de» 
Dentadien in'a FraniMidie beigegeben sind, «o ist des Buch 
den Gffmnaeien dureham «f empfehlen und wird gewin in den* 
selben bald eine allgemeine €MUmg finden , und ein Bedenten* 
dea daio beitragen., data endiich die so gans unayttcmatitch ge-* 
arbeiteten Grammatiken einea SdniTer.» Hirael nnd Cenaorten aua 
den gelehrten Blldun^aanatalten Tenehvindcn. 

Dasa übrigens iem Verf. trels aelnes grossen Fleisaea, aei* 
ner reichen Kenntnisa nnd seines grammatischen Talentea ein« 
zeloe Ungenauigkeiten sich einfeschKchen haben ^ wird der 'gann 
natürlich finden ^ der die Schwierigkeit solcher Arbeiten kennt- 
Der Verf« Ist auch bcachciden genüge um aelbst <Vorr. Vlil.) an- ' 
anerkennen^ dass er nieht möge überall daa Richtige getroffen 
haben. Wenn nun Ree, der das ganze Buch mit dem gespannte 
steil Interesse dorehgelesen hat, im Nachfolgenden seine gani 
In'a Einzelne gehenden Bemerkungen hinanfagt, so winscht er 
dadurch, trdla der abweichenden Ansichten doch nur ein Auer- 
kenntniss der Tihehtigkeit des Buches zu geben. Je tüchtiger 
ein Schnibneh ist, je mehr seine Verbreitung wfinscheaswerth 
mcheial, um desto mehr ist es die Pflicht des Ree., anf das 
JEäaselne eiasngehen und die etwaigen Ungenauigkeiten und Un* 
richtigkeiteH hervorzuheben nnd an berichtigen, während es an-» 
drerseita relee Zeitvergeudung wire, bei den Diitaendlri&cheni 
mehr zu tbun, ala im Allgemeinen Ihre Unbrauchbarkeit und Ver* 
kehrtheit naehznweisen. 

Wae nnn suniehat die Verthellung des Lehrstoffs in elnea 
etymologlsehen nnd In einen syntaktlachen Theil der Gramnmtik 
betriifl, so bemerkt Ree, dsss sie- Im Allgemeinen mit grosser 
Umsicht irad richtigem pädagogischen Takt geschehen ist. Doch 
kommen eneh mairahe Regeln zertrennt Tttr und waren besaer Im 
Zusammenhattge gleich im ersten Theile gegeben worden, so 
I. B« S 135. und 634«, fnr deren^ Trennung und theilwelse Wie- 
. derholnDg kein Grund elmnaehen Ist. Zugleich wire ea twecfc«- 
miasig, wenn bei. Regeln des ersten Theilea,^ die In der Sjntax 
weiter besprochen werden, dnrch einfache Parsgraphencitürung 
auf die weitere Srörterung hingewiesen wurde, so § 148. und 
643., die Uhrigens am beaten.anch zn einem einzigen § susam* 
meageaegen werden könnten. Ueberhanpl awd aelche Hin- und 
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Ruckbeziehun^en von grossem praktischen Nutzen und können 
nicht durch den IiidcY ersetzt werden. Die Buttmann*sche mitt- 
lere Grammatik giebt daau ia der neueaien Auflage ein treffliches 
Maater. 

Im Einzelnen wäre Folgendes zu erwähnen. 

Die Lelire von der Aussprache ist recht übersichtlich und 
Rundlich behandelt. Indess ist dies ein so weitscliichtiges Ge- 
biet, dass da bei der grössten Gründlichkeit immer noch h^ini^es 
zu bemerken bleiben wird. So ist bei § 2. hervorzuheben, das« 
die Ueg:el vom stummen oder besser accentlosen e nicht erschö- 
pfend gegeben ist. Es w ird nämlich hier wie so häufig nur die 
Function des e als Schwa (wie in \en\r) angegeben und noch von 
seinem völligen Quiesciren am Ende eines Worte (ferme) gespro- 
chen, während ihm doch noch eine ganz cigenthVimliche Äns- 
sprache, einem kurzen ö ähnlich, zukommt (1e, me, ne etc.), die 
nicht nur in den einsilbigen Wörtern erscheint , sondern auch ge- 
wöhnlich in der ersten von zwei oder mehreren hinter einander 
folgenden Silben mit accentlosem e. Das Wort devenir giebt 
beide Aussprachen, passt also nicht zu der Kegel in der Form, 
wie sie der Verf. gegeben hat. — e vergleicht der Verf. mit dem 
eh in nehmen. Das ist indess trügerisch , da grade die deutsche 
Ausjsprache eines solchen eh provinciell verschieden ist. — Die 
Anmerkung dieses § gehört zur Lehre vom Accente nach § 31. 

§ 7. ist die neuere Aussprache des Ii wie zwei deutsche j 
unerwähnt geblieben (meilleur ^— meijjör). 

§ 8. „eu lautet wie u in gageure'' etc. könnte zu dem Irr- 
thum verleiten, als ob auch das zweite g Jiart zu sprechen ist. 
üebrigens ist den genannten Wörtern chargeure hinzuzufügen, 
und zu bemerken, dass in Europe und Eugene das eu bald wie ö 
bald wie ü gesprochen wird. — oe = oa nicht blos in poele, 
sondern auch in moelle und coefTe und den Ableitungen, sofern 
sie in dieser Orthographie noch vorkommen. — Bei oi hätte eine 
allgemeine Bemerkung über den frühern Gebrauch des oi statt ai 
in den bestimmten Verbalforraen sowie in W^örtern wie faibie etc. 
hinzugefügt und zugleich bemerkt werden sollen, dass das Ad- 
jectivum roide im discours soutenu mit oi geschrieben imd ge- 
sprochen wird , in der Conversation aber mit ai, 

§ 10, ch wie k in vielen griechischen Wörtern. Hierzu sind 
gar keine Beispiele angegeben, wie überhaupt der Verf. mit den 
Beispielen sehr sparsam ist. Hier aber waren sie um so' nöthiger, 
als manche dieser Wörter die Aussprache des ch im Stamme an- 
ders haben als in der Ableitung, z. B. ch - - k in patriarchal, 
aber : : sch in patriarche, : - k in archc^type und archiepiscopal, 
während in den meisten andern mit arch beginnenden Wörtern — 
sch. Besonders war auch orchestre (ch k) zu erwähnen, da 
man dieses Wort sonderbarer Weise sogar im Dentschen oft Or- 
schester gesprodien hört. Zu den nom. prop., in denen cli wie 
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sch, gehört noch das häufige Rachel. — fiiaspec/, circonspec^ 
und respect hört man, wie auch Glrault^Duvivier bezeugt, oi'i 
du- blosse c gesprochen. 

hl § 12. zu bemerken, dass g in gangr^ne nicht beide Male 
wie k zu sprechen , aoodero nur das erste Mal. Auch iu bourg 
latgr^k. 

In § 13. ist unerwähnt geblieben , dass gl bisweilen wie das 
deutsche Ij lautet, wie in Broglie, imbroglio. — Bei gu 1) ist 
die Regel nicht blos auf die Adj. fem. auf gu zu beschränken, 
sondern zu der Allgemeinheit zu erheben: gu ^ gü vor e, z. B. 
la cigue der Schilling. 

Bei § 14. wäre es zweckmässig, auf den Wechsel der Aus- 
sprache in Ic heros und riieroine aufmerksam zu machen. 

§ 15. Das i ist ferner slinum in ics aul\, menil und nicht 
blos in den nom. prop. auf auld und ault , sondern wenn es Viber- 
haupt in denselben vor d, n, t steht, z. H. Saulnier. Bei gentil 
ist noch zu erwähnen, dass das 1 mouillirt \iird, wenn es vor 
einem Vocale oder stummen h steht (gentil enfant, gentil honime). 
— ]i ist nicht mouillirt in vielen nicht erwähnten nom. pr., z. B. 
Achille. — roil, Hirse, mouillirt, mil, tausend, nicht mouillirt. — : 
In Sully ist die Aussprache schwankend. 

§ 16. m ist nicht stumm in automnal. — Die Aussprache 
der lat. Endung um ist nicht berücksichtigt. 

' § 17. en zwar nasal , aber mit dem j^Vocal nicht blos In den 
Fölkermmen aof ^en , sondern überhaupt in den Namen auf ^en 
(Sadue^en) und In den meisten Fremdwörtern (abdomen). bjmen 
und examen hört man auch ohne Nasalton. * 

§ 20. In aitier und Idger ist das r tchwankend In der Aua- 
spracbe. 

§ 21. Das 8 atnrniB in Nom. pr. nklit blos in den genannten, 
aoodern noch in Tieleo blstorischen und geographischen, i. B. 
Nismes, Crespy, Alsne, Rosny, Avesnea, Beame, THospttal u. a. 
Audi Ende hört man s aoch in gratis, Toremiia, m^ls, prospectus, 
selten aber In Aleria. 

§ 22. tl iwar =z asi In Subataot auf tie und tlon, aber nicbf, 
wenn x oder a Torhergeht, z« B. nicht In dynaatle, mlxtlon. 

% 23. w auch in einzelnen WMern wje w (Wasington, Weat- 
mlnater). 

S 24. X wie weiches a aodi In deuxitee nnd deuxitaement, 
wie acbadfea a auch in Anxonne, während man Aix in der Pro- 
f ence auch Aex gesprochen bört. — Xerxte lautet Gserctee. 

§ 26. d nnd t nach r werden nicht geschleift (il part aujonrd^ 
bul; regard. almable). — In den § 10. unter ei angegebenen 
Wörtern wird c geschleift. Wünschenswerth wäre hier auch 
eine Bemerkung über die Yerschiedenbelt der Aussprache und 
des ScbleICena In der Omgaugsspracbe und In der ernsten Sprächet 
worüber Knebel (§ 11.) acbon reobt Braucbbarea beigebracht bat. 
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Auch verminst man eine An^be über Dehnung des Vocals Tor 
verdoppelten Congonatitcn^ besouderg vor 11 iiud rr. Die End- 
buchstaben 8 und X machen lang: 8äc, sSl^ pÖt, täci^ eeU, pQls« 
Vor mm und ma bleibt der Vocal kurz : coMÄmie. 

Die Lelire von den Accenten § 29 sqq. ist sehr ^findileb 
bearbeitet^ doch ist zu I, 7. zu bemerken, dass viele soieher 
Verba auch ohne Accent sich finden, besonders wenn sie oft iwei 
Coiisonanten beginnen. Zu § 30. ist noch zu erwähnen, dnm 
die Wörter auf ^ge meistentheils den Acutus auf dem vorletzten e 
haben. Als Unterscheidungszeichen steht der Gravis auch auf 
d^;s. — Zu Iii, 2. geliören die pron. poss. disj. nötre, vdtre. 
Ais Unterscheiduugsseichen steht der Circumflex in dü, cri^ mür^ 
sür, t(t. 

Für die Fornjenlehre ist nun zunächst im Allgemeinen zu 
bemerken, dass der Verf. die technischen Ausdrücke der Gram- 
matik lateiiii!!>ch giebt. Dagegen ist gar nichts einzuwenden, nur 
ist es jedenlalls eriorderlich , dass der Schüler auch mit den 
franzöv^ischen Benennungen bekannt wird, weshalb sie wenigstens 
einmal, sobald der Üegritf zuerst vorkommt, auch in ihrer fran- 
zösischen Form müssen genannt werden. Hin und wieder hat 
dies der Verf. auch gcthaii , aber durchaus nicht überall. 

§ 39. hätte kürzer und fassUcher gegeben werden können^ 
wie CS auch ivn. gethau hat. 

§ 42, 4. ist nicht richtig ausgedrückt. Wörter, ,,di'e nur 
als Substant. gebraucht werden können^% haben ganz gewiss das 
Zeichen des Plur. Das nur ist sicherlich ein sinnentstellender 
Druckfehler. Uebrigcns sind hier noch die aus fremden Sprachen 
herüber genommenen Wörter zu erwShnen (les op^ra), von deoeii 
les d^bets uiid les piacets Ausnahmen machen. 

§ 4«L Die Subst auf al, plur. — als, sind hier nidit voll- 
ständig angegeben. Cf. SchifiUn's II. Ours. § 3. — Bei nasal ist 
zn bemerken, dass man os nasaux Nasenbein sagt — Zu § 43, 3. 
verron im Plur. bald mit bald mit s. — Zu 43, 4 noch fisr- 
mail und iramail. 

§ 45. Von des Plttnlibuö tantam hStteft die gehrikidillehaUNi 
(wie moeDus) aageiShrt werden sollen« — Dto Liste- der In 
§ 45. und 46. angegebenen Wörter Ist nicht vollstindig, bnMteht 
et fUirigens im tlmer Sehul$rmamÜk «ueli nleht su aieio; nur 
bitten dann die Eingangsworte nicht lauten mHaaeB: Wörter» 
welche etc. slnd^S aondeni: die wichtigste ' 

Zu § 48, 2. gehört auch les coq-4- riae. 

Zu § 51, 4. Atli^es, Naples, Narva u. «• 

Zu § 52, 2. raisin. Nach der Anm. dieses § ist der ganie 
§ 647. überflüssig. Uebrigens konnte hier darauf aafni^rksam 
gemacht werden, dass* man sich hüten miiss, eutier wie tont io 
derartigen Verbkiduugen sn construiren. 
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In § 51. ist h unter die Feminina gesetzt, indess findet OHUI • 
trotz der ¥ou der Akademie selbst aogegebenea Regel fast ianneff 
haspi/e. 

Za § 57, 8. uocli kbeur^^ ^ualeur, ie coiüeur d'eUve iiod 
älmlicbe. 

In § 58. hatten die Subst. an^e^eben werden sollen, die im 
Sing, ein andres Genus liaben als im Plur. (ddice, orgue« amonr, 
pi^es). 

Das Verzefchniss in § 50. ist sehr reich, steht aber eben 
deshalb nicht in richtigem Verhiiiüiiss zu den in § 45. und 46. 
gegebenen. Ist aber einmal das Verzcichniss so aui^gedehnt, da^s 
es fast V ollständig keii beansprucht, so konnte auch noch bemerkt 
werden le grand oeuvrc der Stein der Weisen, la pourpre die 
Purpurschneckc, la pourpre des rai^ius, und avant-midi als masc., 
während doch apres- midi, aprrs - iliiu-c, apres- soupee als fem. 

Zu der allgemeinen Kegel in § (iO. hätten unter die Bei- 
spiele auci» Participien (aime, aimee) aufgenommen werden sollen. 
Ucbrigeus ist lobend liier hervorzuheben, dass die Motion der 
Subst. und Adj. zusammeugefasst, und nicht wie sonst gewöhnlich 
ganz unuöthiger Wei^^e in zwei Abschnitte zerspalten ist. 

Bei § t)5. fehlt als Ausnahme devot, f. devote. Leberhaupt 
»ind bei diesem Abschnitt (§ (34 sqq.) manche Ergänzungen zu 
inachen, wobei zweckmässig Schifflin's 2. Cursns zu Rathe gezo- 
gen werden kann. — Die im § 67. angegebene Motion des 
Subst. devineur, f. devineresse, ist nacli der Akad. daliin zu än- 
dern, dass devin im fem. de\ineresse hat, devineur aber devineuse. 
— So ist auch in § 68. noch hinzuzufügen docteur — doctoresse, 
diacre — diaconesse, pair — pairesse. — Auch hätte über die 
Motion der zusammengesetzten Adjectiva etwas Näheres angege- 
ben werden sollen mit Beziehung auf § 49. 

Zu § 71. war zu bemerken, dass die Adj. fea und demi nur 
im Sing, gebraucht werden, dass demi zwar auch im Flur, ge- 
bildet wird , aber nur als Subst. 

Bei 75, 5. konnte noch erwähnt werden, dass auch in Wen- 
dungen wie yers les uue heure das s iu ies nicht uacli uue hinüber 
geschleift wird. 

Die Angjrbe (78, 3.) über den Unterschied von second und 
deu\i('me ist nicht gegründet, in der zu Paris 1834 erschienenen 
zweibärjfligen Ausgabe des Telemaque ist der zweite Band tome 
deuxieme bezeichnet. 

§ 81, 2. Aber auch vom Monde sagt man le dernier quartier. 

Ueber die Stellung der pron. conj. vor dem Verbum ist in 
§ 90. eine neue, aber sehr einfach, klar und fasslich gegebene 
Kegel aufgestellt und verdient lobende Hervorhebung. 

Die in § 592. Anm. gegebene Beschränkung des nie in § 99. 
hätte hier wenigstens durch ein Citat jener Beschränkung ange- 
deutet werden sollen. Aehnlichcä hätte bei den meisten der 
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nachfolgenden §§ geschehen sollen , die ^rossentheils Beschräa- 
klingen oder Erweiteraugeo iu den eotspreclieodeu Capitela der 
. Syntax erfahren. 

In § 110. nimmt der Verf. einen eignen Aceiis. des Pron. rel. 

• in der Form qui iin, und zwar einzig und allein der Theorie zu 
Liebe, dass die Praeposit. dem Acc. verbunden werden. In 
der ganzen französischen Sprache kommt fUs Relat. qui als reiner 
(Objects-) Accusativus niemals \or. Wenn nun die möglicher 
Weise mit einem Relat. zu verbindenden Praep. mit qui und nicht 
mit que verbunden werden, so ist doch nichts einfacher und na- 
türlicher, als dass man folgert, die Präpos, werden im Franz. 
nicht mit dem Acc, sondern mit dem Nomin. verbunden, statt 
zu folgern, es habe behufs Verbindung mit Präpos. eine eigne 
Accusativform des Relat. gegeben. Hieraus ergiebt sich deiia 
auch, das6 § 126. ganz müssig und überflüssig ist. 

Bie § 135. gegebene und § 634. wiederholte Regel rauss 
dfiliinr festgestellt werden, dass die Wahl zwischen on und Toa 

• durchaus freisteht bis auf zwei Falle: 1) folgt nach od ein 1 , so 
ttebt das blosse on ; 2) folgt nach que- on die Silbe coii, so sagt 
man nie qu^on cpn (-quiert), sondern que Too. 

Dass personne und rien (138.) und qoelqne chose (etwas; 
142.) masc. sind, hatte noch scharfer hervorgehoben werden 
sollen* 

Autrai (141.) kommt im alten KanaleistU auch ohne FrSpo- 
sition Yor* 

Bei der Lehre vom Verhorn ist snnadist wieder sa erwähnen» 
dass der Verf. die technischen Ausdrucke nnr sum Theil Iransi- 
sisch anglebt* Dabei muss su 152, II. bemerkt werden, dass das 
erste Cond, besser als Cond, simple oder prdsent beieiehnet wird, 
sumal ja das sweite Cond« possd.helsst, nicht aber Cond. IL — 
Der Conjunctiv wird frans, ebensogut Conjonetif als Snbj. ge- 
nannt — Nicht das Flnsq. L, sondern das Plusq. II. pflegt man 
Antdrienr schlechtweg su nennen. — Das Fut. IL heisst hSofiger^ 
noch Fat composd sls passd. — Die Infin. nennt man gewöhnlich . 
Inf. prdaent und Inf. passd. ^ Die 3 Fsrtidplen 1) part prdsent 
(Gdrondlf), 2) part passd, 3) part composd. lieber den Druck 
Ist SU bemerken, dass es dch nli^ht gut mscht, wenn bei den 
grsmmst Kunstauadrucken in frans. Form lum Theil deutsche, 
sum Theil htteinüche Buchstaben gewählt werden (s. B. 9)attici)> 
- pass^). 

Bei § 156. würde eine Ueberschrift ^Frsgende und Temel- 
nende Form^^ die Deberslchtlichkeit erleichtern. 

§ 166. Auch die Verba auf dger sind von der gegebenen 
. Regel ausgenommen. Bei Gelegenheit der Accentbestlmmung 
im Verbum fehlt die Bemerkung über die Setzung des Cireumfiex 
in der 3. impL cooj« und in 1. u* 2. pt ddf. ^ , 
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Der recht praktisch gefasste § 169. gehört efgentlich in die 
Sjotax, wenigstens hätte auf die weitere Ausführung der hier 
mir für den ersten Bedarf gegebenen Regel noch verwiesen wer- 
• den sollen. 

Zu § 173. hätte aus 551. etwas über die Stellung des Pro- 
nomens beim negativen Imperativ angegeben werden müssen. 
Auch vermisst man hier bei dem Abschnitt D. eine Besprechung 
der Ersdieinung, dass Verba in activer und reflexiver Form bei 
tmgt gleicher Bedeutung vorkommen (augmenter und s'augmenter 
wadiseu). En ist nur (175.) der Fall erwähnt, dass dasselbe 
VerbniD transidre und intransitive Bedeutung bei gleicher Form 
haben kann« uod noch dies ist mehr vorausgesetzt, als hinlänglich 
kkat für einen Anfanger erliiSrt 

Im § 181. liiUen dei pralitiselien Nntiens weg^n die bedeu- 
tendsten der liierlier gehörigen YerlM (conrir, marcher, ren- 
contrer etc.), besonders diejenigen, die im DenticAen anders 
eonjugirt werden, einen Plats läden mfissen« Aueh fcennten ii^ ' 
17d. die Verba, die M der Conjngation mit sToir eine gann ao^er' 
Bedeutung haben als bei der mit toe, einseln melur hervorgehe-' . 
heu werden, snmal da 179. eine Ikbenfasehende Fiklle neigt. 

Bin vierter Fall lu 165. und iUierbaupt ein weiterer Ge- 
Inrancdi von II est ergiebt sich aus $ 555. 

fan § 192. afaiil die Nebenformen von asseoir (j'assois ete.) 
gar nicht erwShnt. — Bei volr fehit das Futur. 

199. neuveau kommt auch als Adverb, in dieser Form vor in 
Verbindung mit Partie. (voHb des vins nouvesu percds; un non* 
▼ean convi^). Bd Part., die deh auf Subst» fem. gen. beliehen, 
noU es nnr in une fiUe nqnvean-nde sich finden. 

Wenn in § 206. bei sentir hon die deutsche Bedeutung steht, 
«o darf sie auch nidit bei rester court fehlen. Ueberiiaupt wire 
an melneren Steilen die Uebersetsung wünschenswerth. 

Zu $ 218. gehiken auch de dessus, de dessous, de ches etc., 
denn sie stdien in gans gleicher Kategorie mit au dessus , en de- 
dans ete., nur dass wir im Dentschen f£r diese eigne Präpositionen 
haben, für Jene nicht. Wenigstens hatte ihrer bd 232. firwah- 
aung geschehen sollen. 

In der Lehre von der Grundbedeutung der Praep. k und de 
(220. 232.) weicht der Verf. von Sdilfflin ab, nähert sich Ihm 
eher doch wieder später, wodurch Inconsequenzen entstehen. 

241. hors ohne Pripoe. kommt auch in der bd hors de ange- 
. gebenen Bedeutung vor (hors la loi). 

258. partänt ist nicht blos in Rechnungen gebriuchlich, wie- 
wohl es alieidings überhaupt selten ist. 

Der ganze Abschnitt vom' weiteren Gebranch der Conjunctlo- 
nen (263 sqq.) wäre besser in die Syntax gebracht. 

Das sehnte Capitel , von der Wortbildung, ist für eine franz. 
Schulgrammatik ziemlich neu. In den lat. und griech. Gnmma« 

A. Jakrb, f, mi, «. Puid, «d, Xrit, ßibl, Bd» XL. Uß, 3. 13 
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4ftei üt m MiaaMdk wAm iUv wM ab« Ii der Piuli tdlr 
wenig bemitet Et wird fiwUicIa ««dl liier in vorlie^adeiii FiUb 
ftr die eigeiitiiclM Srlertmn^ also nun Sdioigebraueh, wenig 
cewonoen, «mial wenn die gewoDnenen Resultate so wenig Da- 
tendicidciklea iiabcii (805. 300. 307. 306.). Mess für das tie- 
fere Erkmimm der Spvadigeaetie ist aueh da selcher Abgchnitt 
ven wesentüdiem Verdienst. — Mit diesem C^itel ist die Fer- 
■lealeiiie geschlossen, und bever Referent sur Besprechung des 
sweften Thdles ttbergeht, hiit er es fiir seine Pflicht, als beam^ 
der» gelungen noch hervorzuheben % 47. 54 sqq. 110, 3. 205 sqq. 
238.239,, sowie iUierhaapt das ganze siebente Capitel. l%eü$ 
i»t m diesen hervorgehobenem Abschnitten durchaus Neues git- 
liefert y theils das Alte in neuer ^ klarer und scharf bestimmter 
Form. So hat auch die Lehre vom Pronomen diircli eine neue 
OruppiruDg eine ganz andre Gestalt gewonnen. 

Beide Abtheilungen unsrer Grammatik haben als Anhänge 
Aufgaben zum Uebersetzen aus dem Deutschen iu's Französische, 
die so eingerichtet sind, dass die Vocabeln unter dem Texte 
stehen. Diese von Vielen gebrauchte Einrichtung hat besonders 
.für Anfänger, wo noch gar nichts als bekannt Toraus^esetzt wer- 
den darf, wegen der Fülle der untergeschriebenen W örtcr einer- 
seits, wegen der nothwendigen Wiederholungen und theiiw eisen 
tJnvollständigkeiten andrerseits ihre Missstände. Wiedcrholun* 
gen sind nicht zu vermeiden, da nicht von einem jeden Schiller 
das gsnze Uebungsbuch durchVibersetzt werden kann, und da, 
aellist wenn dies geschähe, doch so Manches vom Lernenden Ter- 
gessen wird. Unviillstindlglceiten sind nicht zu vermeiden , da daa 
im weitern Fortsdireltea roranssltsiich Gewnsste doc]i,imaMr 
aehr relatir iat. Am iwedcmflssigstea eradtcfait es datier immer, 
«nch lllr die ersten Aaftager Wdiierbaciier einsurieliteo, die aar 
Brleiehterung filr's Kind Ja aunlclist auf Ueinere AiMcimitte be- 
aeiirinlLt werden itdnnen, und wobei es unbenommen bieibt, ein- 
seine Angaben , die nieht eigentildie Vocabein sind (wie 14. 
21. 0» 14. 25i 7, 16. etc.), unter den Text au setsen, oder in 
denselben parenthetiseli aofiionehmen. 

Die Syntax hat nun nach Schifflin's Vorgange von onserm 
Verf. in der Schulgrammatik eine vollständige Umgestsitnng er- 
fahren. Hatte er schon in der ersten Abtheilung Lobenswcrthes 
geleistet und vieles Neue gegeben, eo hatte er hier ein noch viei 
reicheres Gebiet, und so ist denn auch die Ausbeute hier eine 
viel ergiebigere gewesen. Im EUnaeinen ist Folgendes an be- 
merlien. 

Zunaclist ist kein Grund vorhanden, bei der hergebrachten 
äassern Kintheilung stehen zu bleiben und das Capitel von der 
Wortstellung von dem die Inversion behandelnden zu trennen. 
Beide (also cap. 1. und cap. 18,), die wesentlich zusammengehö- 
ren, mussten auch im Zusammenhange beliandelt werden. Auch 



JiitiB ier AbscImUt § 821 sqq. gl^fik ndl WnefuftiOfc« Wfan^ß 
sollen. Zu 345. ist zu bemerken, dass, wenn n^ehrere indii^te 
Oljecte von demselben Verbum abhängen | iaä mil 4« fonnlrte 
^webnlicli dem Dativobject voransteht 

Das sweite , wichtige CapitelV von der Conoretion handeli|4f 
findet sich in den meisten Grammetikeii POfh gar uicbt ilfilM- 
sündig bearbeitet, und ist daher hier eine um so dankcnswefülieiv 
Erscheinung. Bei § 376. ist jedoch za bemerken, dass der dritte 
Fall nur inöglieh ist, wenn beide Attribute einem und demselbeii 
Gegenstände zukommen, so dass der Fall also eigentlich gar 
nicht hierher gehört. In der mustergültigen Sprache dürfte 
schwerlich ein Fall, wie der besprochene, aufzuweisen sein. Die 
drei andern Fälle unterscheiden sich aber so: Der erste ist das 
Tun et lautre; beide Gegenstaude werden in ihrer Getrenntheit, 
vereinzelt gedacht. Der zweite ist tous les deux; von beiden ist 
in der Weise die Rede, dass weder Zusammengehörigkeit noch 
Getrenntheit besonders hervorgehoben werden. Der dritte ist 
lous deux; von beiden als zusammengehörig, oder wenig^stens 
snsammen gedacht , wird als too eliier Einheit gesprochen« 

Bei 381. konnte noeh erwahot werden , dass einander näher 
bestimmende Farbenadjecttva nnverloderlieli bJniben (des rubans 
rpuffsfoncf^; dea dievpux ch^tain clabr)* 

In de« ersten der beiden § 384. apgegcbenen FUln tldti dpa 

dw Snbat. Immer nach. 

§ 566. geht «war über das Bekannte hinaus, und stallt etwaa 
Bfenea anf , die Form wäre aber für Schuler etwaa deutlicher in 
wünschen, ^udk Ist onerwihnt f^eblleben, dasa die ApposUlen 
nicht decUnlrt wird. — 

Aussunehmea sind In § 393. die mit ihren Hauptatadten 
gleichnamigen Lander (ausser le Hauovre) und mehrere« petlift 
grossere Inseln, wie V^e, Naples, Cai^die, Ch^pre. 

. Bei 394, 2. hätte l^rwähnt werden sollen, dass dieselbe 
Sprechweise stattfindet, wenn das Attribut nicht im Gegensatz 
nu einem andern Attribut ist, sondern auch wenn dasselbe bleibt, 
denn man sagt ebensowohl le commerce de la France und l'indu- 
strie de la Prusse , als man auch sagt le commerce de la France 
et Tindustrie de la France. Ferner ist zu erinnern, dass bei 
Nr. 1. auch der Artikel steht, sobald das Attribut nicht blos ein 
ganz andres ist, sondern auch sobald es durch einen Zusatz sich 
selbst entgegengesetzt wird (Ic roi de la France d'autrefois et le 
roi de la France d'aujourd* hui). Es verhält sich die Sache näm- 
lich so: In Nr. 1. ist blos der Fall besprochen, da^s gleichartige 
Substant. durch verschiedene Attribute entgegengesetzt werden, 
in Nr. 2. dass ungUichüi lige ebenfalls durch verschiedene. Nun 
ist noch 3. möglich, dass ungicicharlige bei deßselben Attribnien 
(findustrle de U France et le commerce de la France) ehiander 
jl^e^ej^^ajl^l^l w^rdßu , und 4. dass ghicharti^ M deuMelbeUy 
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mir diM ditte letzten dann freilich durch einen Zunti iich aelbaC 

eatgegengeseUt siod (das Beispiel von oben). 

"Die Fassung des § 398. ist ongeDin. Der Artikel wird in 
dem fraglichen Falle bei Ländernamen nicht gesetzt , wenn der 
Lindername (de France) nur daa Verbum modificireii soll, gans 
ebenso wie er in le roi de France das Subst. roodificirt. Wenn 
nun aber der Verf. fortfährt: ,,Denkt man sich aber das Land 
nicht im Gegensatze zu einem andern Lande, so kann man auch 
den bestimmten Artikel setzen'-% so ist dies nicht zu vereinen mit 
§ 382., nach welchem der Artikel ja grade dazu dient, den Ger 
gensatz zu bezeichnen. — Am zweckmässi^stcn wird diese ganze 
Regel gleich mit der in 394. vereinigt, wo dann dieselben Katego- 
rien eintreten, nur das« daa Subst., hier Verba das Attribut 
erhalten. 

Zu Perse und Egypte in § 396. und 397. gehören noch Pa- 
lestine, Syrie, Sibcrie (lex exile's en Siberie). 

In 400. verhält es sich mit dem Zusätze ebenso wie in 398. 
Nicht ,,wenn sie im Gegensätze zu einer andern Himmelsgegend 
6tehen^^ sondern wenn das durch sie modificirte Subst. im Ge- 
gensats sn einem sndern ihnllch modifielrlen steht 

Zu 407. gehören aueh: ^tre la cause Urssehe sein, sux dd« 
pens snf Kosten, sonner le eretax, arriver le premier etc.; aber 
je Tous souhsite un bon Toyage , une bonne nnit* Auch lat bei 
entendre Is raiüerie lieber sleich hier auf § 418. sn Yerweisen) 
ab umgekehrt von dort auf mer. 

409. Nicht blos bei Ausrufungen , sondern auch bei exchuna- 
' torisclien Anreden, selbst in Briefen, MO Salvandy im Don Alonao 
15,6. Adieu, Tami de mon coeiir, puisses-tu m'aimer encore; 
Ueber den ähnlichen Gebrauch des Artikels im Griech. s« ller« ~ 
nsnn in der Leipz. Lit. Zeit. 1807 p. 1762. 

Die im § 413. angegebenen Redensarten mit fehlendem Ar- 
tilcel bei Präpositionen hätten noch vermehrt und grossentheils 
mit der Bedeutung begleitet sein sollen. Es ist ausserordentlich 
praktisch^ solche eigenthiimliche Sprechweisen auch lür ein blos 
mechanisches Erlernen übersichtlich zusammen zustellen. 

Aus § 415. geht hervor, dass mau gewöhnlich sagen wird, il 
est Fran9ais, aber c'est un Fran9ai8, worauf aufmerksam su 
machen war. 

Zu dem ganzen , wichtigen und sehr tüchtig gearbeiteten Ca- 
pitel vom Artikel muss aber noch schliesslich bemerkt werden, 
dass es sich besser und übersichtlicher hätte gruppiren lassen: 
Artikel bei Personen, Art. bei Appositionen, bei Ländernamen 
etc.; Setzung, Auslassung des Artikels. Dergleichen übersieht* 
liehe Anordnungen sind für ein Schulbuch gar wichtig. 

Es ist schon oben bemerkt worden, dass der Verf. bei der 
Lehre ?on den Pripositionen de und k von SchifiBln sum Tbell 
abwekht» In § 428 fi(|q. sucht er die sHe Theorie (de als den 
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localen Ursprung bezeichnend) mit der neuen zu verbinden, und 
sagt z. B. dabei, das Ausgehen Ton einem Gegenstande erweise 
sich in dem aubjectiven Gen. als ein Angehören ^ und in dem ob- 
jectiven als ein Auagehen und Herrühren: Le livre .du fiis ; le 
df^äir de la gloire. Eis iflt mir nun aber rein unmöglich zu begrei- 
fen, wie solche GruD^bedeutung des Ausgehens in so extreme 
Bedeutung irie des Bc^tties o. dergl. umschlagen könne. In le 
lim du fili ist das Bacli nie und nimmer vom Soline ausgegangen, 
und dadurch der Besits entstanden (dadurch wire der Verlust ent- 
standen), sondern dieser Besits ist dadurch herrorgerufen^ dass 
der Sohn lu dem Bndie herangetrjeten Ist« in ein bestlmintes Yer- 
hlltniss in demselben sich gesetii und es somit modißcirt hat* 
In le d^rir de la gloire gehl der Wunsch nicht vom Ruhme aus» 
sondern cum Ruhme hin. Der Wunsch an und fiir sich ist durch- 
aus unbestimmt, seine Sphäre wird durch den Ruhm abgegrenst, 
also wiederum durch den Genitiv modißcirt. 

Die in 432. besprochene Eigenthümlichl^eit ist hier so vor- 
getragen., als ob sie schon vorher des Weiteren erörtert wäre 
und als bekannt hier blos unter eine bestimmte Kategorie gebracht 
werden solUe. Uebri^cns ist der Gegenstand nicht erschöpft, 
was am besten beim Pronomen interr. geschehen wäre. Dass 
auch, mit etwas anderm Sinne, der Nom. stehen könne, istgans 
unbeachtet geblieben. 

43r), 2. Darüber, dass de beim Part, auch fehlen kann, vgl. 
Schifft. W. S. § ,312, 2. 

436. ist für Anfänger etwas zu gedrängt und hätte mehr aus- 
geführt werden sollen. 

In der Anm. zu 437. muss das Citat 428. wohl in 394. ver- 
wandelt werden., da es sich hier um die Bedeutung des Artikels 
handelt, von der in 428. gar keine Rede ist. 

454. liefert ein reiches Verselchnlss von Verben, die in 
dgenthümlicher Bedeutung die Prfip. de bei irfcfa haben« Bei 
Weitem praktischer aber wurde dies Verseichnlss sein , wenn ein 
jedes dieser Yerba diese seine eigenthümllche Bedeutung bei sich 
hätte ^ und ehie besondere Reihe im Texte elnnilhme. Es würde 
dies swar etwas mehr Rsum erfordert haben, diese Rücksicht 
darf aber hierbei nicht in Anschlsg liomm en. Bei dem vorliegen- 
den Druck werden die Yerlia übersehen und nicht gelernt, wah- 
rend bei abgesetsten Zeilen das Lernen ausserordentlich erleich« 
tert ist. Dssselbe Ist su ssgen von § 479. und § 500. 

456. ist nicht klar genug ausgedrückt. — 462. ist mit 459. 
zu einem § zu verschmelzen. Ueberhaupt ist die Lehre von der 
Präp. de nach Adj. (4j.> aqq*) zu zersplittert; Aehnliches gilt 
nachher von der Präp. ä, wo sich x. B. 479. mit 47d. verbinden 
iSsst, 490. mit 487. , 489. mit 488. 

481. ist für den Lernenden auch nicht klar genug. Die ge- 
nannten Verba regieren im Deutschen wie auch im Lat. den Acc. 
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c. löf. , im Franz. aber den Dat. c. Inf. , sobald dieser Inf. noch 
ein Obj. bei sich hat, und zwar so, dass das Obj. des verh. ütu^ 
welches zugleich Sobj. des Inf. ist, im Franz. in den Dativ tritt. 

Die fai ihl:€r ^ammstischen Geltung sehon bestimmten Amis 
driiete eamatiü nud immedüUi0 itovdeii im § 498. so gebrath' 
eben ^ein. 

Die lülallgere HiozafigQD^ der Bedeutung im § 499. ist tilll 
wteehen.virertliery als Tiele dieser Verbi auch eine den Aee» 
salaiiseAde Uebersetznng haben , and andrerselta ainseine dcf^ 
aafben (a. B. croire) ja «seb ihrer Tersebiedeuen Coastttietiaa 
aaeh efaie Temhiedene Bedeatnnff haben. — la diesem § wirtf 
aaeh der Ort, def ef^entbfimlfehea Erscbeianag sa erwihoeaty 
dMa daa Terbntt abdir aetlvfsch swar dea Datif regirl, passivisdi 
aber wie cia Verb, tfaasit coastrttirC wird: 0 ab^t k soa aialtrev 
laa maltre est abdit 

Bei der Kehandfung der Casusfelire hi gleich die Lehre tod 
der Rectian der Verba, der Knebel einen eignen Abisdiuitt ge- 
widmet bat, mit aufgenommen. Das ist freilich systematischer, 
praiitk<cher aber ist doch jenes Verfahren und zwar weil die 
üebersicht erleichtert. Jedenfalls wenigstens hätten nach dem 
siebenten Capitel diejenigen Vcrba nochmals zu einer klaren An- 
scbanung zasamraen gestellt werden sollen, welche in verschiede- 
ner Bedetitung Terschiedene Constructionen zulassen^ wie z.B. 
joner, clianger o. w. a. Ebenso wären auch in manchen andern 
Fallen Folche Tergleichende Zusammenstellungen wünschens- 
Werth, wie bei den mit de und k zu construircndcn Adj. etc. (il 
est difficiie de fdire nnd !. e. d ä faire). So wäre auch in § 503. 
eine Zusammenfassung der Hegeln von der Zeitbestimmung wun- 
f^clieusweith^ weiug^teiiB eine Vcrweisua^ auf die vereinzelten 
Begeln. 

In § 506, 1. ist das zweite Siefs nicht gegriindet. In Paris 
ündet sich an den verschiedenen Ecken einer und derselben 
Strasse rue rieille da temple und vieille rue du temple« — 505. 
widerspricht auch zuna Theil dem g 512. 

Die K^el SIL aber die iiaeA ihrea Snbst. stehenden Ordi- 
■abaMan bedarf aaeh einiger Brweiteruagea* Eng. Sue^ MjbL 
daFlurii, sagt mittea im Texte: il ae put daaaer k B« qua qaelquea 
coaBsisssaces preaH^rae, aad so aaeli Sttlvawt^ U a. Le sonveair 
daa iaqirassfaaa pramiiraa re^oil du teaips le charoia de ees caiH 
fite MKaiaes qua nous ae verroas plus. 

514. grand in der Bedeutung superieor steht nie vor femme. 

In der Erklärung des Beispiel» Nons ne trouv. etc. (527.) 
Ware hervorzuheben, dass der Hauptsatz als negirt im Nachsatz 
eigentlich ne verlangt, dass aber die Negation des i^auptsatzes 
nur formell ist, ihrem Wesen nach durch das Conrütionnel auf- 
^hobeq eisobeiot oder wealgsteas so, dam ilir die Eoiscbledaa- 
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lieit und Bcstiinmtheit genommen kt. — Vor Inf. steht ne im 

Nachsätze niemals. 

Der Unterschied von ne-pas phis qne und ne-pas plus qne 
nt hätte in 528. seine Stelle finden können. 

Die .Wendung (537.) ,,nach fol^s^enden Beispielen^^ ist auffal- 
lend in einer sonst mit wissenschaftlichem Geiste gearbeiteten 
Grammatik. Die Schwierigkeit löst sich ancli ganz einfach dnrcli 
die Bemerknng, dass ce qni nie Nominal., ce qne nh Aeeos« den 
ReJatiVsatzes erscheint. 

544. Auch anf die Wendung ne«n dtiona 4 denx soUte nof- ^ 
nieifcsam geoHidit werden. 

551. gehSrt sehen in den S Ol« 

560. Auch die Wiederholung des Fron, als Snbj. ist n&ik- 
wndig^ und zwar 1) wenn der eÜKl Sits afinnetiT., der andre 
negativ ist (je ne le connals pas de tuc, mais je ie connais de 
r^putation); 2) wenn die Verba in Terschiedenen Zeiten stehen 
(je viens de Paris et j'y retournerai bientdt) ; 3) wenn das erste 
Verbnm ein directcs Object hinter sich hat (je connais ton cousin 
et je reime) ; 4) wenn die Sätze durch andre als die Conjunctio- 
nen et, ni und ou mit einander verbunden sind (vous screz heu* 
reux, puisque voas prcferez la vertu aux richesses). 

* In 561. wären die beiden Ausdrüd^e können und mus» besser 
gesperrt zu drucken. 

In 595. vermisst man die Bemerkung, die wenigstens in einer 
' Anmerkung gegeben werden konnte^ dass man in ähnlicher Welse - > 
änch de setzt, und zwar ohne Artikel, ohne possess., sobald ein 
Adj. bei dem Sahst des Schmerses steht: j*ai de terribies maux 
de t^te. 

596. Die Poss. stehen häufig im Franz., wo wir im Dent- 
•chen den bestimmten Artikel, oder gewisse Adjectiva oder da« 
hlotee Snbst. setzen (Oui, mon p^e, ja, Vater; oder: ja, lieber 
Vater. — Mon p^re l a dit, [der] Vater hat es gesagt). 

Die Kommata in 598. vor k sind überflüssig. < 

610. Dasselbe findet statt, wenn das Pradieal ein Infin. ist. 
Ein Beiapiei.dasu in § 741.. 

Im zweiten Abschnitt des § 639. ist quelque «iTerinderiicb, 
well es daselbst als Adverb, erseheint. 

• Zu ()36. war hinzuzufügen, dass man on nicht anf swel ver- 
nchiedcne Subjecte in derselben Periode beziehen darf, also nieht 
sagen : on donna Tordre d'attaquer et Toii attaqua. — Und inv 
Anm. dieses §, dass on auch für die erste Person Sing, gesetsi 
wird, und zwar nicht blos von Schriftstellern in den Vorreden. 

Zu 657 sqq. findet sich ein treffendes Beispiel in Mignet 
Hist. de la r^v. IX. p. 322. Les accuse's avaient des ddfenseurs; 
ils n'en eurent plus. On les jugeoU indifidueliemeat» on les , 
jtfgea en nnsae etc. 



Digitized by Google 



200 Franxosiscber Sprachunterricht« 

Zu 699. gehören noch die Impeni^ ii pmit, U s'ensuit^ ü 
riSsulte und aus § 705. il arrive. 

709. Es wäre nicht unpraktisch^ wenn für den Lernenden 
noch mehrere dahin gehörige Ausdrücke aufgeführt wären, wie 
il est juste, quel bonheur, c'est un miraclc etc. Ebenso 710« de 
peur (crainte) que ohne vorhergehendes Verbum. 

743« Die Verba, welche uniuHmgUeh •ioniiclie Wahrnehr 
nraog beieSchneDy nachher aber avcli lor Beieichnong geifligcr 
Wdirnehmaag gebraucht werden etc. 

758.. Toir de mit dem Inf. — MoL MisattL II, 1. ParloM Ii 
coeur onvert, et yoyona d'arr^ter etc. Dies hatte wenigsten» in 
776. luglelch mit Toir Sorge tragen, ber&dniefatigt werden 
l^dnnen. . 

Auf die in § 781. besprochene eigentiiHmliche EisehdniiBg 
bitte TOT 762. wenigstens verwiesen wenlen solien, da man diese 
Regel in dem Abschnitt „III. Inf. mit der Präp. su sndien be- 
rechtigt ist. 

776. aimer mieux mit und ohne de vor dem iweiten lofio., 
mit de bei Willensvorzugcn ^ ohne de bei blossen Geschmacks- 
sachen: yaime mieux iire que jouer. — Im Ganzen ist bei diesem 
§ zu bemerken, dass die ganze Zusammenstellung sehr würde 
gewonnen haben ^ wenn mit treffenden Bezeichnungen und pas- 
senden Beispielen die verschiedenen Bedeutungen angegeben wä- 
ren, wie dies zum Thcil bei Knebel mit gutem Erfolge geschehen 
ist. — exhorter fehlt in der Liste. ' 

Bei 777. wäre vor dem Irrlhume zu warnen, als ob „anfan- 
gen mit^^ immer durch commencer par gegeben werden musate, 
da es doch bei etwas ? erschiedener fiedeutang commencer avec 

heisst. 

Wie mot und goutte (828.) stehen auch andre Ausdraclcs- 
weisen, de ma vie, je ne sortini de trois jonra. cf. 845» 
843. Aehnlich sagt Mouueau: Qni ne voit que ete. 

821. DieAdverbia der Ordnung, und die 212,6. angegebenen 
der Zeit können auch vor dem Verbum stellen: Je ferai premi&re* 
ment cela, secondement j'apprendrai etc. — Ii feit beaa tempa 
aujourd' hui , deroain il pleuvra. 

823. Wenn beide Negationen vor einem mit einem Pron. 
conj. verbundenen Infin. stehen, so tritt bei Rousseau dieses 
Pron. gewöbnlich zwischen beide Negationen, bei andern Schrift- 
stellern aber gewöhnlich unmittelbar vor den Inf* — ^tout steht 
wie vor dem Partie, so auch vor dem Inf. 

854. autant — autant ann Anfange eines Vordersatzes und 
dnes Naehsatses sind von dem besü^chen Adjectiv getrennt, 
ebenso plus — plos nnd moins — moins. 

858. pss davantage ebensowenig. 

In 887. wäre ein Yergleidi mit eomme an der St^e (en roi 
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und comme roi). Dgp comme ia dieser Bedeutung ist §u nicht 

besprochen. 

878. d*avec wird gesetzt, wenn behufs irgend eines geistigeo 
Processes erst eine ZusammeDsteliung und darnach eine Tren- 
nung nöthig gedacht wird. 

In § 900. und 901. verhält es sich mit dem Zusatz von de 
und par wie es 907. angegeben ist. Besser also diese Erklärung 
gleich in 900. 

Zu 942. gehören anch Erscheinungen wie {Sulvdndy. Don. 
Akmi. 8, 2.) En effet, le p^ril une foia pass^, Tiennent les chäti- 
wenn, wodufdi die in § gegebene Regel noch eine Erweiterung 
erllhrt. Hierbei konatiB ferner noch die Eigenthiinilichkeit be- 
if rochen werden » wenn mll Ergänzung einet ausgelaasenen d^ji 
«Mler lihnlicher Wörter- SItie mit dem Yerbum beginnen und dm 
Sobjecft folgen huaen « wie Entrent deox ctTallers; restent qnei- 
i|«ct ehtpitree ete. 

Die Vonnschiebnng det Pridlcets ohne Irgend einen der 
933 — 947. angegebenen Gründe, blos dei Naehdruekt wegen, 
findet sieh unter Andern bei Bu^> Sue Myst. de Per. IL ehap. 13. 
Cbeval, OMnteau, chapeau, tout est couvert de neige; dpre est 
ia froidure, glaciale est Ja bise, sambre est la nuit qui a^vance. 
Und ibid. U, 2Q. in einem abhangigen Satze : Je sais bien, mes en- 
fants, qoe noir est leur pain, mala c'est dupain; <itfr est lenr 
grabat, mala c*eat un lit$ cMifa aont leun enfanta, mala üa 
vivent. 

In dem Abschnitt 948 sqq. Termiast man eine Besprechung 
der Inversion in der Poesie. 

Sowie im etymologischen Theile einzelne Abschnitte als be- 
aonders gelangen hervorgehoben zu werden verdienen, so und in 
noch höherern Maasse ist dies bei der Syntax der Fall. Zunächst 
ist gleich auf das Cap. von der Stellung der Adjectiva aufmerke 
sam zu machen^ welches mit Einsicht und Klarheit gearbeitet 
manchen traditionellen Wust aus diesem Abschnitt entfernt und 
Bedeutendes an Neuem liefert. Daran schliesst sich der Abschnitt 
Ton der Comparation der Adjectiva. Ferner §^ 554 sqq. sowie 
der Abschnitt über die Prouominalpartikel en (578sqq.), der aus^ 
gezeichnet genannt werden kann. Ferner § 600. 7 16. 724 sqq. 
aowie das ganze wichtige 12. Capitel (vom Indicativ iind Con- 
juneliv) In seiner Eintheihmg sowohl ab in seiner Durchführung. 

Daa in beiden Abtheilongen der Grarömatik dienende Regi- 
ster ist mit grosser Sorgfalt ausgearbeitet und gewihrt aur leich- 
teren Orientlmng einen wesentlichen Nutien. Elnaelne Artikel 
bitten no^ aufgenommen werden kSnuen^ s« B, Absolute Con- 
•tmctlon 502. 781. 787. 788.^^ Die Phrase ee n'eat pas que aucht 
man im Index wohl eher unter ee ala unter toe. Sonst mochte 
sich nicht leleht ein In der Giammatik behandelter Gegenstand 
finden, der Im Index yergebUch geaneht würde. 
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Urti »och ein Wort fiber das Aeussere der Einrichtung so 
. wgeD) so' sind dorch das ganze Buch fortlaufende Seitenparagra- 
Phon gegeben, ohne dasg aber die einzelnen Capitel wieder be- 
sondere Regelivaaimeni haben, wie s. B. bei Zmpt. Es ist diese 
filtere Binriehtniig indess doch Tonusiehen, weil maa dadurch 
' die Möglichkeit gewhmt, nmfingrddie Regeln in Terschiedeoe 
Abedinitte leriilleB z« tessen mid ihneii dabei doch den Chsqk ler 
' des Ganien sa bewahren, was durch die blosse Paragtsfiic»- 
libliing sehr ersehwert wkd. So wfirde a. A. 504. «• d05. uter 
etiM Nummer kommen« 

Ferner ist nu bemerken, dass besonders fa der 9j9^ den 
Dmeke na^h tet Alles als gleich weieiitUdi behanddt ersdiehit} 
es ist fast Alles hi den Hanptteit gebficht und die Zahl der A»- 
merkungen ist onTeriiiltnissnrilssig gering. Ras erschwert äm 
praktischen Gebrauch. För ehi Sehnlbneh Ist eine grossere Son- 
derung des Wesentlichen und täglich Vorkommenden im den 
Abweichenden nnd Seltneren durch den Dnrck sn geben. Erst 
rouss Ton dem Schüler das Gerippe in dem Orossgedmckten fT'- 
lernt werden können, für die weitere Ausfuhrung koinnl dimi. 
der kleinere Druck rait den Anmerkungen^ z. B. 699 — 701, 
gross, 702—704. klein. 

* Die Zahl der Druckfehler ist sehr gering, für ein Schnlbneh 
sehr empfehlend. Ausser den vom Verf. selbst schon angegebe- 
nen sind die bedeutendsten: I. p. 106. boucher st. bouch^e; II, 
14. le Mecque st. la; 48. College; 95. Z. 6. 6i6 ausgelassen j 107- 
das Citat 612. in 610. zu verwandeln. 

Die äussere Ausstattung des Buches ist gut, und da auch der 
Preis vom Verleger massig gestellt ist, so zweifelt Ree. nicht, 
dass der schon oben ausgesprochene Wunsch, durch dasselbe 
viele der schlechten, unsystematischen Grammatiken verdrängt u 
sehen ) recht bald in ErfüUnng gehen wird» 

Hohtapfel* 



S^VOipf^VZOg KvQOV 'Av äß aö LS' i^l»t erklärenden Anmer- 
kungen zunächst für den Schulgebrauch der mittleren sowie für die 
Privatlectüre der obern Gymnasialclassen herausgegeben von O. 
Grcrfjf, Oberlehrer am königl. Gymnasium zu Wetzlar. Leipzig , bei 
£. B. Schwickert. 1842. XII u. 315 S. 8. 1 Thlr^ 

Der Herr Heravsgeher bemerkt in der Vorrede, die Anabasis 
ffleee mit. solchen Schhlern gelesen m werden, welche die For- 
menlehre der Hauptsache nach, sowie aoeh Eidges von der Syn* 
tax erlernt nnd einige Uebong im Uebersetnen gehabt hitteil« 
Für solche böten sich nori bei der Vorhereitong so aahireieh« 
Schwierigkeiten- dar, dass selbst flelssige Schillcar, wenn sie nldii 
besonders begabt seien, iddit selten den Mnäi allmilig sinken 
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ItoMMi^ dte iicAbfltliStige SHrelita aufnilieii und die LmI an den 
Brimien der Sprache verloren. Diesem Uetrelttande Tonubeu- 
gen^ hebe, er tidi entvebletaen, terlie^ende Ausgebe in Term» 
etalten« die In Ihren Anneitnngen durch Fingen nnd Winke eller 
AH aof alles Wichtige und bceenders auf das Grammatische atif" 
merkaam machen, durch stete Hinweisiing auf die bekanntesten 
Gi^Aimatiken (von Battmann, Alatthiä, Rost und Kühner) sowie 
auf das Lexikon (von Passow) den Schüler zum selbstthätigen 
Nachforschen anffurdern und ihm 8chwienge Partien der Gram- 
matik sowie eigenthümliche Ausdrücke mit kurzen Worten andeu- 
ten, keineswegs aber dem Unfleiss oder der Lässigkeit des Schü- 
lers Vorschub leisten solle. Der Scliüler solle bei der Präpa^ 
ration das Angedeutete sorgfaltig nachschlagen und sich zu eigeu 
machen, so dass der Unterricht des Lehrers nur im Wiederholen^ 
Berichtigen, Krweiteni und festeren Begründen bestehe. — Mit 
diesem Plane ist Ree. durchaus einverstanden. Was die Durch*' 
Führung desselben im Einzelnen betrifft, so hatte er zwar aller- 
dings nicht Weniges anders gewünscht, findet aber doch diese 
Ausgrabe im Ganzen mit solchem Fleiss und solcher Sorgfalt, mit 
einer so genauen Berücksichtigung der Bedürfnisse der Schüler 
gearbeitet, dass er kein Bedenken trSgt, dieselbe als höchst nütz- 
lich und ihrem Zwecke der Hauptsache nach durchaus entspre- 
chend SU empfehlen. Wir könnten hiermit unsre Anzeige schlies- 
sen; da wir aber nicht bles wünschen, ^sondern auch hoffen, dasa 
das Buch sich eines allgemeinen Beifalls erfreuen und bald eine 
■weite Auflage nöthig werden möge, se erlauben wir nna« den 
Hm. Herausgeber auf Einiges anfmerkaam an machen, was wir 
bei einer solchen verändert zu sehen wünschten. 

Erstens* nämlich sdieint es dem Ree., als habe Hr. Gr. nicht 
selten zu viel gegeben. Zwar bcmei^kt derselbe in der Vorrede 
gm» richtige ^ss es sehr sdiwicrig sei, in dem Mittheilen nnd 
Weglaasen die rechte Mitte su finden, nnd kein Herausgeber 
wird es hierin Jemala^ Allen reehl macben kennen; allein in der 
Voransselzung, dasa ei Hm. Gr* nleht ttnerwdnscht aein werde,' 
ancb die Ansicht eines Andern Aber diesen Punkt in Terncbmen, 
will Ree. dech Einiges heransheben, worin er nrft dem hier beeb-» 
nditeten Yerfahren nicht Abereinstflnmit* 8e mScbten s. B. An* 
merknngen Uber Accente^ wie sie Jn den eraten Capiteln siemlieh 
hSnfig idch .finden, Jedenfalls als etwas lar den beabsicht^ten 
ZweÄ dea Buches tfnnjithiges au betrachten aehi. So helsst ea 
SU 1^ 1, 1* 1bei natdeg: „Der Accent nicht auf der Casus -Endung 1 
s. Buttm. § 4.3« An. 4.^% ferner ebendas. zu nttlds: „Warum Ist 
utalÖB ein Properisp.1 s. B. § 11, 4.^*' Auch zu I, 1, 2, handeln 
wieder drei Anmerkungen auf ähnliche Weise über Accente. Statt 
solcher Anmerkungen über Accente hätten wir eher eine Bemer- 
kung über da« ortliotonirte ol I, 1, 8. erwartet mit einer Verwei- 
sung auf Buttm. g 14. 2. 2. Tgl. mit § 14. 7. (Ree. verweist der 

• , * * • ' 
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Kttae halber nur auf diese Grammatik.) Andre Anmeikun^eor 
mnssten wegbleiben, weil sie die Sache dem Schuler sn sehr 
erleichtern und ihm eignes Nachdenken ersparen, wie wenn I, 2, 
16. not 32. unten xgivos zu xQcivfj ang;egeben ist, I, 2, 17. 
not taxv£ an ^ärtov^ I, 2, 26. nü^a zu hnsiöB , I, 8, 18. not 
24* Kp^kyyofLttL zu i^O'^^'laca,. I, 9, 31. not 18. taööa zu ts- 
xof^o^'t II) 3, 10. aikoiv an <K^iUD(5ir. Häufig sind Ausdrucke 
f&berselst, die nicht die geringste Schwierigkeit darbieten, und 
worüber den Schüler jedes Lexikon belehren kann, wie I, 2, 20, 

-i«ißovA8i!ciy ^nadistellen^S 1,2,26. fi%t$miyamo ^^beschickte, 
berief er^^ (dies wiederholt 3, 8.), 1, 3, 5. alQiq^ofitfa 
wihlen, Torsiehen, im Med.^< Vgl. noch 1, 3, 10« not 00« 62., 
I, 3, 11. not 68.^ 1, 3, 13. not 79. n. 80. Was soll endlich eine 
so/cAe Uebemetsung nutsen, wie wir sie 1, 99, 22. finden, wo 

. JmQa dl MlMiOftu ftiy offton tlq dv^Q lldf^ßapt warn TheH 
fibersetat ist mit „gewlM ein einsiger Mann selend^^l Femer 
würde man wohl die hier und da angegebenen Terschiedenen Les- 
arten nicht Termlssen, wenn sie fehlten, da der dieae Ausgabe 
benutzende Schuler doch nichts damit anzufangen weiss. Wir 
sind zwar keineswegs der Meinung, dass die Kritik in den mitt- 
leren Classen ganz unberücksichtigt bleiben solle; allein wir glau- 
ben, dass nur dann auf dieselbe eingegangen werden dürfe, wenn 
der Schüler aus innern Gründen, welche zu erkennen entweder 
seine eignen Kenntnisse hinreichen , oder eine kurze Andeutung 
des Commentars oder des Lehrers ihm möglich macht, selbst zu 
beurllieilen vermag, welche Lesart die richtige sei. Wir wollen 
ein Beispiel, das uns grade aufstösst, geben. Es heisst nämlich 
I, 2, 25. in vorliegender Ausgabe övo ^oxol tov Msvcovog ötga- 
tBviiaTO$ aTtciXovro. — tjöav Öh ovzol BKazdv {axaötos) oitXl- 
tau Dazu bemerkt Hr. Gr. : „Kr. ergänzt hier das collectivische 
BKaötog als Apposition zu eaatov^ wo allerdings das Prädicat im 
Plural folgen konnte, s. Matth. § 303/^ Hier konnte Ilr. Gr. 
eine für den Schüler verständliche und belehrende kritische An- 
merkung gewinnen, wenn er etwa so sagte: ,,£xa<5ros als Appo- 
sition zu ovrofc sc. 0^ XoxoL [nicht zu sKatov] ist von Krüger ein- 
geschoben. Warum? s. III, 4, 21. und IV, 8, 15.'^ Wo dagegea 
nur inssere, diplomatische Gründe für die oder jene Lesart spre- 
chen, ist die Angabe einer Variante für die Leser, welchen diese 
Ausgabe bestimmt ist^ ohne allen Nutzen. Freilich finden wir 
nicht selten die durch die besten Handschriften geliotene Lesart 
In Hrn. Gr«'s Ausgabe, welcher sich hierin fast ganz an Krüger 
anschliesst, nur in der Anmerkung, wShrend die weniger beglau- 
bigte Vulgata im Texte steht; und unter diesen Umständen wir« 
den Tielleicht. Manche es nicht bÜiigen, wenn der Hr. Heraus- 
geber die andern Lesarten nicht .angegeben bitte. Hitte sich 
aber derselbe im Text genauer an die vorsttglichsten Codd. ange- 
schlossen, so wfirde gewiss Niemand die Angabe der Vulfila 
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Terlangen. — Endlich meinen wir, dass in vielen Anmerkungen 
eine blosse Verweisung auf die Grammatiken genügte und es un- 
nöthig war, die Regel selbst noch bald kurzer, bald ausführlicher 
anzugeben, wie, um nur ein Beispiel anzuführen , in Not. 18. lu 
I, 1, 1., wo zu jtagcov stvyxavs bemerkt ist: ,',Die Verba finit., 
.lü'elche wir beim Part, in der Bedeutung des Adv. ausdrücken, 
während das Part. 4ea Uauptgedaoken ealhält, & BttUm. $ 144. 
Anm. ö.'*" u. s. w. 

Zweitens vermisst man aber auch zuweilen , jedoch nicht gar 
bäufig, eine Anmerkung an Stellen, wo der Schüler entweder 
eioer Unterstützong bedarf, oder wo seine Aufmerksamkeit auf 
eine seltnere Form oder Ausdrucksweise zu lenl^en ist, über die 
*er sonst Tielleicht, ohne sie zu beachten, hinwegeill. So hätten 
wir 1, 1, 5., wo in den Worten xal evvoixcog h'xoisv avta der 
Scbnler nach dem lateinischen Sprachgebrauch vielleicht avta 
erwartet, eine Note gewünscht. S. Buttm« § 127*3. — I, 2» 12« 
war der Schüler auf die Genitivform £vivvi6iog durch Verwei* 
sung auf Buttm. § 50. Anm. 5. aufmerl^sam zu machen; ebenso 
I, 2, 21. auf OQimv (B. g 49, Anm. 3.). I, 2, 23. war hei {Aaoa 
nDten llavv& ansu|eben (erst § 20. steht lu ilsiiXaöiP unietä 
slgiXavvm). h 8, Ii* tA ^iXayy% Terdiente die Form des Arti- 
kels eine Bemerkung.* 

Drittens wollen wir Hrn. Gr. auf einige Versehen und lUsebe 
Srfcllrungen aufmerksam machen, die wir uns nothrt haben. 1, 1, 
10* mA akst avtiv §lg öisx^Xlovs iivavg xal tQuiSp firivcjv 
§»ti09w» Hr. Gr. deutet hier an, dass slg eirciier bedeute, und 
so nahmen es allerdings aueh Andre; aber die andre ErUirung, 
womach man Big digxUUovg i^ivovs mit (iiö^ov Terbindet, so dass 
der Sinn ist: „er bittet ihn um dreimonatlichen Sold für 2000 
Söldner^S ist unstreitig die richtige. Dies zeigen die folgenden 
"Worte: 'O de Kvgog öLÖcoölv avtco Big tstQaxigxtXlovg xai 
§ii]vcjv fLLö^ov^ die man nicht erklären kann: ,,Kyros aber giebt 
ihm gegen 4000 Söldner und Sold für 4 Monate.'^ Es ist nämlich 
ganz unglaublich, dass K^ros dem Aristippos die Truppen selbst 
gegeben habe, er, der Alles aufbot, um so viele hellenische 
Soldtruppen, als nur möglich, an sich zu ziehen, der also gewiss 
nicht eine so bedeutende Zahl derselben zu einem ungewissen 
Unternehmen hergab, wobei er Gefahr lief, dieselben zu ver- 
lieren. Er gab also nur das Geld, wofür Aristippos sich erst eine 
Kriegsmacht anwerben sollte, wie er ja auch nach § 9. dem Kle- 
archos nicht Truppen gab, sondern nur Geld, mit welchem dieser 
warb. — Zu I, 2, 24. nX^v oi xa, xaTtr^keia ^x^vteg ist bemerkt : 
„acliji; als Präp. mit Gen., also hier: sc. xovtcjv, oft wird aber 
aber auch der Gen. durch einen Satz unisclirieben*'^ Das Un- 
richtige dieser Anmerkungen braucht nicht erst hervorgehoben 
•u werden. — 1, 3, 5. dyaycjv elg tovg ßagßdgovg wird dg in 
fahidlichem Shme dordi gegen erklart* fis heiast vielmehr; in'a 
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Lind der Barbaren, unter die BarbareOf wie KrQgcr z. d. St* uod 
Poppo ins Index richtig bemerken. — ^ I, 3, 8. Kvqqs öb toutoiq 
dxoQtav %B xal kvjiovßBvog fABTBiCBßXSto tov KHftQxov heis^t es 
der r^ote: ^^Mangel leidend^ Tericgen, bedenklich seiend, ge- 
HÖhDÜeti oiit Genitiv, selten, wie hier, mit Dativ, der ^olil 
mehr auf ^ivftovßBV06 nn belieben ist^' Ree, beg^r^ift oicbt, wie 
* Hr. Or*« wton er Poppo's Note gel99^n hf^t^ oder w^nq er sich 
auch nur an die Steile I, ö, 13. erinnerte, dies a^ireiben konnte 

himß tdnw^Vtjv^ (iByaXrjv xal BvdalftßVHt' Hr. Gr. erklärt 
übtovilifniP • „bewohol« d, Ii. liegend, KBifiiviiv^^, Dies würde 
iroU auf unsre Stelle passon; ftUein d« miltg ol»9VfUvii mehr 
w&Q einmal in der Anabasi» «o yw^fMomtf dass es dies lUdll he{«- 
«en.kanQ, sondern im Geg«ii«iit« dner moAi^g l^^n nur d&e 
h9wohntß Stadt beseiebuet, so wird «t «natrekig fmh hier ao so 
ttehme», also nicht mit iaä tttlitMf^ wi Teri»liNl«D iiii4 heia 
Komme f or diese letstern Worte su »eisen seh. 1, 4, S. «I 
i\ v^Bq ßgfiow «ofa fijtr Kvqw cjcrjv^v >lrd hier überseht; 
„fuhren gegen das Z^lt hhi, landeten bd etc,^^ * Es beissl viel- 
mehr: „sie lagen de« Kelle des K. gegenther vor Anker.^ — 
II, 1, 4f inayytXlBt» *AQiuLqi oti rj^Blg yB vtH0(i^v ßpcoUla- 
Hier erkiSrl Hr. Cfr. vMtoiuv als Praesens hlslerfcuin. Pas Rich- 
tige giebl er au § U. not. 75. -r- Ein sehr störendes Versehen 
findet sieh IV, 5, 35., wo iiCBxixe^xo von ixxaHBo abgeleitet wird. 

Druckfehler sina dem Ree. in dem auch äusserlich recht gut 
ausgestatteten Buche verhäUnissmässig nur wenige; aulgebto^^^p. 
Störend ist zu 1| 7, 3. not* 52. kmiiBJLBixB st. inißBlBlc^B. 

* 

Biblipgraplutfclie Berichte und Miscdleii. 



Das TDn Fr. Räumer herausgegebene HiHQmeke Taschenbuch für 
•1844 [Neue Folge. Fünfter Jahrgang. Leipzig bei BrockluMt^] eiitbält 
sechs historiiehe AufNitze , nämliche Freiherr Hans Katsianer von Jeh. 
Vo^igt [di0 g«diitg0sste Darstellusig d^a Bachs] ^ Die letzten Mten des 
Jokanniterordens von Alfred Ronmont, GSihß's Mutter TOn Um 
Jacob 9 Prinz Leopold vo» Braumchweig too Q. W» Kessler, und 
dann von besonderem iDteroise ür dio Iieser uasr^r Jahrbücher ; h&kmlio 
f» geincm VerhäUnm zur positiven Thmdogief emo akadeiaiach^ VorlciPBC 
von iu BÖolifa, und die Gründumg der ümvereitäi 9on Konigekerg Top 
|j..6erTais mit Bezog unf die boTorstehende dritte Sacotarff ier der- 
selben geeohriebea» 
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Id den Mimoires et DocumenU puhliif par Iq afmü^ ^Ktktb^ 4|i 
^arMologie de Gen^e Tome II. £G««^ Jalien. 1613.] iat ausser der Ab- 
bandloog De VmamuHon des ouvri^n ßfßinii(i§tr$ Ai »amt empire rammn ft 
de leurs parlemenis par J. J. Chaponni^re najiMBtUch der Aper^ Mir 
. l'hUtoire de Genh^e par G. Mall et von aUgemeinerem Interesse, indem 
der Verf. darin darthut, wie Genf dMrch seine theologische Schule und 
die An&ng« zur Begrudiiiig def Px»teitaiilHWi|U ificlitif und ^"flfrhÜBgig 
Cew|»rdiii UU 

Die iu London erschienene 2. Abtheilung des 12. Bandes vom 

Journal of ihe Royal g^eo^aphical society enthält ausser andern geogra- 
phischen Reisebeiichien einen Bericht über eine Aufnahme eines Theils 
der Seeküste Kleinasiens und über eine Reise in das Innere von Lycien 
in den Jahren 1840 und 1841 von dem Flottcnofficier Bracon Hoskyn, 
zu welchem der Oberst Leake Bemerkungen über elf aufgefundene In- 
schriften hinzugefügt hat. Wie wichtig überhaupt die antiquarischen 
Forscliungen von Lycien für die classiiiche Altertbuniskunde sind, indem 
durch sie grosse Bereicherung unsrer Kepntnisse von der kyklopischen 
und grieehiBchen Baukunst und iiiren Gegeosatsen zur persischen und 
«gyptischep , eine Menge griecbiudier imd phrygischer oder lyclscher 
IniebfiftMi» ithlreiclie Todt^nttAtten piit griechischem and Yorgriechiicbea 
iGriberSy viele Stidtemiiiea eto. anfgef^deii worden ^ind, daf itt.ln meum 
Anftats im Edinburgh Aerisw April 1813 d«B WMtorn nachgewieieo« 

BI0 roo^edie Akidini« för Archiebeji# kitte iSr 1843 ^« Preb- 
Cragwi «eiteUie 1) GehSrte die «diwere'Münze (pcs grave), weldbe nleÜ 
steiBch Ist md keine Inickrift trigt, ebtig iUllicliai Völkern nod 
weldien nntw dieeoo f S) Wocdo ditselbo vor dein 4. JehrhnnderC Roms 
geprigit 8) Wolebo Folg«magen orgeben sieb tm dor YorglMofauiig 
idleoor Momon mit den Kunstdeoknilern der alten Volker Italieaa und 
deren jeneeita des lleerea, mn ftsUnateUoa, von wo der Unpning nnd 
Fortschritt der Kfinsto aelbnfc aoagingf Den Preia hat der Dr. AohiUo 
CrennaroUi' gewonnen und seine Preisaehrift ist unter dem Titels La 
•noneto « i monumenti primkwi deWUalia arUiea messt in rapporto chrono- 
iogico COR guaiU dtiU oltre naadone eiviU deU* atUichitä auch bereits im 
Druck erschienen« Er scbreibt darin das ae$ grove den italischen Völ- 
kern als Minse sn, meint, man habe schoif lange Zeit tot dem 4. Jahr- 
hundert Roms in Italien die Kunst, Geld zu machen, gekannt und über» 
hanpt schon früh eine hohe Cultnr gehabt , und iässt die Etrusker die 
Erfinder der Kunst sein, das bis dabin rohe Erz mit einem Zeichen zu 
versehen. Sie sowohl als andre italische Völker hätten gegossene und 
geprägte Münzen neben einander gehabt, weil nur die grössere Metall- 
jnasse die Veranlassung sum Gase gegeben habe. [Tübinger Knnat- 
bUtt IW» Nr. 79.3 

Erklärung der räthsclhaftcn Umschriften der Consecrationsmünzcn 
des RomuluSf von W. Chassot von F i 0 r e n q 0 u r t. £Tricr, Litz- 
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sehe Buchh. 1843. 28 S. 8.] Die Manzen , welche der römische Kaiser 
Maxentius auf den frühen Tod seine« sechsjährigen Sohneß Caesar Ro- 
mains prägen liess, enthalten hinter den Worten Divo Romulo die nnver- 
atandlichen Bachstaben NV, deren Deutung selbst Eckhel nicht zu finden 
wusste. Eine im Jahr 1825 in Rom vor der Porta Capena gefundene 
Inschrift [Nr. 1069. bei Orelli] auf denselben Romulus fängt mit den 
Worten an: DIVO. ROMVLO. N. M. V., und dies deutete Nibby in 
der Schrift del eireo volgarmenU detto di Caracalla [Rom 1825. 4.] p. 25. 
durch nobUis memoriae tuVo, wornach man auf den Münzen 7io6i7» viro 
leaea mibste* Mao könnte dies durch die zu Romulus Lebzeiten geprägte 
.Bronsemfinxe bestätigen, wo die Umschrift der Rückseite lautet: M. 
A VR. ROM VL VS. NOBILLS. CAfiS. Der Herausgeber der obigen Schrift 
findet aber diese Dentimg unangemessen ^ namentlich weil er einen sechs* 
Jährigen Knaben nicht mr genannt ^ssen will. Der Grand ist richtig, 
nnd. vielmehr war %ü erwihnen, dass die Römer in Titeln nicht wMiß 
vitj sondern mr niMk^ wie vir illostrisy amplissirans etc., sagten. Der 
Yerf. will jene Bachstaben Tielmehr «ommts «enerimiK und auf der Inr 
Schrift nmumk moanme ventTtm^ gelesen wissen, nnd bewdst in gelehrter 
Weise, dass die Wörter veiieraiiciMS und v9MrMß» ab Epitheta der Im- 
peratoren nnd Caesaren Yorkommen* Die Richtigkeit der DenUing ist 
aber dadurch keineswegs dargethan: denn eben so l«cht konnte man nit- 
insnt wnerahüi^ nomh» vmerando n. A. daraus machen,- nnd dordi abn^ 
liehe Abbreviaturen ans Inschriften und Manzen erlantern* [J.] 

Die Marcellus- ScAloeftt 5«t ClaMkm. MoBakgemSU« in der Cata 

di Goethe zu Pompeji, Ein archäologischer Versutfh von Pr, ffeinricli 
Schreiber, der Zeit Prorector der Universität zu Freiburg im Br. 
[üniversitätsprogr. Mit 4 iithogr. Tafeln. Freibnrg 1843. 4.] Das aus- 
gezeichnete Mosaikgemäide mit der Darstellung eines Kampfes zwischen 
griechischen oder römischen und barbarischen Reitern, welches 1831 in 
der Casa di Goethe oder Casa del Fauno zu Pompeji aufgedeckt wurde 
und zuerst im 8. Bande des Museo Borbonico und dann im 4. Heft von 
Oesterley's Denkmälern etc. und öfter abgebildet erschien, ist bekannt- 
lich von den meisten Gelehrten für eine Schlacht Alexander's gegen Darias 
angesehen worden, wenn man auch darüber nicht einig werden konnte, 
ob es eine Darstellung der Schiacht bei Issus, oder am Granicus oder 
bei Arbela sei. Vgl. NJbb. 7, 232 f. Für die Schlacht bei Arbela erklärte 
sich Niccolini im Museo Borbonico, für die Schiacht am Granicus 
Avellino im Giomale del regno deile due Sicilie, für die Schlacht bei 
Issus Quaranta und Andre, und die deutschen Gelehrten stimmten bei, 
so Vieles sie auch in der Einzel - Erklärung anders deuteten. VgL Schorn 
im Tabing. Kunstbl. 1832 Nr. 100. und 1835 Nr. 50 , Osann in Aligem. 
Scfantemt. 1832, II. Nr. 33 f., Hirt in Jahrbb. f. wiss. Krit. 1832, IL 
Nr* 12., Gervinus in Heidelb. Jahrbb. 1833, 2. S. 142—163. und 1835, 9. 
8. 926 f., Otfr. Mufler in Gotting. Ann. 183« St. 122. und in Hall. LZ. 
1835 Nr. 110.» Welcker im Rhein. Museum för Philol. Bd. III. Hft. 2. 
Die Hauptschrift darSber isti Quadro m uiosaico ecofttrto m Ampel « 4i 
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S4. Ottetre 1831, descritto cd etpfüHo m akmw iwoU AMifrotAw dal 
Cav. Antoaio Nicolino. Seeuniia edkkm« eon aggumU ddt Awtar^ 
[Prato, preiio i fraAeUi Giadietti. 1833. 96 8. n. JS Kpftff. Fol], eine 
erweiterte und berricherte Umarbatong des Aafiataes in Mnseo Borbönic^ ' 
mit den dort gegebenen Abbildungen , worin sngleich die BrSrtemngen* 
▼oa ATelUno und Quaranta att4;onenunen sind, ond wo man nach .die 
Präge Mrtert findet^ ob das Mosailc die Copie eines Gemildea Ton PM- 
iozenos oder Apelles sd« Für Deatsehland erschien eine Abbildung und 
BMihreibnng'^ sasMat Nachweisnng der wesentlichsten Erklarangsver» 
anche , in der Noihi über den am 24. ÜaMer 1831 un sogenannten Haaee 
de$ FaunuB eu Pbmpeji aufgefimdenen Moeml^Mbodenf keraüsgegebem 
von Heinr. C. von Minatoli« [Beriin, Steffen. 1835. lö 8. 4. mtt 
einer lithogr. Tafel.] Pie meisten der genannten Gelehrten wollten in 
dem Manne auf dem Streitwagen den Darius, in dem ansprengenden R4d- 
ter den Alexander, in dem Durchstochenen einen persischen Heerführer 
erkennen , und waren jedenfalls darin einig , dass es ein Kampf zwischen 
macedonischen und persischen Reitern sei. Dagegen erhob sich zunächst 
Oataldo Janelli in dem Journal II progresso delle sciencCy dclle lettere 
et delle Arti vol. VIII. p. 36 ff. [Napoli 183i.], und deutete das Gemälde 
zwar 4iuf die Alexanderschlacht am Granicus, wollte aber die barba- 
rischen Reiter nicht für Perser, sondern für Lyder, Phryger und etwa 
niedische Hyrkaner angesehen wissen , weil sie keine Tiaren , sondern 
nur Mitren tragen, und verneinte, dass der Bogenführer auf dem Wagen 
Darius sei, weil derselbe nur eine gewöhnliche Tiara, nicht die spitze 
und mit einem Busch yersehene Tiara o^^i} der persischen Könige und 
«^ensowenig die diesen zukommende Tonica {Lsaoltvnjii trage, und weil 
'^ie Biga fnr den König ebenfalls an gering sei, der wenigstens auf einer 
Quadriga fohren müsse, Darom erkannte er in dem fahrenden Bogen- 
fuhrer den phrygischen Satrapen Arsites oder Arsamenes und in dem nie- 
dergestossnen Reiter den hjrkamschen Feldherrn und ionischen Satrapen 
fipitrobates od«r JAiIhridates« Noch wdter wich der Graf v o n P a 1 i n 
ab ond wollte die Schlacht anf einen Kampf des Ventidins mit dem parthi» 
schen Kenigssohne Pacoms denten. Eine andre Bekampfiing der Afr> 
lachten Yon Avellino, Qi/arante, lAccolini, Bonncei n. A. enthilt die 
Schrift: II ^oti Musako Fornp^'nao i|Meg>o«o; entfche oiMroe. in qaania 
tnteme a queUo d k finora terUiOj deeer, dt olfri eopolaoori d!* orte, dl 
Gius. Sanchei [Napoli 1835.], deren VerfuseT denf Kampf des 
Hektor und Achill am skaischen Tbore nach der Beschreibnng des DIctys 
Cretensis auf dem Mosaik dargest^t sein ISsst* Ver ihm hatte der 
römische Gelehrte Luigi VescoYali in dem Diieerto eui gran Mur 
aaico di Pompeji^ letto ulla Pont, Jccademia di AnMl, ü di 15. Deeemb. 
1832 sogar schon geleugnet, dass die barbarischen Reiter nberhanpt 
Orientalen sein könnten, und das Gemälde für einen Kampf zwischen 
Griechen und Galliern bei der Flucht der letztern vor Delphi erklärt. 
Und dieser zuletzt erwähnten Deutung nähert sich die Erklärung des 
* Hrn. Prof. Schreiber. Er beweist sehr geschickt, dass die beiden 
Haupt gestalten des Bildes, der Bogenschütze auf dem Wagen und der 
i¥. Jahrb. f. Pkü. u. Päd. od, KrU. DibU Bd. XL. hft. 2. 14 
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ansprengende Rater, nicht Darias mfd Alexander «ein kSanen, -meR bei- 
den der Ten allen Künetlem des Alterthoms anerkannte Typos fehlte und 
weil iberhaupt aleht der Bogeiischütse, sondern der DartsMocbene der 
Mtttelpankt des OemSIdes ist, — was ein arger Verstoss des Kfinstlers 
sein v^ ürde, wenn er etneDarinsschlaeht kitte darstellen wollen« Dagegen 
erkennt er aas den Kleidern, Waffen, Heergerithen nnd Versieraagen 
die Darstellung eines Kampfes zwischen Römern and Kelten, und sadA 
darzuthun , dass die Kapuzen der fliehenden Barbaren und die buntgegit- 
terten Stoffe ihrer Kleider nothwendig auf Gallier hinweisen, indem die 
erstem ganz rait der Kopfbedeckung der Abendländer im Mittelalter zu- 
sammenträfen und buntgegitterte Stoffe noch jetzt den Nachkommen der 
Kelten in Hochschottland eigenthümlich seien. Ja selbst das Fähnlein, 
das den fliehenden Kriegern als Heerzeichen diene , sei oben mit einem 
H&hn geschmückt gewesen, der jetzt wieder die Banner der Franzosen 
ziere. Und somit wird das Gemälde zur Darstellung eines Römersiegs 
im Kriege der insubriscben Gallier gegen die römischen Consuln Mar- 
cellus und Cornelius. Die Insubrcr hatten nämlich das streitbare Bruder- 
tolk der Gäsaten ober die Alpen herüber zu Hülfe gerufen, und der Gä- 
satenkonig Yirdumar machte 220 v. Chr. mit 10000 Mann einen Verhee- 
mngseinfali in das römische Gebiet. Marcellus zog ihm mit geringer 
Macht entgegen, traf ihn bei Clastidinm, südlich von Pavia, und erfocht 
einen glänzenden Sieg, indem er gleich zu Anfange des Treffens eigen- 
hSndig den Konig Virdnmar erschlug und dadurch die Gallier in Bestor- 
song nnd in die Flucht jagte« IKMer Censot Marcellns nun ist der an- 
Bprengende Rdter anf dem Mosaikbilde, nnd der Niedergestochene also 
der K5nlig ^rdamar« Marcellus, der ein Prennd der Kunst ^ar und die 
R5mer, wie er sich selbibt riihmte^ durch die aus Syrakus* fortgeschleppten 
KonstschStse sam Kunstsinn erweckt hatte, mag durch einen griecbisehen 
Maler Jenen Sieg ubelr Virdnmar fnr seinen Triumphxng haben darsteHen 
lassen, nnd dieses Gemälde hat wahrscheinlich ein Bewohner Pompejis 
darum einer Nachbildung für werth erachtet, weil er es in Bemhung xn 
dem jungem Marcellus, dem IHlhyerstorbenen Schwiegersöhne AognstV, 
bringen wollte. Dies ist der Hauptinhalt der Deutung des Hrn. Sehr., 
welche er überall in sehr gelehrter Weise erhärtet hat. Um sie glaublich 
zu finden , muss man freilich zuvörderst mit dem Verf. darin einverstan- 
den sein, dass die Kelten ein so hoch gebildetes und „in Technik und 
Geheimlehre" ausgezeichnetes Volk gewesen sind, als er voraussetzt. 
Die Nachrichten, welche wir bei Cäsar über die Gallier finden , wollen 
allerdings nicht recht zu dem reichen Schmucke und zu der guten BewafT- 
nung passen, womit die Barbaren - Reiter des Mosaikbildes versehen sind. 
Namentlich widerstreiten die reichgeschirrten Pferde nnd der kunstvolfe 
Streitwagen,, auf welchem der Bogenschütze flieht, und nach beiderlei 
Beziehungen scheint der dargestellte Kampf immer noch in den Orient zu 
gehören, wenn auch die Beziehung auf Darias und Alexander durch die 
▼erliegende Schrift ziemlich schwankend geworden ist. Darf man auf die 
Gesichtsbildnng der kämpfenden Barbaren und auf den Umstand , dass es 
ein Reitergefecht ist, etwas geben; so scheint es, als sei auf dem Ge^ 
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miMd Tieliii«lir' A Kampf swiscIieB Römern and Nomidim oder Manrl- 
^ Uiiieni dar£0&teUti PO . - 

nung, hmrwisgegehtn Toii Emil Braan« [Rom 1841L IV u« 83* PoK] 
Aaf einem etroskischen MetalUpiegei sind zwei Figuren , eine mannliehe 
«nd eine weibliche , mit den Beifdiriften APVLV nnd ARTVMfSS dn- 
geriut, welcbe •icli.mnnder gegenabenntEen« Die männliche tragt ein, 
Amband am den linken AnD» din weiUicbe ^ielt die Lyra nnd hinter ihr 
steht ein Körbchen , iwiechen beiden aber hangt ein Krans* Diese Fi> 
gtiren erklärt Hr. B. wegen der Beiflchriften fSr Arteii^ nn4 ApoUon, 
und erkennt aus dem Armbande und dem Kranze, sowie ans dem Gegen- 
übersitzen der Figuren , dass eine Hochzeitsscene dargestellt sei. Weil 
nun Kustath. z. 11. XX, 70. p. 1197. sagt: xa^'^O/uij^ov %aoiyviit7i 
'AnöXX(avo^ T^^Agtsnis, "nurd tivag ös q)VGincozEQOvs yvvi] , so folgert er 
daraus, dass auf dem Spiegel ebenso eine Vermählung des Apollo und 
der Artemis vorgeführt sei, wie er in seiner Schritt über den Tages 
[München 1839. Fol.] bereits aus einer andern alten Zeichnung eine ehe- 
liche Verbindung zwischen Herakles und Pallas Athene hat darthun wollen. 
Naturlich wird nun auch angenommen, dass in irgend einem griechischen 
Lof^fanythoa ApoUon nnd Artemis als eheliches Paar gedacht worden sein 
mochten« Der Leier wegen erkennt er in der Artemis eine Artemis 
Uymnia, welche nach Pausanias VIH, 13, 1. in Arkadien verehrt wurde, 
aber dort fireilich eine darcbaas jungfräuliche Göttin ist, wie die Angabe 
des Pausanias beweist^ dass ihre Priester in der strengsten Keuschheit 
leben mussten. Damm hat anoh Müller in den Doriern I. 8, 372. das 
*T^9£a faUchlich Inr gleichbedeutend out ^Tfitvotia anfgefasst. Die Be- 
««se, weldie Hr. Br. für die eheliche Verbindung ^der Artemis uA 
ApoUo vorbringt , sind mit Ausnahme der Angabe des Bustathins nur auf 
die Attribute des'erwähnten Spiegelbildes gebaut, und darum naturlioh 
mehr als sebwankend« 

Zu den merltwnrdigen etruskisehen Grabern bei Castel d*Asse, 
Norchia nnd Bilda, welche bisher namentlich wegen ihrer archltektonisdi 
verzierten Facaden für ein«ig in ihrer Art angesehen wurden , hat man 
sehr ahnliche in den toskanischen Maremnen nahe bei Sovana [ehemals 
Suana] gefunden, über w eiche der Künstler Aisley eine Schrift heraus- 

augeben gedenkt. 

in Algier ist, nach einer MIttheüuns von Lenormant im Joumal des 
D^bats, eine wohlerhaltene Marmorbüste mit königlicher Stimbinde ge- 
funden worden, welche den letzten König von Mauritania TjngiUna, 
Ptolemäns, welcher 20 n. Chr. zur Regierung kam, vorzustellen scheint, 
da die Gesichtszuge auffallende Aehnlichkeit mit dem auf Münzen vor- 
kommenden Kopfe dieses Königs haben sollen. Die Büste wird in das 
kon. Museum nach Paris gebracht werden. 
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Schul- und Universitätsnachrichten^. Beförderungen 

und Bhjrenbeidgiiiigen« 



* Athen. Nach dem Rechenschaftsberichte , welchen der abgehende 
Universitatsrector Archimandrit Michail Aposiolides, bei Uebergabe des 
Rectorats an seinen Nachfolger Professor Asopios, am 30. Sept. 1843 in 
der Plenarsitzung des akademischen Senats abstattete , war die Univer- 
sität damals von 142 Studirenden besucht, von denen 49 im Studienjahr 
1842 — 43 neu eingetreten waren und 15 der theologischen, 42 der juri- 
dischen, 43 der medicinischen und 42 der philosophischen Facultat 
angehorten. 

Berlin. Im Ministenum der geistlichen , Unterrichts- und Medi- 
cinalangelegenheiten sind seit vorigem Jahre die Geheimen Regierung«- 
räthe Dr. Brüfrgemann und Dr. Eilen f sowie der bisher commissarisck 
beschäftigte Regier ungsrath Tzachimer zu vortragenden Rathen, der 
letzte mit dem Charakter eines Geh. OberregierungMrathes eroannty und 
derselbe Titel und Rang ist aach dem Geh. Regierungs - und vortragen- 
dem Rathe Cred^ ertheüt worden. Der Consistorialrath lind Hofprediger 
Dr« Snethlage ist znni Oberconsistorialrath bei deuiselbea Blinisteriott 
«maimt; im kon. Consistoriam der Prediger Dn FMo» nit des bei- 
gelegten Titel eines Consistoriahratliee Mlnes DienstrerhSItiiiaies ab Aa^ 
aessor entbunden , dagegen £e Uidveraitatsprofessoreii ObeKensistorial» 
rath und Hofprediger Dr. <9lraiisf , Oberconsistorialrath Br« Tuwsten und 
Ihr* HengHeiAerg an wirkUchenr Mitgliedem desselben erwählt werdeiL 
Der Arehitekt von Qnmi ist adt dem Rang und Titel eines kon. Banratbs 
HMn Conaerrntor der Knnstd^kmale des Königreiche ernannt, nnd hat 
deshalb bereite im Torigen Jahre die ProTinnen desselben so bereisen 
angeCuige^ nm diese Denkmaler sn nntersnchen nnd Inr deren Erhaltung 
oder Wiederherstelinng Sorge in tragen. Dem Bischof Dr. Roas ist der 
8tem snm rothen Adlerorden 3. Classe mit Eichenlaub , dem Prediger 
UoUire und dem Superintendenten Pelkmann der rothe Adlerorden 2. CI. 
mit Bichenlanb TerHehen worden. Die Akademie der Wissenschaften hat 
den Gesandten der Verein. Staaten von Nordamerika in Berlin Wheaton 
mm Ehrenmitgliede gewählt, aus dem Nachlass des verstorbenen Dr. 
W erneck in Salzburg die von demselben nach mikroskopischen Forschun- 
gen gemachten Zeichnungen und Beschreibungen um den Preis von 100 
Ducaten angekauft, dem auf einer wissenschaftlichen Reise begriffenen 
Naturforscher Moritz Wagner zur Fortsetzung seiner Forschungen eine 
Unterstützung von 500 Thirn. und dem Professor Koch aus Jena und 
dessen Begleiter Dr. Rosen aus Berlin für die wissenschaftliche Reise 
nach dem Kaukasus 1000 Thir. bewilligt, wozu Se. Maj. der König noch 
andre 1000 Thlr. aus Staatsfonds hinzugefügt haben. Für die kon. Biblio> 
thek ist 1842 die bedeutende Sammlung von Sanskrit-Jtfanuscripten den 
Sir lio6eri Ckamben an den Preis Toa 1350 L. St. angdLaoft worden» 
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und der Amanoenils der kaiserl. Hofbibliothek in Wien von Karajan Iwi 
far dieselbe auf seine Kosten eine Abschrift der Wieoer Handschrift tob 
Bans Jacob Fugger's Oestoreichischem Ehrenwerke in 8 FoUobiodoM Mb» 
eben lassen und dafor von Sr. Maj. dem Könige die groMO goMene Me« 
daille lor Wisoenschaft erhalten. Der OberMblioUieknry Gelu Oben»- 
^emngmUi Dr. FMm iot mm ordentl. Mitgliede der phUoe. Ciufe der 
Akademie der WiiMosoiMften erwihlt, dem Bibliolhekar Dr. Sfidier to« 
Sr. M 4« dem Konige von Flrrnnkrticb daa Ritterlueiii dea Ordeoa da« 
JBbreoIegioB yerliehen, dem Cnstoa bei der BlQaikaliettbibliothek.Dr. Mlii 
eine jährliche Beaoidnng von 500 Thbm. anigeaetat worden. Anf dar 
UniTonitat atndirten im Winter 1843--d8 1746 Studenten [63^ Ausl^ 
< 886 in der theo!., M6 in der jur., 356 in der medlein. ond 461 in dar 
philo«. Facoltit] nnd 411 nicht immatricnUrte Zohorer, faa Sommer 1843 
1554 Stndenten [964 InL nnd 93 Anri. in der theol., 339 Ini. n. 137 AusL 
In der jur., 236 Inl. n. 91 AnaL in der medicin. nnd 260 Inl. u. 135 Ausl. > 
in der philos. Fac] und 434 nicht Immatricaiirte , und im gegenwärtigen 
Winter sind ausser 437 nicht Immatricalirtcn 1656 Studenten [343 mit 
94 Aus!, in der theol., 550 mit 156 Ausl. in der jur., 320 mit 100 Ausl. 
in der med. und 443 mit 157 Ausl. in der philos. FacuitätJ anwesend« 
Für dieselben lehren in der theo!. Pacultät 5 ordentliche , 1 Ehren - und 
4 ausserord. Professoren und 5 Privatdocenten, in der Jurist. 6 ordentl. 
und 4 ausserord. Professoren, 1 Akademiker und 6 Privatdocc. , in der 
medicin. 14 ordentl. und II ausserord. Proff. und 12 Privatdocc. , in der 
philos. 30 ord. und 27 ausserord. Proff. und 29 Privatdocc. Vgl. NJbb. 
35, 103. In der theol. Facultat ist der ausserord. Prof. Dr. Joh* Joach, 
Bellermann am 26. Oct. 1842 verstorben, der Licent. F. Piper ausserord« 
Professor geworden, und statt des ausgetretenen Licent. PhtUppi haben 
atch die Licent. Just, Ludw* Jaeobi, Kahnisj Schaf und Reuter als Do- 
eenten habilitirt. Ana der Juristen • Facultat ist der ausserord. Proi^ 
I>r« F. A* 9on Worin^cn als ordentl. Prof. dea fitrafrechts nach F&EI- 
mntO gegän^^y der Privatdoc. Dv, Schneider zurückgetreten , und der 
Tor knrxem Teratorbene Dr. EUendotf hat nicht, wie NJbb. 35, 103» an» 
gegeben iat, m dleaer Facnlt&t gehört. Der frohere Pro^ in DoRPATy 
Holkath Dr. von AMm» welchem die Brlanbnisa an Yoriaanngaa ertbeilt 
worden war, iat Tor tuuraem nach Wibbuadev in die Dienate dea Her- 
soga Ton Nasaan benifen worden. - An Samgnif» Stelle iat aeit Michaelia 
1843 der Prof. Dr. Georg* Friedr. Aidkra ana Leipaig mit dem Titel einea 
Oeb. Jnstisratfaea Angetreten, der PriTatdoc Dr. Freiherr von tUM- 
k€f€H 1643 hat eine anaaerord.*ProfeMttr erhalten, nnd der Dr. Ikering 
bat aich ala PriVbldoc. babllitirt. Der ordentl. ProHeasor Dr. Fr. hik 
StM hat 1841 pro loco fai Ictorum ordine rite obtinendo daa Progranm 
De malrimmdb o6 errürem reBeMend» [19 8. gr. 4.] in herkömmlicher 
Weise vertheidigt. In der medicin. Facultat iat der Privatdoc. Dr. C <?• 
Mitscherlich zum ausserord. Prof. ernannt^ der Medicuialrath Dr. K« 
Gräfe hat wieder an «gefangen als Privatdoc Torlesungcn zn halten, nnd 
die Drr. L. Böhm, C. ß. Reichert und J. SchoUer sind neue Docente» 
geworden. Jedoch hat der als Prosector fungirende Dr. C Bakkmi 
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Tor kurzem einen Ruf als ordentl. Prof. nach Dorp AT angenommen. Der 
Geh. Medicinalrath Dr. Barez ist zum Geh. Obermedicinalrathe ernannt, 
die Geh, Obermedicirialräthe Dr. Bu$ek und Dn Schönlein haben den rus- 
sischen St. Wladinirorden 3. CiaSMi und der Geh. Medicinalrath Dr. 
DUffenhaeh den rassischen St. Anaeaorden 2. ClaMe erhalten. Der Pro- 
fmm Dr. Ckr» Gottfr* Ekrenherg schrieb 1841 pro loco in facult. obti* 
naodot mgrrhae et opotalpaa ab Hemprichio et Ehrenhergio in itinere 
fet ÄtMam et HAemmam dtftsctts planiis part. I. [6 S« gr« Fol.] Am | 
■doiagisobeB Museii» sind im Yor* Jahre der Privatdoc* Pr« TnmhiA «ad j 
dav'Dr» Frledb*. Stein ab sweiter und dritter Cnttoa aogeiteUt, letatanr 
abor yef kunem aani fonftea ordentl« Lehrer an der stadtifldieii Geweib» 
■chole ernannt worden« .Für den botanisdien Garten und die.HerbaikB 
in Scboneborg ist die Dotation jahrliclt nm 2016 Thlr« an» StaatsüMidi 
▼emelirt. Ans der philai» Faoolftat Ist der Privatdocent Dr« Wük» Mm*- 
ek9n4 tÜB aiifserord» Prdt der Cbeoiie nachÜALLBy der Privatdoeeit 
Dr« F. Mmüng als Pro£ der angewandten Mathematik nach 'DoBPATf 
der PriTatdoc; Dr* F^anjt FwrUmder ala VtoU nach Marborg gegangen, 
der Dr* Seeieek xuruckgetreten ^ nnd der amserord. Prof, Dr. hefikm 
auf eSner.Relse in Aegypten abwesend. Der ordentl. Prof. Dr. Dave bat 
Tor knrzem einen Ru^ an die Universität in Prriburg erhalten und wud 
denselben annehmen. Dagegen sind die Professoren Dr. V, A. Huhcr von ^ 
Marburg und Dr. Geher von Basel als ordentl. Professoren berufen, 
der Archäolog des Museums Dr. Ed, Gerhard und der Assistent bei der 
Scuipturengallerie Dr. Panofka zu ausserord. Professoren ernannt, die 
Drr. phil. A, JF. F, Schultz y L» George, K. Rammeisberg y E. Deyrichy 
Cybubkiy Nie, Delius, Karl Fortlage y Simon y Tbeod. Mündt y Hirsch, ' 
Märker y SchmolderSy Helfferich, Curiius, Gumprccht und J. 0. Elkndotf 
ala neue Docenten eingetreten , und auch die Akademiker Dr. Encke uud 
Dr. Jac. Grimm und der Geh. Rath Dr. voji Schelling halten Vorlesungen. 
Letzterer hat den Rang eines Rathes der ersten Classe , den Charakter 
eines wirklichen Geh. Oberregierungsrathes und die Erlaubnis« .aar Fort- 
führung des Pradicats als. Geh. Rath erhalten. Dem Regiemagsrathe 
nnd Prof. von Raumer ist das Prädicat eines Geh. RegierangsratheS| 
dem Geh. Medicinalrath Professor Dr. P. Ermann der rothe Adlerorden 
2. Classe mit Kichenlaub, dem Geh. Regierungsrathe Prof. St^em d«r 
rothe Adlororden 3. Classe mit der Schleife, dem. anMerord. ProfMMr 
J>r. Hein ing eine GehaltsNage Von 300 Thlm., dem Geh« Oberregia- 
»Mif «rathe Prof. JXfterid bnd den Proff. Dr, üonjto nnd Dr. Magmü,^ 
RItterkrena de« wnrtemheigischan Krönanordena, dem Geh. Regienm^^ 
xathe Pro^ mm Aaumer der fimniSsische Orden der Ehrenlegion tw- 
fieheo. word^. 'Statt daa'Teratorbenen Professora Dr» von Sefmmtr ilt 
Jhfl SoHi lOm JLectojr der onglliehen Sprache ernannt. Von dsa 
aahlreiehen UnirersitStisdirillen smd dem Ret nnr dnaehe bekannt 
worden. Im Prooeminm anm /ndav saAoionMt för das. Winteiiialhjahr 
1811—43 hat der Geh. Oberreglerangsratli Ttot Dr. IhiedM die Frage 
erörtert, ob die griedkiachen Tragiker immer nnr Tetralogien oder auch 
ninsdaa Stacke auf die Bnhne gebracht hatten. Zuvörderst ist die mehr- 
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▲eaefaylot» dcp snsannenliiiigeadea Verlauf Binar Geachicbte darfeatelli 
liilt ea, nod daas dagegen der Name Trilegle nur auf den Znaanuaenhanf 
der 8 Tragödien liin weise, ala nnbegrüodet Terworfen nnd die Brklamng 
daa Tliraayfloa bat Diog. Laert. Hl, 56. fiwtgebaiten. 8oda»n folgert de» 
Verf. ans den Worten des 8uidas fiber Sophokles: %al ttvtos rj^l« voi 
9ffci(iM nQos d(fttfia aYwvi^Bc^ai , alXu ^97 ttx^aloyi'av , Sophokles habe 
snerst die Einrichtung herbeigeführt, dass man nicht mehr mit Tetra- 
logien, sondern mit Tragödie gegen Tragödie kämpfte und also jedes 
einzelne Stuck dem Urtheil unterworfen wurde und für sich den Sieg 
davon tragen konnte. Dieser Kampf mit einzelnen Tragödien seil beson- 
ders an den Lenäen stattgefunden haben, wofür die Worte Piatons, orc 
Ttj TtQiozy xQaya>bia tvUrioev *Ayiid^ü)v y bei Athen. V. p. 217. j4. als Be- 
weis benutzt worden sind. In dem Prooemium zu dem Verzeichniss der 
Sommervorlesungen 1843 hat derselbe Gelehrte auf 8 S. 4. aus SophocI. , 
Oedip. Col. 117 — 206. die Vertheilung des Chorgesanges an die einzel- 
nen Choreuten erörtert und ist darin im Aligemeinen der Ansicht Her« 
nMinii*s beigetreten, nor dass er die Verse 139. und 141. im^ t(Oy Sstvog 
pAp ^QÜv, dHvog %Xvti9 — Ztv aAf^ro^, xig od* d nQtafivQf nicht 
an zwei Personen irertheUt| sondern Einem Chorenten zuweist, wodurch 
der ganze Chorgesang symmetrischer in 15 KoniBMita gebracht und dat 
Uebelatand beseitigt ist, dass der Halbchor erst ans acht und dann ana 
•sMen Personen besteben soll. Die Ton Hermann ad^astisch gemesse- 
nen Verse sind an chotiainbisGlien gemacbt, was mehr znr zweiten Hälfte 
dm t)iiofgeaanga pasat. Die Verse 907— 2&4. will Bockh nicht unten 
15 Personen, aendem nur unter 7 Chorenten Tertheiit wisaen, bat aber 
.diese Vertibeilnng nicbt weiter nachgewiesen. Im Veraeichnias an den 

' Winlenroilesungeb 1845—44 sind auf 10 8. 4> Nachtfige bu den metro- 
logischen Unteniicbungen mitgetbeilt, und namentlich wnrJ der Unter- 
sehied swisehen Ut^a and (ivä durch gsnauere AlMchriften der'Taurö- . 
. menitaniachen Ins«aicift [MetroL 8. 994 ff.] bestätigt und aus Vitx«Tiu 

. und Heron. Bstassoftm^ p. 142. bekräftigt, sowie über die Verschfeden- 
helt des Mnnzfusses in Italien und Sicilien weit^ rerbandelt. . Die latei* 
nischen Reden, welche Hr. Prof. Böckh zum Geburtstage des. Königs 
gehalten hat, sind gedruckt erschienen, und von ihnen Ist besonders die 
am 15. October 1842 gehaltene [und auch in deutscher Uebersetteng 
unter dem Titel: Rede zur Feier des Jllcrh. Geburtstages Sr. Maj, de» 
Königs Friedr, mihelm IV. in der Fr. JV. Universität zu Berlin gehalten 
von A, Böckh^ aus dem Latein, übersetzt von Dr. Driesen. Berl., Springer. 
1842. erschienene] zu beachten, weil sie in echt freisinniger und beredter 
Weise die wahre Liebe zum Vaterlandc und zum Fürsten schildert. VgU 
Deutsche Jahrbb. 1843 Nr. 6. S. 21 — 24. Am 3. August 1843 wurde 
von der Universität die Gedächtnissfeier zur Erinnerung an den verstor- 
benen König Friedr. Wilhelm III. begangen und der von dem derzeitigen 
Rector Geh. Regiernrigsrath Friedr. von Raumer gehaltene und später im 
Bnck erschienene Vortrag [Leipzig,. Brockhaus, im,] schildert den 
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bodenlosen Zustand Preussens unter dem Ministeriiira Hardenberges, um 
diesen Staatsmann g-^gen erhobene Anklagen zu rechtfertigen und die 
weise Besonnenheit des Königs anzudeuten. Zu Ehren des zum Minister 
ernannten Professors von Savigny hat die Universität am 2. Mai 1842 ein 
besonderes Fest gefeiert und die Juristenfacultät dazu ein sehr wichtiges 
Programm herausgegeben: Quinti et Marci Minuciorum sententia inter 
Genuates et Feturios dicta, Viro iUitstr. et exceiL Frid. Chr, de Savigny y 
Aug» Borussiae Regia Rei ludiciariae et Legum ferendarum' emendßndor' 
rumque Jdministro Intittto, mandatum a Bege FatwL tUuttrß offtdum coi' 
deereto Ordhns Ictorum BenUnmubm «f graitdanftitrp edidU UMifmal^ 
Ad, Aug. Fridj, Rudorf, im, utr. D. P. P, O. ordials Ji* t. DeMni« 
[Berlin, D&mmler. 1813. IV n. 20 iS. gr. 4.] Die hier beaprochene, im 
Han^elätrlbaiiale sn ^Grenaa aafgehangene Brstafel ist hekanntUph Mhen 
•ft abgedroekt, aber aoeh nicht gehörig ericlirt und iMuaenllich in ibr|ir . 
JnrisÜBchen Bedenlang lehr ▼emachUlAdgt wo^en^ indem aueh iht gruqd- 
Bchaier Briclaiery der Marqais Serra in Genna, sie nur fnr topographiaehie 
Brörtemngen henntit hat, Damm hat Hr« IL, nachdem er die Geschichte 
ihrer Anl&ndnng and Aofbewahnuig ersahli^ über Gestalt und Schrift sich, 
▼erbreitet nnd die reichhaltige Idterritur über dieselbe inaammengesteUt 
ha^ deren Text nach Serra S« 4— 7« wieder abdradcen lassen, den Inhalt 
erörtert nnd namentlich die Bfinntü qoi sententiam ^zemnt anf das Sorg- 
laltigste besprochen und eine genaue juristische Deutung derselben hinzu- 
gefügt. Am 9. Decembw 1843 feierte die archäologisch^ Gesellschaft 
Winckelmann's Geburtstag und als Festprogramm dazu erschien: JHeüeir 
bing des TeUphoa von Ed. Gerhard, Nebst einer Abbildung. Bs ist diei 
die Zeichnung eines dem Prof. Gerhard gehörigen etruskischen MetaH- 
spiegels von seltener Schönheit in Hinsicht auf Erfindung und Ausfuhrnag 
des GemSldeS) welches die Heilung des Telephos durch Achill's Speer 
darstellt, wobei Achill emsig um den Telephos besorgt und Agamemnon 
als Ordner des Ganzen anwesend ist. Gerhard erklärt das Gemälde und 
vermuthet, dass es eine Nachbildung eines Gemäldes von Parrhasios sein 
könne. Von den in den letzten Jahren zur Erlangung der philosophischen 
Doctorwürde erscliienenen Dissertationen sind Iiier zu den bereits in dem 
bibliographischen Verzeichniss unsrer NJbb, 39. Hft. 4. erwähnten noch 
nachzutragen: Dissertatio de Craiylo Plaionis von Ernst Moritz Dittrich 
aus Görlitz [Berlin 1841. 40 S. 8,]; Diss. hist, quihus causis factum sit, 
|lf legum ferendarum in ecclesia catholica jioteslas solis Romanis pontifici- 
von Joh» Otto Ellendorf aus Westphalen [1841. 118 S. 8.]; 
9km A^tM^ wotork pars prior von Friedr. Ewald Stechow ans Span- 
dan [1841. 17 S* 4.,* ist spater audi als ToIlstandi|[e Schrift erschienen, 
i. NJbb. 85, 289 ff.] ; Quacstibnes tadenle» de radieibut Oruem YOn BMtfim 
fies. StnMerg ans Aadien [1841. 59 8. 8.] ; JKs«. de psrsetiariciii iiii4 In 
Mit tetMa opud Romtmo§ von B^ntA. HUh. HoMer ans Husum ia 
Westphalen [1811. 60 S. 8J; Emendaihnp» iuUana» ron JoA. Horkd ans 
BerfiB [1841. 64 S» 8»]; IKm. lis numdpisniai eeatmenaip upud Boauaun 
W6n Beirg BSger ans Beribi' [1841. 36 S. 8.]; Düt^'d« JXaordb* jfukt 
trtttom vUa et dkHone won Jok. GU. Berm. Adler ans Schlesien lldijk 
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46 S. 8.]; Specim. diss. de fabula Romanorum palliata et iogala, quM 
inprimis sie vocantur, von Heinr, Gast, Pohl aas Pommern [1841. 46 8. 
8.j; Vindiciarum quatuor primorum Poloniae regUM tptcimen TM FktU 
Am, Dtikiw aus Kerp [1841. 28 S. 8.] ; Dis», de ramts infiniti» curvarum 
tdgßbrmoanm ordinis IV, von WUold Müewski [1842. 82 S. gr. 4.]; J>U9. 
de eomponttone fossiUum Eckeber gUia Scapolitki €t M^miUiB Ton fifii« " 
Tkeod, Wolff [1843. 46 & 8.]; Imponderabilmm^ fnmtHim tketrkkalk 
iheoriu dgmmka, cum appenSee de imaginHutf fliM luce, color^ oUelwi^ 
eitate procreantur. - Diss. maug, p h§ t k a TOn GuH, Kartim «01 Berim 
[1813. 48 8.. er. 4.]. A«flillirticber erwibni Ref. .iTitt. JTfltfenftMft'e 
BoctordiseerUtieii He ftiMdrmgmOonm MhmA fiuHkm [Berlin Beeeer« 
1811 68 8. fr. 8. 10 Ngr*], eine nnf genniie Beachtung de« Tbnkydiden 
geslatete Untorenchnng fiber die Velkebewegongen in Athen nach der 
ridKadWin Katastrophe, die sieh nanentlieh auch dorch khure Bantelhing 
imwrfchnet. Krfiger vnd Dreyaen und nach Suien Scheibe nnd Viecher 
haben die Veminthnng aufgestellt, daia der Umalan der YeHcaregierung 
in Athen am Bnde des peloponneaiaclMn fLiieg^ durch geheinie ümtrieb» 
einer antidemoluwtisch • oiignrehiachen Partei ▼erbereitet worden sei, ^ 
derea Biiatens nnr Zeit' der Sohlacht b^ Traagra Tbukydides bezeugt 
Me. BSttner and K« Pr. Hermann in den Berl. Jahrbb. f. wiss. Krit. 
1813 Nr. 16 — 19. hatten aber schon dagegen geltend zu machen gesucht, 
dass die Hetärien nach Perikles' Tode nur als Vereine erschienen, welche 
ohne Staatspläne \Ao» persönliche Vortheile im Auge hatten und höchstens 
in dem Falle mit den Staatsangelegenheiten sich beschäftigten , wenn sie 
einen ihrer Führer an's Ruder bringen wollten. Wattenbach beweist nun 
des Weiteren, dass in den Bewegungen nach der sicilischen Katastrophe 
nirgends eine Spur von antidemokratischer Tendenz zu finden sei, dass 
in Thukydides nirgends von einer oligarchischen Partei vor Einsetzung 
der Probulen die Rede, und dass dieselbe erst mit der Verschwörung 
in^s Leben getreten zu sein scheine, die unter Alkibiades' Kinfluss zur 
Errichtung einer oUgarchiachen Regierungsform angestiftet \^urde* Zar 
weitern Begründung dieser Ansicht sind die Ereignisse in Athen Ton der 
Wahl dec^Probttlen an bis zum Umsturz der Herrschaft des Rathes der 
Vierhundert genau nach Thukydides dargestellt. Vgl, Cortius in Jahrbb» 
I« «vias« Krit. I84diy !• Nr. 96. Die Dissertatio inaug. De Sophoclis Schor 
Uorum hamäeniittnorum varüs lectionilnu Ton GtuU Georg WiAf ana Ber-^ 
lia [Lolps. gedr* b. Andriu \WL 38 8. gr. 8.] ist später in erweiterter 
Gestalt in den Bnchbandel gekommen, nnd enthält eine sehr fleissige ond * 
gelehrte Untersnchnng über Entstehnng^ Zusammensetnnng nnd kritischem 
Werth dieser nenrt in der Bdit« Romana a. 1518. ond dann in Tollstia- 
digerer Gestalt Yon Gaisford heraosgegebenen SchoÜen» bei denen der 
Verf. erst die Torschiedenartigen Bestandtheile nnd die Mittel in ihrer 
Bricenntniss nachweist, die Bpnren der melireren Granunntiker, welche 
de erwdter^ hab^n, verfolgt, im Allgemeinen aber den Did^rmna nie « 
* Haoptverfasser dannsteilen ond £e ton ihm benntsten QneUen an 
erforschen sucht, dann aber in einem iweiten Theil, von dem nnr der 
AaAmg in der Dissertatio enthalten ist, den kritischen Gehrail^ der 
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Scholien für die Textesverbeaaerung des Sophokles in den verschiedenen 
Anwendungen und weit allseitiger, als es Ton Wunder geschehen, be- 
spricht und im Einzelnen verfolgt, dabei natürlich auch eine grosse An- . 
zahl von Stellen des Sophokles kritii;ch erörtert. Auch die Ephcsiaca von 
Emst Guhl [Diss. inaug. 1843. VI u. 3i S. 8,J sind in erweiterter Gestalt 
[Berlin, Nicolai« 1843. XVI u. 210 S. 8.] in den Buchhandel gekommen, 
und bringen eine fleissige Untersuchung über die Geographie, Geschichte, 
Gotterculte, Literatur und Kunst von Ephesus, umfassen die Geschichte 
yon der ältesten Zeit bis zum Jahr 41 Chr. , verhandeln in dem Ab« 
•diDitt über^die Gotter und Tompel besonders über die Dliuia EpheaEMOy 
dsren ältester Name Opis gewesen sein soll, und sind namenUidi wegen 
dar reichen Zoeaaunenstellong des Materials eropfchlenawertli^ wenn mmA 
der Verf. den Ponebangen seiner Vorgänger öfters au schnell and an 
bereiCwilttg tertraat und für Verfiiaaang und Kegierang der 9tadt BeoWi 
Gorpaa Inacrr. Graee. nlclit genug ansgdieirtet hat, ^ Die DinMrtntia 
Inang. Jh .Od^teoe itiro «ndectmo ^nneillnnNn eapiit frkmm Ton JUL - 
fV«. Lauer ans Tanglioi In Ponmiem [18I3« Sö^S. gv. 8.] ist d^r Anfrng 
einer auf WoWb Ansichten geatititen Untersnchnng iber* die Bntstefanng 
div liemerischen Gediohie aijs versehiedenen -einseinen Gedichten,* welefae 
daher ndt allgeaieinen Brdrtemngen über diese Entstehung anhebt nnd 
& Widerspruche und Interpolatibtten thdis ans der Verbindung ntspröng^ 
lieh getrennter Gedichte, thdls ans den bei der genMchten Verbindung 
Botfaig gewordenen Einschaltungen, tbeils aus zufalligen Erweiterungen 
der Rhapsoden ableitet. Der Verf. will vornehmlich das I). Buch der 
Odyssee als ein vielfach interpolirtes nachweisen, und versucht es zu- 
nächst an der Erzählung von Eipenor Vs. 51 — 83., welche weder zum 
Zwecke des Buches passe noch sonst mit dem Gange des Ganzen in Kin« 
klang stehe und darum spatem Ursprungs sein möge. [J.] 

Bo]VN. Bei der Universität ist der Privatdocent Dr. Ludw. Urlichs 
zum ausserordentl.» Professor der philosophischen Facultät für das Fach 
der Archäologie und alten Geschichte ernannt worden, und kurz vorher 
haben die Professoren Geh. Hofrath Dr^ HarlesSy Dr. Diez^und Dr. Hilter, 
jM^'^ie die Privatdocenten^ Liccnt. Kinkel, Dr. Volkmuth und Dr. UrUdi» 
fAne Remuneration von je 100 Tblrn. , die Privatdocenten Dn Bimbmtm 
und Dr. Heimsoeth eine gleiche von je 60 Thlrn. erhalten. Dem ansner^ 
«ordentlichen Professor* Dr. Sehopen ist als solchem ein Jahrgehalt von 
]€0 Thlrn«, als Gynmasiallehrer eine Gehaltsaalage Ton 100 Thlrn. be- 
«ffittigl nnd dem Professor Dr.. FregUtg ron Sr. BlaJ^ deii Konige bei 
IJeberreichnng seines Werlcest 4rMm proveMtf ein Znschnss- Ton 
900 Tlilm. snr weitem Heransgabe arabischer Werlte gewährt worden« 
« Braünsberg* -Am dasigen Ljcenm reginm Hosianum hat>en für das 
gegenwärtige Winterhalfo{dir in der theologisch .FacaÜ&t die ordentl. 
Professoren Dr* jint. EiMarh und J>u Bet, Th«od, Mwinm, in der 
philesophisehen FasnltiLt die Ordentl« Professoren Dr. Mar. Oideon Ccr- 
-Hkik {Durector dcSs Gymnasiums] und Lor, Feldt nnd der PriTatdocent 
Afiav. THMkd Verlesungen angekündigt. Der Professor der Theologie 
nnd Regens des bischefliehen PriesterseminjBrs Dr. Kwt DiUert es» Uft- * 
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Uniorf ist im vorigen Jahre zum Domcapitular an der Kathedralkirclie 
in Franenborg ernannt worden. Im Index Icctionum per hjcmcm a. 1Ö43 
—44. instituen darum stehen: Dr. Laur, Feldtii Observationes Barometri 
et Thermometri Urunshergae a, d, 1. Jan, usque ad d, 1. htl, IMt« null» 
tutee. [Braunsberg gedr. b. Heyne. 12 (8) S. gr. 4.] 

Breslau. Die Uiii?«niial sählte im Sommer 1843 663 Studeotea 
[von denen 12 Ausländer waren und 101 nur evangelisch -theelöguchen, 
186 aur katholisob- theologischen, 107 zur juristischen, 110 zur medici- 
niscben und 143 zur philosophischen ^aooltat gehörten] and 68 nicht vm" 
ttatricnllrte Zuhörer, nnd ist in gegenwärtigem Winter von $8 nloht 
immatriculirten Zahdfem and 703 Stadenten [6 Aaelindem, 94 erongeLy 
204 kathoi. Theologen, 138 Jaristen, 114 IMieuiem, 163 aar phUoMph. 
Fac. Gehörigen] beioefat, welche von 4 ordentl. and 1 aasoerord. Proft 
ud 3 Mvaldoeettten hi dfer evangeL- theologischen | Ton 3 ord* F^reff, 
wd 1 Privatdooenten hi der lutholt-theolo^ieehen, to» 6 ordentL na4 ' 
SatMerord. Pjn>ff. and % Priratdooe. in der |ariatisdieii, Toa 10 ordenlL 
ind 1 aoaaernrd. Prof. and 4 PriTatdoec in der medidniachen and wim 
17 ord. and 8 anaaerord. Proff* , 7 Privatdocc., 4 Leetorea nnd 6 Kaoat» 
Muren in der philoaopidaehen Facaltat onterridifet w«rden. Vgl. NJhk 
37, 347. n. 35, 450. In der evangel. -theol. Facultat ist der Consistorial» 
nth Prof. Dr. Hahn im vorigen Jahre , nachdem der Generalsuperinten- 
d«at der Provinz Schlesien Dr. Ribbeck unter Ernennung zum wirklichen 
Oberconsistorialrathe für ausserordentliche Dienstleistungen beim Mini- 
sterium der geistlichen Angelegenheiten seiner bisherigen Anitsverhält- 
'nisse entbunden worden war, neben seiner Professur zugleich mit der 
Verwaltung des Amtes eines Generalsnperintendenten provisorisch beauf- 
tragt und ihm der Titel OberconsistoriaJrath beigelegt worden. Der Con- 
sistorialrath Prof. Dr. Böhmer hat eine Gehaltszulage von 100 Thlrn. . 
erhalten. In der kathoi. -theolog. Facultät ist den 3 Professoren Drr, 
Baltzer. Demme und Moverf nnd dem Privatdocentcn Lic. ff^els zu Weih- 
nachten jedem eine Remuneration von 100 Thlrn. bev^illigt worden* Der 
Domherr Dr. Ritter ist seit dem Juli vor. Jahres auf sein Ansuchen seiner - 
Professur der Kirchengeschichte enthonden, nnd der geistliche Rath und 
Spiritiud des Klerikalseminara Jtmder rot knrzem anm Professor der Pa- 
storal- -and Monitheologie gewählt worden/' In der Jaristeh-Pacöltat 
^ der Privatdocent Dr« Ludw. Oitsler anm ansserordentl. Professor er- 
Bmt;. der PMt Dr. Gaupp hat dne Gehaltsanlage Toa 100 Thlrn., der 
Prot Dr. Wäda dne gleiche von 900 Thlrn. , der ansserord. Prof. Dr. 
^ nteneMeben eine Remnneratlon von 100 Thlrn. erhalten. In der me- 
didnischen Facaltat lehren die ord. Professoren Regiemngs* Qnd Geh. 
Medh^nahrath EHr. fFük. Herrn. Georg Hemer, Geb. Medldnalrath Dr. 
"^rmtg, IFtZft. ÖtM«. Benedfet, Geh; Medldnalrath Dr. Ad. WUh, Otto 
[erhidt im vor. Jahre den rotben Adicrorden 3. Olasse mit der Schleife], 
Geh. Medldnalrath Dr. Joh, Wendt [erhielt im vor. Jahre den rothen 
Adlerorden 5. Classe mit Eichenlaub], Dr. Joh. Evanp^. Purkinje, Dr. Jok. 
. W». Eli. Theod. Ilcnschel, Medicinalrath Dr. JuL Wilh. Retschier, Dr. 

Karl Leojf, Burkow [Prosector am auatom. Theater], Dr. Hetnr« Rob, 
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Oopperi , der Prof. honorariiu Regiernngs - und Medicinalrath Dr. Karl 
iättdw, Klose, der ausserord. Prof. Sanitatsrath Dr. Karl JuL WiUi. Remer 
nnd die Privatdocc. Drr. Karl Hemprich, KuiUr, Joh» Jgs. Seidel y K, 
WiUi, Klose, Hofrath /. Atig, Burchardf Heinr, Neumann, ffilh. Sach$ 
und Prof. Dr. Kuh, Zu Anfang dic«C8 Jahres haben dar Medicinalrath 
BHtehler und der Prof. Purkinje eine Gcfhaitszulage von je 100 Thktu 
and der Geli, Medicinalrath Benedict und der Prof. Barkow eine Remn- 
mration ron Je JlOO Thim. erhaiten. Aoch in der philosophiachen Fa- 
eaHÜ ift an gleicher Zeit den Preff. AmkrMßk nnd RöpeU eine Gebnlts- 
mlage Ton Je 100 ThIm. und den Profit Geh. Hofirath fftibtr^ Neef vmm 
Sie m ket k f MneNtefy BraniMi Kummer^ #V«iMlewi und «eü B^gm- 
Unotki eine Remnneiatiett Ton Je 100 Thirn. bewilligt werden. Der nM- 
ierordenttiche Prof. Dr. Afeen iat lom ord. Profeieer der Geachieiite^ 
äi» Priratdoeenten Dr. !%• JaeoK nnd Dr. G. £• Gnftraner sn aasserord. 
Ptrofetaeren, enterer ffer dentiche Sprache nnd LiteratHr, letiterer flfar 
nilgemeine LiteraturgescUchte ernannt. Der DiieeCor dea FiiedfMf« 
Gyninatimns Profeetor Fr, KonnegiesHr hat sn Ostern 18|5 «ein Anü 
niedergelegt nnd ist, weil er Berlin sn seinem Wohnort gewlhlt, anch 
au8 der Reihe der Privatdocenten der philosopb. Facnltät aosgetreten. 
Als Privatdocenten sind jetzt noch thätig die Drr. Ludw. Müller ^ Prdr, 
WUh. Wagner, GusU Freytag, Karl Gast. Kries, Jok. Konr, Schauer, 
hudw, Alex, Koch nnd Ad. Ferd, Düßos. Die Habilitationsschrift des 
ordentl. Professors der Mathematik Dr. Kummer enthalt De residuis cubicis 
disquisitionea nonnullae analyiicae. [Breslau 1842. 18 S. 4.] Im Index 
lectt. hibem, a. 1842— 43. ist von dem Professor Dr. J. A. Amhrosch her-*' 
ausgegeben: Prodi locus alter a Nie, Leonico Thomaco latine versus 
[12 S. 4.] und im Index lectt, acstiv. a, 1Ö4Ö. von demselben: Quaestio- 
. ttum ad Dionysii llalic, antiquitatcs Rom. pertincnttum pari. 11. [8 S. 4.] 
' Zum Rectoratswechsel am 24. October 1842 hat der OberbibKothekar 
und Professor Dr. F. Jos, Elvenich als abgehender Rector lovitae Rapicü 
oratio de imitation^ maiorum [IV a. 18 S. gr. 4.] herausgegeben. Ais 
Inaogoraldissertationen zur Erlangung der philosophischen Doctorwurde 
erschienen; ^tematis crystallorum rhombid adumbratio Ton Joh, Gaist. 
Ad. Kenngott aus Breslau [1842; 45 S. gr. 8.] und Quaestionum 4s Xsno- 
phontis historia graeca specimen von Jos. SpUler, CoUaborator am G^Fmn» 
In Gleiwits. [Breslau, Leuckart. 18tö. 61 8. gr. 8.1 Die letstgenannte 
Abbandlang bringt sehr beaohtenswerthe Untenuäinngen nber, Xeno- 
phon*s Hellenieay namlidi 8 — 36b , Qnaeritnr qoae ratio interoedafe 
inter Thneydidem et Xenophontem, eine scharfsinnige Beweisfiihmiig^ 
dass sich die Hellenil[a genau an das Werk des Thukydides als Port- 
fotsnng ans<^lies8en , und man weder mit Peter die sn Anfang deir Helle- 
nika erwähnten beiden Schleiften I8r identisdi ndt den von Thncyd. 
yUlf 95. und lOi — 107. geschilderten ansehen, noch mit SioTors swi- 
• sehen beiden Werken eine Lficke Von 40 Tagen annehmen daif ; p. 27— 
' 34., Qoae ratio inter duos prio^ et reKquos HeUenicorum Bbros inter- 
oedaty eine anf äussere und innere Grunds gestutzte Rechtfertigung der 
. Ntebtthi'scfaen Ansicht, dan die swei ersten und die lauf loteten Bacher 
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4ar Hellenika nnprunglich sw«! getrem^ Tkaüo jcleo, oImcIhni 

MUi Bldii BÜ Niebahr eine TenobiedeBe GoiiMUiiig des ScbiifitfteUen 
kk bMen Theileiiy Dialicb in dem eritem imbefimgene ud gerecfate 
Aaerkfloiiiiig der Atiieiiery in dem letstera perteiiicbe Vorliebe Inr die 
LaoediBOnler annebaen dürfe; p. 34—61., flietoria graeea quo tempore 
■eripta ait, die vemcbte FaebweiMmg, daia die enteren awei Bacher 
bald nadk Xenophon*a Rneklcehr ana Aaien (in Begleitnng dea AfeaÜaiu), 
die fflnf letitem gegen daa finde aeinea Lebena in Korintb (iwiaehen dÖ8 
—354 T. Chr.) geacbriebea aeien. Bine andre beachtenawerthe Inaofl«* 
nddiaaerCatioB iat die Schrift De Q, FdUo Beton, antiquunmo Roma- 
norum kigtarko pmi. h ven ggji id gfu t Baumgari [Brealau 1842. 52 8. 4.], 
und bringt nebst lleiadger Sammlang des hierher gehörigen historischen 
iStüfTs mehrfache neae Ergebnisse über diesen alten Historiker, denen 
man freilich nicht uberall trauen darf, weil der Verf. öfters Hypothesen 
früherer Gelehrten sofort für ausgemachte Wahrheiten angesehen hat. 
In Cap. 1. p. 1 — 4. unterscheidet der Verf. zunächst den Q. Fabius 
Pictor von den Historikern Numerius und Servius Fabius Pictor und von 
Fabiufl Maximus Servilianus, zählt die römischen Schriftsteller aus der 
gens Fabia (ohne gehörige Sichtung) auf, zeigt, dass über die genealo- 
gischen Verhältnisse des Q. Fabius Pictor nichts bekannt ist und also die 
Annahme, dass er 535 n. R. E. Proquacstor gewesen und an dem galli- 
schen nnd punischen Kriege Antheil genommen, nicht erwiesen werden 
kann, lasst ihn aber (mit Widerlegung der Zweifel Whitte^s) nach Delphi 
gehen 9 aetit dessen Geburtsjahr 50^ und das Todesjahr nach Beendigung 
dea sweilen punischen Krieges, beweist auch, dass der 586 gestorbene 
Praeter and Flamen Quirinaiis Q. Fab. Pictor der Hiaterilier nicht sein 
lEann, Der Beweis, dass der Historiker nach dem «weiten panischen 
Kriege geatoibea aei, iat in Cap« II* de PUbii acriptia p« 4 — 26. dadnrcb 
gefilhri, daaa deäaen Annalen die Geacbichie dea Rmneryelka Ton der 
Ankuilfc dea Aeneaa bia inm Scblnaa dea «weiten pnniacben Kriege aBH» 
&ssten. Data dieae Annalen griecbiMb geschrieben wmn» iat mit noch 
BMhr Granden, ab bd Kranae, bewieaen, die Uraadie dieaer griecbi> 
sdien Sctbreibwelae mehr in der noch niidit entwidielten latefai. Proaay 
ab in benbaicbtigter Beiehrang der Griechen gesucht , nnd die unter dea 
Fabios Pictora Namen Torlcoauienden btainbcben Fragmente einem jun- 
gem Pabias Pictor, zwbch'en der Zeit dea Cato und Piso, beigelegt. 
Ueber Titel , Form und Beschaffenheit der Annalen ist p. 24 — 26. ver« 
handelt, aber nichts Sicheres ermittelt, weil die in Cap. 3. p. 26 — 37. 
zusammengestellten Fragmente von keinem alten Schriftsteller wortlich 
citirt w orden sind und also über die Schreibart keinen Aufschluss geben. 
Dionysius von Halle, hat die meisten, aber alle verstümmelt und ver- 
ändert. Bei einzelnen Fragmenten bleibt es zweifelhaft, welchem Fa- 
bius sie gehören. In einem 4. Cap. p. 38 — 52., De Fabü chronologia, 
wird Niebohr^s Vermothung, dass sich Spuren dieser Chronologie bei 
Diodor finden sollen, widerlegt, und in einem gegenwärtig noch fehlenden 
5. Capitel will der Verf. De fide atque anctoritate Q. Fabü verhandeln. 
Vgl. Herta in Jahrbb« U wiaa. Krit. IMd» I, Nr. aS. Yen den madjcini. 
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S2S- Schal- iib4 U*alT«rsitStsii*ae1irioht«B» 

•dM« QodtovtfiieitatioiijUi verdimn Mer «nvllmt ra werd«n: hw iifli 
fiMili^ mevi me&cae tpeelmkm nmmuUa wdmu ungiAa ron i%t7tpp Homh- 
tAaZ , De Elephantian Graeeorum «f Arabum Ton JTori Ludm» Heer und 

Curae sanitatis publicae apud veterea exempla von Jo«* Schneider , wel<dM 
alle drei im Jahr 1842 erschienen sind. [J.] 

Christiania. An der dasigen Unircrfität ist vor zwei Jahren her* 
ausgegeben worden: De Sanchuniathone eiusque' inierprete Philone B^Uo 
commentatiOf scripsit F. L, Vibe , litt. Graec. prof. [Christ, typis Grön- 
dahl. 18i2. 41 S. gr. 4.], eine offenbar durch Wagenfeld's Betrug her- 
vorgerufene Untersuchung, worin mit vorzüglicher Sorgfalt das Wesen 
der Philonischen üebersetzung des Sanchuniathon untersucht und die 
klare Erkenntniss über diesen Gegenstand bedeutend gefordert ist. Ob- 
gleich EtLsebius die Bruchstücke aus Philo^s Schrift so initgethcilt hat, 
daM man von ihnen keinen sichern Schluss auf die Beschaffenheit 
denelhen machen kann, so bat Br« V. doch durch scharfsinnige Combi* 
nationeo and dadurch , dass er die gewöhnlich dem Porphyrias beigelegte 
Steile ani Eusebius in OreUi's Ausgabe der Sanchpoiathon. Fragmente 
p. 40 sqq. durch Vergleichang von Euseb. praep. evang. lY, 16. als Phi- 
Ionisch erweiitf nit grosfer Wabrscheiiilichkttt dargethan, da» Philt 
das Boeh des filaDebaniathon nidit etwa tren fibersetat^ sendem frei beir- 
beitet and ndt aUerlei andern NotSien nnd eignen Brorterongen dnreb- 
Mgen faabei nnd das« man ilberbanpt 'dieses Pbilonische Bach ger alfibt 
fSr ein Geschichtswerk , sondern tanr fnr eine Darstellung rdigioser aod 
■ythologischer Gegenstande ansehen dürfe , nnd wenigstens Mid Ton 
Bochart aafgebracb^ Annabniey als sei nur das erste Buch theologfsehen, 
die nbvigen eckt historischen Inhalts gewesen , dnrchans iaf keinen 
^reichenden Grande beruhe , vielmehr mit den ans Busebins erinnnbafea 
' Thatsaeben gradezn in Widerspruch stehe. Nebenbei ist auch der Be- 
weis gefuhrt, dass die chronologischen Data über das Leben des San- 
chuniathon, die man aus der von Eusebius aufbewahrten Stelle des Por- 
phyrius entnommen hat, höchst zweifelhaft und verdächtig sind, weil jene 
Worte des Porphyrius in sich zu offenbare Irrthumer und Widersprüche 
enthalten und wahrscheinlich aus missverstandenen und verdrehten Anga- 
ben des Philo hervorgegangen sind. Diese Resultate , welche der Verf. 
zugleich in sehr klarer nnd fliessender Rede und in gutem Latein dargelegt 
bat, geben hinlängliches Zeugniss von der Bedeutsamkeit dieser Abhand- 
lang und werdem dem Philo Byblius in der Literaturgeschichte eine we- 
sentlich veränderte Stellung anweisen. Aus den vorhergehenden Jahres 
erwähnen wir hier von derselben Universität noch zwei Programme mit 
dem Titel: Sqlennia acudemica in memortam Sßerorum per LulJicrum 
r^i$rMatorum ab ünkmkaie. Regia Friderieiana agenda indicit CoUe- 
ghirn aeademietm^ Bas entev» enthalti ^Msfolr, fium ad lo, N. Mai^ 
vigivM, ed. Pre fmo rem Honumy de qttAuidam loek GrMMiafseae la^M 
mkH L; O* M. AiAerir ^ Ifttuu in Univ. Christ. Lector» [Cinlslianiai 
iftU GrSndahl. 18S^ 16 8. 4.], mid enthllt beachtenawertha nnd woU- 
b<Hpiind6te Beridit%nngen zu JMa^'s AbhaadL De /orma senMÜanim 
«merrogfMfjwMiMi in arMMMie cbUfM (18S7.)» munentttcb dan Naahwiii^ 
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tef Madflg 4m «UgmieiiM W«mii 4m i^ngMitoM tm eiiiMMf Mf{|«fiuigC 
«Ml.di^uiigoA FhigtB,' aal ff«l«li6 blot alt Jm «der Niin fMUHlwMM 
wtHen ffoli, gau mbeaditot gaiaisen, mid daas er im dar BrSitanng 
lAmt indfreetan Prag« nehrare StaUan d«r ARea fUaah Tantaadan oad 
graamatiBch mirichtig babaadait hat. la dar lafktaren alalMn: Otetr^ 
MfjfNiet «Mae In primmm dnronk Amtmiimntmf muilmr€ h,€kM* Ja- 
$ert, litt Ikt. PrafffMara [Ibid. 1841. 14 S. 4}, dankaaawartba «ad 
sorgialciga Brortarongan raa T'SfealiaB diatar Rada, iadan dar VarC 
Cfap; 7. dia Lafart fiiad Hern Man /aaar'e jpafalty «f amlliv awlto jnw- 
«Msa noii/ecft, ttatt dar Volgata faeere non poiukf trafibad Tarlbcl^ 
digt; Cap. 11. die Worte mihiy ne gravhu quidpiam dieam, . • • . fortu- 
natior videretur in Parenthese zu Hetzen gebietet, damit man nicht etwa 
fortuna fortunaiior yerbiiide ; Cap. 11. am Ende sehr scharfisinnig die 
Worte so abtheilt t Sed üdem Uli mecum : „Aon idem tibi adversario Cae- 
saris liccbitj quod Pisoni soeero^^ ; et simul admonent quiddam, quod cave- 
himus: „nec erit iustior in senatum non veniendi morbi causa , quam mor- 
1m*', so dass die letzten Worte noch zur Warnung der Freunde gehören 
and nicht Worte des Cicero selbst sind; Cap. 13. in pr o ximo alterOy 
tertio , denique reliquis consec. dicbus, das proxtmo und altcro für gleich- 
bedeutend erklärt und eins von den beiden Wörtern als Glossem gestri- 
chen wissen will; Cap. 14. Uli erat vita, Uli sccunda fortuna, wegen 
• des Gegaafatzes zwischen dem Antonius orator und dem Consui AntoBias^ ^ 
la IjtoaB Tarschlägt« In Cap. 6. vertheidigt ar in den Worten Qua$ qui- 
dem doleo in nL9piewlntm fofmlo Rom, venire non modo metus etc. mit 
Madvig die Lesart neu aieiii and übertriebt, da^s der Sinn der Stelle sein 
miiss: „ich beklage, daie dieea bei dem Römervolka aiabt bloe ia de« 
Verdaeht der Pnralit Joannen, was eoban schimpflieb geong ist^ eaadani 
dats sie sagar, dar Eine ans daai, dar Andre aae Jeaen Graada, dar 
Würde ihrer Steflnng aicbt gaangan/^ Ta Cap« 10. wird dia Lasart 
Qaasrasit anfeai/ fM tk etc. statt QiMiero ata. hargestdit and fsl g ea d a 
Beweislnbning himagelügt: 8i ad saqueataai fc/^i^m, qna Antamas inda* 
citor, et ad taraar sab aa latenteai argvmentationaai ras|dcitnry satls 
patet, id agera haa laoo CSaeranan, at demoastrat» lagas ülaa pranali- 
gatas, atiaaisi iataa naadnia sint, et qnaaTis ad aas repellendae institata 
reipi^icaa anaa — iaterceasioaeai sdHeet — prai^»aant, niliila taaran 
adnas matiaiopere esse metnendas, quamqaam boninibns minns suspiciosis 
na aliter se habere videri posset. Sed satis iam apparet, ad haec, quae 
dialogo inter adrersarium Antoniura et snarnm partium homines exponit, 
non qnadrare illud quaero ^ ad Ciceronem ipsum relatum. Cicero, qui 
ipse Teritatem rei aperiret et sciret, quid metnendum esset, nullo modo 
taKa quaerere poterat. Optime vero, ut moneret cavendum esse, homi- 
nes suac partis minus, quam ipse erat, suspicaces talla quaerentes yel 
obiicientes inducere potuit, quos ergo iam rcfutat, verum Antonii animum 
declarans." Allein auch hier hat der Verf. nicht bedacht, wieviel die 
Stelle gewinnt, wenn man das eingelegte Zwiegespräch zwischen Anto- 
nius und Cicero stattfinden üsst^ and dann wird QvMra wobl binlangUeb 
gareebtltttigt Mia. [J.] 
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22^1 ScImiI- and UniTertU&tiBftcliricJiteay 

Freiburg. Die dasige Albrecht -Ludwigs -Universität ist in gegen- 
wärtigem Winter von 244 Studenten besucht, von denen 69 Ausländer 
sind, 77 Theologie, 68 Rechts- und Camcralwissenschaften, 81 Medicin, 
Chirurgie und Pharmacie, 18 philosophische Wissenschaften studiren. 
Die Professoren Hofrath Dr. Frommherz und Medicinalrath Dr. l^n, 
Schipörer haben das Kitterkreuz des Ordens vom Zähringer Löwen er- 
halten; der Professor Dr. Dovc von der Universität in Berlin ist als 
•rdtntl. Professor der Physik berufen worden. 

GiEssSN. Pie Stadenteasabl der dasigen UiiiT«nitat betrug im 
IVinltr 1811^41 446, wonmtar III Ansünder, im Sommer daranf 479 
[vfOToa 105. AiisL waren, 77 evengei., 37 kathoi., 2 judisehe Theologie, 
110 Jariapradens, 64 Medicin, 8 Chlmgie, 11 TUeriuweikmide, 38 
GMMialiiineiiacliAfteii, 21 Arehitektnr, 45 Foralnvisseiiieb«, OBUloiOr 
plde md PJiilologie, 60 Phanaacie and Cliemie stpdirten], Im WIntmr 
1843 — 43 445, im 8ommer darauf 470, und in gegenwartigem Wlnt^ 
478, namttcK 118 AnaL, 78 evangel., 98 kathoi. TkeoL, 113 hvsl 55 
Medic, 9 CMrorgen, 11 Thieranneibelliaaene, 49 CameraL, 13 ArekU 
takten, 40 ForatientOi .15 PIdloaophen und Philologen, 68 Pharmaceuten 
nnd Chendker. Pur dieie StadiBonden halten Yorleanngen in der.oTano 
gelia^«ihaeiogiaehen Facnitat, nachdem der Geh. Kirohenrath und Piih 
leüor Dr. IKs^Modb am 36. Nor. 1843 Toratorben iat, die eidentliehen 
Pröfesaoren Dr. Credner, Dr. Kftobel uad Dr. FritefeAe, der ansseroxd* 
Professor nnd Unirersitatsprediger Lie. theol. nnd Dr. phil. Frdr. Herrn» 
Ilnse [amt 1843 Ton der Univenntat Breslau hierher berufen] , der vor 
kurzem zum ansserord* Professor ernannte Lic. theol. und Dr. phil. Btmr 
nnd der Privatdooent Lic. Zimmermann ; in der kathoi. -theol. Facnitat 
die ordentl. Professoren Dr. Lökm»f Dr« ^. Schmid und Dr. Fluck^ der 
im Tor. Jahre von Munster berufene ansserord. Prof. Lic. Lutterbeck und 
der Pfarrer Hartnagel, welcher unter Belassung in seinem Pfarramt zum 
ausserord. Prof. ernannt ist; in der Jurist. Facoltät die ordentl. Profif. 
Geh. Rath Dr. von Lohrf Geh. Justizrath Dr. Birnbaum , Dr, WeiaSj 
Dr. von Grolmann und Dr. Seil und die Privatdocc. Dr. Schmidt und 
Dr. Seitz; in der medicin. Facultät, nachdem der Prof. Dr. Plagge die 
erbetene Entlassung erhalten hat, die ordentl. Pro ff. Geh. Medicinalrath 
Dr. Trebel [vor kurzem zum Geh. Rath ernannt], Geh. Medicinalrath 
Dr. von Ritgen, Geh. Medicinalrath Dr, Wübrand, Geh. Medicinalrath 
Vr, Holser , Med icinalassessor und Kreisthierarzt Dr. Fix, Dr. Wemher^ 
Dr. Thcod. Biachoff [seit vor. Jahr aus Heidelberg als ord. Professor der 
Physiol. und Director des neuzuerrichtenden phy^iol. Instituts berufen], 
Dr. Ph, Phobus [seit vor. Jahr aus Nordhausen als Professor der Pharma- 
kodynamik berufen, früher Privatdocent und Prosector in Berlin] und der 
vor kurzem zum ordentl. Professor ernannte Prosector Dr. Wübrand, der 
Repetent Dr. Weiter und die Privatdocc. Dr. Hof mann, Dr. Meiienh&mery 
Assistenzarzt Dr. Winther und Physikatsarzt Dr. Stammler, wozu noch 
der Yor lunem zum Hofrath ernannte Repetent bei dem BotbindunfB- 
inatitnt Dr. IFaln kommt; iu der philosoph. FaenltSt für PhilMophin die 
ordentL Proff. Oheistndienrath Dr. HilUh'mid nnd Dr« Marfd nnd din 



Mw liN i^ Br. MMng [m' kahMü smI mHMr#vl« F hifaiw «nilmiit}^ 
^Mf9Mk imd Dt* CttfrUre, Int Mathematik^ Teoboologte, Phyilk 
mA Chemie die ord. Professoren J)r, Umpfenbaehf Dr. Buff, Dr. Idebig^ 
Dr* jfncrpp und Dr. iF/. von Rkgen [tor kuriero zum ord. Prof. ernannt}, 
die ansserord. Professoren Dr. Kopp und Dr. Zarnnüntr [beide Tor kar- 
zem za aasserord. Proff. , ereterer für Physik und Chemie , letzterer f3r 
Mathematik, ernannt] and der Privatdocent Dr. Fresenius, fiir Natur- * 
>ti8S6nschaften der ord. Prof. Dr. von Klipvtein, für Staats- und Camerai>- 
wissefMcbafben der Geh* Regierungsrath und ord. Prof. Dr. Smitthenner 
Und der Forstmeister And Prof. Dr. Heyer, für Geschichte der Professor 
Dr. Schäfer , fdr oriental. Sprachen der Prof. Dr. VuUeri , für olassiscUe 
Philologie Und Heuere Sprachen der ord. Prof. Dr. Osann, der Professdr 
Dr. jIdHm und der CollaboratM de« Seiaittm Dr. Otto» Im Januar 1845 
hat d«r seit mekreren Jahren eatvrorlRW und vviederkolt begutaotitetto 
ilgflMÜfe Studienplm für die gtw&A^htdgl. hesMsck« LandemnhersHA 
iif Gxemn di« «IkthMtte Bestätigung erhaKed und ist -bald daraal' ga- 
[GteBMiy Btjrw.- VdH^ 73 8. 6«J ond den Stadireadm mr B#- 
aditilMg iUMVgttliMi wordM« Sr 8«il UtodiMAett «bar * t<titrtirt 
^ ItefiMilinK ofd wmtAmSM^ BiBfidrtiiiir ftr«r l^MiMitMtiidica 
baMM im« uMBA finr dia » toJi i m Jei«r 4«r ainakaii B^oInMaaa*- 
«Mtili tiir HiofUHbirfa M i t aB, naollM t) SiMuuitoitBteiliiiig jaijwHafa 
MnllpBiMM^ Itter niddl» iM gaMMumfe amdMa^ 4ar belv«ffeiite 
fMfifiMiaNhaft'«ritMakt, «wa^ 4te m%hm dan Hiwfcp>j B i uf ü 
UM sMll 4to TarbaNitmgs-, ÜftMi-' and IfaMMpHaan M^/tkSMtL 
ükd; 2) RiÜMitfolgd, tn wiMtr di« «tealaai LihrVtfrlräge jedar FMh 
tÜMlBldbttfb im iWMttliiangsteii gebort tr«rdMr, jadadi m» in aiigenai- 
Mr S«f feblofig der Zwedcmflstigkdt, ulabi als bindand« Norm; 3) Ba- 
Minmartg derjenigen Vorträge, darefi fleissiger Befvak VataMiatcMlg 
dar Zulassung zur Prüfung ist, mit der doppelten Nebanbastlmmung, dass 
da^ Miiii«teriinn des Innern und der Justiz aaf besonderes Gesuch T<m 
dfewti Vortrfigen Dispensation ertheilen kann, und dass es bei den Vot- 
bereitungavörträgen über UniTersalgeschichte , reine Mathematik , Logik, 
Psychofogie 0. dergl. dem Stodirenden überhaupt freisteht, ob er sie 
hdren oder sonstwie die Kenntniss dieser Wissenschaftszweige flieh erwer- 
be« will, im letztem Falle aber ebenso, wie bei eingeholter Dispensation, 
for der Pacultätsprüfung eine besondere Prüfung über diese Disciplincn 
bestanden werden muas) 4) Ueberslcht derjenigen Discipiinen , weiche 
Gegenataad der Fadnhilspräfiing sind. Acht yerscbiedene StadienplÄde 
siad in diesen Vor»clvilteH geecKieden, und dabei iflt der Stndienplan der 
philologischen' uttd matbanmtiacben Gymitaaiaüallra» «ur ^faeh gerecinaU 
i% die t»hilologiBcl|ieA Studien ist iolgetider Plan gesteHt: L F&«hwiM«ri- 
sehafteil. ^. «^ftfleflNHiailia. PhMogÜalia Biieykiopadie , gvlaaUMh« bmI 
AMi«iiii8d>a GfifeMCilti ^tM§ek^ and lanilMli^ LitwrAturgesehkflri«, 
eH«<flriMlM tMi rMMka Akarü&dier, Af^tfldgib^ lit« «feaaMMi^ 
Metr», t\MfA» d«i Itfleiii* BtMl. BstagaM de» SatptMhiiMwIlir . 
^ m ^hHMHgta^ «. GrieefMM. 1S^^ (Hdmer, Haaiod), tifOMk 
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226 Schal- nnd Universitätsnachrichten, 

(Pindar), Dramatiker (Aeschylus, Sophokles, Euripides , Aristopbanes), 
Historiker (Herodot, Thukydides, Xenophon) , Philosophen (Plato, Ari- 
stoteles), Redner (Demosthenes). b. Römische. Epiker (Virgil), Elc- 
giker (CatuU, Tibull) , Dramatiker (Plautus, Terenz), Horatias (Persius, 
Juvenal) , Historiker (Sallast, Livius), Cicero. Es wird nicht erwartet, 
dass der Studirende über sämmtlich genannte Schriftsteller Vorträge höre; 
die vvichtigeren werden in der Uauptabtheilung II. namhaft gemacht und 
filr manche tritt das philologische Seminar ergänzend ein. II. Neben - 
und Hülfs Wissenschaften. Encyclopädie der Wissensjchaften, Paychologie, 
Aesthetik , Geschichte der Philosophie, Universalgeschichte, Geschichte 
des römischen Rechts, allgemeine Sprachlehre, Grammatik und Exegese 
des Sanskrit, Mathematik, Physik, Pädagogik, sowi« inr^theologiaehe 
Fachliehcer hebräische , syrudie und arahiadM Grammatik mid Exegese 
Uariier gehöriger Schriften, samal des Allen TestaaMta, nnd «niental. 
LiteraintgeMMchte« — Bi hat dieser Stadienj^an mehrfiMhe Aa^nffi 
erfiUtfea nnd man hat^ i.B. in der Mannheiraear AhendaeHong, TefnelMlwh 
dagegen eingewendet, dass in demsdben & Stndirenden aar als kanftife 
Staatsibeasrte betiaehtet nnd, somit aber die philosophische nnd leia 
iwissenschaftBche Bildnng dem banausischen Fachstndiom aufgeopfert aai 
die ans der wisseasehalkiiehen Gediegenheit herroigeheade CtMucaiECer- 
bildnng der Jugend beeintiiehtigt ist. Den erheUichsten und delailBite- 
aten Traersprnch' findet man in den BcimcHliiii^ über Afn Siudkkfim 
etc. Ton dem Geh. Rathe J, E, SehMermtu^er [Giessen, Jonghans. 1818b 
75 S. 8.] , worin namentlich die Mangel der einzelnen Stadienpläne , vor- 
nehmlich des philologischen, mit begründeten und unbegrandeten Ein- 
wendungen ÄHgegiiffen und im Aligemeinen getadelt ist, dass die Rück- 
sicht auf die Praxis des Berufslebens viel za sehr vorwalte, und das» 
diese Studienpläne schon an sich die Studienfreiheit beschränken, noch 
mehr aber durch das übergrosse Vielerlei ihrer Vorschriften zum Besuche 
von allzuviel Collegien anregen und dadurch das Selbststudium hinter- 
treiben. Gegen diesen Angriff hat der Geh. Rath und Universitätskanxler 
Dr. von Linde eine Erwiderung auf die Bemerkungen etc. [Giessen, Jong- 
hans. IS4'6. 69 S. gr. 8.] erscheinen lassen, worin er die Nützlichkeit und 
Nothwendigkeit eines solchen Regulativs für die rechte Betreibung der 
Studien zn erweisen sucht und über die Entstehung des vorliegenden 
8tadienplans die adthigen geschichtlichen Nachweisnngen giebt. Schleier- 
nacher's Tadel gegen den philologischen ^tudlenplan aber hat Professor 
0vaim in der Beleuchtung der Bemerkumgm dm Geh, Raths Schleier- 
McÄcr über dem TkeU dm Studienplamf wMutr die Candidaten det 
Offmnanallehramt» aus dem phUolog, ChMkfmkU hetriß [Giessea 
1843« 408. 8J, beimmpilt und in einiekien Punkten abgewieseli, in andm 
wedgstens beseitigen wollen« Die Sache wird, da me nu tief in das 
.IXaiVeisitatsleben eingreift, wahrschmnlich noch weitese Bespriwihwig 
finden, fidls man nicht etwa erwartet, dass dieser gme ted ie n pi na 
darum wenig ESnfluss auf die Stodirenden üben wiid, weil .das m Tie- 
leriei der toigeschriebenen IMsciplinen sofort auf die UnmogBchkeit hin- 
weist, diesdben innerhalb .der drei Universitit^ahre aHe cn hetrdben, 
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und weil der Student eben darum sich nur auf die CoIIegia beschranken 
wird, welche als unerlässlich für die Prüfung vorgeschrieben sind. [J.] 

GaEiFaWAU>« Die dasige Universität zahlte im Sommer 219 
Studenten, Ton denen 202 Inländer und 17 Ausländer waren. 

Halle. Die dasige Universität war im Winter 1842 — 43 Ton 667 
Studenten [160 Ausländern, 424 zur theol., 81 zur Jurist. , 107 zur med« 
md 65 zur philo«. FnculCiit Gehörigen] und 11 nicht immatrieolirten Cbl- 
mgen und Phannacen t ePi im Sonuner 1843 von 662 Studenten [144 Aus- 
ländern, 382 TiieoL, 104 Jor., 119 Med. nnd 57 mit phflosopb. Wiesen- 
sdiaften Beaehaftigfcen] nnd 11 nicht Immntrionlirten besnclity nnd sihit 
in gegenwärtigem Winter 17 nicht immatricnlirte Znhorer und 645 StUr 
deuten f von denen 301 InlSnder und 90 AneÜnder lur theologiichen, 
91InL n* 4 An«L nur Jurist. » 68 InL u. 37 AusL nur medicy 43 Inl« n. 
11 Auel, nur pbUosoph* Facultat gehören. Vgl. MJbb. 36, 236. In der 
theoL Facnltät lehren die ordentJ« Professoren Consistorialmth Dr. F. ji, « 
TMudb [seit ror. Jahre auch nnm Mitglied des Consistoriums in Magde- 
burg ernannt] , Dr. L, fFegscheider , Consistorialrath Dr. K. Thilo, 
Arcbidiaconua Dr. B. A. Marks, Superintendent Dr. Chr, Fr. Fritzsche^ 
CoDsistorialrath Dr. Jul. Müller und der seit Michaelis vor. Jahres an 
Gesenius^ Steile von Marburg berufene Dr. Hapfeld, die ausserordentl. 
Professoren Dr. H. E. F, Guerike, Dr. H, A. Niemeyer [Director der 
Franke'schen Stiftungen], Archidiaconus Dr. Chr. L. Franke und Dr. A» 
F.Dähne, und der Privatdocent Lic. th. und Dr. phil. K, Schwarz; ia 
der juristischen Facultät die ordentlichen Professoren Geh. Justizrath 
nnd Ordinarius der Facultät Dr. L. Pernicc, Dr. K. Witte, Dr. L. A. 
Th, Laspcyrcs, Dr. K. F. Dieck und Geh. Justizrath Dr. E. Henke und 
der Privatdocent Dr. K, E. J^otenhauer. Der Senior der Facultät und 
Director des Schoppenstuhls Dr. E. F. Pfotenhauer ist am 23. Aug. vor. 
Jahres gestorben [NJbb. 39, 232.] , nachdem er kurz vorher sein SOjähr« 
Jjtbüaum gefeiert und zu diesem Feste den rothen Adlerorden 3. Ciasse 
erhalten hatte ; der Prof. Dr. LaifKfres wird dem Vemehmen nach einem • 
Rufe an die Universität Erlangen folgen« Dagegen ist der Professor 
Dr. jKeUer Ton der Unirenitat in ZümicH als ordentl. Prof. des GItü- 
techts berufen« nnd der Dr« Bdkenderg* wiedmm als juristisoher Docent 
emgetretcq.' Lehrer der .medicinischen Facultat sind die ordentl. Profil 
Geh. Medidnalrath Dr. P. KrukenUrg^ Dr. £. ff. JFWmffamler« Dr. E. 
.dTiltton, Dr. E. Blnstaus nnd Dr. F. /• ffoiU und die Privatdoco. nnd 
I^ir. J. Aooen&stt«, X. Kräkmer, E. üfoier nnd K, C. Th* IniMmmm» 
Vor kusem igt auch der frühere Professor an der UniT. in Dobfat, 
Hofrath Dr. KoOemmm als Professor der Medicin berufen worden. In 
^.philosophischen Facultat sind ordentl. Professoren Dr. Q» A* Enofte, 
Geh. Hofrath und Stipendiaten -Ephorus Dr. J. G. Gnifter, Dr. G. IT.' 
GeriM, Dr. med. J. ^. C. Schweigger, Dr. /. F. Gtf)r. EheUm, Dr* 
»ed. E. F. Germar, Dr. //. F. TV, llinricha, Dr. iur. Af. H, E. Meier, 
Df. Gtfr. Bernhardy, Dr. iur. H. Leo, Observator Dr. A. Rosenberger, 
Domprediger Dr. L. G. Blanc, Dr. med. D. F. L. von Schlechtendahl, 
Dr. phil. et Lic th^oi. E. Rodiger ^ Dr. A, F. Pott, Dr. J. E, Erdmann, 
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Dr. L, A, Sohnke und l>r. med. K. H, K. BurmcisUr; ansserordentUche 
Proff. die Drr. phil. A. Weise, J. C. Gartz, H, Ulriciy J. SckaUer, 
Äf. Duncker [seit 1842 zum ausserord. Prof. der Geschichte und histor. 
- Hülfswissenschaften ernannt], R. F. Marchand [seit vorigem Jahre als 
aosserord. Prof. der Chemie von der Univ. Berlin hierher versetzt] und 
jBT. Steinberg [im vor. Jahre zum ausserord. Prof. der Chemie ernannt]; 
Privatdocenten die Drr. ph. Chr, A, Bukle, Generalmajor a.D. G. J. 
von Iloyer, Ani, Sprengel, Fr. Stöger, Wüh. Hankelf Hugo Eisenhardt^ 
F. A. Arnold und G. F, L. Weissenborn , Lector neuem Sprachen 
der fürsti. Schaumburg. Hofrath Dr. fl. O« iMIwumn,' und vier Exer- 
ettieninaster. Zorn ordeotl. Profie««or der classischen Philologie und 
KuMtarehSolofl^e i^, da der ausserord« Pre& der Archäologie Dr. Jd* 
SekSU m Antoge des vor. Jahres als i^rosilienB« Wdnar« Hofralli nad 
Director der Zeidtenakademie naeh WsibIa& hmifini weiden ivir, der 
Prof. Dr. iMd», Aow toIi der UniT* in ATttBir ernannt» aberwMÄitf 
awei Jahr bearlanht) oia jeine wissenschaftlichen Porsdinngen in Ms- 
eheniand and der Tiiricei fortxnseteen. Der ProC» Dr. Bernkm^ in* in 
' iror. Jahre de» rothen Adlerorden 4. Classe erhallen, und dem Hef- 
rath Dr* QruHr Ist, ab er an 2&« December desselben Jahres sein öOjibr. 
AmtsjubiNImn unter öffentl. iTheilnafame der UniversiUlt, der PranlDiMao 
Stiftungen, des thtbingisch-» sachsischen Vereins und andrer BshSrden 
und Gesellschaften feierte [vgl. Hall. Courier vom 24. Dec. 1843], der- 
selbe Orden 3. Classe verliehen und dessen Sohne A. O. Gruber, Lehrer 
am Päda^Togium, von der philosoph. Facultät die Würde eines Doctors 
der Philosophie verliolicn >Yorden. Vom 1. Jan. 1844 an haben die Pro- 
fessoren Guerike, Dieck, Laspeyres, Blasius, Germar, Rodiger, PoU, 
Sohnke, Ulrici und Schaller eine Gehaltszulage von je 100 Thlrn., die 
Professoren Dahne und Steinherg eine Besoldung von je 200 Thlrn. and 
zu denselben Zeit die Professoren Witte und Rosenbaum und der Biblio- 
theksecretair Förstemann eine ausserord. Remuneration von je lOOThlm« 
erhalten. Im vorigen Jahre waren 600 Thir. zur Unterstütznng stndi- 
render Söhne von Geistlichen und Lehrern ausserordentlich bewilligt, 
125 Thlr. als Zuschuss Cor das Boolo|^che Maseom und 1500 Thlr. sor 
Gründung eines antiken Kunstmuseums ausifesetst worden. Der irnks 
«eholarum per aestatem anm 1843. hiAendarum enthält Meiert Conme^ 
talionis Andocidiae Sextae pariieuUt UrHa swe do litxieia Rkeio rk k [IbUe 
gedr. b. Hendel. XXIV S. n. 1^8. Veneidiniss der Vorlesungen« gnH 
und als PortSetsung dam sind in den BIttlBdnngsschrlften Mi^nenu fer- 
schiedenen Stipendiaten- Reden PMieula ^arttt bis AuMleetnMi IM ssA 
43 [jede l'Bgn. 4.] ersohieaen, welche 8. 1 — 56, derselben AhfaandhBf 
de lesoiem rftstoHci» amihssen. Hr. Prof. Mder hatte In Parlier t. ei f • 
die Untersndinng dber die GescMdite der Lexikographie bei den Cvte* 
dien damit begottnen^ dass er Wesen, Zweck nnd Blmridktnng der ilMi 
griechischen Lexika nnd Glostuuien anseinandertetstey dfe ▼ersn hS a ds a^ 
Gattungen der Itisig und YXmnta nnterschied und die ersten Aidftige dsr 
Lexikographie Ton den Sophisten bis zo den Alexandrinern hesttb fit0f•^ 
historisch erörterte. Vgl. NJbb. 36, 256 f. In Partie. III. nui begiaot 
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«r nÜ geengter A»&iQoiig der Glos&ographeu, welche von Kirates Perga- 
mtms BAd NicanderKolophomos an als Lexikographen erwähnt werden und 
entweder yXaccocg av(Afii%xeig oder ntQi 6[iOi'<ov xal dta(p6Q(üv Xt^eofp oder 
i&vtnag Is^etg geschrieben hahen sollen. Darai» reiht sich S. VII — XVI. 
eine literarhistorische Untersuchung über die Atticistcn, welche von Ari- 
ötophanes Byzantius und Krates Pergamenus an bis auf Thomas Magister, 
Moschupulus und Christopulus Magister herab aufgezählt und nach ihren 
Zeitverhältnifisen und Schriften vorgeführt werden, und S. XVI—- XXIT. 
sind in gleicher Weise diejenigen Lexikographen und Glossographen be- 
handelt, welche über einzelne oder mehrere griechische Dichter und Pro- 
saiker [über Homer, Antimachus, Lyriker, Tragiker, Komiker, Aerztc, 
Philosophen, Herodot, Thukydides] Glosaa« und U^ßi^ gMchrieben haben. 
Nachdem nun auf diese Weise zuvorderst gewiaMVlBlIfS^ii daa Fersonal- 
verzeichniss dieser griechischen Sprachforscher gewonnen ist; so wird in 
Pmüo. IV — XII. die UnterswiMmg den MalefMd der «itoii Lexica und 
Glossarien fevtgsfihrt und zu ermitteln geancht, yttm von alten Lexiola 
rhetoxias Üv tfna noch übrig iaC Lmc% tbeAoricA aber blesaea mobtiibM 
Mkhe WirtocfcarzeicMaM, mMl9 ibtr .dk grieduscheii Red«Br, «m- 
dn tbeitaipi aOe^ welclia &b«r gdechiaolie Prola angelagl n^d fear« 
boitet worden waren, and ^offui) Uttg wird deshalb nicht «elfceii gra* 
dem als der CTesenaats sn monpim^ Utßt genannte Hr« Prof. 11 • bat 
Bto mrSrdOTft die in dea Commeatar m Hemer enUudtenen rheleriachen 
Cyetaen gedebtel und lie anf ein drdfachos hv^Kon vhefteBieon «uoaclc- 
welcbea KnatatUne für aeine i£i2yiitfe«9 beMü «nd «tcerpiit bait 
Bas erste ist daa.Leni(en des AeUns Dienjfainst "Mm weldbe» et ein» 
iwlifMbe BearbeÜang gegeben bat, und aus welnbem 8« 6^ Ih* die aaU- 
reichen Fragmente, weidie Enstatbiiis aU daraus entnommea namhaft 
gemacht hat, in alphabetischer Reihenfolge zusammengestellt sind. IXas 
zweite ist ein Lexicon rhetoricon de» Pausanias, dessen Fragmente 
6. 17 — 30. in gleicher Anordnung gesammelt sind. Eine dritte Zusam- 
menstellung bieten S. 31 — 36. die ykcacaai und Xd^sig ^r]ioqi%aC, welche 
Enstathius als aus einem naXctidv Xtii-Kov ^i^tOQiyiov oder aus ^rjzofjiyiu 
Xf^i-KU rd Kata aroixBiov entnommen anführt. Ueberall ist übrigens bei 
den einzelnen Glossen auch angeführt, wieweit sie in die Lexica des He* 
sychius, Suidas, JStym. M. etc. übergegangen sind. Von S. 36 — 56. folgt 
eine ähnliche Untersuchung über das PX^niologicUm Magnum, welches 
zum wenngaten aus zwei früheren rhetorischen Lexicis compilirt ist» 
dessen Verfasser aber nur in den ersten Baehataben die ElntlehDung der 
einarfnen Glbssen im toB ^o^ev mit eiaigeic Soigfalt bezeichnet und 
von dem Bachstaben h an diese Bczeidinungen nur noch sehr selten hin» 
angefogt hat. Auch hier hat Hi;. M. S. 38 — 56. diese Glossen zusanh 
aiesigestent, and sie aogleieh darnach rubricirt^ ob sie bei Harfialcnitioni 
Mdaav Fhotinsy oder b^ Hesychiiis nnd Zomlnui fwwderfeshuen, und eib 
flie im SM^mtofl^cmn die Beasiehnang der Entlefanang ht^ t0v into^moB 
bäben' ote nIchL Die i;bbl«dlang ist dan^ ndeh itiobt V«Ucii4st and 
wM in den nidmten FovtSetiongsa e&ie gbic^ Unlersaehnng nbeir das 
LexHuMi den Maua Wegen, müMMia£ & 66. bereite tf^^slhiifea ist. 
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Die Wichtigkeit dieser ganzen Erörterung für die Litcrargeschichte der 
griechischen Lexikographie und für die genauere Würdigung der noch 
-vorhandenen Lexica und Glossarien liegt so am Tage, dass sie gar niclit 
-weiter nachgewiesen zu werden braucht, und das Verdienst des Hrn. 
Prof. Meier ist um so rühmender anzuerkennen, je woniger bisher auf 
diesem Felde geleistet worden ist Zu der Partie, tertia dieser Abhand- 
lung hat übrigens Hr. Prof. M. S. XXII — XXIV. noch einen besondern 
Kpilog hinzugefügt, worin er das im Winterhalbjahr 1842 — 43 erfolgte 
Ableben des Universitatscurators Delbrück und der Universitätsprofesso- 
ren Sckmelzerj Voigtei und Gesenius bespricht und besonders den Tod 
des zuletzt genannten als einen schweren Verlust für die Universität 
beklagt. Was er dabei Ton dessen segensreicher Lehrthätigkeit und sei« 
nem Einfluss auf die Stndirenden erwähnt, das kann zur Ergänzung und 
Berichtigung des unreifen und schiefen Urtheils dienen, welches in der 
Schrift: Gesenius. Eine Erinnerung für seine Freunde, [Berlin, Gärtner« 
^84S« 45 S« 8. ^ Thir.] ausgesprochen ist. IHeselbe enthält namllch die 
Brioneniiigeii eines jungen Meiines, der ab Siodent in Halle de» Yer» 
■toriieiMii 'yorleMngen beancht tind die empfangeteii BlndrM« nAt 
lebendig geschiidert Br robmt das lebendige Intereise» -welclMli 

Geaeniaa In «einen Verlesungen bei «einen Zoborem erregt habe, nnd 
erkennt in ihn den- Mugeidohneten emplriachen Spradiforacber an , der 
al« Interpret des Cencreten in der Sprache «owoU for fdne Beobachtiulg 
de« Gegebenen I fde liir «duurfe Sichtung, Ordnung und Sdieaatidrung 
desselben ein entacbledenes Talent ^gehabt habe; aber er glaubt deck 
dessen praktiaehe« Wiricen gering aneddageii sa mnasen, weil derselbe 
idcht« Ideale« gehabt und Bx dfe ratleaale Brfutsung der Sprachey «ewie 
üir die Heutung der peeftiechen Sprache nicht geeignet gewe«en «ei. Das 
Binseitige diese« Urtheils ist scdien in der BaU. hZ. 1843 Nr. 88. gerügt 
und braucht hier nicht weiter an^edaekt ^ werden. [J.] 

Heidelbbeg* Auf der dasigen Ruprecht -Carolinischen Universität 
«tudiren in diesem Winter 673 Studenten [455 Inländer nnd 218 Ausl., 
Bnd Ten den Lehrern [s. NJbb. 35, 223. und 37, 467.] ist im Laufe dea 
m^ngenen Jahres aus der theol. Facaltat der Privatdocent Lic. Seisen 
ausgeschieden und als Pfarrer nach Nonnenweyer gegangen, in der Jurist. 
Facultät der Geh. Hofrath und Prof. primär. Dr. Zachariavon idngenthal 
gestorben , der ordentl. Prof. Dr. Walch [schon seit 1842] ausgeschieden^ 
die Drr. Manche , Oppenheim, Fein nnd Friedländer als Privatdocenten 
eingetreten , nnd dem Professor Dr. Sartoriua von Zürich die Brlaubniss, 
Vorlesungen zu halten, ertheilt worden. In der medicin. Facultät sind 
seit 1842 die Drr. Puchelt d. jung., Nuhn und Quitzmann als Privat- 
docenten eingetreten, und der Dr. /ilcx. Ecker von Freiburg als Pro- 
sector am anatom. Theater angestellt; im vor. Jahre liat der Geh. Rath 
Prof. Dr. Tiedemann das Ritterkreuz des Griech. Erlöserordens und der 
Geh. Rath Prof. Dr. Chelius das Ritterkreuz des bayerischen Hausordens 
vom heil. Michael erhalten; der ausserordentl. Prof. Dr. Theod. Bischaff 
wurde zum ordentl. Prof. der Anatomie und Physiologie ernannt , folgte 
aber zu Michaelis 1843 einem Rufe an die Universität in GIESSEN \ da- 
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gegen sind vor kurzem der Prof. Dr. Karl Pfeuffer in Zürich als ordeiiü. 
Prof. der allf;( meinen und speciellen Therapie und J>irector der Poly- 
kJiiiik und der Prof. Dr. Henle von ebendaher als ordentl. Professor der 
Anatomie und Physiologie berufen worden und werden zu Ostern 1844 
ihr Amt antreten. In der philos. Pacaltat sind die Prifatdocc. ForUag9 
und Probst ausgeschieden [ersterer ist nach Beklin gegangen] , dagegen 
der Dr. Bartwig als neuer Privatdocent für neuere Sprachen eingetnteB| 
der Privatdocent Dr. Delffs zum anaserord. Prof. der Chemie ernannt, 
ond der ordentl. Prof. Dr. Leonh. Spengel von der bistoriacii-pliUosephi- 
sehen Classe der Akademie der Wissenschaften in Berlin wom eorrespon* 
dircndflo Mit|^ede erwählt, dem Geh. Ecthe Frof. Stkhuter Tor kanem 
Toni Greadienog das Rhteffcreni des Ordens VMn ZShrinfer Ldwen Ter- 
Men worden. Der ansserord. Prof. Dr* KaH iMdm. Kaber hat tum 
Aatdtt seiner Plrofessnr ^e sahr feiehrte MserloHia de iuier f ßUilm e 
Bemerke [Heidelberg gedr. b. Reidterd. 18tt. 86 8. 8.] heransgegehen^ 
woiia er, von einigen dnrch Ailstardi nnd andre AleMn4|^in<Nr verdioh- 
l%teB Versen der IBade ansgehend, die TOitochiedeaen Classen der Mar" 
pobtienen in der IKade anCi&hlt lind vät Cllitoi belegt , naaMhtIM über 
Stsllen, walche snm Gedieht ki-^lrgand einem Widerstreit stehen, über 
Wtedeiholangen gleicher Gärtanken und gieieher Yerse and über Smx^ 
Ip/dfuva sehr ausfuhrlich verhandelt und am Sdll^MS auch noch einige 
Interpolationen der Odyssee als Nachtrag zu der Abhandlung De dk^crsa 
Homericorum carminum originc nachträgt. Alle diese Interpolationen der 
Ilias und Odyssee sollen von einem athenischen Dichter aus der Zeit des 
Pisistratus herrühren und eben dadurch entstanden sein, dass man beide 
Gedichte aus verschiedenen einzelnen Gedichten zu Einem Ganzen zu- 
samroense^te. üeber jene ursprunglichen Gedichte, aus denen die lliade 
bestehe, wird eine weitere Untersuchung in einer besondern Schrift ver-* 
sprechen , und vorläufig S. 36. die Erklärung abgegeben : „Unum pro- 
fiteri in fine liceat, «r niv xCg fis xazad^vrjtuv av^Qconoov ^y^ritat, quid 
taadem fiat Homero^ si tot versus ei abiudicare coner, respondeam, 
banc ipsnm videri esse '^Optrjoov , cuius opera Ilias et Odyssea, quales 
aanc legimns, congintinata est.*' Zur Erlangung der philosoph. Doctor- 
wurde ist eine Dissertatio de Xenophane Colophome von Imdw, Berg 
[Heideib. b. Groos. 1842. 31 S, gr. 4.] erseirfeneny und ausserdem fol- 
gende akademische Schrift zu erwähnen : Sacra nataUcia PHndpu beat* 
mep. €kkM Friderki^ Badanm pMudmn Magtd DueU^ Heidelbergenue 
Ul. UnieereHatie qumidaen lietliMeritf dfiaXXII. Nmmmir, 1849. jrfs oeich 
6r of JeaimUi Buperte - Ctareht « siswl ffraemaa Ce mmM enibüe vietrkiAue • 
itereia remmtiai FM. IMeaumn. DkeerÜnr de SomnUe^ [Heidelb. ' 
Groos. 31 8. 4.] Bs ist eine Abhandlnng liber das Wesan der TrinnM 
naeh dän psychologischen Bedingungen des ScfdafsSy in wacher nameot- 
fich ^e Bemerkung durch geiShrt ist, dass die Tiinme nur ans dem Ej^- 
Innarnngsvermogen hervorgehen nnd ihr Bfaterial steta ans dem, was 
früher im wadienden Zustande empfimden worden, entnahmen, nnd dass 
also der Mensch von Dingen, die er noch' muht kennt, niemals trimnt, 
nie vorwärts , sondern nur rückwärts empfindet. Der Jangling kmsB sii9l 
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daher im Traume nie als Greis yorkommen, und es ist ein psychologischer 
Verstoss, wenn Jean Paul in der Neujahrsnacht eines Unglücklicheil 
Riffen Jüngling von seinem Greisenaltcr träumen lässt. [J.] 

KÖNiGSBEKG. Die Universität war im Winter 18^1 — ^% von 369 
3tu4enten (worunter 28 Auälaiidor) und 22 nicht immatriculirten Chiri|r- 
gcu und Pbarmaceuten, im Sommer 16^2 von 352 Studenten (mit 25- Aus« 
landen) und 49 nicht immutricuUirten Chirurgen, im Winter 1342 ^-43 
▼00 2fpO Studenten (mit ^ AasI^d^lC^i) uM ^hiifmcg/sn , m ^omm^r 
18M irp<» \9 Clbirnirgon «»4 3^ SM^te» [^ /ü^uBaävm, 80 »r theol,, 
79<W J«r|8^, 76 stur i«f4|(}iii.» 173 sivr pbiloi. Facnjtit Gehörigen] , im 
Yfi^ Tftn m S^m^nnm {U ^usliodm, 75 d^v the«!., 71 

QnniMi^fli^tli iw4 ^vw^Epfsor piiownini , ITdi^ ««iaer 4^^r aU 
fniiifir iw4 PfgdMwv ^tlatHn« iitüt €$^tia Pmva tmi 1796 TM^jou !■ 
4mi P iih r rta ffl Teiawiliitt iin4 4oR jf^Üte Adlnrofden $. CUsa^ mi^ d«r 

^ an 4fr SfnaHf 4«« T^mtofjievfA nqn jpoj^qi Fri^fioastr 4er ovIiBiir' 

tjiiU(;h«n $pT««iie« emnn^ «9r4^ Ai>.4w FAcqltiiii \ßkm 

4ie Qrdfntli Fi^d^sMginBiik I>r^ Qe^, QoMÜitarialratb |iii4 

Ifoi^^ief^ig^r J)rf ^v^ert^ Consistorialr^th ynd Superintendent Dr. 
mrtU, T>i, Hß^^rwdf [Sn NJbb. 32, ^}^,] und Consistoridi^qi Dr» Vorner 
[seit vor. Jafire von der Univ. Kiel aU ordentl. Professor und Mitglied 
Con«UUv;imn8 berufen] und die Privatdqcf;» {lülfsprediger Dr. Häehsf 
111)4 Prediger J3tf* J^ 4* Sinrnn H. In der juristischen Facultät lelupili 
4le ord. Professoren Tritw»J<r«|th f>V% i^fib^i^liarty JQlr, Smdo^f Di:, Wl 
Buc^hohf Pr. Jacobson Qnd Tribunaiiaufl^Qr Dr. Sim9»n l,i in der me* 
dicinischeri B^acuUat die ordeotl. Prefessortn Qeh, IVIedicin^^lrath Dr. Karl 
FrUdr, Burdach 1., Geh, Medicinalr. Dr. Sacks ^ Medicinalr. Dr, Seerig 
und Medicinalr, Dr. Rathke , und dazu aind im vor. Jahre der ausserord. 
Professor Dr. /f i7/r. Cruse und der praktische Arzt Pr. Georg Hirsch zu 
ordenU' Professoren ernannt worden. Ausscrordentl. Professoren dieser 
Facqltät sind der Djrector d?r H^bammenlehranstalt Drt Hayn, Dr. Emst 
Burdach II. vnd der im vor. Jahre da^u ernannte Prlvatdoc. Dr, Gurow, 
In der philoa. Facultät sind ordentl. Professoren der Geh. Regierungtrath 
Dr. Besself der Regierungsrath Dr, Karl Ihinr. Vagen I. , der G^h. Re- 
gierungsrath Pr^ Lobeck I., Dr. Drumann, Geh. Regierungsr. Dr. Voigt, 
Stipendiencurator und erster Universitätsdepositariuß Dr. Schubert , Dr. 
Meyer, Dr. JßcaU, pr, Dulk, Dr. Ernst Aug» Hagen II., Dr. f^eumann 
[gegenwärtig Prorector], Dr. ^senkranz, Pf, von tiengerke und der 
Inspectpr d^ CaUegii Alb^rtini Dr, Moser; ausserord. professorf^n der 
Inipa<:tAr 4v l(4P* S'rQitiische Dr. Bichelot , der Schnlrath Pr.^ lmcif$ [seit 
|(ti|^eni «a JoifiwßtmnU ^tello- z\m Prnviii^ialscbvlri^th wA Mitglied 4^ 
P^OTiWfiiiaUchuicQlI^iaiD^ mw^jt der Gymna^lUoborleUr^ PJTr Mn^ 
pFf T^nißt iin4 4W im Tor« Jahr« ^euervaimtmi ai m aa r q r 4 < Pvofawormi 
ft^ <?niie |ui4 D^. Ilffff cimatm; PriyatdpcwMp dw JPfarrer pr. I^^g^or, 



» 

d«r G'pamiMffoUßm Dr. JUMdber, 4w BjfmntiMmUlkm Pi. 2^ 
«lar, dar Duridtoipveäiar Pr. ibcpj> » J>n Cgn wfc , te KlilMi«lt«» Am* 

Vb4 Dr» SMtU Pam IwMm imn^ 6 B^ratli^ iMid B>e4tianpiiitw. 
Za 4^9&iic 4i«Mf Iahet* iM.dan. PatÜMMteit fiabüii» wmk JMhM, «1» 
«ilioi», AmII«* Mfi md TmtU dan MmtdocMMa« O mm k 
UkMm «|a« AanwaraiiMi ^o» ja 100 Tiklia; «matilMft ÜMti- 
wiaim vad toh der Mada^la da« Wlagaatahaftaa iaJMfai da» PraC 
Pr» ihfof«r TiorlmiNiert Thalar m FartaaKmg faiaar VavmailB üba^ dia 
ifirltqiiffii» dar Gimiiton. in dar:6pii8n da» I4cto batriUtut ward«« 
Paaglakliaii uraiidaK vam WaSariwi— mm Awkvut toa GatndatMaa ffr 
dao botanMmi «Mi» I7t)0 Tbk. amaarardantliah baariilifi». Pk Uiir 
▼wfiität hat ii« voHgoA.Mn »aiia Btatatan «rhaltea» italiha awtes den 
4» Mai von Sr. MaJ, dam Koaif« voUtogen wtrdei^lMy wid mvd 
im gegenwärtigen JiJire Ihr driltas Saealarfaat feieni, wosa aU Tar- 
läufige Ankündigaag der Privatdoeent Dr. Eduard Gervais in t. Raumer's 
kUtoHfcham Tascbanbucbe für 1844 A'e Chündung der üniverntät KS- 
mgt^m^ mi d^r^n SäeMlarfeier in den Jakren 16^ wmi ilU^ em Bär 
tMl§, mr (aapf^iMtfidei* dritten Säeultnfeier f heranagageban bat. Von 
disn Terschiedenen UldTerai^älaacbriCteB kfMMit &af. oor dam Tital aacb 
daf diesjäbjrige Ostevprogramm: Citeiont» taeww epkcopi Gtorgii a JPo- 
leniis festo resurrectionia J, Chr- et feste Penleeostea o. 1524. in ecchsia 
eothedraU Hc^iomontana habitae. Ex autegrapho edidit «t praefatus est 
A, Rud, Gebaer. [1843. 24 S. gr, 4.]» und die Einladiingaschrift zur Ge- 
dächtnissfeier der Erhebung Preufiseps EUm Königreich : De verbis quintfHi 
coniugationis von dem Geb. Regierungsrath Prof. Lobcek [Königsberg 
b. Härtung. 1843. 15 8. 4.]. Deraelbe Gelehrte hatte aur Feier dos Ge- 
burtstages de« Königs De nominibua primae decUnatianis in ccg purum ex- 
euntibus ^diasertatio L [1843. 15 S. 4.], sowie im Jahr 1842 bei awei 
andern Gelegenheiten De nominibus graeci sermonis qvorum character est 
lahiaUs [1842. 15 S. 4.] und De nominibus quor^m cbaract,er est gvt^rfdie 
dissertatlo IL [8 S. 4.] geschrieben. • ' ' • ' 

MÜNSTER. Die dasige akademische Lehranstalt war im Soaimer 
1843 Ton 201 Studenten besucht, woruoter 24 Ausländer und 33 AIanm«ii 
das bischöflichen Seminars, und erhält seit dem 1. Januar 1843 zar Srho* 
hlHMr der Lebrergvhalte, Vermehtting der LabfsftaUan und Vey li i i ia i ii Wt 
4m MifiU dMr BibUolhek «ad wiMeaaobafOuiliaQ ItiHtKU aa«an jabrUehaa 
(CnfchoMi va» iSOOO TUfn. aoa ataata f oaMi» . Für da« gegenwärtigen 
Wifrtar Ma» In 4ai^ tkaologi»clMii FfinMl dte o rd w üU fcea P>» fa aaa r ap 
Bw^^B^Ukmmmp Pr. llfim M»»liaig^,. Pr.^M» JMI<ve, Pü 
Jbairr JMnip^'lMd Piw IMchoff [seit yw, iaikra -iFaia daaig an Qfymmtim 
9h «rdasiL Pnf. teM^rallhaalDgie feianifaii} and dar mtmu ^ PmI» 
Pr^,^ C<y jM Wi c»# » In dar pUlosophiadMit Faanltflh dia ardfbO»: F^or 
imf mm i ^ß^ PoidMi^Pr. JMwit Mm mw m^ » JHu 

Jinmi'iRiwii^ii, Dr. Mhm. WkmutMy €3fii|ri^ MoNiMfii.iHidPiw 
iOqiabnGiif^ GaiiMWifaiw ift€»blaM ftia- ordanü* PraCMmr 

^ iikiämm dir GMiMM daf d«itoalM IMaMUiila- 
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rator berufen] , der ansserordentl. Prof. Dr. Frz. Becks und die Privat- 
dooeaten Chstph. SchUUery Dr. Jos. Schmedding und Gyinnasiailehrer 
Leop. Schipper Vorlesongen angekündigt. Der ordentl. Professor der 
Theologie Dr. Frz. NeuhemB ift «eit vor. Jahre mit einer Pension von 
460 Thlrn. in den Ruhestand versetzt, die ordentl. Professoren der phi- 
lelwpUseken FnenUät Dr. Heinr. RoUin^ und Dr. Chttph' Schlüter sind 
1841 tnnlorbeny und der Privatdocent Th^od, ImUmMk iai nln Prof. 
der Thaologln im die Unaversiti^ Criessen benifen« «MMorordentl. 
WofMSor Dr. CtKjffmAtrg wvtfde n Anfing diesee Jähret warn ordentL 
Pmfeesor der Theologie ernannt, verlieM aber wenig Tage nadiher tfe 
ilkadende, vm sieh als Bßsslomnr naeh AiMiüni in Vegehen. De? Pii- 
tiildoeeat Dr. SdumMhtg bat tot komeai eine amerordenCL Reamae- 
«alioa 140 Thbm. erhaltem In den Prooeninai nm hide» tmUnmm 
für «itnies iieHia« «. 18^« Mendamm. [6 8. 4.] steht dne aeitgemiise 
Bnaahnang der Stndirenden ama eifrigeren Betreiben dar «ogenamitan 
pblhMMiiphisebea Studien auf der CniTarsItat , webid toglelofa dne- alte 
Verordnang voair Jaiir 1784 und 1789 mitgetbellt wird, nach welcher n 
Munster die Stndirenden erst ein Examen in den philosophischen und 
mathematischen Wissenschaften zu bestehen hatten, bevor sie znr Theo^ 
logie übergehen oder sich zum Concursus pro titulo mensac episcopa/i'.s 
melden konnten. Im Index lectt. hibem. a, 1839 — 40. ist S. 4 — 8. Cice- 
ro^s Spruch, tantum scimusj quantum memoria ienemuSy erörtert und 
durch Beispiele aus dem Alterthum die Pflege des Gedächtnisses und die 
Erwerbung eines reichen , klaren Wissens empfohlen. Im Index lectt. 
aestiv. a. 1839. hat der Prof. Dr. Frz. JFiniewski S. 3—22. über den 
dritten Chor aus Sophokles' Antigene verhandelt und nachdem er Sinn 
und Ideengang desselben kurz angegeben, besonders aber die schwierigen 
Verse 607 — 610. sich verbreitet , und dieselben gegen die vielen Anfech- 
tungen dadurch zn retten gesucht , dass er genan nach den Handschriften 
und Scholien ond nur mit Veränderung des l^jm in M^ rnm» (wonAf die 
8eboiien IShren) diese Versa ao schreibt : 

to X inma xal to (UXU» 

lutl TO n^v inuQHfas^ 

p4tt^ od*, oi^d^ S^um¥ 

«ad deren 8inn Mgendennaassen geataltet: „Tnam, Jnpitar, qnia haaiU 
mda fasCis nahlbava posiit potentiaaif Qoara naqne aenmiit aänia domas 
iabelhetat angaan, nec rotatn Indefelso TolTentas danm HMBsea. SeaS 
Mpars regb fidgantem Olynipi spleadoMu Et haec lex obtinabit et 
iianc «t In poitemaiy nt Adt ante; «aVaro fitaa MrtaBaai per obum 
aivitetaa (viai aoaai amreos) nequaqiUMn acoedena sine panddä. Namqoe 
apaa Taga »dtis qniden nortaUaai fraatvai sni praebet; mnlto^tam anteai 
ddndit leires cnpidioes; ex inproviso opprimit mentis error, priusqoaA 
igni ardenti pedem admoverif Quorum omnium sententia baec est: - lex, 
quae cernitur in lovis inricta potentia, valebit Semper, sed in vitam mor- 
talium non sine pemicie. Nam homines pravis cupidinibus trahuntur ad 
scelera, per sceiera ad pemiciem. Die ^echtfertigaog dieser Erklärung 



Digitized by Google 



Beförderangen and Bhrenbeieigongeik 8d& 

ist auf eine genaue Erörterung des gansren Zusammenhanges der Stelle 
und det einzelnen Worte derselben begründet, ond namentlich aach dht 
Hedentung des inagnicBi besprodien^ welches zwar nidit taUre bedeato^ 
wohl aber ff^fSy ^nt' rt , mffkere, suppetere. [J.] 

Padebborn. Die dasige theol. Lehnuiatelt» da« Seninariui Theo- 
doriamm , ist aeit Anfiaag dieses Jahres neu organislrt worden und wird 
voB J^txt an aus einer philosophischen nhd einer theolf|^acheh FaenHfll 
bestehen. Die philos. Facnltit hat Tier Lehratalile 1) Ulr PlilleaopU^ 
9) ffir Philologie ond Geschiebte, 8) IBr hebrffiselie SpHMlie, 4) lllp 
plijsikalisdie Wissensdiaften, and der Stodieneorsos ist aof sAi JMnr'fest» ' 
geseCst. In der theol. FacoltSt dauert die Stodienselt ISr tbeorelMw 
und pralrtisdi« Aoshilding tier Jhhre, naß swar so, dass* dt» g i ud he ad^ i i 
errit nach dtitai "voUendeCen mdten theologhcheii - Jahr Hi das Klerifcil- 
seninar eifttreten nnd den pralttisdien Umhängen sieh lOfMden Mnaii» 
Hier bestehen besondere Lehrstfihle 1) für Exegese, lÜBleltangs - ond 
Hfiffiiffissensehaften , 2) ISr Kirehengeschtchte, Kirehenrecht, PatrfstÜt 
iteA ArehSologie, 3) für Dogmatik, SyraboKk and Dogmengeschiehtey 
4) für Moraltheologie and Pädagogik. Die praktischen Anleitungen and 
Uebungen, sowie die Vorlesungen über Pastoraftheologie werden von 
dem Regens und Subregens des Klerikalseminars besorgt. Alle Vorlesun- 
gen sind übrigens mit angemessenen Repetitionen verbunden. Die Lehrer 
für die neuerrichteten Lehrstühle sind theils schon ernannt, theils sollen 
sie demnächst berufen werden. Der gegenwärtige Regens des Klerikal- 
seminars H. Schulte ist vor icarzem zum Domcapitalar bei der Kathedral- 
iurche ernannt worden. 

Preüssen. Bei dem am 21. Januar in Berlin gefeierten Krönongs- 
ond Ordensfeste ist unter Anderen folgenden Gelehrten eine Ordensaus- 
zeichnung verliehen worden: Der rothe Adlerorden 1. Classe mit 
Eichenlanb in Brillanten dem wirklichen Geh. Rath von Humboldt ; der 
Stern zum rothen Adlerorden 2. Clasae mit Eichenlanb dem 
Geh. Legations rat he and Gesandten Dr. Bumen in London; der rothe 
Adler'orden 2. Classe mit Eichenlaub dem Oberconsistorialrath and 
Professor Dr. Nemder in Berlin , ohne Eichenlanb dem Bisohof Arnoldi 
in Trier und dem Geh. Raihe ooh SehdUng in Bsdin; der rothe Ad'«- 
lerorden 3. Classe mit der SefaleHs dem Prof. Dr. Bwikr in BexM», 
dem Geh. Medicinairathe und Prof. Dr. KnUteniberg in HaUe, dem Re* 
l^ernngs» und Sdralrathe Lange in Berlin, dem Consistorialrathe Prof. 
. Dr. Tkih In Halle und dem Oberconsistorlalrathe 'Prof. Dr. TwnteH 1» 
Bjerlin; der rothe Adlerorden 4.-dass« dem Dbrector Bomiell am 
E^edrüdi* Winieims-Gymnasinm, dctt Medicinahratbe md Prof, Dr. Fr4- 
riepj dem Prof. J^tJQahUr ond dem Hoiirathe mid ProfrDr. J«e. Mfm 
in Berlin, dem Geh. Jnstlsraih nnd ^rof. Dr. Hendce in Halle , dem viiot 
Dr. Henggtenherg in Berlin, dem Prof. Dr. Leo in Halle, dem Prof. 9tv 
ilfag-nus in Berlin , dem Consistorialrathe and Prof. Dr. Miiüer'kk Hitt^ 
' dem Geh, Regierungsrathe und Oberbibliothekar Dr. Pertz, dem ft#f. 

Schlesinger am Museum, dem Stadtschul rath Schulze nnd den Profesi^Oten 
' Dr. Sieiner an4 Dr. Trendelenburg in Berlin. Im vorigen Jahre haben 
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bei besonderen Grelegenheiten der Superintendent und Pfarrer Dr. Hart- 
mann in Düsseldorf den rothen Adlerorden 2. Classe mit Eichenlaub , die 
Gymoasialdirectoren Haaenbalg in Pulbus , Dr. Hasselbach in iStettin and 
Dr. Müller in Cöslin, der Gymnasiallehrer Kanne in Bonn, der emeritirte 
GjHBnasialiehr^ Schnaubeli in Oppeln (bei der h^eier seines oOjäbrigen 
PkiMterjubilaums) ond der Rector Ziegner in Landsberg den rothen Ad- 
lütrden 4. Classe, .«il4 Staatsrath und Prof* von Kruse in Dorpat 
für die Ueberreichung seines Werkes NeeroUvonica die goldne Medaille 
for Wissenschaft erhalten. Dflf I^eopttktinisch - Caroiinischen Akadfloue 
dar Nfttiufanclier ia Bresian ist xnr Hemnsjgabe Ihrer Schrift«^ eioe aiu> 
iiffwMMrtMi« yntMwtftuwof ▼•D nini,, im Dr. Wwkk in tao 
M <MKt frif wnichaittlehe» mrah Wien «Im cMflh* ▼«« aOOrTUim.» 
4im.4ESMCr«^liiii JrntwMi^ m B«rl$ii .siv Uenm^lb^ H&wm hlftorisdi^ 
§po§mfhMlm AtlM dm desMieii nad IMke«. a«ff 5 Jalur ^ 

jSiwlidM UflteiititMiPC Taa 900 TWm, «od die SaVfcriptlon avT J& Kiett> 
Idar» bewilttft warden« Zar Vartliailai« «a<die GymaiMOMMbtkm 
ymi4mk SS gffaaipkia ▼on BiMe*a PhH a nf k lt 4m MrkMdm nad 30 Bza» 
idara van-. CNviöiifa mMMpgdwfter Zekmng angekanft. FSr da« Jaiv 
aiad «nDlrMlnMi und Mitglied« dar wiMenaeliallKeiien Priiflu^ 
taBMBlfaiMian emaanit: ia Bbeuv ana BIraator der Re^ierun^^sschih«th 
hange und za Mitgliedern der Gymnasialdirector Meineke und die Uni- 
versitätsprofestioren Lejeune - Doiehlet , Trendelenburg, Gu$ia^ Rose und 
Twesten; in Königsberg zum Director der Prof. Lobeck und zu Älitglie- 
dern die ProfiF. Schubert, Rosenkranz, Jacobi, JLehnert und Rathke ; in 
Breslau zum Director der Prof. Elvenich und zu Mitgliedern die Proff. 
Haase, Kutzen^ Kummer, Böhmer y Movers und Geppert; in Gretts- 
WALD zum Director der Prof. Dr. Grunert und zu Mitgliedern die ProiT. 
Sehömann, Barthold, Stiedenroth, Matthics und Hornschuch; in Halle 
zum Director der Prof. Leo und zu Mitgliedern die ProlF. Bernhard 
Rosenberger, Erdmann, Müller und Burmeister ; in Bonn zum Director 
der Prof, Hücker und zu Mitgliedern die Proff. RUschl , Lobdl , Bran^ ' 
ä^^ek, Wg9rs und Gust» Bitchof; in MiJNSTER zum Director der Caasi-' 
storiai- and Schulrath Wagnw und zu Mitgliedern die Preff. Gudermaim, 
ff^mimüski, Groaert, £Mer, Beck» and Dieekhoff. Aof daa 6 Unimat- 
täten und dar aic^emischea Lehranstalt in Münster aftadurtan im Sommer 
ISdOt 3653 Iniander ond 757 Ausländer nnd zwar eyaogel,^ TkieoU 940 InL 
nnd 203 Ausl., kath. TbaoL 405 loL und 27 AadL» JqfiH»i1idenx 806 hL' 
fwd iäJl,4iuyL» Medidn 718 Inl. md 30* AnsL, pliilal. md phUaa. IT»- 
miwMkm laL ond 145 Aaa|.» Gaia0ralia 139 Inl. nad SX Aod;; in 
W«tar 1310^^ 3510 InL nad 6U Aail., nanUdi aw«, TbaaL 8981» 
MI4w^ fc»th.TM. 4081. aiA.» Mbpmd. 8181. WA., Medida 
jmi« W Am FUJak n. »Iiilaa. 6« h m A*, Camaiafia 1«4 Ii 7^ A«; 
{|inaii«MieR>84ldafllSb4,wid76äAiir|, «nd «war arang. TUaUOri L 
m Av,ic«fli,.ThaaL 89^1* 10 A^ Jariier* 8108 {.186 A«, MeiMn mt 
|O0'A«.F]ilUii».Fhifaii. ö79L U7 A^ €a«aralU 171 L 98 A.; im Wadw 
I8A1--^ Wm Bd, wl 888 And,, nSn^ah evang. Theoi: 877 I. 355 A., 
iMAli» TiMiaU ^ L ^ A.y. teiipc 809 I. 229 A., Medicia 681 1, m 
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PkiloL und Philos. 595 T. 176 A,, CameraUa 320 I. 31 A. Im Smmmt 
1842 waren 4379 und im Wiater darauf 4466 Studeotan , darant«r M 
und 365 Adelige, 4038 nnd 4041 BäiferiMie, 3567 and 3506 Idandei^ 
812 and 901 AMÜnder, 1186 tmd 1092 eranfeliMclie, 435 md ^ kikiim* 
ÜMbe Theologeo, 1002 und 993 Juristen, 627 aad 816 MiüiiaM» ?fi 
Md m PMMugM und PUloaophie St udiw a d i » W Md III f^HnlNaai 
Y«a daa lattadera diaaar Mdaa fionrtgr tl>«w>an mm VwmAm 
fMM 4W «ad 460, «BS Pmm 167 aad 174^ ««f JteaaMtai« tt^Md 
aaa PaaUM » aad SM, aaa MMw 718 aad flSft, aaa*i«lMM 
SSS aadfidO, aas WaiapMBa 881 aad 376, aaa d6r Bkdt^wmim 467 
aad 448, aas Maadchatei 7 aad.6. Vaa daa| Miabtariiw te UaAwiWrta* 
aagtlegaaMtaa Uri vaa allaa UairanÜataa da ChUaahif dariim aia» 
fBlalt wardaa, ab aicht dia thadwrficfc» U^rtüiMbireiw dabia äbaa^ 
iid« ül, da«f dia akraaBMÜMlMa Vaatriiga ttü diaiagiadM» Ualerw 
ladangea ab«»adWela and dar vaattageoda Laknar ia jeder leisten Wocha 
des Monats sich darch Fragan , die er an seine Zuhörer richtet , äber« 
zengt, was sie von dem Vorgetragenen begriffen haben. Dem Vernehmen 
nach haben sich die Universitäten Königsberg und Greifsvrald dafür, die 
Universitäten Berlin, Halle nnd Bonn dagegen erklärt. Ais Vorläufer 
zo dieser Anfrage kann man die Schrift des Prof. Bisehoff \n Bonn, Emi- 
gtSy was den deutschen Unweraitäten Noth ihnt [Bonn 1842. XIX n. 210 S. 
8w] , ansehen , worin er in vier getrennten Au€satzen ebensoviel für feh- 
lerhaft gehaltene Einrichtungen der Universitäten angefochten und be- 
Ifännpft hat. Während nämlich der zweite Aufsatz S. 71 — 129. von dwc 
StelJong nnd Thätigkeit der akademischen Lehrer handelt nnd die For« 
dervng stellt, dass den ordentlichen Pro€essoren ihre Aafgaba^ ihr Wir* 
knn^itaati- aad ihr üeclit niaht durch daa Aaftreten von atisserardeaU« 
Profesaeiaa und Privatdocenten in deauelben Lehrfach« und mit gieicheli 
Vaftrifaa geschmälert werde ; der dritte Aufsatz dia verbotenen Verbia» 
daacaa aaf U»*erakit«a hai^icht, und der vierte 8. 185 ff. fir die 
l ki » a M it 6hi|aaaatSeaea , aameatlkh lar die madjciaiachaa, atiengani 
Mtogaa tedarV aad bai daa btalani dia thawruiiauha Mtaf. eia Mar 
var der loakÜMlMa fdaJtai, dagige» aberdaa at Mti a a a aw a ia WagiaH 
gthraaht wüMaa adltt aa halipA daa «lata Aafiwia fl; l«^7a abaagegan 
daa lagaahniwilwii Tat^i^ ia äm MgiawiairtaB ikük/jf^ti aad taalaagt dü 
SiattlirBag eiaav ■thiatihiAia Iuhr iiaiaa, bei wik h gr fainah«lfcih daia 
Titjfaaaiha das Jbgao und dialweiiaa aaatahea aalt. ^ ¥ail» hi^ dia» 
«ea-Vaanhlag ndft afaMf Balhd baauÜMwamrthaf Mada galadlliMrtigt, 
aar aiahret» iwt- aaibii eiiubaiar liiagel der ataanawUitihta Yarträge bi»- 
gewiesen, and emzebie aaf daa« Uaiveriitatea bavaita gemaeMa Va rtaih i » 
troteaiatiscber Lehrweise aufgezahlt. Im Ganzen iat aber seüe Brwrte»' 
^ng des Cregenstandes zu einseitig und geht weder auf das Wesen uiui 
die Unterrichtsaufgabe der Universitäten, noch auf den rechten Gebrauch 
der akroamatischen und erotematischen Vorträge hinreichend und tief 
genag ein. Er hat, wie es scheint, die Doppelfrage nicht gehörig 
unterschieden , wie weit erotematische Vorträge auf der Universität an 
•Mh eiii BedärfaiM tiad, and wie weit dorch sie aar gevtiaaea iMw- 
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Mte* ThmiMtm n^k^digdBifitmlAt weidm« uXU Der kMm fmäi 
•dwiiit &.SIui d«r fiklrtiiiU soweiMi Mi.«iin} dM «r .wHl dnidi «»a« 
•ofantfaclift Lehnnna« DUMBtUcb bci.daa.LeliMni da« Tkle fÜctirfliiind 
dtf HimwtiwlMi fibev dUFMinagaknft il«r ZahSnr, bei dea Stndiniid« 
du Bwthanixfae Anfiaalmett d<i Ittku^ftM aU todtt« WiiKai ^iwgbriageo* 
Bichtigw bitte er darauf immiU«i igün, diia t fliwhaiipt tkmd na m k» 
Vorlegungen giebt , far welebe um ihiea Inhalts und Zweckes willea 41a 
erotematiscbe Lehrweise die angemessenste ist. Dahin gehören viele Vor» | 
trage der philosoph. Facultat und überhaupt alle diejenigen, welche nicht 
sowohl das positive Wissen des Studirendeu fördern , als ihn vieloiehr in 
seiner allgemeinen geistigen Ausbildung und namentlich in der Entwicklnng 
• seiner intellectuellea Kräfte vorwärts bringen sollen, überhaupt auf dem- 
jenigen Gebiete des Unterrichts fortbauen, auf welchem blos die aJIge- 
mein humanistische Bildung erzielt werden soll. Es sind dies namenUich 
die Vorträge über theoretische Philosophie und über allgemeine Mathe- 
matik und Naturwissenschaften , sowie die allgemeinen exegetischen Vor- 
lesungen, welche als unmittelbare Fortaetaong des Gymnasialunterrichts 
dam Zweck haben, daa höhere Erkenntiiiaa* «nd das apecnlative Urtheils- 
Termogen vollends aar Unfe au bringen » imd welche man daher ia Süd- 
deatacUand den Lyceen und Lycealclassen als Unterrichtsgegeiutaade 
le ge i ri eien bat. Dagegen ist es bei aUen akademischen Vorträgen, ia 
mUmd ii yd ein |MakiTea Wlmea «Ii ^yatamairiachea Game den Zo- 
kerw .TorfafiUvt ivird^ wm er mnacbat nnr ▼eratebeai ecftüaa and aei- 
MB CSedAabtniaa mt^ngm aoU, swor fibeEava boUaaai» wenn teUi- 
rer In .der JBr5rternag;avffeiae den JEEuwebiea niebt bke die Bükenntnifi-v 
flandem. oaeb die Urtbeiiakraft dea.Snboreai in Anapnub aim{ aber 
di a l a fi aebe Lebvweiae kann bier nnr wm Zerreiaaen dea ^ateoMiäacbM 
BaanaMMobanges uhd inv sweeltleaen , ja aweekmdrigea AoadalaHuig 4m 
Unlenichtsgangea fSksnm» Bei ibnen olao eroleniatiaeben Veitiag W- 
•dbreiben, daa beiaal entweder an der BefiUiigung dea Lebfera mmiS^ 
das8 er sich mit seinen' Brortemngen der Fassungskraft seiner ZobSnf 
-g^orlg accommadiren kmine, oder bei dem Ziiiiürer voraussetzen, dttV 
er für solche Vorträge noch nicht geistig reif sei. Einen dritten Fall I 
nämlich, dass die eingelegten Fragen den Beweis geben sollen, ob der 
Zuhörer gehörig Acht gegeben und repetirt hat, tiarf man gar nicht hier- ^ 
her rechnen, weil er nur die Rechtfertigung der sogenannten Repetitorien ' 
und Examinatorien enthält , welche blos ein Bedürfniss für geistesschwa- 
che und arbeitsscheue Studenten sind. Aber dialogische CoUegia sind 
wiederum angemessen , wenn der Student die systematischen Vorträge , 
bereits gehört und eingeübt hat, und wenn er das durch sie erstrebte 
positive Wissen entweder praktisch anwenden lernen oder an ihm 
höhern und eignen Speculation über die Wissenschaft gefuhrt werden 
aoll. Jeder weitere Gebiauch der dialogischen Vorträge jedoch stört 
«nd verrückt daa Wesen^ und die An%aba der Universität, oder setxt 
MOfaibalteJBleniente deraalben voraus, welche «af andre Weise beseitigt 
woitei massen. Will man nonlieb etfva.dndardi daa Sbennaaaige Dic^' 
ran eioiebier Uniwaüoiaiebrar, eder .die w g^idurto und aa abftrait» 
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Iii"— e ihrer Vortrage, oder bei den StniinmAm 4m ehf Mcfae Bkir 
lernen der F>cilitaliiifM§eiMch>ft bweitigiBD; so greift man jedenfallf da« 
Uebel nicht am rechten Platz an , lad. Untergrabt die Twnusste Selbst^ 
thatigkeit der SUidireadon ToUend» 0mu Leider ist gegennvartig sekM 
anf den Gymnasiea diram , weil muk Ton dem Sdinier für die Abitnrieli» 
teuprufong ein za vielseitiges positives Wissen verlangt , weil man die 
Hnlfswissenschaften des Gymnasialnnterricbts besondem Fachlehrern in 
die Hände giebt und von diesen als selbststandige Wissenschaften behan- 
deln lässt, und weil man die geistige Entwicklung des Schulers blos durch 
den Unterricht und durch gestellte Aufgaben erstreben will und der 
Selbstthätigkeit desselben zu wenig ilaum und Aufmunterung giebt, der 
Uebelstand eingerissen , dass derselbe gewöhnlich nur zur Einübung 
einer positiven Wissensmasse und zu blos mechanischer Geistesentwick- 
lang gelangt, aber weder zur geistigen Lebendigkeit und selbstständigen 
Herrschaft über sein Wissen, noch zu der Selbstthätigkeit und Charakter- 
starke gebracht wird, welche auf die eigne Kraft vertraut und mit eigner 
Anstrengung wissenschaftliche Schwierigkeiten überwinden und überhaupt 
selbst beobachten und prüfen will und kann. Kommen nun solche mecha- 
nische und aller geistigen Selbstständigkeit bare und ledige Kopfe zur 
Universität, so fühlen sie zunächst gar nicht das Bedürfniss, durch die 
allgemeinen philosophischen Wissenschaften und durch freies Selbststu- 
diiun sich zur geistigen Lebendigkeit und wissenschaftlichen Selbststän- 
digkeit zo erheben, sondern de MroUen eben nor für das künftige Examen 
positiTei Winten sieh einprägen, nnd verlangen dämm eben Verleiongen, 
mo ÜHMD der m erlenMnde Steff im dIe.Peder dMrt wird. * IM well 
mok die gewililte FacnltÜnwrlftsenachaft a& viel peeitiven 0toff «nniiLfliBea 
IMeC, vnd nicfci weiüge UniVeraititilehfer dM eetteaami Weg Terfolgen, 
daee aie UleSy -wae Iber doea Lehrgegenetaiid etwn M.iniMM iidcUg 
•Mnt, in der nngesetateii yiorkftag bk Kleimte liinab iwdiwun 
vrolleii nnd deabalb fSr Kircheiigescfajdite, Dognmtfty InHitatieMB- nnd 
Pndeirtenreekt n. deigL einen sweijahrigen Cnnw «it 6 — 10 «eebent« 
Sehen yerieenngen bmnehe*: fo lintder Stadirende, der natoEÜeh tonen 
dmdeinifciiiMi Cmtmä In diel Inhren Tettindet haben will, §u kefaie<Zek 
nriir, Mibrttbüig in diem Wieeenaehnft^gegqMtnnden s« ubdtMk oder 
tieii.iieb«ii.der PnddgtgwiigeBaehnft' nocb- um ali gf ei ne and J ni« n irin l j^ ' 
aeiie, d* h.' den idnen geiiy^aB Menaelien nuldidende Wiiaenie b nft e n m 
Irammenlk ' Hior nbö liegfc der Banpigmnd des Dictireni nnd. des media^ 
■inehen Lmens, nnd das Veiiegen der Candidatenprüfuog auf die Uoi* 
▼ereÜStf ■» sehr sie in andrer Beziehung heilsam ist, beßrdert das 
Letztere, weil sich der Prüfende leicht zufriedenstellt > wenn der Ge* 
prüfte recht viei vea den Andchten zn wiederholen weiss , welche jeMV 
in den Vorierangen vorgetragen hat. Die dorchgreifenden Mittel zur 
Beseitignng dieses Uebels ergeben sich aus der gerügten BeschaffenheU 
' des Uebels selbst, nnd eine bedeutende Abhälfe dafiir wurde vielleicht 
schon gefunden sein, wenn man einerseits denjenigen jnngen Männern, die 
sich zu Universitätslehrern, namentlich für die allgemeinen Wissenschaften, 
aoabüden woUen, die Verpflichtong noflegte, sich vorher eine Zeitlang 
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aiirf einem guteiogerichtetMi Gymnanam in der Lehrmetbodik zu ubea imd 
dl« PaMangskrtft det Jogendüchen Geittos nebst den Mitteln tn teinet 
AMbiliaVi dateftbft Icemien la kmen; wdrmtiu ancli die akadvmiselieil 
Mn-er sefbil nÜ den Gymnasien in «ifite Verbindong traten ond *i€ll 
tfto d«r doKt •miMm Mafc det giU w^ g lid wiMenscbilUMien Entiric^ 
iMg gaaiM behawif molftoii « um «üf^^sder oiuNiAprmg «f MnMtai 
IbrMriNMiiy Mtr -Mi Aitdin C^faMaileadtflib« i« tMlMigaa« Ib 
in fyBich<y IiMmiii SttlwIdlAR^gitMCi dW AiMBMf giibteiAit^Mwidtfff HrifaMMfe 
IMe 119 ClyMiuiMi dM KMgradu PnoHten niM iit WiMt 1888 
-^9 TOB »1818, in Bommm 1839 tm ftlTSB» Im Winter iuwsi ttn 
^948 Miülm iMtiulit, ^mMm k An iiMnt gvioHMten UMitkt t«8 
984 oftecUohea «od 188 Ml&tolirani^ im sweitMi flattjiüur nm 988 
offtatKtlMt ittd M7 HttiMMn mtinidMi* wwta. Im 8M>al}dw 
18*1^48 «Wtea di# 180 detlMÜimi «Tmoulen [mit AatteUlMi^Br Fm<^ 
tfiM PMen] 19888 MSnr« 9i» 18 Gyttmtiim» 8ei^ Pro^iw BmdMtmrg 
Imtten Im »«mnMr 1840 3988, Im lVlnt«r dnfmnf 3840, im Sommer 1841 
3804, im IFVinter daranf 3783, Im Schuljahr 1843 3683 8chaler; die 21 
Gymnasien der Provinz Sachsen im Achuijahr 184'2 3342 Schüler [vgl. 
NJbb. 38, 187.], die 18 Gymnasien der Rheinprovinz zn derselben Zeit 
3516 Schüler [vgl. NJbb. 34, 466.], die 11 Gymnasien in Woatpbalen im 
Sommer 1840 1762, im Winter daranf 1763, im Sommer 1841 1791, im 
Schnt^r 1842 1848 Schuler and die 13 Progymnasien and 2 hohem 
Stadtschulen za den drei zuerst genannten Zeitpunkten 478 , 476 und 467 
Schüler, die 20 Gymnasien in Schlesien im Winter 1842 — 43 4553 Schil- 
ler [vgl. NJbb. 38, 104«], die 7 Gymnasien in Pommern im Sommer 1840 
1603, in Winter darauf 1567, im Sommer 1841 1546, im Winter darauf 
. 1644, im Schuljahr 1842 1498 Schuler, die 14 Gymnasien in PreMM 
im Scholjafar 1842 2713 Schüler [vgl. NJbb. 37, 471.], die 5 Gymnaeieii 
la PMan im Sommer 1840 1243, mid im Winter l841-*>48 das Mari^ 
gymnasinm io Peaen 395 , das Friedrich - Wlihettni^Gymtia^um ebendas. 
179, du Gymnasinm in Lim 234^ das Gymntokim im Bromberg 198, 
das Gymnasiom in Trzematttter 969y die RMdaehnie in ÜMliti 177 
BMivr. Von saramtUcbeo mjmmmm Md«iil8i0 1177 «ad 18111898 
fldnkr fir die IMrmnM* ie|^ Md dfffwi 1089 imd 1818 lir «df 
«Uift» llMfciMiiilfltelmJikvift89AbMrt^ 
OyBMflmibeMrtibtltBtlAi^ von dato» W i m Em^pürn der ft^ün ethieltmK 
y«qrMdiiMi dioM AttttoiSeiitanmilil^iBrifr 4m MiiMmftMid ämB^ 
UKÜtmf ergfnki diA Itfelit diu Bmcvdniifng, düvmflhr dp HHte 
d«r OjiiimimtlmAgler aioht Ar dM «todlMF wlimNttel wifd. Mir 
die TiiteldedeiieK Yeteffdonngeni welelie «8 d^nnaalett eeime« iMv^ 
dmiiiad^ wecdes wlriftdaemder iMrtmiHeM Meilmi, iwftefiMi* 
Ben Irier Uot dev fm'T^Hgen Jethre «igcingene GeWt, dasa anf alfeit CFym- 
nasien Redenbtmgen und freie Vortrage in deutscher Sprache als ein per- 
manenter Unterrichtsgegenstand eingeführt werden eoUeo. [J«} 
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Kritische Beurtheilangen« 



AntibarbaruB der laieiniseheu Sprache. In xwei Ab- 
tbeilungen , nebst Vorbemerkangen über reine Latinität , von Dr* J« 
Pk, Kreb»f bersogl. Nassauischem «Ober- Scbnlratbe. Dritte, um« 
gearbeitete und vermehrte Aullage* Frankfurt a. M., Druck und 
Verlag von Ueinricb Ladwig Bronaer« . XiV «• 821 8, gr* 8. 



T orllegendes Werk , welches Ree. bereite in seiner zweiten Be- 
arbeitung in diesen NJbl>. ansfulirliclier besprochen hat, ist auch 
in dieser neuen Auflage won dem wtirdigen Hrn. Verf. mit so viel 
Sorgfalt und Fleiss erweitert und verbessert worden, dasa eine 
blosse Anzeige von seinem abermaligen Erscheinen hier um so - 
weniger am Orte sein würde, je mehr der grosse Einfluss des- 
selben auf den öifentlichon Unterricht in den alten Sprachen nicht 
allein durch kritische Blätter, sondern auch thatsächlich durch 
den vielfachen Gebrauch des Buches selbst anerkannt worden ist, 
und je mehr grade bei derartigen Arbeiten kleine Berichtigungen 
und Zusätze, die wohl ein jeder Ree. von seinem subjectiven 
Standpunkte aus zu machen alch berufen fühlen wird, nicht füg- 
lich ausbleiben können. 

Wir würden aber dem fleissigcn Hrn. Verf. grosses Unrecht 
thun, wollten wir eher jene Zusätze und Ausstellungen unsrer- 
aeits beginnen, ohne vorher mit einigen Worten wenigstens 
die wesentlichen Verbesserungen und vielfachen ZusStse, welche 
in dieser neuen Auflage von dem Hrn. Verf. selbst angebracht 
worden rfnd, anerkannt in haben. 

Denn obgleidi Ur. Hj. sich toq den Kritikern , wddie dne 
giniliche Dmarbeitnfig seines Bnehes von ihm gewlinscht lutteii, 
lieb nicht htt bestimmen Isssen, diese ▼omnnehmen, so hat er 
doch keinen Fleiss mid keine Mittie fesdient,.A]les dns nufsu- 
■dmieii und su Terbessem, was jetit, oline den Plan des Garnen 
in stören, aufgenommen und ▼erbessert werd^ konnte. 

8o ist dos vorliegende Werk auch in seinem inssem Um« 
fange mindestens um ein Drittheil erweitert worden; und es kann 
hl der That Niemand dem verehrtea Hrn. Verfi^aer den Vorwurf 
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dfl§ DnlleiMeiLiiiid der UnaehtsamkdtjiMcben, sollte er tacli nodi 
an dieser Benea Bearbeitung das und jenes anssnstdlen haben* 
Bs hat Hr. K.. luvörderst die einleitenden und ^mmatisdien Br^ 
drternn^n wesentlieh Terbessert nnd Vielfsdi erweitert, und 
•nsserdem, dass der erste Theil des Werkes bis auf 73 Seiten 
angewachsen ist, hat auch die erste Abtheüung de« sweitea 
Theiles S. 77 — 90. eine grössere Ausdehming gewonnen , woge- 
gen der eigentliche Antibarbaras S. 97 — 821. als der Haupttheil 
des Werkes eben in dieser neuen Bearbeitung keineswegs surück- 
geblieben ist. Denn wthrend er in der zweiten Auflage (von 67 
^515.) 448 Seiten füllte , oimmt er jetzt 724 Seiten fast noch 
engern Dlrockes wie vorher ein. Da nun abef Hr. K. nicht blos 
neue Zusätze machte, sondern auch die alten Artikel, wenn sie 
jetzt nicht mehr nötbig schienen, theiis ganz entfernte, theils 
ganz neu arbeitete, kann man schon aus dieser mehr äusserlichen 
Darlegung abnehmen , wie vi^l diese neue Auflage vor der alten 
voraushat, und wie wesentlich die Verdienste sind, welche sich 
der Hr. Verf. durch diese abermalige Bearbeitung seiner Schrift 
um alle die erworben hat, welche sich für diesen Tiieil der Spraeit- 
Wissenschaft iutcressiren. 

Dass er auch bei dieser nenen Auflage in mehrfacher Hinsicht 
durch verschiedene kritische Beurtheilungen seines Werkes unter- 
stützt worden sei , bekennt der Hr. Verf. selbst und dankt in der 
Vorrede p. XI. namentlich för die schriftlichen Mittheilungen, 
welche ihm swei sichslsclie dekhrte, Hr. Gymnasiaidirestor Dn 
Fr. Ed. Rnschig^ ntZwiclMNi' nnd Hr. Qymnasialtehrer Br«a 
W. Dietlrieh mi Freiberg, gawi onenrartei gemaehS haSle». 

Wenn wir nnn gleiobwcM hier nnd da einige AnssteHongeii 
m nnclien finden^, sa wollen whr damit dem Mro» Verll keinen 
eigentMcimn Tadel beteten, sondern hebe» bereits oben bemeil^ 
liä gemacht, dass Susiiao and Beriehtlgiingen%, wie bei aUstt 
menschlichen Braengnissen. überhaupt, so mnaenllleli bd derarU* 
gea Arbeiten nicht leicht ausbleiben kSnnen. Wir wollen uns 
aber bei denselben diesoml foesegsweise an den eigentlichen AaSi* 
baibarus halten, fn Bezug auf den ersten Theil l>enierken wir 
nur das Folgende in literarhistoriacher Hinsieht. Das von Firn. K» 
mit Recht angeiiihrte geltlirto Programm von Karl Georg 
Jacob De usu numeri pluralis apud LaÜßiaB (Numb. 1841. 4.) 
ist mÜ einigen Susätzen und Verbesserungen wieder abgedruckt 
In dem so diesen NJbb. geb4Nrigen j4rchive ßir Philologe und 
Pädagogik Bd. 8. Hft. 2. S. 165—207. (Lefpa. 18^2.), "nd e» 
war schon auf diesen Abdruck um deswillen Rücksicht zu nehmen, 
eben weil es nicht ein blosser Abdruck geblieben ist Sodam» 
konnte Hr. K. im zweiten Theile Abth. I. S. 85. bei Aufzählung 
der Literatur der latein. Synonymik wohl auch der Schrift von 
F. G. Jentzen: Lilfer differenliarum linguae Latinae, con- 
. 9on^tm a F, G. JmUzm^ auch unter dem Titel: ,,S«nunlung der 
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8iniiTerwandten Wörter der latein. Sprache (1100 Nummern uin- 
fassend). Ein Hulfsbuch für die mittleren und höheren Classen 
Gclehrtenschulen."" (Altona 18.^1. gr. 8.), gedenken, sowie 
yvh uns auch wundern, dass Hr. K. das Handbuch der lateini- 
schen Synonymik von Ludwig Dödericin (Leipz. 1S40. 8.) 
ganz unerwähnt gelassen hat, um so mehr, da grade jenes Hand- 
bnch nach seines VerfaMers eigner Aeusserung (Vorrede S. VII.) 
,,speciell der Kunst de«- Lftteinichreibcnt dienen soll^ und also 
▼«nmgtwebe bierlier gehörte. Inf Vfrbeigeh«li bMerken wir 
auch, dan es etwas §onderbar klingt, wenn S.Ol« Taraia ein 
Halbgrieche hi Besof avf die toh ibm gebimnoliten Wörter 
genaiMit wird. Scheete ddi ja •elbtl Cicero nldit ■ntmprjetlicii^ 
dast ifam 4ie Auctaritit dietes Diditers gnide In dieeer Htnaiebt 
gei^e. Weilte Hr. K. daaidt Mgen, dan Terens inaofem aU 
Halbgriedie enebeine, weil er friechitchen fitbff beaibeitete, 
•o miisstfe er sieh anders ausdriickeii) auch tiehandelten tebr ml« 
römische. ScbriAeteller mehr oder weniger griechischen Stoff, 
ohne deswegen als Halbgriechen zu erscheinen Doch dies sind 
Kleinigkeiten > iber welche wir nicht, weiter mildem Hrn. Verf«, 
hsden -wollen. 

Wenden wir uns nnn dem eigentlichen Antibarbarus an, so 

Dennissen wir unter dem Artikel „^i^eese, mit lontum Terbondcn'^ 
S. 104. eine Berücksichtigung der wenn aoch seltneren, aber doch 
nicht unlateinischen Wendung: tanlum abeat ab eo^ tU etc., wel- 
che dann angewendet zu werden püegt, wenn man mit einem ge- 
wissen Nachdrucke die Beziehungen des Einzelnen hervortreten 
lassen will uud das tanlum abest^ ut etc. nicht so sehr als eine 
gemachte und so zu sagen abgebrauchte Wendung erschei- 
nen soll, wie es z. B. bei Cicero Disp. Tusc. I, 81, 76. heisst: 
Tanlum aulem abeat ab eo, ut malutn mors sit^ quod tibi duduvt 
videbalur ^ ut verear ne homini nihil eil non malum aliud certe^ 
sed nihil bonum aliud poiius etc., oder bei Livius XXV, 6, 11.: 
Tarnen tanlum abfuit ab eo, ut ulla ignominia iis exercitibuH 
guaererettir ^ ut et urbs Roma per eum ea ercäum^ qui ab AUia 
yeios tra/isf/j^erat^ reciperaretur ^ et Caudiuae legiones etc., 
und ähnlicli bei Cäsar de hello Cra//. V, 2, 2. naves longas 
.XXV m invenil inatructas neque multum abesse ab eo quin 
'foueü dMm deduci posseni»- Wie nun diese Constroction schon 
um deswillen lo erwihnen war, well sie von mehreren Kritifcem 
Terdadittgt' worden ist, so möchte auch |lie Wortstellnng: obeH 
iA^Mi etc. pnd niemals anders, einige Beachtung verdient haben« 
kn Uebrigen sehe, man Moser an Cie* Tife, I« L und mieb au 
derscMben Stelle In der Ausgabe 8. 101«, in den Naehtrigen 8.38^ 
sowie Held an der Stelle ans Cäsar 8. 137. 

Ueber oe vor einem Vocsle athmnen wir Hm« K. bei dem bei, 
waa er S.. III, 9b«r den slilistlsehen Gebrinch dieser Anrilhnng 
ssgi) allflin msn hat dodineoefdhigs wieder oc vor Yecaien we- 
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nigstens für Varro noch in Anspruch nehmen wollen, g. K. O. 
Müller zu Varro de ling, Lat, IX, 9. p. 199 sqq., und so ist 
wenigstens in allgemein sprachlicher Hinsicht noch immer nicht 
unbediogt abiuurtheilen , zumal da die spätem latein. Schrift* 
ttellcT) will naii nicht gar zu oft ändern, eniachiedeii ae vor V«- 
calen aoiuwenden kein Bedenken trugen. Dies nur zur Wahmng 
In reio tprachliclier Hinsicht; in stilistischer Hinsicht sied wir mit 
dem Hrn. Verf. yoUkommen' einTerstanden; das Uebrige gehött 
nicht weiter hieriier vnd wird Ton ans bei andrer Gelegenheit mm» 
luhrlicher erörtert werden. 

Offenbar falsch ist S« 116. der Artikel i n^ccusahUii^ tadelns* 
Werth, xwar nur einnud, aber bei Cicero, und nicht ve t w ^H Bch 
nehen vUvperahlUB^ reprekmiime dignuB n. a.^ JlcmmMUt 
bedeutet an der einten Stelle, wo es bei dcevo und wohl tter* 
baopt In der bessern Latlnitit ▼orkommt, nicht tadtlntwerth^ 
sondern anklagenawerih Im elg^entllchen Sinne, also s. n. qtd 
aeeuäari potest V9l aeeuaandtu est; konnte denmaeh aneh gar 
nicht mit MuptrabUis^ reprek»mionB dignua mssmmenipBslellt 
werden. Dies lehrt Cicero s Stelle selbst; denn Ükput, TVfseuL 
IV, 35, 75. heisst es: tf£ st taut ipsa Uta aecuaare noUs^ stupra 
dico et corruplelaa et adulteria^ incesta denique^ quorum 
omnium accuaabilia est turpiludo^ sed ut haec omittas etc., 
wozu Ochsner in den Eclog. p. 104. richtig bemerkt: „aocuaa* 
hiiis^ die man anhängig machen, gerichtlich belangen kann*^ sowie 
F. A. Wolf (in meiner Ausgabe S. 473.): die turpitudo kann so 
weit getrieben werden, dass man sie öffentlich anklagen kann. 
"Wenigstens liegt Etwas von diesem Begriff in accusabiiis^^ Hr. 
K. wird sich sonach selbst überzeugen, dass accuaabiiia ^ wenn 
auch äna^ ^eyofisvov^ recht füglich in lateinischer iProsa ange- 
wandt werden könne, jedoch nur in der eigentlichen Bedeutung: 
^^anklagenawerth ^ gerichtlich zu belangen*'^. Falsch hat neulich 
auch Ellendt zu Cic. de orat. II, 22, 99. vol. IL p. 212. accusa- 
biiis durch das griechische fispixtog wiedergegeben, von welcher 
Bedeutung, wie eben gezeigt, das Wort eben so weit entfecat 
Ist, wie von dem latdnischen vituperabilia. 

Zu dem Art acerbus S. 117. bemerke ich, dass ich Rnhn- 
ken wegen des Aasdruckes acerbo delectu keineswegs recht- 
fertigen, sondern nur die Quelle seines Inrthums nachweisen 
wollte, wenn ich Cic Balb. 5, Ii. de prov» cona. 2, 5. verglich. 

S» 120« vermisse ich das an sich gut lateinische Wort ad- 
Omare ^ was sehr oft Hdsch gebraucht wird, und schon aas dem 
Grunde hier aufsafuhren war, well die bessere Lstlnitit fnr ge- 
wisse Formen sich Torzugswebe entschieden hat Bs heisst nisi- 
lich admnare ursprünglich liebgewinnen, kommt aber In der 
dasslschen Perlode nur Im Perfect ond Plnsqoamperfeel tot Ib 
der Bedeutung: sieh (hi etwas) Terllebt haben, es mit 
Blntansetsnng andrer Dinge oder Personen Torsugs- 



Digitized by Google 



Krebf : Aatibarbaro« dei lateia« Sprache. 



247 



weise lieben, und wird so bisweilen, fast wie odisae^ als ein 
Präsens -Begriff benutzt, so bei Cic. de oral. 111,19,71. Si 
peterem iUum Periclem aui kune elüm — Demo^kenem Mequi 
voltis et 8i ülam prueeUwtm ei €simütm apeciem araioria per* 
feeti et pulcrüudinem adamoMtie. So and bisweilen mehr noch 
4er niepriulglidien Bedeutung tidi nihernd kommt nur adamati 
nni adamaveram bei Cicero vor, wie Accus» üb. II. cap. 34. 
§ 85. lib. IV. cap. 45. § 101. pro L, Flacco Cap. 11. § 25. pro 
MiL Cap. 32. § 87. de erat. III, 17, 62. ad fam, Ub. U. cap. 4. 
% 2. Grell. Acad. jml. II, 3, 9. bei Non. p. 69, 6. ans Aewlem, 
Mb. IL: iQtfj emm eeHue kanaree adamaverani^ vis üdmütuniur 
od eoe^ nee eaiie eommendati nwtiUudini poeeunt eeee ^ wof&r 
Mher fslich gelesen wurde adhamavermU Sonsch stehl stilN 
s tisch fesl, diis adamtfre an sich nichl heftig lieben, wie 
Mher oft fftlsehlich angegeben wurde, sondern Mos liebgewin- 
nen heisat, dassaber in dieaer Bedeutung Cicero und die bes- 
sern SÜlistil^er, wie noch Seneca ep. 71. § 5., nur das Perfect 
Mdamavi und das Plnsquaraperfect adamaveram gebraucht haben, 
wornsch wir uns beim eignen Sclureiben zu richten haben werden. 

S. 127. vermisse ich eine Rucl^siclitsnalime auf das auch in 
aeaerer Zeit im juristischen Latein (vgl. mutuum udiuiot ium) 
oft gebrauchte Substantiv Adiutorium^ was Cicero, da es ge- 
wiss schon zu seiner Zeit im Gebrauche da war, absichtlich ver- 
mieden zu haben scheint. Denn wenn man früher das Bruchstück 
aus den Oeconomhis bei Columelia lib. XII. praef. § 1., die 
Worte: deinde ut ea: hac eadetn societate mortalibus adiuioria 
seneciulis nec minus propugnacula praeparareutur^ anführte, so 
scheinen diese wenigstens der äussern Form nach auch aus andern 
Gründen niclit genau aus Ciccro*s Oeconomicis entnommen zu 
sein. Da das Wort aber sonst gute Auctorität, wie die des 
Asinius Poilio bei Suet. ^ranun. 10. (die Steile ist kcines- 
megs zu ändern) , des S e n e c a Epist. 31, 5. , A s c o n i u s p. 19, 
^6. Bait., Quintil. I, 1, 27. und öfter, so auch Inscript. Rein, 
cl* 2. n« 82., f&r sich hat, so kann es sur Abwechslung des Aus- 
drucks in gewissen Fällen allerdings angewendet werden. 

Bei adiuvare erwähnt Hr. K. S. 128. in der Note der echten 
Form adiuverunt. Er liätte dabei viclleieht auch auf das Schwan- 
kende swischen adüUurus und adiuvaturus hinweisen sollen, zu- 
' mal da er nware selbst nicht specieil in dieser Hinsicht er- 
wähnt hat. 

Unter dem Artücei aSr S. 136. vermisste Ree. luerst die An- 
gtbe, daia Cicero im Accusativ nur a^ra, niclit aerem^ nge; 
iuid aber, als er nachsdilug, bei Hrn, K. selbst in den gramma- 
iM^n Bemerkwigen % 32. S. 22. die falsche Angahe, dass Ci- 
cero, ohachon er nur Pana und aeihera im Accüsativ gesagt, 
gleichwohl a&^em^ in demselben Casus gebildet habe. Dass dies 
unridttig sel^ hat Ree. bei andrer Veranhcsung in diesen NJbb. 
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, allen drei Stdlen, wo der AccvniUf jeoes Wortes bei Clo^o 
konivt« üiru stehe« wie de not. deor. 1, 10, 'SG. u. 15, 39« and in 
den jira$eia r« 48. (282.), nicbt airem^ wm erst von den Späten, 
wenigstens nielit von Cicero, gelirancht worden ist, wäbrtnd Cbs- 
risius p. 07. Pntscli. die Form aetkerem Msdridiilcli viqnviiA 
S. 150. beseielinfll Hr»K. gans riolitig aUudere 91b tbm 
minder lateioischen Ansdrdck för unser Anspielen auf Btwsi, 
doch unter den echt lateinischen Wendungen , welche er dafdr 
anführt^ vermisse ich einestheils neben significare Valiquid das 
zurückhaltendere si^nißcare de aLiqua re^ sodann noch mehr deo 
bei Anspielungen auf Personen fast stehenden Ausdruck in der 
diplomatisch feinen Sprache der Römer, describere aliquem^ wie 
bei Cic. ad Quint, fr atr, üb. IL ep. 5. § 3. Respondit ei vehe- 
menter Pompeius Crassumque descripsit , pro P. Sulla cap. 29. 
§ 82. Sed quia sunt deacripti consulares^ de his tanium 
mihi dicendum putavi etc. , pro Milone cap. 18. § 47, Deinde 
scitia^ iudices^ fuisse qui in hac rogatione suadenda dicerent 
Milonis manu caedem esse factäm^ consilio vero maiorts alt' 
cuius: ine videticet laironem ac sicarium abiecti homines et 
perditi describebant, und bei Horaz Sat. 1,4,3. Si quis 
erat dignus describi^ quod malus ac für ete* Siehe nnsrs Be* 
merkung zu Cicero's Reden Bd. 3. S. 915. 

S. 155. entscheidet sich Hr. K. gegen den Gebrauch des 
Wortes amneUia durch folgenden Artikel: s^Amnestia, die Amne- 
stie^ Vergebung eines Staatsverbrechens ^ ist erst Sp. U (spät 
latein.) und ohne Umschreibung (wie sie sich bei Valer. Max« IV| 
1, 4« findet : kaee oblivio^ quam Athenienses [Graeci] aftinfitLw 
üoeant) nicht ansnwenden ; man gebrauche dafür oblivio^ venmet 
Mivio^ aboUlio faeti. So Quintii. IX, 2, 97. wb pafito abe* 
liiionie.^ Hr. K. hitte nothwendigOr Weise Cicero's dgss 
Aensseriing in der 'Philipp, I. cap. 1. § 1«, die olfehhar, wie fco* ' 
reits die Ausleger bemerkt haben, auf den Ausdruck anvij6tUi 
gebt, vergleichen sollen. Dort äussert 'sich Cicero, indem er 
Ton der bekannten Senatssitsung nach dem Tode Gisnr's isi 
Tempel der Tellus spricht, d^bin: in quo templo^ quanUmu^ 
ffie fuilj ieci futtdammia paeie Athemeusiumque renovavi eek» 
* . esemplum: Graecum etiam verbum usurpavi^ quo tum in §9' 
dandis discordiis usa erat civitas iUa , atque omnem memorim 
discordiaruin oblivione sempilerna delendam censui. Denn ina^ 
nun Cicero damals das Wort a^vrjptla gebraucht haben , wie die 
Mehrzahl der Ausleger, nach des Ree. Ueberzeugung mit Recht, 
annehmen, oder, wie Muret. Far, lecL XI, 15. wollte, dea 
Ausdruck /ui} yLv^öLKanüv^ so beweist diese Stelle doch erstens, 
^ass die lateinische Sprache, zu Cicero's Zeit wenigstens, keiaen 
ganz entsprechenden lateinischen Ausdruck für jenen Begriff 
loumle, dass also wir auch jctxt noch in gewissen Fiilien, wo die 
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Nothwendigkeit es erfordert, zur Anwendang^ de« entsprechenden 
griechisclieo Ausdrucks berechtigt üind; i weiten« giebt jene 
Steile zugleich noch eine UfDSchreibuDg jenes Begriffes an die 
Hand, weiche Hr. K. io dieser Vollständigkeit nicht gegeben hat« 
' Dena Micio^ vema ei obUvio^ abolUiQ facti drücken noch kei- 
■Qiwegs das aus, was wir unter Amnestie In poütiaolnai Slana 
ventelieii. Dort htben wir tber m den Worten: omnem memo^ * 
Ttam discordiarum okiftdaite tempiierna Hehre eine pms tref- 
toifie Uflmhrelbiiiif fvä dem, wae wir im&r dem Auadmek ,«efaie 
. AiBsestie Meh poliliechea Unruhen geben^V ver- ' 
•teben. Sonach wir «ine BerficMchtigwig grade an dieser Stelle 
▼on Seiten dee Hrn. K. hier gans nnerlSasllch« 

Unter Animadpereum & 159 fg. wird aft Rcdit, beaierkt, 
dass imuiiailrerio nieht gradeao Ar belehrende Bemerlcung 
alAe; dngegea konnte bemerkt werden, waa Hr. K. anaatiachlies- 
len aelieint, daaa animodvereum^ wenn andi nieht Mos als reiner 
Sttbstanliflwgriff , zur Umschreibung dessen dienen kann, was wir 
Beobaishtang z. B. in Betreff der Naturerscheinungen u. s. w. 
nennen, wie in der Stelle Cicero's de nat. deor, II, 4^ 125. 
Illud vero ab Arisiotele animadversum^ a quo pleraque^ quia 
polest non tnirari? 

Unter dem Artikel Anhnus^ wo Hr. K. S. 161. von dem 
Ausdrucke tausend Seelen u. dergl. spricht, konnte auch mit be- 
merkt werden, dass bisweilen dafür neben capita^ was mehr zäh- 
lend ist, auch moriales gebraucht werden könne, wie omnea 
moriales^ mulli mortale s ^ über welche Ausdrücke Hr. K. aelb^ 
unter dem Art. mortalis ganz richtig gesprochen hat. 

Unter dem Art. Anonymus hat Hr. K. mit Recht bemerkt 
aus Cic. CatiL III, 5.: litter ae sine nomine scriptae^ auch 
sine auctore u. dgl. m. Vergessen ist die Stelle Cicero's pro 
Cn, Plane. 23, 57. Sed si quid sine capite manabit aut quid erit 
eiusmodiy ut non exsiei auUar etc.« wo die Aoonjfmitft sehr 
breit umschrieben ist» 

Unter dem Art. applaudere will Hr« K. die Steile Cicero'a 
pro SeMio 54, 115. verdächtigen, woselbst applaudalur vor-» 
kommt. Ich glaube, mit Unrecht. Cicero hat mehrere solcher 
fiscal X^yo^ihva^ wie adservire in den Tuscul. 11, 24, 50., über« 
wekhea Wort Hr. IL aelbst S. 178. gans richtig geurtheilt hat, 
und mehrere andre, welche ii|tem gmtogen Theiie naeh E 1 i e n d t; 
KU Cic. de erßi. II, 22, 94. ▼ol«-!!. p. 211 sqq. beaproehen hat 
Audi iat jenen Wort in der Stelle Cieero'a; Quid ego nunc dicam^ 
pubste vkU a».< em geaeri dvium masume appläudaturf dem 
Sinne nach gana passend, indem daa Zuklaiaeken mehr hervor* 
teten aolL Ea wirde also appläudere aueh f&r die beaaere Lati* 
idtiit in dieaer apeddien Hinsielit beiiubehalten sein. 

Etwas aonderbar klingt es, wenn ea S. 177. bei Hm. K. in 
. Beaug auf asseniiri und assenlire heisst: „Beide Fonnen dnd 
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zwar in der bessern Prosa gleich üblich, die zweite aber ist bei 
Cicero und den Uebrigen Torberrschend , und verdient daher im 
Gebrauche den Vorzug. Vgl. Heusiog. Emend. p. 450 — 452. und 
Ellendt s. de. Orat I, 24, lia^^ Denn es sind nicht beide For- 
men gleich tblleh, tODdm« wie grede der an der s weiten Stelie 
angefahrte Eiilendt toI. I. p. 76..beiiierl(t, agaetUiw^ lal bei 
Cicero regelmtelg und komnit mebr denn fanfidg Male Tor, die 
eetiye Form steht ab^ nur im Perfect sicher ond iwar bloe aii 
drd Stellen^ also ist sie dodi Dicht gieich übiich, tondent fost 
unikbiich. Auch haben ja scliOB fitere Grammatiker, wie Varro 
bei Gell. II, 25, 9. cl. Qaint 1,6, 56., bemerkt, dass der Spradi- 
gebrauch sich für das Deponens entschieden hatte» 

S. 230. vermisst Ree. eine Berücksichtigong des Ausdrucln 
etmferendinare. Es heisst allemal blos anfdendrittenTag 
anberaumen, wird aber Ton den Neuern iosofem liäufig falsch 
gebrancht, als sie es öfters im Allgemeinen von einer spätem An- 
beraumung brauchen, weil scheinbar in juristischem Sinne nur 
der juristische dritte Tag, nicht der burgerliclie l»ei eomperen- 
dinare gedacht wird; siehe meine Bemerkung- an Cicero'a 
sämmtlichen Reden Bd. 2. S. 681. 

Zu S. 260. ist über mihi crede und crede mihi noch nach> 
zusehen , was Ree. in den Nachträgen zu Cicero's Disp, Tute, 
(Leipz. 1843.) S. 66. bemerkt hat. 

S. 279. befremdet uns der Artikel: ^^Demori^ sterben, ist 
vielleicht nur als Verbum finitum alt und spät iat. , aber in der 
bessern Prosa nur als Particip demortuus gebräuchlich, wie bei 
uns verstorben für gestorben. Es genügt mori^ wiewohl demor^ 
tuus als classisch nicht vermieden zu werden braucht.^^ Der 
Artikel ist insofern ganz falsch, als Hr. K. nicht auf die getrennte 
Bedeutung von mori und demori Rücksicht nimmt, welche Dö- 
derlein in seinen Latein. Synonymen und JStymoL Bd. 3. S. 182. 
bereits ganz richtig festgestellt hat. Vemori heisst wegUerben^ 
nicht sterben^ ea wird also durch dies Wort das Ab- oder Weg- 
gehen ndttelat des Todes von einem Posten, von einer bestimmten 
Zalü, aus einem gewissen Kreise beaeiehnet, wie a. B. bei Cie. 
Aecmat. iib» IV. cap. 50. % 124« Qium enet es vetentm mtmero 
padam wnaior demoriuaa^ et quonf es ulroque generepar nu- 
merua religuue ossof , veierem eooptari neeesee erat legibue ete* 
So bekanntUoh in dar althergebrachten und immer fort geföhrten 
Wendung In dmnoriui loeum^ wie 1>ei Cie. Aeeue. lib. IV. cap« 5. 
§9. Sanserunt {nurioree noatri)^ ne quin emeret nisi in 
de mortui locum. Aber auch dann^ wenn ein bestimmter 
Kreis, aus weichem der Abgang durch den Tod statthat, nicht 
ausdrucklich bezeichnet wird, hat das Wort seine ufsprimgtielie 
Bedeutung nicht verloren , sondern da giebt der Zusammenhang 
das Uehrde an die Hand, wie z. B. bei Cic. ad Attic. XVI, 11, 7. 
Am etdm emnt o/iVm, noetrique familiär ee fere demartui. Denn 
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auch dort ist die mprüngliche Bcdmitiiof nicht fierlMcliw: et 
helsH: 990 wtd W0gge§türk€ny was in näherer Beiiehiuig in dem 
Kreise teiner Terinvtefen Freunde etebt Zwar itommt nmi in 
dictem Sime faM immer des Partiellem FerfeetI Ter» aUelo wem 
der Redebedarf ee erferdert, wird mao sieb aueb tMA le selieBen 
braeeben« die Pritoenafermen ananweeden, wie i« B. es Ulpian 
thnt JHg. IV, 4, 11. S 5. tr^ demariamiur fnanmfiUi^ framUa ruant 
ete. Nur brauche man aiebl demori statt dea emfacben mwi^ 
wenn man efaifacb sler Aen beieiebnen wlU. Daver bitte Hr. K. 
iMiaptsieMicb warnen sollen. Aaeb ter§t0rben^ waa er Tergleieht, 
passt nicbl^ bloa weg9t€rben, Ale Uebertragung demari aliquem^ 
In Jemanden sterblich yerliebt sein, hätte Hr. K. neben- 
bei, als der Sprache der Komiker eigenthumllch, bezeichnen sollen. 

In Bezug auf depeilere mit dem Dativus stimme ich nicht so 
ganz mit des Firn. Verf. Ansicht, welche er S. 280. ausspricht, 
dass diese Wendung zu meiden sei, überein. Denn da Cicero 
sich nicht scheute, diese Verbindung in einer Rede, wie in der 
gewiss echten post red. in senatu 8, 19. , zu brauchen und in den 
Tusc* III, 32, 77. wenigstens in Verbindung mit dem Worte tra- 
dere anzuwenden, so würde es doch, abgesehen von der Stelle 
^ ad Jam, V, 20^ 4., von uns allzu ängstlich sein, solche Constru- 
ction absichtlich zu meiden , wenn nur die durch den Dativus aus- 
gedrückte Beziehung sonst im Zusammenhange nicht undeutlich 
ist. S. meine Nachträge zu Cicero' 8 Disput. Tu sc, S. 149. Auch 
nehme ich das daselbst über die Stelle aus Cic. ad fam. V, 20, 4. 
Bemerkte nicht zurück, da dort depelleretur ^ wenn man es nicht 
mit den vorhergehenden Dativen verbindet, zu isolirt stehen \^ ürde« 

Mit Recht behauptet Hr. K. S. 282., dass deputare ah latei- 
nlacb sei und der altern Dichtersprache eigentbUmlicb Nur 
rausste er zu gründlicher Heilung des Irrthums der neuern Pro- 
saliner, wie des Maretns, Bunellus u. dgl., die Stelle be- 
merken, woher jener Irrthum kam. Es ist die Cicero's Dhpui, 
Tkse* III, 27, 65*, wo Cicero, nach Anfabrnng des Verses: 

Malo qituUm me guovb digmtm deputemf 
also in eigner Rede fortfibrt: Malo ae digmtm depuiiU^ niai 
sll. Glaube alier ja nicbt Hr. K., wie er dies anderwirta 
bid efaier Sbnlidicn BemeriLoqg von .meiner Seite getbsn bat,,dsss 
« leb dsmit den Gebrancb des Wortes in Prosa reditfertigen woUe« 
leb bebe beieitB in den Nachträgen zu jener Schrift 8. 143 fg. 
bemerkt, dam Oeero dort nur wegen der vorsusgebenden Dicb- 
- terworte diese Wendung in seine Rede eingewebt bal»e. Ist es 
aber nicbt recht human , die Quelle des Irrthums nachzuweisen, 
wenn man dadurch zugleich entschuldigt und dem künftigen Irr- 
thume gründlich vorbeugt ? 

Die Stelle Cic. de prov. cons. 13, 33. steht zn einzelu and ist 
kriiiach noch nicht ganz gesichert. ^ • 
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Etwas sonderbar ist S. 288. die Bemerkung, dass dica fiir 
das bekaattte causa oder Zts kaum angewandt werden könne^ 
iodem ea fkt diHe gewöhnlichen Wörter meialeDa viel au vor- 
nelim und uafataend ad. \am am varmekm kann hier gar nicht 
• die Rede sein^ sondern nur davon, dast/ jener Ausdruck rein 
efaiacben, niekl löniadwn Verhiltniaecn gilt. Denn die Wea- 
.dongen dkam Bcnbere^ dieam htupimgere möchte ich In der TImI 
nicht für Tomcfanier ala in ins vocare^ liiem intendere u. dgl. m. 
Iwiteiu VieMeiciil Tenah aieh Hr. nnr im Anadrucke. INe 
Sache hat er gewiat aneh so, wie wir, im Garnen enfg efaeet . 

Zn S. 293. bemerkt Eee«, daas tkber den sogenannten Ümo- 
Inten Gebranch Ton dtgntrs jetzt noch €• W. Dietrich in seinen 

QuaestL grammatt, im Archive für PhiloL und Pädag* Bd. 8. 
S. 487. zu vergleichen ist. 

S. 297. scheint Hr. K. geneigt zu sein, das streitige Sitali 
BlgrjUBvov disperditio in Cicero's Philipp. III, 12, 31. damit 
beseitigen zu wollen, dass er ad disperdtionem tirbis vorschlägt. 
Ree. würde, wenn die Lesart zu ändern wäre, dann lieber mit 
Laqibin und Garatoni ad direptionem (vielleicht alterthümiich 
disreptionem geschrieben) aeine Zuflucht nehmen, da die beste 
Vaticanhandschrift dispersionem hat. Doch hat disperditio neu- 
erdings auch Eliendt sn Cic de oral. II, 22, 94. vol. IL p. 211. 
in Schutz genommen. 

Ueber doctua und seinen Gebrauch bemerke Ich zu S. 303. 
noeh, dass jetit auch der eben genannte W» Dietrich n. a. 
O« S« 485 fgg. in vergleichen iat. 

Zur Bekriftigung dea Subatantiva efferUaa 8. 314» fuge ich 
Jetit noeh Cic* Tuse, II, 8, 20. liiniü unter Berufiung auf mdne. 
Bemerkung in den Nachträgen zu jener Sebrifl S. 75 fg. 

S. 323. konnte wohl auch Ephehus aufgenommen werden mit 
* der Bemerkung, dass das Wort nur griechischen Verhältnissen 
gelte y wie Cic. de nat* deor» I, 28, 79. sagt: Alhenis quum 
essem , e gregibus epheboruni rix singuLi . reperiebantur , ja 
Cicero selbst, wohl nicht ganz unabsichtlich, in öffentlicher 
Rede auch von den Griechen dieses Wort vermieden habe, Indem 
er in der Rede für den Griechen Archias cap. 3. § 4. statt die 
von Terenz (Andr. 1, 1, 24.) gebrauchte Weudong escedere ex 
ephebis zu benutzen, lieber sagte: vt primum ex pueris exceseit 
Archias etc.^ ein Wink, dem auch wir nachzukommen hallen 
werden , ao dasa es ephebis eacedere in gelehrten Schriften, nn« 
laaaig wäre, in einem Redevortra|[e lieber fmaria asüadara 
ansttwenden aeln möchte. 

S. 354; iat jetit wohl das gewdhnlieh für poetiach etUiite 
Vfwifaminatmsy waa aich auf Cieero'a Anetoritftt üisp. Tttse. 
II, 9, 21. gründet , als dn Unding sn beaeltigen, .unter Verwei- 
aung auf dee Ree. Anmeikung zu jener Stelle in den angefUirten 
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NmOiHtä^S. 7e f§. Dom Gle*ro iMk tei aiclMr bMiI 
/«PMHoto ««rftM a4^feBla moUH^ Modem eefawdm&ia wkim Hol 

a 38& bMMihen wir, 4ut du Hm. Kmbi 
kl SiteiB §nin— imi Atrary 9S ktme mtmm «• «. 

Mii«NiiD0» Mmdvi; m Gic <le Jl«. p»7& iMilriMtftl&t, 

^ «cDig8i«Hi da« lerMMMUl^Df vviktä külib fai der 
Hm. H. bemiMMi Stelle mm Ii?. XXXVIIf^ 49l het allerdings, 
irie sclwnMMbig bemctkt, Krejauig ans Huidicbrilten hutc- 
€m» her^esteitt. I>och wird die Sache bei def Leichtigkeit der 
'Verwechslung immer schwankend bleiben. 

Wenn Ii ei er für iUuslrare^ z. B. mit commentariia ^ lieber 
explonare oder ein ähnliches Wort auf einem Titel wünschte, so 
hat er wohl nicht so Unrecht, wie Hr. K. S. 398. meint. Denn 
illustrare ist allerdings etwas Anderes als unser erklären. Man 
vergleiche noch des Ree. Bemerkung zu C i c. Tu8c, I, 1. S. 5. 

Wenn Hr. K. S. 399. unter dem Artikel imitari bemerkt: 
,,Das Partie, imitatus^ passivisch gebraucht, wie nicht selten im 
N. L.^ für imitatione aimulattis^ beruht nur auf einer gewiss 
verdorbenen Stelle in Cic. Timaeus c. 5. , wo die Handschrr. und 
Ausgg. imiiaia et efficta simulacra haben , wo aber mit Pinzger 
au lesen ist: cum ingressa et imüata est efficta simulacra^ durch 
welche Aenderung es seine active Bedeutung behält^S können 
wir Ihm hierin keineswcga hel|iflichten. Denn was attnächst die 
Sieile aus Gieere'a lL%maeu8 cap. 3. (nicht cap. 5., wie Hr. 
ach reibt) anlangt, so erlaubt daselbst nicht einmal der Sinn eine 
andre Lesart, als die handBchriftliche. Es heisst dort Bach 
Orelli*a TextesbestimimHig: Omni wrationi cum ik rebuM ^ de 
fmbus 0spl4€mij videiur eme eogfmti&m itmqm guum de re 
«l«Mt e« immutMU ditputat^ anOio taltB aü, fuM9 Ulm fuae 
mtfue redm'gtii aitpfe reeiiwipoimt. ^anim mtiem ingressa eH 

. tmiMei et 40iDim eimidaera^ kene egi puM^ ei einMtudinem 
veri eaweefüimr. Hier paitl ntta üe ven PliMiger empleikM ' 
Lwait, die Qoeli dam a«f btetaer Goigeelnr beridit: quum mtiem 
imgimem ei imiiditt eei ^ffMa eümdaerm, bem agi putmt ete., 
vrtedfe Fanal auf a Auge. Dcbs ea kawi deü, wie in dem vor- 
beaii e h e ad e» femH — diefuUa^ andi hier nur der elafaehe'Be» 
g^riS atehefts fwiffi ~ iagreeem e$i^ hingegen aoUes Ja die rat • 
eimÜlU et immmtubUie nnd die imltete {imMUiOieme espreeem) et 
efficta nmuiacra hier sich gana besonders untereinander ent» 
gegenstehen, weshalb Cicero recht wohl daran that, auch an der 
aweiten Stelle, wie im ersten Giiede, doppelte Adjectiva zu 
aetaen. Diesen Sinn erfordern auch P 1 a t o ' s Worte im Timaeus 
p. A. ed. H. Steph. p. 24, 16. ed. Bekk. ^Slds ovv nzQLjs 
üiuivog xotl ne^i rov TiaQadslyftatog avf^g diOQi6tiov^ €og aga 
tovg loyovg^ dvnsg Ü6iv k^tjyrjtal^ tovtov avzcjv x«l ^vyys- 
vmg ovtuß ' tQÜ oiv ^vlfMv 9ttd ßißalov xal n^pd vov 

« ■ 
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9iataq)avovg (lovlpiovg xal dfiBtauicitovs^ xad' oöov ts avt* 
kByxtoig XQoörjxBL Xoyoig bIvui xal axtvi^rotg, xovtov dsl fLY^ölp 
iXiBlnBW toifg ÖB tov ngog [ibv ixBivo äfCBiHacdiv' \ 
togi Svtog öa Blnovog slxotag dvd koyov ts ixBlvmv ovtag 
tnL Ausserdem aber, dass an jener Stelle selbst der Sinn keine 
tndre Lesart zulässt, ist oud aueh in rein sprachlicher Hiotieht 
nichts gegen dca Gebrauch von dem Particip imitatua in passifer 
Bedeutung oiniaweodeD, da einerseits an und für sich kein Gruod 
TOrhandeB war, warnm das Participium Perfeeti ?mi amKart nicht 
eben so gut wie die gleichen FarÜdpia einiger andern Depeneitia | 
von Cicero In passiver Bedeutiiiig gebraucht werden konnte; itt- 
drerteits aber ineh der sonstigen löblichen Sitte unsres grosses 
Stüklen intofem dabei lur geteheben ist, alr niobt aUeki 

der giqie ZusaainieDliang keine Missdeutong jenes Pertk^iuM 
gestattet, sondern aneb die nudUdist beigeilgten Worte selbst 
den olme Notb Bedenklielwn sofort noch auf den richtigCtt.Weg 
des Verständnissei geleiten« Werom soll nun aber hnitata vkclk 
so bei Cicero stehen können, da dort Hr. K« selbst s. B. Islsr- 
ffetaim^ medäaUu und andre Participien mdir In jener passifeB 
Bedentnng bei Cicero anerkennti Wss nnn aber den psadrcn 
Gebrauch jener Participien selbst anlangt , so haben wir oben kn 
Allgemeinen bezeichnet, was ungefihr die Verhältnisse seien, 
unter welchen Cicef'o denselben anerkennt, und wollen, da Hr. K. 
nicht specieller darauf eingegangen ist, mit einigen Beispielen 
unsre Theorie bekräftigen. Wie also hier imitata et efficta enger 
verbunden sind und so das Verständniss erleichtern, so steht bei ' 
Cic. de harusp, respons. 17,37. haec^ quae nunc es EtTuscis 
libris in te conver 8 a atque interpretata dicutttur^ wo- 
selbst nicht der geringste Zweifel über die Auffassung von inter- i 
pretata obwalten kann, de offic, I, 8, 27. Leviora enim sunteOj 
quae repentino aliquo motu accidunt^ quam ea, quae medilata 
et praeparata inferuntur^ Philipp* II, 34, 85. Non enim abiedum ' 
abstuleraSj sed attuleraa domo med itatum et cogitatum scelus^ 
vgl. Philipp. X, 2, 6. quod verbum tibi non excidit^ ut saepe fit^ 
fortuito : scriptum , meditatum^ cogilaium atluliaii^ und Accum* 
III, 36, 130. quam improbam^ quam manifeslam^ quam conj^lh 
8am rem pecunia redimere eo^etur; pro Cn, Plane. 4, 10. eblan- 
dUa iUa^ non emtcleata esse ßfißragiag oder es wird auf eine 
andre -Weise jenes Participium als passiv zn fassen beadi^nsti 
wie wenn es bei Cic, de legg. II, 12, 29. heisst: quod nos props 
idem Graecum interpretatum nomen tenetttUBf wie übnlieh bei 
Liv. XXIll, 11, 4. Haec ubi ex Graeeo earmine interpretata 
raeUavit; ferner bei Oie. in C. Fern aet. 1, 16, 48. Ektsrndi 
rot, iia notes, ila ieataiaa^ Ha mognos. Ha manifesta$ pr^- 
feram etc.. Tgl. in diesem Sinne aneb ^ angefUirte Stelle eu 
Cie. PkUii^. II, 34, 85. X, 2, oder es wird eine so dntebe, 
to offen liegende Constmetion gewfihk, dess'kebMr Zweidenlig« 
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k«it Rwam bleibt, vie bei Gic« Tmc, fli, 14, 30. sint Semper 
arntda kamM hmmam m^diiäia^ «der ebenda«. 15982. mmn 
mqw veitiMiat0 mhmi malm nee fieri praemeditata le* 
pierüj nuAk der bekannieo Conslnietioii, nadi welcher gleleh 
veriler stand: Si emm In re eeeent^ eur fiereni proviea 
ieeiera^ oder in CntO. l, 10, 26. M kuku vkae etudium 
iKtatl. ettni iUi, qui fenaUur^ iabere» tui^ und was dergleichen 
mdir ist Denn es Istsen sich in sdlistiaeher Hinsl^ eher Winke 
mnt MbstVerstindnisB geben, ab lieh ehi systematisches Regel- 
werk anfstellen lässt« 

Doch wir kehren zu Hm. Krebs zurück, der bei dem Artikel 
InesHe S. 420. Tielieicht gleich die Steile de offic. I, 42, 151. 
Quiöus avtem artibus aut prvdentia maiof inest aut non median 
cris utititas quaeritur etc. namhaft machen konnte, um jedem 
Einwände wegen seiner Behauptung, dass nur inesse in aliqua re^ 
weniger inesse alicui rei^ gesagt werden könne, vorzubeugen. 
Denn dort wählte Cicero jene Wendung nur, weil er schon das 
folgende quaeritur in Gedanken hatte; s. diese NJbb. Bd. 12. 
S. 51. Bd. 32. S. 260., zugleich kann aber jene Stelle Hrn. K. 
znm Beweise dienen , dass nicht blos Sallusl und der ältere Pli- 
lUQS jene Construction sich erlaubt haben. 

Auffallend ist es, dass Hr. S. 442. für valetudo in der 
Bedeutung Krankheit nur des jüngern Piinius Auctorität anführt. 
Es kommt so schon öfters bei Cicero ror, wie Eec. in diesen 
NJbb. Bd. 40. S. 14 ff. unlängst geneigt hat. 

Es wlirde nns zu weit führen, wollten wir Alles das noch 
erwähnen , wo wir in Kleinigkeiten mit dem hochTerehrten Hm. 
Verf. nicht harmoniren; deshalb will ich nur noch einige wenige 
Stellen hervorheben, wo ich. Hm. IL auf falschem Wege finde, 
weil seine Auctorität an mehreren dieser Stellen auch Andre ent- 
weder berdts irre geführt hat oder noch irre fnhren könnte. 

So verwirft Hr. K. S. 458 fg. des Neatrum Latinum für unser 
Wert tto Latein durdisus nnd will S. 459. die Eedensnrt bei 
Cie. ÜVsc. III, 14, 29. so edilirt wissen, dass dabei 
hiasngedadit werden mfisse, sowie er sneh Toriier S. 375. In 
Besog sni den Ausdruck Gra eemn eine gleiehe Ansicht geltend 
sn machen gesucht hat. In dieser, wie wir gleleh dsrsulegen 
gedenken, fblsehen Andeht hst Hr. K. aber sneh an Heiniohen 
In dem Mirbiteke der neorie des UdeiaUcken Stile (Leipzig 
1842.), Uber welches wir In diesen NJbb. Bd. 40. 8. 1dl fgg» 
Bericht erstattet haben , S. 83. einen Nachfolger gefunden , der 
^e Stelle Cicero *s auf gleiche Weise aufgefasst wissen will. 
Beide Gelehrte scheinen hier nicht besonnen genug zu Werke 
gegangen zu sein, der eine, dass er Falsches aufstellte, der andre, 
dass er es ungeprüft fortpflanzte. Denn was zuvörderst die Stelle 
Cicero's Tusc. III, 14, 29. betrifft, so scheint es uns unmöglich, 
lu jener Stelle etwas Anderes zu erkennen, als ein Neutrum 
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Latinum, Es sagt Cicero: liaque apud Euripidem a Theseo 
dida laudantur: licet enim^ ut saepe facimus^ in Latinum illa 
emweriere. Woher soll da denn zu in Latinum ergänzt werden 
germmmm? Etwa aus dem ZugammeDhange? Da steht aber 
nichts von der Art in jener Stelle. Oder mch dem blossM MmmI 
Wie soll man da aber bei in Laiinttm an ein Masculinum »entm- 
mm dcffke», de je ger nichts anf em Bfasculinum hinzergt, son- 
dern der eonilige Geng Sprache mr enf einen Neutralbegrifin 
Oder kooMBt elw» Irgendwo Lathms , seil, sermo^ als Stibstantif 
Yor^ wenn nicht «ermo schon in der Rede da feil Oder ImI <fi 
Lateiner irgendwo gesigl: e €hraeea in LtOiäam epnvertetTf, otan 
dne Wort /tngtia' fdunmifllgent LdclH wird eieh JodenMM^ 
der jene 8teUe mhig in Aogenediein nlinoit, ftbeneogen , diMli 
Latinum nor neutral gefinst werden kdnne. ^ Wenii nnn edm ik 
toetreclitnng jener. Stdie ensleli nns über Ihre An ffaiii i ng e#ih i 
nicht in Zweifei llisl, eo kenn noch wen^er die &die iwmdlhift 
hleikew^ wenn wir nnt nMsh dem* Sprachgebrandie der Latetetr 
ikberlNnipt umedieBr Denn wenn wir aneh €ie«ro*s Tawe. 1, 8, 
15., wo ea beiiit« ji, Bi reeia qMrnn. Sed quae tandmHt 
Epicharmi isla sententiaf M, Emori nolo^ sed me esset/mr- 
tuum nihil aestumo. A, lam agnosco Graecum , wiewohl die 
neuesten Herausgeber mit Recht sämmtlich darin übereinstiromco, 
dass Graecum dort als Neutrum zu fassen sei , nicht hervorheben 
wollen, weil früher einige in der That Graecum den Griechen 
übersetzten, so kommt doch einestheils e Graeco^ e LatinOf in 
Graecum und in Latinum sehr häufig da vor, wo ebensowenig \^ie 
in Cicero' s Tuac, III, 14,29. sermo in Gedanken hinzugefn^ 

- werden kann, andemtheils ist aber auch der Plural (^raeca und 
Latina zu häufig, als dass man seinen Gebranch wegleugnen 
könnte , und so gewinnt man auch dadurch einen Beweis for die 
Neutra Graecum und Latinum. Sprechen wir Ton den erstem 
Stellen zuerst^ so steht bei Quint. I, 6, 3. Omnia tarnen haee 
9xigunt acte iudicium: onalogia praecipue^ quam pfoxim9 
es Graeco transferentes in Latinum^ proportionem voea- 
werunt^ wo es Graeco in Latinum gam so getagt wird wie umer 
nn» dem Grieekieekeu^ m's Lateinische, sodann bei denn. II, 1^4 
fnmmatüoe^ qumm in Latinum transferentes litteraturam 
WfemwtfttU^ femer noch bezeiclmender : Vertere Gtaeea in La- 
tinum veteres nnairi oratores optimum iudicabant^ wo schon dal 
lieistehende Graeea deuüicli die Möglichkeit, die Neutra in die- 
sem Sinne «nsnwciritea, enie%t. So braucht nnn Qointüieii IhmI 
e Graeci^ m Graeeo n. s. w. inf g^eiehe Weiee. Ansidr der dta 

/sDgefUivten Stelle I, 6« S. Tergleicbe nun f, 6, 13. Praetern 
quomam utfumfue a Qraeeo imetum eü^ od eam r^im m m 
reeurrmn ete., lUdw § 37. ctnit aUemm es Chaeee sit mmdr 
feHum iud, aUerum es vaeihts mcium^ III, 4, 12. minrnfuf 
tumen es Omeo cr^i^ßmsieae^ YIII, 3, 33. MaUa es €hmc$ 
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fimnstA novo ac plurima a Sergio JFiavio. IX, 3, 17. Es Ora^co 
vero translata vel SalusUi plurima^ quäle est: Vulgo amat 
fier f. Nimmt man nun noch daiu aua Quint V, 10, 1,, wo ea 
helsal: Enthymema^ fuod na» eQmmentum »mae aut eo«» 
mentationem. itUerpretemur ^ quia aliter non poutumuf 
GfaecQ 9feUu9 usuri^ unum inieUectum habet^ so kann man woU 
an dem Gebniuclie dea Neutrums nicht wohl zweifeln« Wae nun 
die oft Torlconimenden Pluraie Laiina und Graecq anlangt, an 
kofluneo aehon bei dem einaigen Qnintilian aehr oft dieaelben 
10^9 wie B* ly 4, 7. Desintne aUgmae nohis neeeMtanae lU^ 
tgra»^ «00 cum Graeea »eribmut» — , $0d prpprie im haiinUf 
ebend^ § 16. ne in Graeck id tantum noteiur, ibid. 7<» 17. sieui 
in Graeds aceidiU 6, 31* »ive illa €X Graeeis aria tractemuB* 
mdann I, 1, 14. Non longo — Latina suttequi dobotU. X, 5, 4» 
8ed ei illa es Latinie convereio nuUium ei eoniuierU^ und 
gleich vorher § 3. quia plerumque a Graed» Romana diasenii^ 
unt. Wie man nun zu dieaen Pluralen keinen Snbatantivbe^riff 
suppliren kann, so ist dies auch bei dem Singular unmöglich. 
Statt also die Neutra Latinum^ Graecum u. s. w. ganz zu ver- 
werfen , hätten jene üelehrten vielmehr auf die Bedeutung jener 
Wörter und ihren Gebrauch hiuzeigen können. Da \viirdc sich 
denn ergeben haben, dass allerdings nicht Latinum und Graecum 
80 viel sei als Graeea und latina lingua^ sondern dass diese Wör- 
ter, wo sie substantivisch gebraucht sind, eine mehr concrcte 
Bedeutung haben, wie sie in den Wendungen ex Latino in Grae^ 
cum Converter e, ex Latino interpretari^ Graecum agnosco^ La- • 
iina subsequi debenl w. dgl. m. deutlich genug sich zeigt, und 
so war jener Gebrauch nicht zu verdächtigen , am allerwenigsten 
die Steile Cicero 's, von der wir ausgegangen sind, so zu er- 
klaren, wie ea. die Herren Krebs und Heiuichen getluttu Dena 
jene Erklämng iat aprachlich ganz uozuläaaif. 

Vorbeigehend bemerlcen wbr, dais «Mie^ S^pnelwidiiiltier 
wiei. B. 8.463. lAbeltum ai Ubeüue^ von Hr. K. nidit noteneii- 
men waren, wenn aehon ein Neuerer einmal eo geaebileben Iml» 
Was wäre da nicht aaüiunelimen , wenn jeder Fehler der Art nnf- 
genomroen werden sollte? Oder Iat Um. K. die Diaaertstlon, die 
also begann: Amplum est medicinae eampimeic.y unbeiamnt ge- 
blieben? 

üeber naeS.513 hätte vor allen Dingen bemerkt werden sol- 
len dass ea überhaupt flieht anders vorkomme als vor Pronomini- 
bna und nwar, wie Hr. K. aelbat angiebt, an der ersten Sterile des 
BetiieuerungaaatfeB. 

Aul dmelben Seite ni Ende f&hH Hr. K. unter dem Artil^el 
natalie^ aus Gie. At/^ip. U, 6, 15. dare nataUiia an, aliehi dort 
liest die beste Vaticanbandachrift: Vai natidüsiam in horiie^ 
was ich mit Oreili (in den OraU. seleci.) hi den Teil genom- 

it. JaM.f. PUI.M. Pmd. od, Krit, BibLBd. XL, Bß. 3. 17 
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inen habe. Es ist zu natalicia im Gedanken coena zu nehmen. 
Sonst kommt der Plural natalicia in diesem Sinne niclit weiter Tor. 

Ueber non modo st. non modo non S. 581. ist jetzt noch za I 
vergleichen Hr. G. Eggers in dem treifh'chen Qnaestionum 
Tullianarum Specimen (Altona, 1842 4.) S. 19 fg., der die von 
mir in der Anmerkung zu Cic. Tusc. S. 191 fg. aufgestellte Au- 
sicht gegen Ellen dt in Schutz genommen und überhaupt hödwt 
einsichtsvoll über jene Wendung gesprochen hat. 

Doch wir brechen hier ab, dem hochgeehrten Hrn. Verf. 
fir abermalige Belehrung durch seinen Fleiss herzlichst dankend. | 

IHe äussere Ausstattung des Buches ist gut; Druckfeliler abd | 
iin^ auaaer dea hinter der Vorrede S. XV. und XVL bemeriiki} 
nodi mehrere aufgeatoeaen. 

Leipzig. Reinhold SJoiii. 
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Brtter Artikel. 
' Die Beaeliilligattg mit den epigrapiiiacliett Ueberreaten dca 
helleniachen AiterUiamea hat neben eigentiiumliehen greaaea Bef* 
aen aorh ihre gans beaondem Schwieriglieiten. ^lierdlnga istea 
aunSchat ein aufmunternder, jede Kraft dea Geiatea sur Bat&l- 
< ' tung iiurer Thitigkeit wecicender Gedanice, Denlcmiier tu erfcUbren 
und SU ergCnzen, die durch die Stürme ao lieler Jalirhunderte ge- 
rettet unnättelbar von Jenem hochbegabten VoUse anf ona gciMi- 
inen aind und getreuer ala die vom Anfang an handachriftlfeh fail- 
gcpfltnateh Werke den Stempel aller seiner Eigenthümlicbkdtai 
an flieh tragen. In höherem Grade denn das viele Mittelglieder zw!« 
sehen der Abfassungszeit der Urschrift und der Gegenwart vor- 
aussetzende Pergament, regt der beschriebene Stein oder die Erz- 
tafel unsere Phantasie auf und versetzt uns je nach dem Inhalte 
des Lebhaftesten gleichsam mitten in die mannigfachen Lebeos- 
kreise der reich entwickelten Griechenwclt *). Während ausser- 
dem kaum noch von irgend woher, weder aus Koustantinopel noch 
vom heiligen Berge Athos noch von der johanneischen Patmos, 
eine erhebliche Bereicherung der handschriftlichen Literatur au 
hoffen steht, werdeu fast täglich neue inschriftliche Ueberbleibsel 
an das Licht gezogen, so dass die Epigraphik sicli fort und fort 
einen gewissen Eei« der Meuheli und Frische bewahrt dea 

*) Merkwürdig und komisch zaglcich i^t das Interesse, welches 
nicht selten Neugriechen, die des Lesens und Schreibens unkandig sind; 
an den Inschriften nehmen. Sie rermuthen nämlich, es seien irgendwo 
Schätze vergraben, die diese Buchstaben anzeigten, daher sie den Er- 
kl^rangen der Reisenden in der Regel keinen rechten Glatiben schenken, 
▼gl. ülrich's Reis, und Forschungen in Griechenland Bd. l. S.199*,.Rs0 
Reisen auf den griecb* Inaehi des 5g. Meer. II. B. 54. 
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Verwüstungen , welche ebeu to sehr wie die fiScIt und die Ble- 
mente die Rehheit alter nnd neuer''') Barbaren angerichtet h«l| 
Hegt ein immer noch stannenswerther ReiGhthiim im Original ge* 
rett^r eder durch Copien seil dem 15. Jahrhundert erkallenef 

-Mennmenle inschrtfUicher Art vor. Blne Mher angesleilte Be*> 
recfaming, nach der etwa sedtsttusend liogere eder kftnere Ittsl 
Mrig wiren, bldiH schon heut lu Tage weit hinter der WirUiöli* 
keil sucfiok ) und wer mag ermessen , welche AnabeaMe dem leb^ 

. imft angeregten f^raehungi» triebe der Gegenwart und der Spiter- 

•l ebe nden amewahrt iat, wenn afl dea schonen deroinat heHenl* 
nciwn Landertf Bnrepena und Asiens wieder eine gIficklMera 
fiSeÜ aufgeht! Elnleueirtend genug ist dagegen schon Jetat der 
reiche Ckwinn, weichen dfo Inmfariften unserer Kenotnlss des grle^ 
chischen Lebeis .nach dien Seiten hin bringen. Wurden sie 
schon 'ehemab'- namentlich in sachlicher Beziehung von einzelnen 
Gelehrten tüchtig ausgebeutet^ wie z. B. in der Staats|iaughaltung 
der Athener und in Tittmann's griechischen Staütsverfassun^en, 
80 traten sie besonders seit dem Erscheinen des grossen üöckh^- 
sehen Werkes mehr und mehr in ihr Rechte als zweite grosse 
Gattung antiker Schriftwerke zu gelten und bei den Forschungen 
der mannigfaltigsten Art berücksichtigt zu werden. Seit F, H, 
Ii, Ahrens Preisschrift (de statu Athenarum politico et litte- 
rario inde ab Achaici foederis interitu usque ad Antoninorum 
iempora^ Gottingae 1829), die C. F. Hermann die erste Frucht 
dea Corpus Inscr. Graec. nannte, bis zu desselben Gelehrten vor- 
trefflichen Werken de dialectis Aeol. ti. de dial. Dorica und bis 
zu Lob eck* s Paihologiae Sermonis Graeci Prolef;omena ist 
kein bedeutenderes Werk über griechische Sprache oder Alter- 
thümer erschienen ^ so dem die Inschriften nicht mehr oder min- 
der ihren Beitrag geMefert hatten. Erinnert sei hier nur an 
liecker 8 Cliarikles, an Krau8e*s Hellenika , an G. F. Hermann^a 
herrliches Lehrbuch der griechischen Staatsaiterthümer in seinen 
drei Auflagen, und an die neue Ausgabe von Wachsnnith's heiie- 

' nischer Alterthumsl^nde, in weicher diese Quellen eine ganz an- 
dere Benkllsiebligting gefunden haben als in der ersten. Gant 
ne oer^ ngs ist endlich auch aaf die archäologische Bedeutung und 
lAnstierfscbe Geltung- der InscfarÜten hingewiesen worden : eine 
S^le der Betracfatuuff, welche in der That bisher an wenig Berlick«- 
ntdlCigung gefunden bitte '^). 

Wie lohnend es nun aber audh Ar den Anbau ao Tieier Ge* 
Mete der Atterthnaiswissensclnfl eMdMnt, die faiachffiften n^t in 
Eathe au liehen, so schwierig ist ea aum Oefteren, dieselben dem 

*) Roa« Reis. u. Rdseroat. dareh Griseheiilalia Bd. l^B. 0(4-^5. 

*) Dr. E. C ur ti us: Ober dm VwhäXimss grieeh, Atteftr. sur WMk- 
den Kunst, ein Vortrag am llVinkelmariiiaifeit dflU 9« Decbr. 18l3>sa Ber- 
lin in der arcI)äolug Gefiensch. gelesen; 

17* 
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Vvintindnissc zu eroffnen. Jedermann weiss , wie VortrefflicbM 
der Gründer der wisgeBacfaaftlichen Epigriphik, Boeckli, fürao 
viele Titel in Herstellung und Erkläran^ geleistet hat. Häuften 
/ tioli 9bßr aeUiat für ihn die Schwierigkeiten hin und wieder so 
vebr« dass er sichere Resultate zu geben nicht Termochte**), in 
fde viel höherem Grade muss das öfters für Denjenigen der Fall 
sein, welcher nicht mit gleichem Scharfsinn, eben so glücklicher 
Combinationsgabe und gleich umfassender alle Räume des Atter- 
thums durchdringender Gelehrsamkeit ausgerüstet, und nicht eben 
so geübt — wer aber wäre diess? auf diesem Felde philologi' 
scheu Wirkens ist. In der That, es bedarf gar häufig des Zn* ' 
sammeukommens eines Vereines von nicht wenigen Bedingungen 
und Verhältnissen, um hier das Gelingen der kritischen und exe- 
getischen Thätigkeit zu verbürgen. So scheint es z. B. eben nicht 
schwierig, Titel von den Steinen abzuschreiben; allein wie er- 
schwert wird diese Arbeit oft durch den Zustand der Steine und 
die Stelle, wo sie sich befinden ; wie fehlerhafte Copien von un- 
zähligen Inschriften laufen um; wie bedeutend weichen nicht sei- 
len verschiedene Abscliriflen dnes und desselben Denkmales von 
fciiiander ab! Und das gHt nicht etwa bloa yon ddpien, die 
in fr&herer kritisch minder aorglUtiger Zeit Halbgelelirte oder 
Dilettanten, durch Zeit und VeriiiUtnisae urilhrend der brutalen 
T&rkenhenrschaft gedrängt, raacfa und flttchtig genommen haiieB: 
javcii unsere Tage liefern lüerau fortwährend Belege genug. - lai 
man aber auch sicher, eine suTerllssige Nachbildung den Stdnea 
ver aich an haben, welche Menge Huaserer Umatande musacn dami 
bei etwaiger Ergänzung und Deutung wieder sorgfältig berück- 
aichtlgt werden I So ist es, nm nur Beispielsweise Einiges aneufüh- 
ren, von Belaug, genau den Fundort einer Inschrift au wissen, die 
Länge der einzelnen Zeilen zu kennen , die Lücken und Verstüm- 
melungen der Tafel, die Buchatabenformen u. dgl. m. zuverlässig 
angegeben zu sehen. Auf die genaue Bekanntschaft aber mit al- 
len Beziehungen des hellenischen Alterthumes, auf die NothweiH 
digkeit eines Vertrautseins mit den epigraphischen Monumenten 
selbst, besonders wo solche nur aus sich zu erklären stehen und 
die Bücberliteratur keinen Anhalt gewährt, oder auch wo Ver- 
dachtsgründe gegen die Aechtheit obwalten, auf diess AUea 
braucht kaum hingedeutet zu werden. 

Bei einer solchen Sachlage lässt sich schon vermuthcn, dass 
die Geschichte dieses Studiums, wie es sich vom rohen aber im- 
merhin verdienstlichen Sammeln durch Cyriacus Anconitanus bis 
auf die Gegenwart herab durch Boeckirs unvergängliches Ver- 
dienst zu einer wissenschaftlichen , von Franz sehr gut übersicht- 
lich gemachten Disciplio gestaltete, merkwürdige Phasen durch- 

*) Man denke nor an C. J. Nr. 3. Tgl. mit Uirich's Reisen und For- 
sekaiigen I. 8. 31« 
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buieii hftbcD mtoe; und das hat de denn auch in der That. Sie 
IQ schreiben, was noch nicht geschehen, erfordert iwar Tiele 
HühRniittel, dftrfle aller anaieheod und lohnend sein. Auch er- 
Msdit schon die Gere^tigfcelt, in gebiUbrender Biire das An- 
denken der Minner an erhalten, welche dllera mit Oefahren, . 
Milben ond Koaten dem Anbau der jugeadUdien Wisseaaehait ob- 
gelegen haben. Uns Dentseiien aber muta ea anr wahrhaften 
Frende gereichen, dtm der Ruhm vnserea Namena auch anf die- 
•em GeUete dea Wihrdigaten vertreten whrd. Efaiem Deutichen 
irt ca gelungen , die groase Unternehmen einer Sammlung und 
Beriu^;abe aimmtlicher griechischen Insduriflen an ▼erwirklichen, 
nachdem ea Italiener und Franaosen des Torigen Jahrhunderts 
wiederholt Tergebens angestrebt hatten; Deutsche im Vaterland 
bearbeiten fort und fort mit Erfolg einzelne Gebiete der Wissen- 
schaft; Dcut8che haben während der letzten zehn Jahre bis auf 
die jüngste jammervolle Katastrophe wetteifernd mit ehrenwer- 
then Engländern und Franzosen treufleissig für Auffindung und 
Bekanntmachung des epigraphischen Stoffes gewirkt und gesorgt. 
Neben andern, wie dem tiefbeklagten C. O. Mueller, der den 
Keim zu jähem Tode durch unermüdetes Abschreiben delphischer 
Titel während der gli'ihendeu Sonnenhitze In sich pflanzte, neben ^ 
H. N. Ulrichs, den gleicherweise ein früher Tod, veranlasst durch 
kränkenden Undank, Tor Kurzem hinwegraffte^), neben dem hoch- 
gebildeten Diplomaten Prokesch von Osten und Anderen ist hier 
vorzugsweise der Mann zu nennen, welchen schnöde Verabschie- 
dung so eben von der Stätte erfolgreicher Wirksamkeit vertrieben 
hat. Hr. Dr. Ludwig Ross aus Holstein, ehemaliger Oberconser- 
vator der Alterthümer Im Peloponnes und ordentlicher Professor 
der Archäologie an der Otto*s Universität zu Athen, hat seit dem 
Jahre 1^832 durch Veröffentlichung zahlreicher neu entdeckter ^ 
Inschriften in Jahn's und Seebode*s Archiv, in den Inteltigens.« 
blättern der Halleschen Ailg. Litt; Zeitung, in deii Schriften des' 
archäologischen Instituts, in denen der Münchner Aliadeniie) in 
dem Kunstblatt , in lüeinern akademischen Abhandlungen, In swei 
besondem Sammlungen, die gleich des Mäheren besprochen wer- 
den sollen, so wie durch liberal an andere Gelehrte mitgetheilte 
Ahsdniflen, wie a. B. die der grossen Urkunden über dss See- 
wesen des attisdien Staates, einen gerechten Anspruch darauf er« 
worben ^ hier in einer Ueberslcht des f&r die epigraphisdie Li* 
teratnr wShrend des letsten Deeenniom's Geleisteten wegen seines 
rasthwen glÜMidiiichen Bemihhens mit vorslkgliehem Lobe genannt 
tu werden. Seine eirste Sammlung kam 1834 unter folgendem 
Titel heraus: 



*) Vgl. deu Nekrolog in der ÄUgem. Zeit. 1813. Bohige Nr. 338. 
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Inscriptionea Gr aec ae tnedilae» CoIIcgli cdlditque Ludo- 

vicus Rossius Holsatus Phih D. AA. LL. iSI. etc. Fasciculus I. In- 
snnt inscriptiones Arcadicae, Laconicae, Argivae, Corinthiae, Megari- 
cae, Phocicae. Naupllae e lithographia regia , typis C. A. Rhallis. 
Seiten III praefat., 39 in klein Quart, Ö SteindTttoktafeio mit 4^ 
FacsimUea sanuatlicher Xitel* 

Das auf Kotleo der Re^erang erschienene Werkchen, wd* 
cbes dem K9nig Otto als primitSae renascentis in Graecia optioHh 
mm artfam alndii gewidmet ist, wurde trotz mancher M&igel, 
Ae TO überwinden wiechenland damals noch nicht die Mittel bot, 
von den deutschen Arcbiologen wie billig mit FVeriden begrint; 
siehe die Anseigen vwt 6. Möller in den GSttiii^. Gel. Ans. 18M 
S. 1149—1157., und von Osann in der Zeitschrift for Alterthums- 
wIbs. 1837. Nr. 56 — 58*). Eine nochmalige Besprechnng in die- 
sen Jalirbijchern roiiss sich durch sich selbst rechtfertigen. 

In der Vorrede, datirt Athenis mense Novembri 1834. giebt 
Hr. Koss Auskunft über die P^ntstehung seines auch in typogra- 
phischer Beziehung nicht eben leicht herzustellenden Buches und 
erklart, dass er nur von ihm selbst auf seinen Reisen durch das 
griechische Festland copirte und zwar entweder noch ganz unbe- 
kannte oder doch noch nicht genau abgeschriebene Titel veröffent- 
liche. Bei der Abfassung de«? Commentar's standen ihm freilich äus- 
serst wenig literarische Iliilfsmittel zu Gebote (Reis, und Reise- 
ront.l. Vorr. VI.), kaum dass er noch durch Boeckh's Verraitteiiing 
rechtzeitg von der Liberalität der Berliner Akademie ^as Corpus 
Inscr. Gr. erhielt. Trotzdem sind die exegetischen Leistungen 
des Hrn. Dr. Ross nicht unverdienstlich, wie auch die Sorgfalt 
löblich ist , mit der er seine Copien angefertigt hat. Und sind 
auch viele seiner Titel nnr Brüchsti'icke, so haben doch mehrere 
auch ton diesen einen nicht geringen Werth namentlich für die 
^genanere Kcnntniss der Dialekte. 

I. Inscriptioncs Arcadicae. A. Tcgcae et vicinae regionis. 
lieber Nr. 1. hat Ref* In den Analecta ßpigraph. et Onom. p.64 
fg. eine Muthmassung anfgeatellt, die so weit diess bei einem der- 
artigen Bruchstücke nun eben möglich ist,' den Be%llTonfc»- 
aetn erhalten hat. Nachmals ist ihm eine neue Abschrift Lenor- 
Idant'a in der weiter nnten m erwihnenden Sammlung Ton l« 
Bto Helt 1. Nr. 16. S. ^4. bekannt geworden, welche, im Ganses 
weil nuToilstindlger als die Rossische, die'a. a. O. Torgetrageae 
Conjector weder bestitigi noch unmöglich macht. GelegcntUeb 
dieses Deotungsrersnches sei hier nnr noch bemerkt, dass In der 
Inadnrifl Nr. 4S. bei St^phani (Reise durch einige Gegenden dci 



*) Knrs besprochen ist die SaninilQng aacb in Bolletioo delP insti- 
toto per rsiiBo 1835. S. 190. Fransdiische Berichte sind dem Refer«' 
tea nidii sa Gealpht gekonuaeDt 
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Rom: loAcr^tioiies ^raecae. 26j 

nordl. Griechen!. S. 71.) schwerlich an 'Eg^al d. i* Kniben-PHe- ' 

ster des Trophonius zu denken ist, sondern an ein Weihgescheuk 
dem 'Eggia von Epheben dargebracht. Nr. 2. zu Teg^ea (Reis. u. 
Reiserout. I. 67.) bestätigt durch Z. 1 — 2. inl UQBog'HgaxXsida 
die Annahme Boeckh's von der Eponymie der Priester in jeaer 
Stadt, C. I. Gr. 1. 701. b. Franz. Eiem. Epigr. Gr. 324. Aus dem 
Bmcbstiick Nr. 3. unter einem Hautrelief Pan's (Reis. u. Reise- 
rout. I. 70.) lässt sich nichts entnehmen; zu vergleichen war Pau- 
sanias VlII. 5. ix, Ttysag lovti lg tt]v AaxavLKt]v bötl filv 
ßcoi.iog Bv agLötegd tfjg oÖov Tlavöq, eötc öe xal Avxalov z/tdg. 
^r. 3. ist eine Grabschrift, wo der Name *A(pQo8(o vorkommt, der , 
Hrn. LeBas ('). cahier, lies de la mer Egee, Nr. 245. S. 173.) un- 
erhört war und auch noch in Pape*s Worterbuch der gricchisclien 
£i§eiinamen fehlt. Nr. 0. auf einem Cippus: 'Jgiötlcjv X'^'^Q^ 
kann mit Nr. 15. S. 83. bei Le Bas (AQiözmv %cdQB) identisch 
scheinen. Nr* 7. ist besonders wegen der Form UoöoLdäv oder 
no60iäävOQ merkwiirdig, s. Alirens de dial. Aeoi. 233. und über 
andere der vorliegenden arkadischen Titel S. 231* Hr. Ros« 
giebt dann S. 3. einige Nachträge zu Tegeatischen schon Tan 
Boeckh nnd Leake edirten Inschriften. Dabei ist nachzutragen, 
dass C. L^r. 1527. jetzt auch bei Le Bas S. 81. ateht, wo ^ce^ 
hnloiir^g Tennutliet wird, und Nr. 1528. ebenda«« 12. S. 79.: ^ 

0il6Xoyos xal — ictvtoig * . 

OvQßctva xoiQtt 

BgiaxB xalgt. 

Endlich hat Rom selbst später das Fragment eines Psephlsnm 

der övvoöoq t&v yegovtmv sn Tegea in dem Intelligeniblstt der 
HaU. Lit. Zeit 1838 Nr. 40. publlclrt. 

B. Mantineae. In Nr. 8. S. 4. hiess die Frau auf dem Grab- 
steine wohl nicht 'AxbIi^ sondern 'JyiXv (Welcker Sylloge epigr, 
Nr. 70. p. 103.). Nr. 9. enthält Bruchstücke gewisser Freilas^ 
sungsurkunden, vgl. Osann a. a. O. Nr. 57. S. 4Ö5. Neu ist da- 
rin Z. 7. der kmyvc) ^ovsvoVf für den sonst In derartigen Urkun- 
den ein ßtßaLOt^g oder ^dgtvg auftritt. Dagegen ist Z. 11. 
schwerlich cAfvO^fpoJöav auf dem Steine ursprünglich gewesen, 
welcher Form auch L. Dindorf in Stephanus' Thes. s. eTttyvcofi, 
ein sie angehängt hat. Die sehr abgetretene als Treppenstufe die- 
nende iPIatte zeigt noch I von H; die Beispiele fehlenden Aug- 
ments wie dgxitsxTOVEL C. 1. Nr. 1458. 3,, xataöxBvaösv in ei- 
nem Titel aus dem Jahre 118 n. Chr. bei Letronne liccneil d. 
Inscr. Grecq. et Lat. de TEgypte S. 156. und dvccveovro in der 
Inschrift von Rosette Z. 35. stehen sehr vereinzelt; das letzte 
kann um so eher dem Steinmetzen Schuld gegeben werden , weil 
dieser nach Letronnne's wahrscheinlicher Annahme ein des Grie- 
chischen nicht sehr kundiger Acgyptier war. — C. I helpusac (jetzt 
Vanaena). Nr. 10. ist die metrische Grabschrift einer 'ItwUct 
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üo^ovöa^ so fentimiiMlt, dist nur dimlae Yer«glleder titiirti 
bar sind. D. MegalopoUs S. 6. Nr. 11* ist eine genauere Copie 
TOQ G. I. Nr. 1537., wiederholt bei Le Bis 1. Nr. 10. S. 43->6a 
und also ergänzt: 

Imperatori Caesajri Aug:(u8to) et civitati ita [cenaente senat- 

u ut promiserat Anni[u8 

Veriijs Tauriscus pontem fecit. 

AvTOHQ]aTOQL KctiiSaQh xal tj/ 9CoAst ["Avviog B^gos ^ 
TavQlöKog ItcoItjö^ riqv yk(pvQav ^a^aig [vai6%6tOy at- ? 
«r« t6 öoyfia t<Sv övvedgcav, ^q) a [dsdoHtai, 
^X^iv] avTov TO hvofiiov xal ßaKaviov [vstiQ (ov 
5. ^xEL bgififidtcov öid ßioV' 

Nr. 12., C. I. Nr. 1536., wird; wohl als das Kabinetstuck der ; 
ganzen Samniliing zu betrachten sein, nur dass Hr. Ross trotz sei- 
ner etwas voll8tändi;;cren Copie den Inhalt nicht erkannt hat. Ret 
glaubt im ersten Capitel seiner Analecta erhärtet zu haben , dass 
der Stein das Megalopolitische Decret über die Ehren des ¥er- 
l^ötterten Philopoemen enthielt; wegen 6Tf(pavmm für 
Voit<D Z. 44. s. Ahrens de iing. Gr. dial. II. 536. 

IL Inscriptiones Laconicae S. 8. A. Spartae , Amyelarum et 
Ticinae regionis. Dieser Abschnitt beginnt mit dem Bedancn, 
dass trotz eifrigen Naehspürens zu Sparta nur wenige ganz unbe- 
kannte Titel gefunden worden seien; auch von den zahlreichen 
durch Founuont dereinst dort copirten haben sieh nicht viele und 
diese sumeist in verderbter Gestalt erhalten. Hr. Boss erhebt 
so Nr. 47, S. 14. an nnrei^hter Stelle Khige Ober Foormont's he- 
kannten ana kläglichster Eitelkeit hervorgenngenen Vandslismus; 
nodi genauer spricht hierüber Le Bas mit löblicher Unparldficii- 
keit im 2. Cshier (Uconie) S. 95. so Nr. 47. Von den 200- 
800 Fourmont'schen Ii^ehrillen hat die fransBs. wIssensehsBL 
Commisslon In der Mores nor etif wieder entdedit; unter diesca 
sind auch die, wdche Tor hundert Jahren noch unrerletat wsreo, 
jetzt alle mit Ausnalime einer einsäen beseitigt. Wie irid edsr 
wie wenig nun man bei diesem Verluste auf Fourmont's Zerstö- 
rung schieben mag, bemerkenswerth bleibt es, dass dieser nur 
SU Sparta und Mrstra, nicht zu Argos so frevelhafte Vernichtou- I 
gen ausgci'ibt hat, vgl. Le Bas. 3 cah. p. 75 fgd. Nr. 13. ist die 
Ehreninschrift unter einer Statue des schon bekannten P. Aei. 
Damocratidas. Nr. 14. das Bruchstück von G. I. Nr. 1363., kehrt 
noch kurzer bei Le Bas wieder II. Nr. 30. S. 119. Von den un- 
bedeutenden Fragmenten Nr. 15 — 19. i§t, wie Osann bemerkt hat, ' 
Nr. 16. ein Ueberbleibsel von G. I. Nr. 1353.; Nr. 19. hat Le Bas 
S. 146. Nr. 39. ; Nr. 20. steht im Gorp. Inscr. unter Nr. 1238. ; Nr. 
21 — 8. sind Brachstucke ans der Kaiserzeit, hin und wieder mit 
leserlichen Eigennamen ; über Nr. 22. vgl. Anal. Epigr. et Onom. 
p. 76.; in Nr 25., bei Le Bas N. 34. S. 128., war Eni^JHMOT 
wohl weder, isl djjfcov noch ixidiifioVf wai beides der letste 
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HertMgeber Tonchlägt, toaderD es dürfte gdralMcii haben H^dff] 
feMctfroy tav [xoXitav] xb nal iMidii(iov[vt{ov. Du arl^e J^- 
weldiet, Nr. 29.^ aoter dem BttdniMe eiaet Dcoioknilet 
ids einet viog'BgiiBCag deMen Syncpheben geselil haben, ist Ton 
Wekkcrim rheln. Mos. 18fi 8. 214. wiederholt. Nr« 80. stuid 
waiuraeheinlich unter der Statne eines ümäifxag NwrjtpSQog, 
Wtedcmm nurBmcfastlleke geben Nr. 31^4$ damnter ist Nr. BS. 
hl akerthSmlicfaen Seliriftiigen beaehtungswerth: tMoii^n , wie 
Fhms UesrElem. Bp. Gr. p/23L Not. oder imwl^tedti^i^ 
ittolj269 nach Ahrens de dial. Der. p. 9. n. 76.; leUteres scheint 
bedenklich. Nr. 34.a. ist ia(fi(ov und b. tagivg^ beides mit dem 
Spiritns asper. Die nn?oIlstindige N. 85. ergänst Frans in den 
Berl. Jahrb. für wiss. itriülc 1842 August Nr. 84.: Ugatovixla] 
— 'yiq>Qodlta — dvi^rjxs t[av ÖSKatav mit Hinweisung auf C. I. 
Nr. 1837. d/und e. v. II. p. 986. a. Nr. 36—41. beziehen sich 
auf Antoninus Pius (Zavl 'EXsv^eqIc) ^Avxavdvco Hot^gi), vgl. C. 
1. Nr. 2179. mit Boekh's Note v. Ii! p. 192. b. Von Nr. 42. giebt 
Osann a. a 0. S. 467 — 8. eine eigenthümliclie Deutung: er er- 
l(ennt auf dem zur Hälfte abgebrochenen Steine eine an den 
Dionysos gerichtete Invocation in lauter Vocativcn, z. B. Z. 3. 
f^oxQvoxQÖtpi., Hr. Ross dagegen giebt den Stein als eiuen cippus 
sepulcralis an und Ref. neigt auch dahin, den Titel für eine 
Grabüchrift au halten : " . ; * 

Xa\lQh EnogB • 
MQ\onou xal 

tZXVloXQOtpt 

fJeber die Zahlreichen, welche man auf der Hthograph. Tafel 
selbst nachsehen mnss^ Tgl. Franz. El. Ep. Gr. p. 851 n. 352. ; 
der Name ^opog erscheint auch in der attlsdien Inschrift 
Boeckh's Nr. 275. 1. 27., und die Ehrenbezeichnung xmßOftQWpog 
bei Ross fasc. II. Nr. 122. 5. und Nr. 109. 8. {T^KvoxQO(pri6a6a\ 
Die Nrn. 43^46. sind ebenfalls Grabtitel; in Nr. 43. wird der 
Name Katiag Ton Osann S. 468. und Ross S. 13. vielleicht ohne 
Grund Terdachtigt {£€niag Nr. 2480. iL p. 857. b.); steht aber 
die liCMrt niclil fest, in welcher Vermuthnng indess die Littio« 
grsphle keinen Anlass bietet, so ist wohl lunlkhst an Xaglag sn 
denken. Der Ausfall des Artikels bei Eigr^rrj ldl(p ävdgl eben« 
daselbst Ist In solchen spatem Monumenten hiufig genug, s. a. B. 
0. 1. Nr. 3889. 8990. 8758. Nr. 47. (C. L Nr. 85.) Ist kein alter 
Titel, sondern ein erst jron Fonrmont dngehanener Name, itim 
Ersatee muthmasslldi f&r so viele echte durch den Edeln sur Un- 
kseriichkeit entsteHte Inschrlfllen« Erwiesen hat diess aus Au- 
topsie GSttiing, Nene Jen. Litt. Zeit. 1842 Nr. 66. 

Ohne Belang sind Nr. 48., einzelne Buchstaben als Marken 
auf steinernen Werkstücken, und Nr. 40. a. und b.., Namen der 
Töpfer auf irdenen Lampen (Franz El. Ep. Gr. p. 344.) Nr. 50. 
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gicbt aaf 3 Ziegeln doreh eine Form eingedruckt: ^ufioöiot] 

'A^avag | q)U[og]j Osann versteht S. 469. bei dafioöiog das No- 
men xfQttfLog^ denkt bei 'y4&dvag an die Bestimmung der Ziegel 
zur Uedachung eines Heiligthums der Athene und sucht in Olk— 
den Namen des Fabrikanten. Auf dem Facsimile ist (S. 15.1.) 
übrigens die Inschrift viel zu gross gezeichnet. 

Zum Schluss des Abschnitts werden mehrere bei Boeckh ODd 
Leake schon edirte Titel nach ihren jetzigen Aufbewahrungsorten 
vermerkt. Auch soll hier nicht vergessen werden, dass Mr. Ross 
in dem Intell. Bl. d. Allg. L Z. 1837 Nr. 48. die Copie einer rath- 
selhaften, zu Sparta in einer kleinen Kapelle eingemauerten lo- 
gchrift nachträglich mitgetheilt hat, da die erste genommene Ab- 
schrift bei Herausgabe der Inscr. ined. verloren gegangen war. 
Die Buchstaben werden als vollkommen leserlich geschildert; Ref 
bekennt aber, von den fünf kleinen Zeilen auch nicht eine einzige 
zn' verstehen, tmd vermuthet, dass ein neues Foormont'sches i 
Spässchen wie bei Nr. 47. su Grunde liege. Ein zweiter Nach- 
trag ist die 1840 in Sparta von Ross gefundene Inschrift, wekba 
er in den Reis, und Ueiaerout» L & 22. hat abdruckea Jaasea: 
*H 96kis] tipf 6^nf0tdt1p^ »al (piXoöocpatdttjv xal Bvyavs6tatriv 
'Hgdiüi^iav TeiiSafiBvov nagä ty äyiozuty 'Og^ia '^^rifuik 

nQogÖB^aftivov to dväXaffia tov jcgoöqnXB^titQV ävigos ak^B 
Mag* Jvg* Eitv%iavov vov [Evtvxunfovi]* Diea in 15 knncn 
Zeilen; darunter: 

"jikki^v Ui^vBloftHoiv iyBhato uvdaUnt] x%mv 

JSnägxTjv TtOafisvov daMttf^v ^rvvtttga* \ 
' Tob] ^rjtiv ii^v ijd' tj^sa «al wdov ia9lov 
"Egya i 'A%tjvalrjg i^ös 6aoq>go6vwpf, 
Tavixi acal ykvog Söx^g BTijxvfiov, 'Hgdnlsia^ 

iJgaxkaovgj Qolßov^ ngog ös t 'Okvfimctdav 
OT ÖB xatoLxo^i^vrjv tögaiöiv dvrjgsLipavd^ alg 
ylvtoxaöLyvi]trjv ^cocov eg Bov ^SfiBvqi. 
Das letzte Distichon steht kritisch nicht fest; Hr. Ulrichs (& 24. 
Note) schlug vor: 

O? 6b icatoixo^BVfjv avgai6iv dvrjgsltlfavd^^ alg 
Avtoxaöiyvijzrjv &äxov sg tov xd^Löav. 
B. Gythci S. 16. Nr. 51. steht unter der Statue eines M. Au- 
rel. Lysicrates; Nr. 52. ist eine schon von Boeckh Nr. 1469. uud 
von Leake Nr. 28. mitgetheilte Felseninschrift, die auch in der 
vorlicn:enden Gestalt nicht deutbarer wird, und ebensowenig hat I 
Le Bas die noch dazu unvollständigere Copie Trt?zers (Nr. 52. 
S. lt)6.) zu erklären gewusst. Auch sind diesem die friihern Pu- | 
blicationen ganz entgangen. Muthmasslich hat man Wegbestim- j 
mungen (Z. .). odot;) vor sich. Nr. 53. auf einer Grablan^^e Jov- 
itlov. Nachmais hat Hr. RjOss in den Reisen und Reiserouten eio 
Paar Inachriften gegeben, die, froher bekannt, io dieaen Uefta 
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ihre Stelle gefunden haben wurden: S. 3. oQog \ ydaxsdallfiovL 
ngog | Msöö^vr^v^ S. 4. dasselbe, nur stark beschädigt; S. 8« 
rechte aiif der Uauptseite eiaer grossen Marmorplatte des Uq^p 

Bgo^evidag Evdvxlsog Ug^vg 'jigtiiAttog» \ NiHjjgatog Qsgh 
vog* 2kQa[toxXrjg] Stgaxavog^ ausserdem: */4ßea%mf noXig \ — . 
Mäo^^xov tov Mbv — ; S. 9. auf der linken kürzern Seite der« 
selben Platte : ^]eäg j1iiAvdtid[og \ i^sdjs jliftvdtidlos and S. 9. 
auf einem Shnlichen Gesimasteiiie: Aig* ügB^iog | a}yanfo9k^ 
tigf &6äg Atpivccuöog* ^ 

III. Inacriptiones Argivte S. 17. Nr. 54. Argis: ein iambi- 
fdie«! am Ende dea 1. Veraas ▼ieileichi vom Anfimg an nicht ana* 
gefnlltea Diiflichan auf einer Hennetsanle: 

Daa letale £ der 1. Zeite ist ans der Copie von Trösel rnid Edg. 
Qoinet, nach welcher Le Bas cah. 4« Nr. 59. S. 193. das Epigramm 
hesansgegeben nnd mit einem weitläufigen Commeritar (& 193« 
201. namentlich über den sonst unbekannten 'EQ^ijg dUaiog) ver- 
sehen hat. Ebendaher ist tXevxov statt des Uossischen ^leyiov^ 
wie Nr. 46. "EXsvxb xaigs* Nach Ross und Le Bas wiederholte 
Welcker im Rhein. Mus. 1842 S. 213. die Verse, wo er sich zu- 
gleich ge^en O^saiin's Deutung auf einen christlichen Hermes, 
d. h. den Heiland selbst, erklärt, inzwischen hat Hr. Prof. Osann 
seine Interpretation von Neuem zu erhärten gesucht in der Com- 
mentatio de gemma scalpta Christiana ^ Gissae 184'^., S. 16 — 7. 
Die höchst raerkwiirdige alte Inschrift Nr. 55. ist von Franz El. 
Ep. Gr. Nr. 28. S. 70 fgg. nach O. Mneller (Gött. Gel. Anz. 183G 
S. 1152.) des Besten hergestellt und erläutert. Eine in nicht 
ungewöhnlicher Form (Osann a. a. 0. S. 471. Franz El. Ep. p. 340,) 
abgefasste Ci abschrift Nr. 36. Evtijj(B x^^f^^- ^ö'^(>£ Ö^' erweist 
sich schon durch das (C. I. Nr. 1051. 1. p. 554. a. Nr. 3574. 
Nr. 3625. v. II. p. 903.) als sehr späten Ursprungs. Von Nr. 57. 
bat Franz in den Berlin. Jabrb. 1842 Aug. Nr. 34. die 3. Zeile 
vortreiflich ergänzt: vnhg tdv nohv^ vgl« C.I.'Mr. 1121. 13. 
Nr. 58. lehrt zwei argivische Künstler SBv6q)LXog und Utgdtmv 
kennen. Nr. 59. endlich^ ein lateinischer Titel (Q. Caedlio Cai 
filio Metello impcratori Italic! quei Argeis negotiantur), wurde 
von Le Baa (4. cah. Nr. 60. S. 207.) und dem Referenten (Anal. 
Elfi* et Gnom. p. 80.) auf den Besieger des Aodriscus bezogen ; 
Osann S. 47d. dichte dtgegcpi m eineii jünj^ern Metelliis, den 
eifrigen Anhing er dei Poni|«iu«. Für welche Ansicht man alch 
Boeh enttcheiden mag, immer wird Z. 1. statt C. F. su lesen sein 
Q[nlnti] F[ilio], obgleich aoch die Trdsel-Quhiet'sche Abschrift 
cii C giebt. Dagegen hat diese ^. 3. gans deutlich Argeis und 
negotiantnr, wihrend Osann nach dem Stdndruck bei Rosa nicht 
abgcne%t war, Arceis und necotiantur ani schutsen. Mit Gluck 
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und Scbaibira hat übrigens Le Bas die Vermuthung tod Ross 
surückgewiesen , dass der Boeckh'sche Titel Nr. 1137. identisch 
mit dem eben besprochenen seL Le Baa atelit diesen S. 20(. 
([ewiw richtig vielmehr also ber: 

Q. Marcium Q. F.^ Regem 

Italid qui Argeia negotiantor. 

Koivtav MdaQHOv Kotv- 

tov vtop 'P^,a 'JtaUi ol 

kv^^gyst nQayfiat(v6(iBvoi» 
Noeh erwihnt Hr. Rosa S. 18. b, daaa In €• L !fr. 1151. das letzte 
Wort 'AptiQwtog^ nicht '^Aeltxpovövß aei. Tgl. Le Bas Nr. 57. 
8. 187 — 8.^ welcher eine ohne Weiterea hugealeUte Form fi^ 
nga^ldiSri nachsuweiaen achwerÜch im Stande lat. 

IV. Inscriptiones <^rinthlae S. 19. Der Ertrag der Forsclung 
war in Corinth nar ein aehr geringer; von dem Gefundenen rdclit 
nichts Ikber Jnl. Caesar hinauf, und die Yerwfiatungen dea fetatea 
Tllftenkriegea haben uniwelfelhafl noch mandiea Denkmal ver- 
nichtet, das mindestena aua der rilmischen Periode erhelten war. 
Nr. 60. ist das Brnchstiick eines latein. Titels, wahrsdbdi^li anf 
einen Nigrinus. Nr. 61. a. b. c. aus einem unterirdischen Gewölbe 
der Pirene (BlStter f. iiter. Uiiterh. 1833 Nr. 183.) sind Verewi- 
giingen der Pietät der Steinmetzen (fiaQ^agdgioi") vgl- Boss Rei- 
sen und Reiserouteti I. 44.) in der hinlänglich bekannten Form: 
ifivi]0&r] 6 delva rov öalvog kn dya&(ß (Franz Ei. Ep. Gr. 
p. 336., Plutarch. de curiosit. XI.). Das erste fünfzeih'ge Stück 
ist schon im Corp. Inscr. unter Nr. 1107., aber in nur 3 Zeilen. 
Der Genitiv Ntm^A^OH lautet bei Ross NtiifiöoQ^ und dieser 
Name ist vielleicht richtig. Es könnte nämlich von vri^a ein 
NTjipiag^ NijipLg ebenso gebildet sein, wie von 6(d6o 2?(Dötag, 
Seöötg , LÖog* Dann ist ebds. der Name Oikavag nicht zu über- 
sehen ; derselbe Mensch heisst Nr. 61. b. OUov^ falls dort nicht, 
wie sehr wahrscheinlich ist, noch auf der jetzt abgebrochenen 
Ecke gestanden hat. Hr. Ross vergleicht S. ^0. neugriechische 
Formen wie 6 Kvalanag^ 6 ncctsgag und accentuirt ^IXavag; 
Ref. erinnert an Nscivag C. I. Nr. 3034. , Asovag bei Suidas, 
esG)vag (Steph. Thes. Par. IV. 2. 349.), SEONJ oder ^ESINA 
Nr. 2111. (v. IL p. 1003. b.), ©eovlg Nr. 181,6. 2. und ßBovalvri 
Nr. 2110. c. p. 1003.a.; möglich, dass auch KkBciwjg (Steplk 
Thes.) und Tsksöniv^ C. I. Nr. 2953. 8. 21. hierher gehören. 
Diese ganoe Ciaaae von Eigennamen verlangt noch eine eindringen» 
dere Unteranehung '*'). Bin neues Wort hat Nr« 62. 'Eua^aölttig 
»al ji9ijvo8§igov ^Biiogiov} in Nr* (id. iat bios KjbqihvQ' erstellt* 
lieh. Ehe wir nun Hrn. Ross nach Bfegaria und Phokfe begle|ten, 
ad die Anfaahiung einiger neaen inBeharilten aua dem PetopOBiiea 

# • 

*) Vgl. dUu» Aimmif £»(pqnv Zwp^QVfiy Lobeck Paibolog. Sera. 
Gr. p. 33. ' 
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angeschlossen, welche in dem 1. Bande der Reigen v«d Rdae- 
roaten Bteheo: S. 29. auf einer Grabstelle Ton der Form, welche 
der Phliasia eigenthumlich ist : Zanvgov \ 'AQtttoßovXqu^ 8. 30. 
ebenao: ZcnöixXios \ ®[bo^bv]ov^ '^Tccxpmog; 8. 31. dasselbe 
Fragment wie C. L JVr. 37. oder doch ein sehr ihaliches; 8. 42. 
ein Bruchstück aus der Sikyonia, Werlo vmIq €hafUav^ dnutp 
£uwtovla>v und ^ nohs ij ^itwölmv xtaei tl i^i3(piö(ia eifccmi- 
bar scheint; S. 44. in derselben Landschaft hi einer Kirche dee 
heil. Athanasius unter dem Dorfe Stimanga : 

'Ev^ädB n[B]it\ui\ idtl- 

qAß dya96g %o ovoiM NtKo^ 

ö^Qtnog (ittQiiaQccQiog, dut tiv 

^oßov tov 0]s]ov öaifpQova ßlov di- 

d^ag. [Et] xig rotif dsM^rov XlQt0to]v 
* MQOöigxBtM vxkg natgog 

ml iÖilqxov 0(6q>Qova xal 

XQi^ov ßlov aoXiTivöafiB" 

vog , xokvTco^tjTog nagä notXQog 

xal dbiXfpav. 'Hyogdö^j] ös ij djjxiy, 

Sv&a 3i[t]iilat]^ aagä 0aoö(6Qlov] MaXidvog XQVölv[ov ivog 

xal ijx/ösog]. 

V. Inscriptiones Megaricae S. 21. Nr. 64 — ö6. von gerin- 
ger Erheblichkeit. Zu Nr. 64. MeXdfinovg | ^/^x^a — ? in cippo 
sepulcrali, vgl. C. L Nr. 3348. 2. Kkavdiov MsXdfiTCov. Nr. 65. 
hat den Namen 'Hgaxcav^ s. Curtius Anecd. Deiph. p. 93. c. , Lo- 
beck Pathoiog. Serm. Gr. 521. ; ob das deutlich erscheinende 
nokkcovia auf dem späten Grabsteine Nr. 66. wirklich als aus der ' 
Volksaussprache geflossen zu betrachten oder ob es blosser Feh* 
1er des Copisten sei, weiss Ref. nicht, er gedenkt alier der Votiv- 
schrift: KA(P12:0JOP0E AlSXAAniOI (Kmp^öoSnQog AI- 
önianifß)^ Kunstblatt 1835 Nr. 67. p. 279. b. 

Vll (nscript. Fhodcse S. 22. Diesen schickt Hr. Ross die 
Pemerkung voraus, dass er während eines bios achttigigen Auf- 
eolfaeltes in Phokis bei einer Hitse von 33^ Reatlmor hn Schatten 
aur wenig habe sammein können; seine Erwartung aber anf vid 
reichere Ausbeute ist seitdem bekanntlich in Erfullonc gegangen, 
e. E. Curtius' Anecdota Delphica^ Berolhii 1843., Olridis* Reis, 
und Forsch. 1. Bd. 8. 31« 67. 115., dess. Topographie und In- 
Bchriften won Tithom im N. Rhein. Mnseum IL 4. 8. 544—560., 
Lenke Iiit. hi the north. Gr. Nr. 67; ist ein fast ToRstandiges, 
Ideht kiergesteUtes Proxeniedecret der Delphier Ihr den Hera- 
Ueeten jiaUtag (Welcher Name hu C. I. Nr. 3782. 1. IJ. p.970. 
wiederkehrt). Z. 1. war su lesen agxovTog Zm^utatgov tov 
MmUia (Curt. Anecd. Delph. .Nr. 33. p. 71.) und Z. 6. statt 
d%M^v Inl tiv ^xuXi^ölav Tielmehr insldav (Anal. Epigr, 
p. 81.); über die Dative Z. 13. IvtvyxavovToig und Z. 24. ayos- 
voig s. ausser. Ross selbst Z. 24. b. Ahreus de dial. Aeol. p. 236. 
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Nr. 68. und 69. sind Bruchstücke von Ehreninschriften unter zwei 
dem 'Anokkav Ilvdiog geweihten Statuen zweier Männer; JSr. 68. 
durfte für tdv Ötlva] Asovog Askfpov das richtige ÄJAeoJvog sein, 
was dort eio üblicher Name war, Curt. Anecd. p. 94. a. Nr. 70. 
ilC wieder eine Proxenie aus der Zeit, wo die Aetolcr Ilieromne- 
monen waren (Curt. 1. 1. p. 50.). Dabei bietet das Stück zugleldl 
eine Aelmiichkeit und Verschiedenheit mit dem Titel Leake*s traf, 
ia the north. Gr. Nr. 99. III, Beide Decrete betreffen den Athe» 
uer KakkixX^g KaXkiKkiovg ^ der, in Aetolien wohnhaft, lego- 
uilQvi war und für untadelige Fülirung im Dienst alle Ehrenrechte 
der Proxenoi erhält. Nun stimmen die eigentlichen Beseiiiiüe 
Ton IdoS« an bei Leaice und Boss buchstSbltoh fiberein; aiieln die 
Praescrlpte sind gans ander», ^le s. B. Leake beginnt: bei iJpao» 
tov {Tlgaoxov Curt. Anecd'. p. 95. a.) agxovtog^ Rosa dagegea: 
Isl ^Aykvvxa aQ%: Derselbe KukXtnk^g kommt audem auch aaf 
andern delphischen Titeln als Geehrter vor, \g1. Curt An. p. 77. 
• SU Nr« 42. In^unsrer Inschrifl ist Z. 4. statt iiQoxifiQvuimv her- 
Bustellen hgoiiiiiQw^vfov^ Frani Jahrb. f. wtss. Krit a. a. O. Zu 
Nr. 71. 27.. handelt Hr. Rosa von dem heutigen Dorfe Chrysö, 
Crlssa und Cirrha; genauer ist diese Materie TÖn Ulrichs wieder 
aufgenommen worden in den Reisen und Forsch. Bd.* 1. Cap. 2. 
Die Inschrift, wenn auch selbst nur ein Bruchstück, gewährt eine 
Vervollständigung des Titels Nr. 1710. A. bei Boeckh um etwa 
die Hälfte, 7 Zeilen. Dass Nr. 72. laQL^ag \ iÖLdziTiov emc voll- 
ständige Inschrift sei, ist schwer zu glayben, man mdehle Z, 2, , 
ldi(p TBXT(p vermuthen. 

B. TiluH Stirienses S. 29. Hier theilt Hr. Ross zuvorderst 
seine Entdeckung zweier Städteruiiien von Urtigig oder Erioig 
mit (Pausan. X. 3. 2. liest man jetzt die letztere Form). Der 
Pericget beschreibt nur die neuere Stadt; die urspriingliche lässt ' 
Ross sehr wahrscheinlich im phokischen Kriege zerstört worden. 
Später siedelten sich die alten Einwohner auf dem Hügel wieder i 
an , wo jetzt das Kloster des Heil. Lucas erbaut ist. Nr. 75., 
unter den Trümmern der äUern Stadt gefunden , ist die Freilas- 
sungsurkunde einer Sklavin EvnQa^ig und ihres Kindes ^csglaiv* 
Die Formeln sind die sattsam bekannten; Z, 10. wird bI jui^ noLif- 
dovTL — td cjgia gut Ton dem Herausgeber erläutert; Z. 15. iit 
das Participium Perf. Pass. dipsfisva und Z. 17. %6 ^ffttfor zu be- 
merken; das Wort ^ovlaycoylct Z. 14. kommt spater auch seast 
noch vor , Stephan. Thes. 11. 6. 1650. Ueber der eigenUlchsa 
Urkunde steht mit etwas grössern Schriftzftgen 4tfAiov Aidut^ 
foq I 'Aöxkctitifp. Dabei nimmt Hr. Rosa an« der Steinmetk habe 
seinen Namen mit der Weihnng deshalb Toranstellen dürfen, wdl 
er die Eingrabung. an Bhren dea Gottea- unentgeltlich Terrlchtet 
habe. Allein mit weit grösserer Wahrscheinlichkeit veronithet 
Vhrichs im N. RhehirMus. 1843 8. 551. nach sicherer Analogie, 
der Steht ursprünglHsh die Basis ehies Wcihgesdieidcea des 
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tUhm in ilen Aalkpios gemsen; weH ipiter habe mtn dann auf 
lenselben floeh die FreilaarangaurfcuBde eingetragen. Gleiclien 
hiialt wie Nr. 73. liaben die iSclcenliaften Nr. 74. a. und b. In a 

hat Ref. deo Namen IJaato Z. 3. aufzufinden gemeint Anal. Epigr. 
p. 83. Eben80 war Z. 6. und in b. 17. no^Ugov (näml. dgyvgiov) 
zu lesen, indem dies Adjectivum fiir nQOölegog steht ^ Ulrichs 
a. a. 0. S. 553. In b heisst die Freizulassende Z. 2. 7. 8. nach 
des Herausgebers ausdrücklicher Versicherung 'Eoffifpig, was Hr. 
Ross mit Recht dem Ev(X(.t£Qig für gleichbedeutend hält. Das 

Ireimalige Vorkommen der verkürzten Form lässt wohl auf eine 
ialektische Aussprache schliessen, >velcher der Ref. nur öKEdia 
an die Seite zu stellen weiss, vgl. Boeckh zu Nr. 2344. v. II, 
p. 275. b. Weniger wahrscheinlich ist es , dass auch in der The- 
raeischen Inschrift C. I. Nr. 2476. p. Nr. 36. E AMEP die glei- 
che Form gelesen wurde; Boeckh ergänzt p. 1090. Evcc(iSQog. • 
Ebcndas. b. 2. ist xal Bt^vg '/^gi- zu lesen , Anal. Ep. p. 84. 
Nr. 75, ist muth masslich das Weibgeschenk einer Jagdgeseüacbaft 
(ot KvvayoL Z. 1.) wie Nr. 1106. (dijQBvtogsg uvögeg) ; s. auch 
Orelli Nr. 4118. (coliegium venatorum). Von Nr. 76. , einer Eh- 
reninschrift auf einen Kaiser, sind nur Trümmer übrig; Nr. 77. 
Inl Oiko^ivoi ist ein Grabtitel in der bei Phocensern und Böotiem 
iiUiclieD Fassung, vgl. Franz El. Ep. p. 340., Specim. Gnom. 
Gr. p, 103. Schliesslich tra^ Hr. Koia in C. 1. Nr. 1724. b.» 
1749. 1730., weidie Inachriflen |etst Im erwümteo Lucaa-Kloiter 
anfbewahrl werden , Siniges naeii. 

G* Titttli Ambf;y8en8e8 (oder Ambros. Sdmbarl und Wala sa 
PMaan. X; 36. 1.) S. 34. Nr. 78. isl Mivmvt^ Nr. 79. ^cgtx^ar | 
*^Qi0tDKQ I Ji^ixQa-^» Nr. 80. mathmaaal Hr. Rosa 

0tXa]vsldo, 

Er beruft sieh dabei auf andre Grabinachriflen^ wo dertienitiV 
auf ü statt öt; ausgehe; indessen steht dieses o sicher IHr ov nacli 

alter Schreibweise, und statt ^i^cDvudrjg verlangt Ref. OiXavL" 
dijs, bis ihm ^LXcovevg sicher nachgewiesen ist. Die angenom- 
mene Form mit dem Diphthongen scheint ihm eben so unrichtig 
als das auch von Hrn. Ross vcrrauthete *Agi0t(üvdÖYig^ vgl. Anal. 
Ep. S. 167., wozu jetzt nachzutragen ist, dass in O. Mucller's 
Archäol. Mittheil, aus Griechenl. herausg. v. Schoell Bd. I. S. 128. 
geschrieben ist API2:T0NE1K, nho'/4gi(5t6vsiKog. — Sonst 
sah Ross zu Ambryssos (Dystomo) noch die Inschriften Nr. 1740. 
1745. 1747.; .Dr. E. Curtius aber publicirt im N. Rhein. Museum 
1842 S. 101. einen mit dem sehr entstellten Titel Nr. 1729. bei 
Boeclch identischen: y^Axatog, | yid^7tgc3v>, | '/^^cpiÖa^og | 2 
ifum I "Töi I ^Avov^i I xäv naötocda \ kul t6 TcgoTCvXov. 

D. Tituli Daulienses. Nr. 81. ist ein mangelhafter Verkauf 
mehrerer Sklaven zur Uieroduiie der Athana Polias. Der Name 
der Stadt lautet Z. 1. ^äavUa^ wie auch in einer andern Inschrift, 
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von der hier S. 36. bloB der Anfang mitgetheilt wird. Z. lO. fia^ 
det sich dvatB^ixavzi und Z. 13. 15. 18. dvazB^B^svovg ^ wie 
Mr. 75. 15. clvatB^B(i6va ^ Z. 16. u. 17. rjfLiöov, Sonst hat hier 
die herstellende und ergänzende Kritik noch Manches zu thuo 
übrig, z. B. Z. 23. stand schwerlich ro dvdygafpov ^ sondern, 
worauf auch Lücke und Buchstabenform hinweisen, das solenne 
ttvzLyQutpov T^g dva%k6Boq. Ebendas. schlägt Ref. statt dci 
Kossischen nagd xov ZlagaTciBLOV LBgatia rov rcJ I^agditBi vor: 
xagd Tov Zlaganlmva LsgaxBVovta t(p £. Zwar hat iBgatevBiv 
gewöhnlich den Genitiv des betreffenden Gottes bei sich, aber 
auch der Dativ war im Gebrauch, s. die Inschriften Ton Tithora 
im N. Rhein. Mus. 1843 S. 553. 1. 2. S. 554. il. 2. S. 556. iV. a 
S. 557. V. 3. S. 558. VI. 2. — Z. 17. ist nagfialvdtmötxv ^ was 
der Stein giebt, beizubehalten , Ross hat S. 35. nagaft. Nr. 82. 

. ist ein Proxeniebruchstück, Nr. 83« da Grabslein uod Nr. 84» eine 
Weihung 'AgtBfiiÖi ikatBigg:. 

E. Titulus Hyarapoliticus (jetzt Bogdana) Nr. 85. anter der 
Ehrenbildsäule eines N. N. des Xenopeitbee Sohns die %6 umviv 
%mv 0aniaiv errichtet hatte. 

Ale Epimetrum ertcheint nnter Nr. 86« das Fragmeiit einer 
SUftvenlreilaMiuig aos Koroneie in Bdotien, wiederholt ?ooB. 
Cortiue Anecd. Delph. p. 21 — 2. mit einigen neuen Erginsongi- 
^oraehll^en. Ein Index reroin et Terborttm inprunis memorabüiiui 
(1 Seite) beMhUeatt daa W^rkchen. 

Nachdem im Obigen die Inadiriften liemerkiich gemicbl aM, 
welche die Herren Rosa and Le Bascemelnicbafüicb haben, 9tA- 
len nun, bevor lam 2. Helle der Koasiichen Samminng fartge* 
gangen wird, möglicliat kora noch die Titel aua den LandaAaftea . 
dea Peioponnes verzeichnet werden , welche bei Le Bas entweder 

' ganz neu oder nnr neue Abschriften schon bekannter, auch la 
dem Corp. Inscr. Gr. abgedruckter Stücke sind. 

fnseription» Greeques et Laiines recoeinios en OHstpu 
h, cömiiuflaloD de Mor^ et ezpliqa608 par ML Le Bot, 1. cah. Farii 
* 183& 8. 

Mess^nie. Nr. 1. Die 3 letzten Zeilen einer Säulenmschrift 
im Stadium zu Messene: IJaßBlvog dno EvöafLla[g] | Tg6(pinog 
dno ^E7ca\[<p]goÖBlTOV. Die Leute scheinen Sieger zu sein; die 
Bezeichnung des Sdhnesverhältnisses mit dno ist ungewöhnlich^ 
auch werden, was nicht sehr häufig ist, Beide nach der Mutter 
angeführt, denn *Enaq)goÖBitov kommt von ^Eitaq>g6dBLtov. Den 
Beispielen, womit Le Bas S. 5. diesen Brauch erläutert, fü^e I 
hinzu Spec. Gnom. Gr. p 90., C. I. Nr. 19f)7. 1. 6. 7. Nr.l967.b. 
r. II. p. 990. b. Nr. 1997. c. p. 992. b. Nr. 1957. b. p. 989. b. 
Nr. 1957. g. p. 990. a. Lc Bas bemerkt, dass noch heutzutage j 
in Griechenland der Sohn einer Wittwe ebenso bezeichnet werde, j 

Nr. 2. S. 6 — 11. auf einem Ansbitrav bei dem Stadium su j 
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Messene: 'j4qIg>v 3Jo[rp6 oder ;|ja — [uvi%riKB, Nr. 3. (S, 12 
— 4.) C. I. Nr. 1460. Nr. 4. (S. 15—19.) . ^ Nr. 1297. Die 
Jahresbezeichniing ttovg qv^ bezieht Le Bas S. 16. auf die Aem 
Ton der Schlacht bei Actiiim: 127 o. Chr.; für diese Zeit spricht, 
'was Le'Bas nicht anführt, aach der Name Noßiog MXiavog, 
Nr. 5. ist C. I. Nl*. 1496. S. 20 — 5. ; der Herausgeber nimmt dai 
Eeichea in der 2. Zeile für 9vytmQ^ 

,Die Uebersetzung : Adieu, Eumolp^, fille d'Atim^tua, et mere 
d'Atim^tus [^pouxj de Sozom^^, ist nicht zu rc^chtfertigen. Der 
letzte Genitiv steht alleia und betekliMt miitlimttlieh dn« 
■weite Verstorbene. 

Nr. 6. S. 26 — 30. C. I. Nr. 1318., Franz El. Bp. Nr. 130. 
289. Dtts hier £ai9ida it(al) AlhavoB für tet^ »ml AÜm- 
VQV feaegt lei^ iat dem Referenten mitzamnt den Nnmen Eai*- 
9Uttg etwas preblemetifch; auch die von Letronne Reeeell d« 
Ineer. Gr« et Lat. de l*Eg« I. p. 44. neolich befgehrMlitea Bei- 
niele Ten AotlMraaff dea Artikels scbhigen nfiehtTeeht dnrdl. 
H, Arcidie. Nr. 7. 8. HS ^ 38. aus nigalia : 
MAEI 8. 35; : zta^aöfag oder 8» 36« Z. 8« daitiogyoZs i^toig 
PATONl MaQa9mvt0g 
MlOPrOUS dtxftiogyois 

^SIPON öcoQOV 
oder S. 38. ^apiaöla \ aal ZtQatovi \ daßiogyois \ dagovm 
Nr. 8. ~ C. I. Nr. 1539. aus Meg:alopoii8 S. 39 — 41.; za lesen 
ist UiötoxgaTij xaigs; s. über die Vocativform Specim. Onom« 
Gr. p. 33. Gelegeiith'ch liandelt Le Bas über Fistocratcs, den 
Vater des Philosophen Pyrrhon (Pausan. VI. 24. 4.); an ihn hier 
zu denken ist jedoch, wie sich jener selbst nicht verhehlt, etwas 
luftig. Nr. 9. S. 42. vielleicht ^Bolg x&ovloig. Die 3 Bruch- 
stucke Nr. 11. S. 61 — 75. fu^ der Herausgeber su folgendem 
Titel susammen : 

'H xohg 
TißiQiov Klavdiov iloAu- 

it^mpta alAno9 ayogavonov^ . s 

mQoödBlafiBVffg to avalafia 
^^^vyargog avtov, Ttß. 'ds KlaydUm0XMi6lw 
fwaixog KXavdlag Alztyg ij ivdads 

. Dleaor Versneh weicht sicherlidi sd» Ton dem Originsl ab$ die- 
•sai «is«M der UaitesseidMetp asil a na h a teh endem Verstfsfe« 
Miher — iettme»: 

2l/I.JCaa[^0ir JTo- 
iV.Jdlrli.AMif.M.IMLMr.M. M.XL. Ay».s. 18 
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lißi KX/o[[vd]lag [17«- 
q>^g vneg trjg Av* 

Dm Blnselae so begründen, bleibt einem andern Orte vorbebaltcp. 

Nr. 14., aus Tegea, wie die fo1g;enden, iat eine Grabaehrift : Kai- 
QBTB I 0i]6xptrf, '/^yrjöiargats; Nr. 17 == C. I. Nr. 1516. ; Nr. 18. 
^ = Nr. 1530.; Nr. 19. und 20. sind unbedeutende Bruchstücke; 
Nr. 21. Nr. 1521. 

Der 2. Cahier (Laconie) giebt als 1. Classe die schqn von 
Fourmont copirten Stucke: S. 97. Nr. 22. 1352.; S. 100. 
Nr. 23. vollständiger in C. I. Nr. 1357.; S. 103. Nr. 24. 1. u. 2. 
sind Trümmer von Nr. 13G9.; S. 106. Nr. 25. von Nr. 1381., 
S. 109. Nr. 26. von Nr. 1398., S. 113. Nr. 27. von Nr. 1340., 
S. 115. Nr. 28. von Nr. 13G1.; S. 118. Nr. 29. ist Nr. 1501. mit 
den Lesarten K\A0r02^ (Evkoyog Le Bas) NiKocLtvg und IXv- 
xov. S. 123. Nr. 31. Nr. 1240. 1. 11 — 21., S. 124. >r. 32. 
r - Nr. 1245. 16 — 17. Die 2. Classe enthält den iiacli Fourmont 
eotdeckten Titel S. 125. Nr. 33. : ^ C. l Nr. 1471. S. 129. fol- 
gen als 3. Classe Inc^dites: Nr. 35. S. 129. hat auch Leake (rav. 
in the Mor.; Nr. 36. S. 133. ergänzt Le Baa: 'H noXig { Tiß. KU 
'Aquovhkov Bgaaldov | rov ä^ioloydtatov ßovayov xal j nga- 
Tov Lsgea Ti^g Stßuötrjg^ äg^ugha \ Öl tg3ia £eßaötiov xai top 
9%iGiv I nQoyovm avtmv» Nr. 37. S. 137. ^VatQ t^g 6fiovo(as 
TOV £mrigc3V xal tov /Jioq 'Okvfinlov KJi,«v4iog — ö dyadig 

So Herr Le Baa ana: 

HSOMONOIAS 
KAITOTE JE(reSPU ... . 
TMniOTKAATJlOS - 
' ArABOSABHNAN 

NAdEOpAUOIKa '. 

eTNNAPO 

Ref. mag die ganie Herstellung nicht rertreten. Bnichstfieke 
ohne Belang sind Nr. 38. S. 146., Nr. 40. S. 147., Nr. 41. S. 148. 
Zwei andre Fragmente Nr. 42. S. 148. setzt llr. Le Bas also su- 
sammen: 

iJo. Me(^^Log) Avöiveixrjg 0LXd8aXq)og xal 
^JaiioQ%ivtia Avölvukov Jlo. ML Fogymaidav 
0LXdÖBkq)OV AvöLvtixov viov tov — 
Statt AvöivBixtjg erwartet man AvölvBLxog und am SchluMC 
dÖBkq)6v. Nr. 43. S. 151. lautet nach Le Bas: Mavikla 'Acpgo- 
dltt] t(p lÖLG) dvögl (et) Bi(bl) ^vvicp xal tsxvq} jBgtvXkicon 
Hvhlcts xdgiv. Dasa dieae £niendation nicht durchw^ richli^i 
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der Titel auch überdies schon herausgegeben ist, wird anderwärte 
dargethan werden. Nr. 44. S. 152 — 5. ist eine tzeiWge Inschrift 
ans dem Jahre der Welt 6'M)i) oder 6362 am 20. Angust auf Er- 
bauung einer Fontaine zu Mistra, in 5 herzlich schlechten Hexa- 
metern. Nr. 45. S« 156. giebt eia Stück aus einem Titel vom 
Jahre 1802 n. Chr. 

Araycles S. V)7, Nr. 46. ist die unvollständige Nr. 1445. bei 
Boeckh. Der Herausgeber bemerkt beiläufig S. 159. in der Note, 
dass die richtige Messung 'EAAaVtxos ist, s. Specim. Onom. Gr. 
p. 55. Nr. 47. S. 159. entspricht dem Titel Nr. 1485.; Nr. 48. 
ist (S. 160 — 2 ) die etwas reichhaltigere Cople des Steiuei 
Nr. 1474. nach Lenormant's Abschrift: 

— JtiifLüxov^ 'Juvxlattov^ i*atoiißal0ig löMilöaro 
^^noXlcavog ngoTtokog^ xata tovg vopiovg* 

Mr. 49. S. 163 — 4. die swei ersten Zeilen einer Ittefn« Inschrift: 

. DllSCÄSTORIBTPOLLUCISACRVM 
DOMVSAVG VS TIDISPENSATOR. 

Magne, Nr. 50. S. 165.: AygriXiaq y^lrOtag r^g ^L kaQlötov. 
Loucou, Nr. 52. S. 167 — 71.: Z^öig AlaQxiavij „tu vivras, 6 
Marciana^% welche Formel gelehrt erläutert wird. Nr. 53. S. 172. 
ist das üeberbieibsel einer Aufschrift unter der Bildsäule Trsian's. 

3. Cahier, Arfolide, Paris 1837. 

1. 'Classe: Pourroout'sche Inschriften. Nr« 54. S. 176. (die, 
Seitenttlkleii der einxelnen Caliiers laufen fort) steht im G.I. unter 
Nr. 1126., nnr erginst Ilr. Le Bss S. 178., weil in seiner Copie 
eise 11. Zeile mit dem blossen O Ist: i ual linitpl6avt[o t]i^ 
[XQv^offOQHv n%ti noQ](pvQag (vgl. Nr. 1123.), welche Resten- 
ntion silea Lob verdient. Nr. 55. S. 181. ersdieint der Tielbe- 
handelte Titel Nr. 1129. (Anal Epigr. p. 8 ). Die Abschrift Qni- 
iiets gcwihrt keine netten HulfsniHtel; Hr. Le Bss liest 8. 186. 

©eötogldrjv reXaov taq>li] cogog ^ds %i*iv9$ 
ätgouov ^Agy^icav dvfidv dq)ivTa noXsu 
Der Preis ist hier noch zu erringen. 

2. Classe : Nachfourraont'sche Titel. Nr. 58. S. 189. ist C. I. 
Nr. 1122. Nr. 61. S. 208 -226. findet sich den 4 ersten Zeilen 
nach auch bei Boeckh Nr. 1145.; hier hat die Inschrift aber noch 
16 dazu. Sie ist ein Verzeichniss von Geldstrafen (xataöiaai)^ 
welche die Amphictj^oneu Ton Argos auferlegt haben ; über letz- 
tere wird das wenige Bekannte beigebracht. Leider ist die Copie 
Qoinet's eine wenig zuverlssslge, wie denn überhaupt die Treue 
und Sorgfaltigkeit der von Le Bas benutsten Abschriften seiner 
Herren Landsiente viel zu wi'inschen ISsst. Le Bas selbst spricht 
von des ietitgenannten Dichters Stranges b^vnes S. 209. 

Von den fünf Zeilen der Nr. ö2. S. 227. heisst die letzte 
^ fpvXd tfov nafiq>vX(OV, Aus einer Copie Qninet's Nr. 63. 
228. jnschl, wohl nicht gans glnckilcb, der Hersusgeber: 

I 18* 
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KXttvtlte N$0atov »a^dg ÜMiax^ro td 
yv^vdöiw ual td ßaloPiiov tig iävtijg 

Nr. 64. S. 2S0. ist die Brneaeron^ioBchrift einer Kirche der 
vxtgnyla @Bot6xog aat dem Jahre 1669« Nr. S. 239. ifdit 

v schon C. i. Nr. 1183. 

Naiiplie Nr. 66. S. 235. ^ Nr. 1162. Nr. 68. S. 240. bcaidit ' 
sich auf tlcn Tempel des £jcvQidlov vom Jahre 1702. 

Epidaiire, zuerst schon bekannte Inschriften: Nr. 69. S. 241. 
.= Nr. 1180., nur um den Anfang 'TyBia vermehrt; Nr. 70. 
. S. 244. tr:= Nr. 1169. Inedites endlich sind Nr. 71. S. 247. 
'AöAlYinm und Nr. 72. S. 248. in 4 Zeilen Evxciv \ 'AöTvkat- 
öctg, I Nixoq)dvr]g 'AöaXaniw. Kehren wir jetzt zu Hrn. Kos« 
zurück. In etwas grösserem Quartformate, auch viel sauberer 
uo^ aastfijidiger gedruckt) ersdiien achl Jahre spater: 

InscriptioneB Graecae ineditae. Collegit edlditqne £t- 

dovicus Rossius Holsatü^ in uiüversitate Othonia P. P. O. institoti 
Gall. Academm. Berolin. et Monac. instit. archaeol. Rom. socios. 
Fasclcutus ir. Insunt lapides insnlaruin Andri, Ii, Teni, Syri, 
Amorgi, Myconi, Pari, Astypalacae, Nisyri, Teli, Coi , Calymnae, 
Leri, Patmi, Sami, Lcsbi , Therae, Anaphae et Peparethi. Athe- 
nis e typographeo regio 1042. 11 S, praef. 93 in 4. 2 iithogrüph. 
liischriftentafeia. 

■ 

In der Widmung an Hrn. Geh. Rath Boeekh herfchtet der 
Herausgeber luersi von dem Unfälle, der auf nicht erkUlrie Weise 
bald nach Herausgabe des 1. Hefts dieser Sammlung das Mann- 
Script eines 2. mit Tielen atlisdien; megarlschen und insulsrf- 
sehen lltehi iwischen Münelien und Leipzig verschwinden machte. 
Als dann einige Jahre spater der Plan einer Fortsetzung widter 
aufgenommen wurde, däuchte es am angemessensten, cinnelwi 
Heft zunächst als Beila<;e und Urkundeubuch zu den zwei BSnta 
der Reisen auf den griechischen Inseln des ägäischen Meeres 
(Stuttg. u. Tübing. bei Cotta. 1849 u. 1842.) ♦) erscheinen fu 
lassen , so jedoch , dass hier nur unedirte oder bisher nicht geoau 
veröffentlichte Monumente mitgetheilt wurden. Die erstgenannte 
Classe von Inschriften hat aus einem sehr achtungswertheu Grunde 
Hr. Geh. Rath Boeckh (praef. vol. II.) den Nachträgen des 2. Ban- 
des des C. I. Gr. nicht einverleibt, weshalb vorläufig, bis der- 
einst wieder Addenda zum Corpus geliefert werden, die Hossi- 
sche Sammlung den Epigraphikern unentbehrlich bleiben wird. 
Im Allgemeinen nun vorweg ein ausführlicheres Urtheii über dai 
Torliegeude Werkchen zu fallen, ist kaum noch nöthig, da es sli- 

*) Entgangen ist Hrn. Ross das Gemälde des Griech. Archipclagu« 
von Fl . Murhard (Berlin in d. VoMischen Bachh. Id07. u. &); 2 Baodc^ 
die über Czio nicht hinauakommen. 
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Md cioe rege AiifinerksenikeSl auf tfch gezogen hat luidi tcboft * 
in awei Aumeigen von Hro. Prof. Weicker (Rhein« Bf useaai 1843 
& 321 --Sa) nnd Enu Dr. E. Ciirtiiia (Nenn Jen. Lfl. Zeit. 1843 
Nr. 109. u. ILO.) besprochen worden f«t. - Daatelbe bietet iiiertt 
eine sprosse Aoiahl Interessanter^ für Sprachkiincle und Sachwis- 
seuschaft lehrreicher TUel; aodann hat auch der Ilr. Herausgeber * 
für dag Versläiidniss der mit gewiss vielen Mühen zusaumieng^e- 
brachten Denkmäler mannigfach in sehr löblicher Weise gesorgt, 
wenngleich im Einzelnen Widerspruch erhoben und weitere Auf- 
klärung versucht werden muss. Begleiten wir nan die Inschriften 
der einzelneu Inseln mit kurzen Bemerkungen, auch dasjenige 
ajideutemi^ was nach Hrn. Boss von andern Gelehrten für die- 
selben geleistet worden ist. Die Zaliien der Titel acblieaaeu sieb 
denen des 1. Heftes unmittelbar an. 

Andrus S. 1 Nr. 87 —92. Aus dem Verzeichniss von Magi- 
straten Nr. 87. (C. I. Nr. 2349. c... hisclreise 11. S. 14.) sei nur 
der neue. In Nr. 91. wiederkehrende Name 'Eßdo^/tfjcog henror- 
gehoben. Bei Nr. 88» (Nr. 2349. d.) iergl. zu Z. 3. t6 ^rpot^moi^ 
ia Letronne*n Hecueil d. loser. Grecq. et Lat. p. 90 u. 125. -ro 
irgovaov^ was auch Dr E. Curtius im Bhein. Mus. 1842 S. 101. 
aufiihrt. Nr. 89. = C. I. Nr. 2349. i., Inselr. II. 17. Nr. 90. 
*ist das Ueberblelbsel einer Statueninschrift eines KXi(6]vvfioQ 
Auo]i[Üov(« Nr« 91«a.b.e. 6 xonog mit dem Genitiv elnea Be- 
itlscfs, sei es, dasa ein Plats Im Gjmnnsium oder Theater (Frani 
fil.Ep. S.338., Geppert: die altgriech« Bikhne p. 109—10«), 
lel ca, daaa die GrabslaUe (Frans p.342.Nole) beseicbnet wurde. 
Kisterea, auch von Roaa angedeulet^ adielot hier glaubiiclierf dn 
es drei Mannemamen -auf demselben Steinblock sind. Nr« 92. 
(hselr II. 21.) Ist eins der interessantesten und daa umfänglichste 
Sifick der ganzen Sammlung: ein Hymnus suf die Isis. Hr* Rosa 
Int nur die erj^te und letzte der 4 Columnen abschreiben können, 
47 und 33 theiiweise lückenhafte Hexameter; eines Herstellunga- 
Versuches hat er sich gänzlich erhallen. Statt seiner machte sich 
aUbald Ilr. Prof. Sauppe in Zürich an das Werk: 

TMNO£ EIS I£IN* HymnuB in laim. Ab L. Jhuh reper- 
tum pfimam diatinxit emendaTit annota?it HermaimuB Sauppiut* 
Turld prostat i» iibrarla Meyeri et Zellen. MDCCCXLIl. 2d S. 
in kl. 4 

In der Vorrede de^ dem grossen Isispriester Oken sinnig ge- 
widmeten Schriftchens handelt der Hr. Verfasser (S. 7 — 9.) vom 
Isiscultus auf Andrea aelbst, zu Mitylene, auf Chlos^ Samos, Oe- 
lsa, Faros, zu fipbesos, an vielen Orten des Festlandea ¥on Hellas 
(llber Ti^oga vergl. die Titel Ulrichs' im Uhein. Museum 1843 
^$•544 fgg., über Smyma Boeckh in Nr. 3163. v. II. p. 719. b., 
Nr. 3724.), Ui SIcilieu ond In Roai, wo die GöUin seit den Sulla- 
uiscben Zeiten verehrt, von Staatawegen aber erat Im Jahro,711 
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durch Errichtinig einet Tempeli anfgenomnieB wnrdf « Auch ik 
Griedien haben, soviel namentlich au« den Inschriften gefoifcrt 
werden liann, kaum frnher denn im 1. forehristl« Jahrhunderl die 
Iflia und die andern ä^yptiachen Gottheiten bei sich heimisch wer- 
den lassen« Der fn Rede stehende Hymniia ist aber tob einen 
noch weit jungem Datum (S. 10.). Ans Gribnden der Palaeo^- 
phie, der Ortliog^raphie und der Sprache aetst Hr.Sauppe, der 
Sil. auch ein Verseichniss iaXer Torisommender, nur von späten 
H^pikern gebrauchter oder toii unsernr Sanger erst gebildeler 
Wörter giebt, den Verfasser (S. 12.) in das Zeitalter des Nonnus. 
Der Stein aber mit dem Ilymiiu!« Iiahe zu dem Isistempel auf An- 
dros gehört (S. 7. u. 12.), wie der Hymnus im Tempel deg Zeus 
Ammon aufbewahrt wurde (Pausan. IX. 16. 1.); der Inhalt end- 
li( h finde sich merkwürdiger Weise bei Diodorus f. 27. vorge- 
. zeichnet, wo die Aufschrift einer Isissäule zu Nysa in Arabien 
also angegeben ist: 'Eyd^Tölg dfii> ij ßaölh06a ndörjg xagag^ ij 
natdsv^eiöa vno 'Egpiov^ x«t oöa JycD IvofjtodBTTjöa^ ovötts 
avtd övvatai kvöai, lyci elfii rj tov VB&tdtov Kqovov dvyä' 
rrjQ ngtößvtdtrj. lyci ilfii. yvvi^ xal dÖBXfpij 'Oo/ptdog ßaoUiag' 
tyoo iq ngcitrj xaguov dv^gdxoig WQovöa* iya aifii (irjtfi^ | 
'^SIqov tov ßaöiXeag, lyd dfjn^^ iv t<p dörg^ ttp itvvi hxitü^ \ 
Xov6a, B^ol Bovßaötog rj noXig (pKodofi^j^ij. xalgB ^ \ 
yvntog 9 9gkifa6ä fis. Schliesslich wird die Vermuthung aus« j 
fesproehen, daa schwane Marienbild zu ICinsiedeln in der Schweis 
sei von Hanse aus auch nnr ein Isisbild *) (S. 13.). fia folgt S. 14 — 
25. der Hymnus In Unclalen, aof den Gegenseiten In gewohuychct 
Schrift; -nnter dem Texte stehen süerst die kritischen und exege- 
tischen Anmerltnngen Jn je 2 Oolumnen^ dsmnter Iber dss gsnie 
Blatt weg eine lateinbche Uebersetsung. In eine tiefere Bear- 
theilung des Ton Hrn. Prof« Sanppe Geleisteten einsngehen^ ht 
hier nicht möglich. Darum nur so viel, dass diesem fihr den eretea 
Anlauf Vieles sehr wohl gelungen ist. In dnselnen PuniLten bit 
dagegen Hr. Prof. Welcker a. a. O. S. 326-- 34. mehr geschafft, 
wfihrend wiederum hier und da die Sauppe^sche Bearbeitung Vsr- 
suglicheres giebt, als das dort Gebotene ist. Manches habes 
nachmals auch Hr. Prof Bergk in der Zeitschr. f. Alterth. 184S 
Nr. 6. 7. und Ilr. Comlhur G. Hermann ebds. Nr. 48. verbes- 
sert ; auch ist in dialektischer Beziehung Einzelnes von Ahrens 
berührt worden, wie col. I. 10. 'Eg^dv (ein schöner Fund Baiters 
hei Sauppe) de dial. Dor. p. 56>^. u. 5/1., IV. 1. o^ä p. 575., 
ßaöUijiog und yovr^iav I. 19. 39. IV. 1. p. 571. Eine neue Aus- 
gabe mit Zuratheziehuug aller dieser verdienstlichen Arbeiten 
wäre wohl an der Zeit, zumal die Uoffuung, eine vollständigere 



*) Ueber die Isis bei den Deatschen s. J. Grinua's deutsche Myth« 
2, A4sg. & m 
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Alitclirifil de« Steint in erhalten, unter CNrleehenlinAs gcgenwir« 
ti^en Verhiltnifiten nicht to rasch in Erfüllung gehen möchte. 

los. S. 6. Nr. 93 — 97. Dass llr. Boss die Inschriften aus 
dem seltenen Boche des holländ. Grafen Pasch de Krienen (Breve 
descrizione deir Arcipelago etc. Livorno, 177 i in 8., Inselreise 
I. 155 fgd.) Iiier nicht mitgctheiit liat, bedauert Ref. um so mehr, 
weil jene auch im Corpus Inscr. Gr. nicht gefunden werden und 
die Frage über ihre Aechtheit wohl nicht von Jedermann so be- 
jahend entschieden werden dürfte, als Hr. Boss selbst diess gethan 
hat. Nr. 98. ist das unvollständige Khrendekret für einen um die 
Jeten verdienten Bhodier^ dem der Kranz (Z. 6.) in sein Vater- 
land überbracht (vgl. Nr. 2270. Nr. '2332.) und an den Helie» 
(Z. 7.) öffentlich verkündet werden soll. Nr. 94. sind zwei ziem- 
lich alte Bruchstücke {E für E/, O für OT); das erstere handelt 
über die Bcweidung eines Tempelgebiets^ das andere ist von einer 
Proxenie übrig { Aivi^sov Z. Auch Nr. 95. giebt drei 

Bruchstucke derselben Art von Urkunden mit Erwähnung ehm 
lleiligthums des pythisdien Apollon^. In A. 3. steht ccvijk[(Dna^ 
«ihrend C. 4. ävaXcoßa gelesen wird ; Boss führt 10. das Corp. 
Inscr. Nr. 2347. C. 61. an: ANHA^MA^ Boeckh v. II. p. 278.b, 
Nr. 227i. 53. p. 1038. a. Bef. erinnert an dss jonische Arif^m- 
T«s fSr Ättßätag Nr. 2268* v. II. p. 224ub^ ohsehon dieses den 
oy^Xoifft« fi^lich nichl fsns^ ähnlich ist Ferner ergSnit Ross A. 
3. f o ivijXmiMc naQtt^uaöBt», wo yom Zeitworte nur €Biv ftbrig 
Ist; die Rechtfertifung soll C. 4. geben wo to dl avaleina 
%aQ(i6 — in gleicher Welse ausgefüllt wird* AUein an der I. 
Stelle tat die Licke fttr das Supplement sn klein; dann ventdsst, 
wie der Hr. Heraosgeher Wohl fühlte, das Futurum gegen den 
Brauch. Deshalb sei naQctöxiW vorgeschlagen. Uebrigens ge* 
hörte der Stein zu einem Eckwandpfeiler des Tempels , auf die 
Öfters Proxenien eingegraben wurden, vgl. Meier's erschöpfende 
Juhelschrift de proxenia sive de publico Graecorura hospitio, 
Balis, 1843, S. 24. Noch ist dem Unterzeichneten in C 4. tovq 
jrpaxTOpag ? TOi)g «ficpl &id6i]V oder Öia(J/;v der Eigenname 
(hucagque incognitum) bedenklich , und mag er ihn nicht durch 
0iaöog (C. I. Nr. 284. I. 38.) schützen. Vielleicht ist 0Qa6^if 
von 0QaOTjg für &Qaöeag zu lesen: &aXtas ÖaA^g, 'Egufag 
'EQii^g; Tnaiig C. I. Nr. 2442. v. II. p. 359., Jr^fi^g Nr. 2096. g. 
p. 1000. b. ; ja &Qa6f}g selbst steckt möglicher Weise in 'ügdöiig 
der Smyrnaeischen Münze bei Pape. 

Eine Proxenie Ist weiter Nr. 96.; Z. 3. to de avdXcs^a] 
dovvai Big trjv apayga^pifv tavg CPAO^EF*-. wird man durch 
die Schriftsfige gewiss weniger auf nQantoQag (Ross) denn auf 
hXoyug gefuhrt, wie dann auch Nr. 95. B. 6« und C. 5. herzu- 
stellen wire. Bei der Note : snppleri x(^Qaq ex simUi formuln' 
plebiscitomn ^ornndam Atticorom lo Z. 4. fö i(f99i<^fA<t] ditap 
dfmi tpvktt»^ xov ir^^ov wai t^s [i^i^o^ dachte Hr. Roes 
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wohl an die Seeiirkunden des att St. S. 407.: tavta d* slftu 
anavta slg q)vX(txi]v tlj$ Xiif ffg* Die Weiliiiiaclirift Nr. 97. kt 
im C. I. Nr. 2447. f. 

Teniis S. 12. , Nr. 98— lOr). Da« 1. St&ck isl ein langes 

' Verieicliniss Ton Magistraten nach iwei Halbjahren (C. 1. Nr. 
20'i — 6.) aus römischer Zeil (Z. 31 Ko'Cvtog Mdgxov). Z. 20. 
wir TTPOJS etwa £atp^ wie Z. 23. und Nr. 2329. 2336. Nr. 
99. reclito inmI links wie «n AafiMg iml finde ventteoreU scheint 
ein BbrenbeeeUuet fürBinen fewceen in sein« der hersnscliüeade 
Peinde nkgewehrt Mte« Z. 6. %o]vg iMmlsAömwzalg j Z. iOl 
fig MoXifitüvg* Nr. 100. enllrilU Nenen Ten Lcnlcn 
^Tümif^lios q>vXijgy Icsnn sein von Seesoldaten. Nen ist der 
Nme 1. 5. Kovq>6KQivogy ebendss. 7. stand viellelekt Bl]ff sn^; da 
JCXiocpQctdrjg (Z. 4.) ersdiclnt nndi C. I. Nr. 202. 6. In dsr 
Grab^chrift eines Oryesiers Nr. 101. ist die Ansfuliunf m 
JANIE in UoiidaviB TIoöHdcovu sehr fraglich. Das inter- 
essante Stück wird besser Ton Doeckh unter Nr. 2338. 8. v. II. 
p. 1056.a. erläutert: recensus publice confectus dotiura , quae 
inaritis novarum nuptarum datae erant, et hypothecanirn, maxime 
fundorum pro dote obligatorum. Zum ersten Male fand Ref. hier 
die Namen 'E^möia Z. 5. und NLxi](5Ua Z. 12. 13., wie aiidi 
Z. 9. der rvgntvg aus der zehnten seither unbekannten Tenl- 
schen Phyle bemerkensjwerth ist, s. Ross S. 16. Nr. 103. 7.9. 
dieses Stück, ein Fragment, nennt Z 8. ncNih überdicss ein Oiov 
'Taxt^v&iKOP^ Z. 1. atsttd wohl: ^lodcogog ^/iykmyilgdxovg — 
^^Vfog oder 'AYXmt.\^aQ%gv statt JT^K. In dem L eberbleib- 
sel eines heroiaeben Epigrammes bacchisehen Inhaltes Nr. 104. 
ist Z. 3. Bdxxoio nicht ohne Analogie (£aq>tp€i Boeckh praef. G. 
L I. p. XXI., V. II. p. 27. b., Nr. 1850. 2. sy Baxziöäv, iMtp- 
Nr. 1927.)« falla der Stein wirklich die Aapirate doppdt 
nnd nicht K bat IHe Grabacbrifl Nr. 10&. na ein Krens (Fae- 

' ' slsi. Taf. 1.) lantet : 0ag (o^g. ObUitw diatpsgov f q> öMiitf 
uov tg3 dylm 'Jöi^gq^, 

Synis a 17. Nr 106-llL Nr. m.=C I. Nr. 2347.b. Nr. 
107. (Inselr. Ii. 27.) nnter einem Weibgesehenke fnr Peseidas 
nnd Amphitrite, Z. 4. AMOITPITBI bi slterthümlieher Sebrdb- 
weii«e, wie so oft EPMEl C. I. Nr. 146i>. 3., Nr. 2078. 11. Nr. 
2367. c, Nr. 238(5. 4., Nr. 3799. 2., Letronnc Recueil Nr. XXXII. 
10^ Nr. XXXV. 16. Neu ist Z 3. i]t^x^Qccvit,f. Üen Poseidoo 
erweist eine ebenfalls hier mitgetheilte Aufschrift (Nr. 2347. h.) 
als '^ö(pa^€iog. Nr 1()8..^C. 1 Nr. 2347.i. Nr. 109., luvor von 
D. E. Curtius im Hhein. Mus. 1842 S. 103. Nr. 4 bekannt ge- 
macht., i^t ein Ehrendekret aus ziemlich später Zeit auf eine Verstof' 
bene, BkQviUr} (W. Dindorf im Paris. Stephan.il. 1. 225., Bigvim- 
drjg C. I. Nr. 444. 3., während bei Ross Nr. 178. h. S. 63. der 
Stein BiQtviUri hat). Diese war dgxBivtf (Z. 4. Roes S. 20. u. 
praefal. p. 2^ ci^ing C. l«^Nr. 2162.) und Friesterin der Denis- 
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ter and Kore (Z. 5.) gemmmn^ tnch wird tie Z. 8. ab rsxt/orpo- 
g>ij6aöa (Rom Nr. 122. 5.) gerühmt. Bei ivöxijfiovav (ttjv ara- 
dr^o<]pi}V) Z. 3. denkt Hr. Rosa S. 20. wieder an die Pelasger- 
epraciie, worüber auf Alirens de dial. Dor. p. 563. verwiesen sei. 
Noch ist Z. Ii. die Infinitivform ötiq>avoiv^ weiche auch Curtius 
giebt, zu beachten, aowie Z. 10 der Ausdruck tov nQoß^ßLG}- 
TLoxa xQovov^ bei dem nicht anpassend an des Soplioliles ai uag^ 
sX^ovöat oÖol Antig. 1213.* Oedip. Col. 1397. erinnert werdeo 
kouute. Nr. 110. hat nur die eine lückenhafte Hälfte des Boeckh- 
sehen Titels Nr. 2347. k. p. 1060. Auch Nr. III., zwei metri- 
sche Grabschriften auf demselben Steine, stehen im C. 1. Nr.2347« 
o. und p. p. 1061. — Zu all diesen Titeln kommt nun noch e|Bcr 
uf einer Fclaplatte am Wege bei der Kapelle des Heil. Mammaji, 
oliM DeyluBg odtgetlieiii ia derlsiclrdi« Ii. & 54. luid ficUtiolil 
altaialciatt: 

"ElolaöiQ fiB l[s]o(i|^[tff 
' *E[n]aß§(»Qv[og» 
Die Biohtigkeil dieser SrUimag vonmitgeaetst, hat aum aManeh- 
nMB« data die laadirifl anr ChavakCer^niag ii^eiid eiaea Wc^ea, 
wieiicickl eiaea Walligeaeiieakea gedienl habe. Der NaaM "E^aöig 
für *BQa0t»s wSre swar neu, aber aichl ahae Aaalogie ▼eo'Sipa« 
aog uad dea vielea nodt !Gp«tf» — begianeadcii. 'Emetßihmv laar 
•ia aiehi ungewöhaUcher Klame, G. I. Nr. SMO. aad Pape*a WSf- 
terbuch. Die Trenneng von "Egaöig and 'Enaftiivovog ist leicht 
uachzoweisen: C. I. Nr. 1194. ^Agiaxo^iviiQ dvi^t]xs 'AXbIIu tu 
^dfiatQi td XdovLu 'EQfitovtvg. 'Slgo^sog HQydöazo 'Agyno^^ 
dazu Boeckh p. 59j. a. Mit dem Ausdrucke stimmt auf der Sigei- 
schen Inschrift xal fi Exotrjöiv y^iöoDuog xal dÖfk<poi C. I. Nr. 8., 
Franz Ei. Ep. Nr. 32.^ und das nicht seltene tovds dvt^rjTcs (näm- 
lich dvÖQidvta oder T^inoöa) lässt sich ehenfHÜs anziehen, Mel- 
iiekc delect. poet. anlhol. Gr. p. '236. Dabei leugnet Ref. nicht, 
dass nach den Schriftzügen in der 1. Zeile auch odot; (mit dem 
Spiritus asper) steckeh könne; doch gelaag ihm nicht damit eiaco 
Zusammeubaag zu gewinnen. 

Amorgus S. 23. Nr. 112—144.; über einige latein. Titel i. 
iaaelreise 11. S. 42. iüote 4. Nr. 112. ist die Gfabaebrift einea 
noch lebenden Kagnog (^r}) bei Errichtuag einer gewölbten 
Gruft; Nr. 113. eine ziemlich erhaltene Proxenie; Nr. 114. gjai* 
nastiaclien labalts: Verzeichnis« des Gymnatiarcheu, des Hypo- 
gymaaaiaiahen uad der Epheben. Aafahfoagswerlh alad Z 7. 
^EvpQtt^inffig Tau ßvtpQäg uad Z. 10. Tifßff^gdxf^. Für Eämt^g 
aahl^l Rom (Z. 8.) Evilnrig vor, araa aehe Jedoeh Berahardj 
über Uolvixfig zu Sold. UoHoviogy Lobeek. Patliolog. Semaa. 
Gr. p. 521«, uad üo^aafa = Uopüma C. L Nr. 2151. 3; II. 
p« 177; a. Aoderweitig aehon eriMltena Amorgüier-Namea aiad 
'AkxiftidcDV und Kgitolaog (G. !• Nr. 2264. e.) uad UaQßBvlwv 
Nr. 2264. e. Zu der öffeutUchea Gfabschrift Nr. 115. S. 26. auf 
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einen ijgag vergleiche mui) was Knietet Ross über diese nsment- 
lieh auf den In^teln ganz gebrauchliche Verehrung der Todten in 
der Inselreise Bd. II. S. 18 — 19. erinnert hat. Grabschriflea 
sind auch Nr. 116. {EvöUaiog) und Nr. 117. ( /JjpAicviXO^) ; das 
l^leichartige Epigramm Nr. 118. in iambischen Senaren hat Hr. 
Roaa miberährt gelaaaen. Die bei Weitem besser conaervlite 
rechte Hilfle acheiDt etwa so gelautet au haben x 

awQog dg aotQhXtov (pxoftrjv tawoP, 

t%Hg inawa pi>dov, BvoÖst ^ivB. 
Hier ist Z. 2. vfxvonoiov und die Ergänzung des 4. Verses einer 
brieflichen Mittheilung de« Hrn. Prof. Franz in Berlin zu danken. 
Z. 3. lässt sich vielleicht auch dv]]Q6^7jv ^ was die überlieferte 
Schreibart ist, vertheidigen; zu Z. 5. vergl. C. 1. Nr 3706. 3. 
XaiQS TcagoÖilta' Byvoitag' egQaöOy vyiaivs. Bvoösi* In 
Nr. 119. läuft '^Yka^dgov^ in alterthiimlichen Zügen von der 
Rechten zur Linken, Facsim. Taf. I. Die 7. Zeile der öffent- 
lichen Grabschrift der Milesier zu Aegiale auf einen Verstorbenen 
undeutlichen Namens hiess wohl: öTgatrjycjv xcov mgl Higi" 
xova I^tgdtavogi Z. 8. vcrmuthet Boss '^Aei'i^ ^ was sehr unge- 
wiss ist, man kann auch 'EXsv^tglcav lesen. Gelegentlich berührt 
der Heraujigeber die bekannte Sireitfrage ober die Milesier in 
Attika S. 27. und entscheidet sich dahin, dass diese kein Oemoa 
gewesen. Die Inschriften Nr. 121. und Nr. 122., tob denaelhea 
Miiesiem in ziemlich später Zeit (S. 30.) gesetzt , erweisen einen 
echt menscliiichen , auch anderwärts (C. I. Nr. 2775. b. fgg. ▼. Ii. 
p. 1109.) Torkommenden Zug, indem die Hinterlassenen eiaea. 
XQV6M0S (Nr. 121. zr= Nr. 22ö4. b.) und die Toehter ekica 
*MiqviHog getröstet werden, anaserdem dasa der Veratorbene alle 
Ehren erWt^ welche diioJLoyoi »axolxoßivoi i( t9ovg empüsa- 
gen, Nr. 122. Dieaer letatere Stein hat daan noch swei kurse 
Titel: 0 dijfiog Sfoti^gixov 'j^i^r^valov tigauv und EitpriiiLa ßv* 
ßovXov^ Im C. 1. Nr. 2264. f. Das Grabe pigramm Nr. 123. (Fae* 
aim. Tat I ) beateht ana swei Hexametern, denen swei Penta« 
metcr folgen. Die Schreibart xa9^ö6vtfg hat schon Ross S. 31. 
belegt (Ahrens de dial. Dor. p. 36 , eqpcida Boeckh v. II. p. 774. b.); 
der durch Conjectur gesetzte Accusativ rjgoiv (aus ijgcoavy) 
scheint sicher. Von den ganz kleinen Grabschriften Nr. 124. und 
12.'). ßndet sich letztere im C, 1. INr. 22()4. g , ebenso Nr. 12(i. 
unter INr. 22()4. u , von Hoss auch durch Airführunj? einer un- 
edirteti attisclicn Inschrift S. 32. erläutert. Nr. 127. enthält in 
23 Zeilen das vollständige Alphabet von A — ^ eben so viele 
Male; die Arbeit eines sich übenden Steinmetzen. Nr. 128. i^t 
ein kurzes Klirendecret der Samier auf einen Arkesiner 'Aya^lvog, 
Der im üruchslück einer kaiserlichen Epistel Nr. 129. erwälmte 
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(Z. 8«) dtog Zißaatog war Tielleicht Hadrian, der, wie bekunnt, 
auch die griechischen Inseln besucht bat, Roas S. 34. Nr. 130. * 
unter einer Bildsaule des Kaiser Claudius. Von dem Grabepi- 
^mm Nr. 131. (Facsini. Taf. I.), dessen junges Alter schon die 
Form der Buchstaben verräth, ist der letzte Vers deutlich: kv 
fitXd&QOiöi kiTiciv äXoxov xal vrinia tinva; der Name dea Ver- 
storbenen sclieint KaXotvxog (Z. 5.) gewesen zu aelo (C. L 
Nr. 2472. b. p. 378.) und ist ziemlich später Bildung. 

Eine metrische Curiosität weist Nr. 132. auf: 'H navaglörrj 
ZnovÖt] Bv^dÖB TtBLftai btc5v 7tä\ \gl. Weicker a. a; 0. S. 326. 
Auch Nr. 133. ist ein Grabtitel, wo statt des Rossischen (i^ii^Qi 
Tv^i^lo Z. 6 — 7. auch xfj ßr^xoi EvtvxBiÖi (für Evtv%ldi 
Nr. 3320. 35)74., Anal. Epigr. 131. 'A^^vatig) feaUnden haben 
könnte. Nr. 134. ist daa Amorginische Exemplar von C. 1, 
Nr. 1716., 8. Ross fasc. I. p. 22.b. Derselbe bringt hier den 
Zusammenhang zwischen Amorgos, Argoa und Slkyon in EriMNH 
rung S. 36. Iii Nr« 135. weiht ein 'jiyadlvog etwas an ^t6w4og 
Kt609udßms; su den fom Herausgeber S. 36. angesogenen ^lo- 
¥V6og KiWog der Aehimer (Pftussn. U 31. t. E.) s. noeh den 
HenicMecMn Hymnee wmi den Gott V. 1. JiTi^tfoxöftaar ^idviMfor. 
Nr. 136. besieht sieb taf Tempebui^elegenheiten , Nr. 137. auf 
efassn ^Awotifoumog^ den Herakles oder Apollon. Nr. 138—43. 
rind Nsnen snf Gniisteilen; heranssnheben ist Nr. 142. *Aykvh' 
dhttjg^ vergleiehbar mit 'Egfi69f6vog C. f. Nr. 3064. 16., Niv 
3081. 3. Ans Nr. 143. entnahm Ref. den neuen ^^men^Tyiä^cav, 
Nr. 144. ist ein Bruchstück: Z. 3. £coöixQdti]g (nicht 2^(oxQccT7]g 
mit Ross) XvgaKOötog^ wobei au die alte Bemerkung gemahnt 
werden konnte, dass Z^ciöt'ag^ l^cdöig ein bei den Sikulern sehr 
iibliches Nomen proprium war, Krucger zu Xenoph. Anab. 1, 2, 9. 

M^^conus S. 38. Nr. 145. (Inselreise II. 3:\) enthält lücken- 
haft zuerst Z. i — 9. ein Verzeichniss von allerlei Tempelgeräth, 
dann eine Berechnung über heilige Gelder und Ausgaben an die 
Sieger in den IloöiÖBia (Z. 16.). Einzelne Zeilen wie 10. 13. 
^9. sind absichtlich getilgt; hier waren mutlimasslich Schuldner 
aufgeführt gewesen, die nachmals gezahlt hatten, Tgl. Boeckh 
C. I. I. p. 258. a. 259. a. Z. 8. ist KEPKUOI^ANA vielleicht 
nach C. I. Nr. 2681. 2. rd dvaXfj^fta aal tr/v Inl avzov xepx/da 
(r.ll. p. 466. b., Dr. E. dirtius im Rhein. Mus. 1842 S. III.) 
sn erginsen ; Z. 11. ZÜKEITOTAIMEPIO^: 6 ÖBiva] 'E^rj- 
nBötov A (sehn Drachmen). 7fi£pips — ; Z. 20. . . VVPlAr 
THS EvQVXQätiis$ Z. 22 fgg. 'AnokXodojgog Kviix[iiv6g^ Idio- 
. s]ev Big i9Xa H {Ixatov dgetxiiig), xal ^ ßvgöa [I;j|^ov0a oder 
XOQOV0a] llalov [x]ovs JJIL Denelbe Mann ans Kysikos, dos 
ApoQodoros Sobn '') , efseheint als Sieger fm Pankntion C. L 
.^*'^— ■ . « 

*) Zwei andre Apdlodaroa ans Kyxikoa aiehe im C. I. Nr. 1780. 
«ad bei Marquardt ^ Cyaic. und sein Gebiet S. 173. 
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Nr. 1590. 24., welchen Titel Boeckli v. I. p. 772. b. zwischen 
' Olympia« 135 — 140 setzt. Hieraus ergiebt sich annähernd das 
Zeilalter auch der in Eede stehenden Inschrift. Die Weiierfuh- 
rniig dra Verzeichaissea durch den Nominativ xal ßvgoa xrl. 
Iiat Qkbta Befremdendes; nach BaeeUi in den Metroioglicliai 
DtttetauchuiigeB 8. 17. faaste ein xovg neun Pfund Gel. 

Fam 8. 40« Nr. 146—152« b. Die Beredmnng filier cii 
den Chiem celldhenea Capital, den Zina und den Zinaeoina (fo-. 
jces i»i toxov) Nr. 146. iat Im C. L Nr. 2374. b. v. IL p. 1072. 
Dort ateht «nch Nr. 147., die Preienie Pkr''jQiixog *Am...q^qv 
Xioq Nr. 2374. c.; den Vater nennt Hr. Geh. Rath Boedih 
t/dxug, Ref. wollte früher 'j46tBQOv6nog> Z. 14. lautet ea d/xag 
ngodixovs (Nr. 148. 13.) sdv ti dÖiH^tat statt des sonst übÜchea 
xgoöiniav^ vgl. Meier's angeführte Abhandlung S. 18. 

Desgleichen ist die Proxcnie NK 148. im C. I. Nr, 2374. d. 
wiederholt, wo Z. 4. dfir Name 'JglöToxog {y^PI^TOXOMME 
rAAOKAEOE) nach Conjcctur mit *AQiox6koxog vertauscht 
wird. Falls zu ändern ist, bietet sich 'AgiötovovyL MiyakonUo^ 
wohl noch eher dar. Ohne Zweifel vortrefflich aber ist lioeckbs 
Besserung Z. 3. *Ayelav^ da 'AyBktjg und "/:/yfAas sonst nachge- 
wiesene chiische Namen sind. Der Onomatologe hat sich Z* 2. 
noch 'j6ß6v6q>avtog zu notiren. In Nr. 149. "Egwg Kalöagog 
Igysmöratrig tov Siatofiiov lÖQvöato nimmt Ross S. 42. den 
Kaiöag für einen libertinua. Man dürfte jedoch dovXog zu er- 
l^anzen haben, s. Letronne*s Recucil Nr. XVI. und Nr. XML 
p. 151., 0. 1. Nr. 3382. 1. , Nr. 3788. II. 2. , Schaef. Lanh. Bo«. 
ßlilps. p. 117. Nr. l.jO.a. ist daa Bruchstück eines weiter uieht 
beatimmbaren öffentlichen Beschluaaea, Nr. 150.. b. daa einer iva- 
yQaq>i von Tf mpelgeratbachaften (G. U Nr. 2384. §1) , Nr. 150. c. 
aind bloa Tereinselte Bucbetaben aua 6 Zeilen. Ebenen Iat die 
Grabachrifit Nr. 151.,. aua römlacher Zeit, nach der rechten Sdle 
'.Mn gani TeratSnimeltr Nr. 152. a.b. bringt sweimal einen w- 
'dentÜchen, anscheinend latelniachen Namen, Hermo — , dam 

* «nter n. die Zahl CCXCV oder CCCXCV, a. luaelr. IL 07. und d. 
Facaho. Taf. I. Nr. 152. b. Ist ein in daa Griechische fiberaetttcs 
Rescript des römischen Senates, aus dem J. 204 u. Chr., an einea 
auf Faros lebenden Consularen, der belehrt wird /ii; tlvcct Bau- 
vayeg övyxXrjtLxcp öij^ov 'Pofiaiop äxovti ^ivov vjrodf^jtö&at 
(vgl. Weicker a. a. O. S. 325.). Die Consul- Namen stehen wie 
gewöhnlich im Dativ j der Genitiv ist, wenn auch nidit |;aüz utt- 
üblich, doch seltener. 

Astypalaea S. 45. Nr. 153 — 164. Nr. 153. a. unter eiuer 
Statue des M. Aur. Antoninus s im C. I. Nr, 241)5. p. 1099. a., 

• und das Bruchstück Nr. 153. b. unter Nr. 2488. b. p. 1098. Hier 
ist Z. 4. NiirdÖQg^ anscheinend der Name des Grossvaters, ver- 
dächtig, sicher dagegen Z. 10. die Ergänzung von Ross S. 46.: 
fd Mk^9o£ to *ji0tvuaJiaUm nacli Nr. 2lb7. uudv2488.; •. noch 
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C. I. Nr^ 73. b. 21. v. I, p. 892. b. /kvAfvtfo ofv l/uol SgMtm 

t^v ^vvfiax'nv^ Diodor. SicuL WlL 9. tov aXrj^ovg (d. i. a«i(r» 
Xiov) iMixVQCoCcn'tog t^v yvÜgitjv. Die Weihiin^ des oixog xo* 
xaöHttVog an Apollon, Nr. 154., s. im C* I. Nr. 2491. c. p. 1099. t.^ 
tgl. Nr. 2336. b. 9. p. 1055. inifiUrjöaiihw tmv tov ^iovvtfov 
oficiDy. Nr. 155.: TiftoxXna £ivivdgov ^httvwa^ wo 27iir, 
neu bt; Nr. 156. BiiavoQi« (Ahrent de ditl. Dor. p. 566. JS^«. 
^o^la) xal ropyoi JTdpff. Nr. 157. iit die Ombschrüt {vylai9$ 
Z. 4w) cdnet JBovAcvnvoVi Tergl. ffvxpanyo^ and äTaixparit^og 
Anal. Ep p. 124. Der leider eebr ventUmmelle Marmor Nr. 158. 
Ton ursprünglich 49 Zeilen in etwa je 40 Buehttaben fiebl ein 
DecreC, man ersi^t nicht weicber Stedl, in Ehren der Astypa- 
lieer, die jene^ bei Bedringnfssen durch Seeräuber nachdrticldich 
Hülfe geleistet hatten. Ausser dem, was schon Hr. lloss S 49*— 
50. ergänzt hat , lässt sich noch Folgendes routhmassen, natürlich 
ohne dass auf Sicherheit Anspruch gemacht wird , Z. 17. : 

dfpekovTCOv (rojv nsigarav) Ix tov] legov xrjg ^AgtEfudog rrj^ 
[Movvv]xtag [natöla iXtv^lBgd tb xal dovAa, öiagjtaöavt&v 
öi xal XU [xxrivri xav x]axo[ixovv]TOV ev x(ß xcogicp xal 
' roXg ntg[ixi\niv]oig rojrotg, [oi*AQr]vnaXc<iHg — 
Statt ^iQT^AgiHng Movvvxict (Z. 17. aPTEMIJOETHEA .... 
II XIAL) setzt Ho88 nach Z. 29. {MENJHEUE) die "A. Mcr- 
^(5ltt. Allein schon Dr. B. CurCius , N. Jen. Lit. Zeit. 1843 
S.447. b., liat sehr gut bemcrict, dass die erster^ herzustellen 
sei, wobei er, an dorthin geflüchtete Frauen denl^end, den Teni* 
pel der Artemis Munychia an der ephesischen Kfiale (Strabo IX. 
639. IIL p. 173. Taachn. Curt. de portub. Athen, comment. p. 27.) 
verateht. Ob mit dieser Localität das Rechte getroffen ist, bleibe 
nnentschieden; das aber will Ref. bestätigend hininfögen, daaa 
Z. 29. MEN/IH£ld£ KAIKAKOTPFL überbau]^ nicht ilfcr- 

a^Lu^s aondem liSßtag xal »axovQy{avs m lesen Ist Deiaelbe 
lug Z. 18. .miofa vor, well Im Folgenden offenbar von Klla«. 
dem die Rede ist, welche die Piraten geraubt, die Attypalaeer 
aber ihnen abgejagt und auf Ihrer Insel mit Nahrung und Unter- 
richt versorgt hatten (vgl. Plutarch. Them. X,, was auch Curtioa 
andeutet) , bis dieselben in ihre Relmath ungefährdet «nrickge- 
bracht wurden: Z. 30. dllag x^g eavTcSv fi[tyakoil^vxlag xal 
xijg?] ^fLBTegag x^Q^S'^ ^rpdg t« xijv xad'* t^^iigctv [rpo- 

fpijv?] Z. 36. £^;<y;^;>;|LlOövl^^;v, Z. 37. c5]g ittgl rcjv Iölcdv 
x[bkv](dv^ Z. 39. T£ y.al naiÖBlag. Nr. 159. ist das Bruchstuck 
eines öffentlichen Ehretidecrets; über den Imperativ dovra Z. 7. 
8. Ahrens de dial. Dor. 572. und über dyadog ävdgag Z. 3. deu9. 
S. 565. Z. 8. ergänzt der Herausgeber ANASIFOAE in 'Avali- 
uoXBfjici^ es iconnte aber auch ^Avcc^cnolBi heisscn. Das schon 
sonst bekannte Heiiigthum des Asklepios auf Astypalaca (Ross 
S. 50.) wird Z. 6. erwähnt. Nr. 160. ^ C. 1. Nr. 2495. ¥. II. 
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p. i099. t. Audi «1 Nr. 161. Nr. 2490« y. n. p. 1098. a.. Dar 
dm bei Rom 2. 4, Ninaif9tvtii9g^ nicht 'Av9Qi^9ivtvg gelem 
ivird. Das Fragment Nr. 162. betriflfl die BeloliBiiiig von dtna- 
öTal ^ die ans cioer andern Stadt auf Verlangen nach Astypalaea 
zur Entscheidung schwebender Streitigkeiten geschickt worden 
waren (Ross S. ): ein Brauch, wofür das Corp. Inscr. Gr. mehr 
denn einen Beleg darbietet, s. z. B. Nr. 2334. b. v. II. p. lür)2. 
Nr. 1Ö3. stand unter der dem Zsvg Smijg und dem z/a^og.gc- 
weihten Statue eines gewesenen ayogavo^og: Mi^kix^g ^laöi- 
xkevg. Beide Eigennamen kann der Unterzeichnete anderweitig 
nicht belegen ; mit dem erstem scheint Makixct zusammenzuhän- 
gen (attischer Titel von Ross raitgetheilt im Butlettino 1842 S.51. 
Gotting. Gel. Anz. 1S43. S. 499 ). Die sehr mitgenommene iara- 
biache Grabschrift Mr. Iti4. auf einen 'Jgxsfirjvldag iiberlässt der 
Ref. glücklichereiL Restauratoren, nur die 2 letzten Verae hofii 
er nicht ^ans übel also nachgebildet zu haben : 

Kovtpa yivaito ßmlog<i Sötsav Ö' am 

faV BxcpBQOVöa xagnov av9s0iv ßovoi. 
Nisyrua S. 58. Nr. 1()5 — 8. Das enfte Stück (Faea. Ta£ l 
Inaelr. II. S. 71.) halb auf einer Mauer halb auf einem Torsprin- 
genden Thurme entlnUt die Beseichnung: dno tav tilxBos dafio' 
010V TO xmglov niuts nudag (vgl. Gurtlua a. a. O. S. 447 — 8., 
Haiae Lucubr. Thueyd. S. 53., Livjual, 44.). Daaa Rom TO 
TBIXE in tov t., nicht, reo, überachrie^, billigt auch Ahreoa da . 
dfaiL Der. p. 563. Nr. 166. iat ein Brief dea Könige Fhiüppaa von 
Bfticedottien, dea Demetrioa Sohn, an die Miayrier und deren Ant- 
wort, nm Olymp. 145. 2, Tgl. Roaa 8. 55. Dleaer giebt te Iton. 
Sdireiben folgendermaaaen: 

BaöiXsvg Oiktnjtog Nl6[v]qIois xal* 

Qtiv. *A(fi6xak}ia Kakkiav ngog 

vyidg OVIOL xal ij^tv övvrj^ij xal i5- 

(ihfgov noUtfiv^ BlÖwg öl [a]vz' 
5 ov BVVov[v ot']r[a] ty xokii xal xokk- 

amg vnhg vfiav ds^i(Dö[a](ievov xgo* 

g ifiB h> te [v]fitv nag' avttp dij dvyBiXa* 

i v^ilv a \h]ßovk6iiriv vfnäg BiÖ^öai. 
Dasa Z. 7. u. 8. der Zasammeuhang aufliöre, ist offenbar; indess 
lässt sich die von den Herreu Ross S. 55. und Welcker a a. 0. 
S. 325. nicht geliobenc Schwierigkeit leiclit abatelien. Z* 7. nuiif i 
für ENTETMINUAP geleaeu werden 

ENTßTAAMAl-, dieaea ii^dral^ai bringt Allea in Ord- 
'ttung, während mit xb vfilv nag* — durchaua nichta aniafao- 
gen ist. Z. 1. hat nach der Copie der Stein Niöigloig^ was Cort 
m* a. O. S. 448. a. schwerlich mit Fng für eine berechtigte Neben- 
form anaieht. Allerdinga liegen Analogien für den Wecliael dcf 
l und V vor; allein anf die Auctoritlt der voHiegenden, auab 
aonat von Irrthümem nicht reinen Abaehrifl tat nicht afeher in 
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bauen. Z. 8. war für ANBOVAOMHN zv\ geben « ^ßovkofiriv; 
der Infinitiv Bid^öai aber (alibi non videtiir obvius esse, Ross 
S. 55.) ist anderweitig im Pariser Stephan. IH. 1. p. 198. C. unter 
dÖBO belegt. Aus der nicht vollständig erhaltenen Antwort der- 
Nisjrier zieht in sprachlicher Rücksicht Ahrens de dial. Dor. 574, 
Z. 13. xdg^ ebds. ßaaUsag S. 575., Z. 16. ßaöU^ ebds., Z. 16. 
diöaixBv an S. 565. a. 573. ; Ross schrieb unnöthiger Weise mid ' 
ohne dtss eine Lücke auf dem Stein dazu berechtigte^ öiöcDxivat* 
Derselbe handelt S. 55. über eni AvöMtQatto^ daftUQyov S. 55. 
Nr. 167. auf einer Basis: Zaölpitjv 'EM€tip^ *Av%kO%lia, Nr. 168« 
eithiU sieben Sepulcraliilel mit blossen Ntmeo: aus a. ist zu er- 
wähnen KvÖQoyivbvg^ aus e. 'Efiß^d^ov. Das Stück f. lautet - 
nach der Abschrift: Kqvöov mI 'Aya&avÖog »al Xqvöov tov 
tb^vov avtmp. Hr. Rost llett aber beidemal Kgvßav^ waa ihm 
soviel wie KQoi6w ist; beaaer aeheint ea, auch am Anfauge JC^^ 
60V hdlsuatelleo. Xqvöo^ (XQvöog) sla-Sklavenname (ibiatofii. 
Wesp. 1243.) ist achoo tob Pape angeführt; daaa auch freie Leute 
aeheisaen, lelgt C. h Nr. 276. IV. 14., Nr. 485. 3. Den aooder- 
biren Frauennameo^^vadov^, ovöog^ schfitit TleUeieht der andre 
Z^öovg C. I. Nr. 2001. v. IL p. 62. 

Telus S. 56 — 8. Nr. 169. nach der Abschrift des englischen 
Schiffslicutenant Brocke ist ein in eine Treppe vermauerter, nicht 
mehr durchweg leserlicher Stein mit Ehrenbezeugungen der Te- 
ller für Aristomenes, des Aristobulos Sohn, gewesener isganökog. 
Die Erwähnung dieser Würde benutzt der Herausgeber geschickt 
zum Erweis einer Verwandtschaft zwischen den Tellern und den 
Gelensern auf Sicilien S. 59. Es scheint aber der [eganoXog vom 
UQsvg verschieden gewesen za sein, wenn andere der Unteneich* 
ueteZ. 4 fgg. richtig supplirt: 

aigi^sig xt Uganokog InX Ugicsg A- 
mKQitov iös^cno tdg xo^ööovg xal tä TsXi(SfLata og^ag 

tav tHxkcov xal tmv nfigycov diaöuö^ivxfxyv — . 
Ueber diese Thürme, gesetzt dass es nicht die der Stadt, son- 
dern einzeln auf den Feldern stehende waren, a. Inselreise II. 45. 
Note 6. Der Infinitiv Z. 8» dvotut^öoinifiii^tLv dürfte nicht in 
dvoixo8ofirj9^(iBv gekürzt werden, Ahrens de dial. Dor. p. 565. 
573. 576. Deradbe treffliche Gelehrte aehemt S. 565. auch Z. 9. 
nmloi »ttllv6it$X6$ imd Z. 10. axgo^aölötog ahi Adverbien fe^ 
halten su wollen. Z.11.: dllänalnav aitigavf xg%lav ivnd6iv 
bnwvn magBxoßBvog. Z. 14. ta l^^o^a Ahrena a. a. 0. 8*574» 
€ea (S. 58.) hat Hr. Roaa nicht aelbat beandit; die Inachrif- 
ten Nr. 170 ^ 78. verdankt er dem engl. FiottenfcapiUfo Gra?ea 
und dem Lient« Ilelpmann ; doch giebt ea dort noch weit mehr 
beschriebene Steine. Nr. 170. auf einem Grabaltar, wie sie die 
griechischen Inseln (Inselr. I. 36. 11. 90. Anal. Epigr. p. 21.) hau*, 
fig aufweisen. Neue Namen sind Z. 3. MuKctgii/oVy Z. 5. Evil^v* 
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, wie ta Nr. 171. f «. b. c.) glekhen Mnlto ebenbib ttf 
dien Alter (Feesim. Tu* I.) c. ; 'Jgofiatlvn. Bbendt. ia i. Im 
ier Stein Bäxt^tö^tov xtrO BvxoqI^üv nm der hentiiitage ge* 
Biigsan bckiniiteB Terdoppelung des SRtdilaiitet, iraQl&nm 
G. 1. Nr. SS12. 10. Nr. 172. (Fset. Ttf. I.) 'Bnatectog Srugov. 
In dem NamenrerzeichnfM Nr. 173. wird Z. 3. £si(i(ixrjs ^on 
Ro88 S. o9. auf 27^1^0$, £iiiog zurückgebracht, dem die noch 
jetzt bräuchliche Endung axt^g (dxog^ äxav) angefügt sei, rgl. 
Inselr. II. 72* Note 6.; Dr. Curtius erinnert, das«, der Name auch 
einen Perser bezeichnen könne, s. Lobeck. Patholog. Sermon. Gr. 
pi 312. Ob Z. 7. nPONTIOANHE durch ngatotpavtig ndi- 
tig hergefitellt iat oder ob etwa Uga^itpavtig zu setzen war, sei 
dahingentellt, Von der metrischen Grabschrift Nr. 174. sind ein 
Pentameter, 2 Hexameter und zwei Pentameter übrig. Nr. 175. 
ist ein sehr interessantes Ehrendecret des xolvcv rav 6v[tit<h 
QBVOfievmv nag Jla 'Tstiov (Rom S. 71.) für swei ixißi^vtoi 
(Boeckh G. I. y. II. p. 1133.a.) aiStsndYyBXtoi. Das Stuck ist 
fellatindig oder doch leicht zu ergSnzen bis auf den Aiifon^Z.!. 

ixl Af . • APXOV N^MO^ffovog^ fifvd^ 

jiQtttftnlov — 

Der Herausgeber luatert 8. 61., öa^iQxov oder m^tif^l; »ei 
durch daa deutliche ilf aoageachloaaen. Ref. wirde, bd gleich 
folgender Monataangabe (Frans BL Ep. p. 324.) und bei der la* 
atehenden Blnrfehtun^ der ixifti^vioh i«l (ir^vaQxov ToiadA^gca, 
wenn er daa^ Wort In der Bedeutung Vorsteher wihread iSms 
Monats^ besser bekrifUgen könnte als durch ßfjvayvQxrjg ,,mo- 
nat|ich bettelnd hernmtiehender Metter der Kybele'^ ISnAat 
aei Jedenfalls der Eigenname Mi^vagxog (oder Mkvagxog'i) in 
Plaottts, 8. Ritsehl ind. schol. p. mens, hibern. 1843. Bodo. 
p. VIII. a. , und der entsprechende '/4gxsfifjv[dag. Z. 17. fehlt in 
0X07^ ovv xai fterä xavd^ aigov^evoi snifLijvioi der Artikel un- 
angenehm; er wird wohl nach xai in der Abschrift ausgefalleo 
sein. Z. 20. lies statt Nixayogav filv xai Jvxai9ov Ina^viöMi 
Nixayogav ts x. A. L , und Z. 22. nicht knl tct atgiösi xai 
tvOißticCy sondern xai Inl (ETI) avö. Auch Z.'20. tö dvdXana 
to yevofitvov Ig tdv ßtdkav t[t] I| cawcov ot xanlai Ist das Zeit- 
wort ge^en den Brauch: man erwartet iLigicdvxeiv. Dialektisch 
sind zu bemerken Z. 4. 28. ndg , 18. uQOf^vnotigog avtög nag- 
ixavrai^ 23. xog ^Eog xai xog da^LÖtag^ Z. 6. sinav Ahreos 
a. a. 0. 575., und 19. elöoxeg Ahr. ebend.; palaeographisch, wenn 
ca sicher ist, f Üät II wie in Nr. 169. Das Fragment Nr. 
6 dÜfiog] 6 'AkuCaQVitdv zeichnet sich durch die neue Form 
. (sonst 'AUnagva) aus. Zu Nr. 177. 6 däfiog £tßaoxotg i^solg 
to ßäßa s. Frans El. Bp. p. S84. Unter Nr. im sind 
knnie Grabacfarifiten suaanmiengefcsat, die, aoagenoonnen e,|'iNi 
XaiQ$ hlusutritt, nur aus NameH beatehen. Aua dem Yoricaiinn«! 
▼on 'Bxataiog Nr. 172. und *Bnatala, *Ehitn6twgog und %r«ri^ 
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vviiog hier •cUiewt Ross S. 63. mit Grand auf Ctiltus der Ilekate, 
wenn auch woM nichts Ton sacra ceieberrima zu sprechen war, da 
diese bei den Schriftfitellern nicht erwähnt zu werden scheinen* 
Neue Namen sind in d. 'AvtLöt^yLoq^ in k. UXa^aivlg und hi ra. 
'JyspLOvis. In c. liest Uoss nonA10TAÜTlAMOV\\MAPK 
OTTIOTPOTOOV UoTsklov AovKavlov; sollte nicht Aovia- 
viov Avianii beizubehalten aeuil S. C« L JNr. 2641. 5*.Aviavim 
%al Jvitiv^ogm 

Calymna^ jetit Calynsnos, S. 63. Nr. 179 — 87.; von dieser 
Insel hatte man zuvor keine Inschriften. Eine genaue Karte nach 
der Aufnahme des Kapit. Graves gab Roas dem 2. Baoile der 
aelreiae'hej. Nr. 179. in 5 Zeilen A«xddir|io^ ^Agatofimov t$QBvg 
AfMoigtov tdv vaov xtd xa dfaXfiata ALoöxogotg xal zip 
Jana. VoIlstäBdigp erhalten ist aoeh Nr. 180.^ die Basis einer 
Statue deslUiaer Claudius; dagegen ist Nr 181. (Inselr. IL 9&), 
■nter der eiset Tib. Claud. Xenophoa, liickeiihaft Ebenso lüast 
Bich der grössere Titel Nr. 182. 8. 65. wegen vieler De£eetA in • 
seinen 26 Zeilen nicht aiciier emtlMn. Hr. Rosa stand von jedem 
Eatiiffernngevertuche ab nnd glaubte nur Z» 18. v. 23. ein neues 
Adjectivum Ötafto^ au lesen. Diese Bereiehemng der Gridtat 
it^t jedoch höchst wahrscheinlich keine. Betrachtet min die über- 
lieferten Züge Z. 18. TAdlAPOPjir, Z. 28. TJLdlAPOPA 
PJIAIA; nimmt man daau Z.17. rOPAPAlAUtll, Z.7. TAA 
lAWPArA, Z. 5. ßtxu inixQonmv, Z. 22. PPOAIKOE (ngo- 
diKog oder XQOÖixovg ^ Platarch. Lycurg. 3. tovg ttov ogcpavcov 
ßa6iki(ov BJtitQOTtovg Aaxtöaifiovioi ngodixag (ov6fiat,üv): dann 
wird man mit dem Unterzeichneten es wohl glaublich finden, 
Z. 7. 17. 18. u. 23. habe tci ziiayoga Ttaibia gestanden, und der 
ganze Titel betreffe i^upilien- Angelegenheiten. Z. 1. zu yhvv- 
T^döa 8. Ahrens de dial. D. p. 569«; neu ist Z. 3. der Name ^Axqo- 
tiksvg, Nr. 183. a — g. sind ganz kurze Grabsteine, auf denen 
zum Oeftern (a. cd. e. L) der Name 'Hgayogag gelesen wird, 
Tgl. Anal. Epigr. p. 155. Zu der Frau in b. <I>iktu)v UhöivIxov^ 
xaxd (pv0LV Ö6 Aafio^evov s. Ahrens a. a. O. S. o,')^.; OiXtiov 
wie TIu6ivi%og fehlen in den bisherigen Namenbüchern. Der 
Name 'HgccxXviOV in g. berulit wahrscheinlich auf falscher Lesung 
statt 'Hgaxlk40v oder 'Hgaxkl&v (kaum für 'HgaxXüonv^ was 
Boss & 66. auch anfuhrt). Ingleicheii traut Ref. bei Nr. 184. 
2^'p«voyixo$ Ev^avtov dem Vatersnamen nicht , obscbon Hr. 
Ross versichert , der Stein habe dieses monstrum naminis inaudi- 
tum, hinauf ugend: qui lapidea Graecos tractare aolent, band . 
igBSvant, reperirl in iia nondna tarn iasolentia, ot nnllum fem, 
qntinfia portentasnm, nun admitti posse vMei^r, 8« 67. Ueber 
eia«n aa allgemeinen Sata lasst sich eben nicht atreiten, aumal in 
der Tiiat «nriaae Belege ab demselben vorhanden sind (ßt6ioto^ 
Andeot. Epigr. p. 104.) ; hier wagt der Cnten^idinete aber dach 
ein Evq>Qa:ißtfM oder EdxQcnft^v au ▼ennufhen. Grabtitel aind 
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ferner Nr. 185« m. (KM^ttvtog &Bvysvov. Evqta^a Atms) 
md b. AwnkUdag Mva&mviöa^ letzt^er ein neuer Nun. 
Nr. 186. giebt iwd Zeilen aus 4eni finde dnet Ehrenbesdüinei 
der Kalymmer; Z. 2. bIhovl] fiaQfiaglva ,,nQ8 bnniem Mamor^ 
Ron S. 67. Nr. 187. die Aufscbriflk eines nvtifthlov bem^n- 
gleich mit, für wen allen Jvff. *dnBUi^s FBnilKov dieses be- 
stimmt liabe. Nachtriglioh seien dann hier noch die iwei Zola 
aDgeschibssen aus der Inseir. II. 98.: NA . . PHZAHAVOM 
6 ÖBlva] va[7Coi]rj6ag'j7c6Xl[wvi^ nnd von der Unkeninr Redl- 
ten in alterthiimHchen Zügen TlavaKÜa^y über welche Heilgötin 
neben Apollo Ross dort weiter spricht. 

Lerufi S. 88. Nr. 188. Da dieses Bruchstück unstreitig der 
merkwürdigste Titel der ganzen Sammlung ist, falls sich die auch 
In der Vorrede am Schluss festgehaltene Deutung des Hrn. Ros? 
bewährt, und da der Unterzeichnete andrer Ansicht ist, so setzt 
er zuerst das ganze Fragment mit den Ergänzungen des Heraus 
gcbers hierher: 
Z.2. «iv]ota[v] jcat Tcgo&vfilav ÖLHotiav 7CccQB[x6](isvo[i 
ig] tovg kv zy v^6q> nazoiKOvvzag x&v [nok' 

5 'EK]cizaTov vnd t<ov oIh7iz6q(x>v zcov bX ÄBQff 
d]QBziiq svsxa aal ixifMBlsicfg fjv [ix^i 
xlegl avzovg' v»iQ%Bi,v Ö\ xal cpikLav 'EMlx[iii^ 
9oiXi^ xoi Bvvoiav «agä zcjv sv ty vijoa 
mnoixovvtmv xal avzip xal ixyovotg* to [Si 
10 if^q>i6pLa t6dB dvlafQtaip]ai Big ^^hpß 

zavttt ^ 9tatdiiBQ 

lil;i^q)Lazttt^ l[ni]öz[skX66]d'm %ols dvdgd^ toig 
'^grjUBvoig (iB!ta *Agi0zo(pdvBvg %w 
15 izgoiißLxov — i • mi 

Ueber den Gehalt dieses Decrets braucht selbstredend dh^ 

welter gesagt zu werden. Ebenso ist ausgemacht, düS «J, 
schliessenden otx»Jrop«g Milesier waren , indem dieS. 69. wlg^ 
brachten Stellen eine Besetzung der Insel Leros von M«** ^ 
unwiderleglich erhärten; allein auf den blossen Namen 
baut Hr. Ross, auch nach VVelcker's ürtheil a. a. 0. S. 
zu viel, wenn er darmiter den berühmten Xoyonoios ^^^L*'« 
Zuerst nimmt er mehr, als in ihr liegt, aus der Stelle Hei»»*^ 
V. 125.: 'EKCitaiov — rov 'Uyrjödvögov avögog loyoitoiov- 

C^gLötayogr^v) t^övx^ccv äysLV^ ijv IxTifiöj; bk tf]g ^ 1J[m 
UnBLza öl ix vavtfjg og^BcifiBvov xazBkBvöeö^av k t^v ^^^^ 
TOV tavza filv drj 'Exatalog ötrvsßovkBve. Aristagoras g"^ 
(c. 126 ) nicht nach Leros, sondern nach Thracien, und J»J 
einer damaligen Einnahme der Insel mileslscher Seits veriai 
nichts. Diese ist (S. 70. ond Inseir. Ii. S. 119. N. 5.) .eine rei^^ 
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durch weiter Nichts gestVitzte Vermuthuiig von Ross. Eben so 
^nz ungewiss ist daher Alles, was von den Verdiensten des Ile- 
lataeus um die neue Coionie gefolgert wird^ die sich dieser 
gleicbsaro als olxiötijg und ngo^nfos daheim zu Miiet erworben 
habe und wofür er eben in der vorliegenden Inschrift belohnt 
wurde. Ueberdies ist viel glaublicher , was Curtius a. a. O. 
S. 448. m Herodot grade umgekehrt achlieaat, dasa nämlich 
Leros schon milesisch war , als Hekataeos dem Aristagoraa an- 
rieth, sich dorthin zurückzuziehen. Zweitens würde es sehr 
bedenklich sein, aelbal in einer ionischen Inschrifl aoa an früher 
Zeit daa Vorkommen von Sly EI und DP, was allea der Stein 
bietet, anionehmen, wihrend lufleich die Bodiatalienforfflen 
dnrdiaaa nicht mit einem ao hohen Alterthume atimmen. Znni 
Mtten fragt aich, wo denn der ioniache Dialekt der mileaiachea 
Bewohner auf Leroa g;ehiiel»en ist; im oben mitgetheiiten Texte 
will er aich gar nicht icigen. Endlich Üaat aich viertena viel- 
leicht auch noch aua der eraten, ohachon Toratümmelten Zeile 
ein Beweia fegen die Hypotbeae dea Hrn. Rosa entnehmen: 

GAITSlUESlTTrX. N 
Vor dieser Zeile ist noch eine als gans unleserlich bezeichnet. 
Nun lehrt einige Bekanntschaft mit dem üblichen Formelwesen, 
dass der Anfang des Beschlusses etwa so gelautet habe : "Edo^e 
t]j EHKk7]6ia tcov olxrjzoQOv xdv kX Atgto ' 6 delva slnB (oder 
tov dsLVog yvcoiiT] Franz El. Ep. Gr. p. 325. Nr. 4.) * dya&i^ 
ivxTj' BTCSLÖrj 'Exazaiog — ©AlTSlI/dESl xvyxo^vu dv^g dya- 
dog av aal evvoluv nai ngo^vfilav ötHalav nagfiofievog. In 
den Uncialen muss demnach der Vatersname des Hekataeus 
stecken, und ist die ionische Genitivendung — dea ersichtlich. 
Nun wird aber der Vater des Geschichtschreibers, so viel be- 
wosst, überall 'Hyi^öavögog geheissen (Voss de bist. Gr. p. 15. 
und lÖ. Weaterm«), und da dieser Name schwerlich aus jenen 
Buehstahen herauszulesen ist, so ergebt aich auch hieraua^ daaa 
der Hekataeus der Inachrift ein andrer ist , wie denn dieaer Name 
ein gewöhnlicher war. Ein 'Exataios Wprifiovog aus Milet 
aelbst kommt im C. 1. Nr. 2855. 8. vor; noch andre s. bei Pape 
und Nr. 2625. Nr. 2675. Nr. 2ö88. — Die Z. 7. u. 12. wahrge- 
nommenen Formen AOTOT£ und TAOTA (S. (39.) für avxovg 
und 'Htpta^ wosn fptoyuv und ^BonipLOvog (Boeckh €. I. \, IL 
p*995. a.) Terglichen werden, aind weiterer Anfmerkaamkeit an 
empfehlen; Z. 13. acheint daa vom Referenten herrührende lutr 
eiÖleö^m erträglich. 

Patmoa S. 70. Nr. 189 — 90. Der«eratere» aaaaerordentlich 
schwer an copirende Titel iat ein Beachluaa dea noiviv twv Xapt' 
»adtötav tav iv ndt(i<p xa\ fietsxovtmp tov dkel^ßatog. su 
Ehren eines 'IlyiqOavdgog MEVsagdtov. Z. 1* aucht Roaa nadl 
IäI ZconoXiog in AITOME, £IN0Z S. 71—2. eine Bezeichnung 
des eponjmeu Magistrats*, vielleicht hiesa es aber blos inl £(0' 

19 ^ 
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noXiog ^vtoueöcDvog für tov Avto^idavog^ und dies statt ^u- 
roixeöovTog^ wie JV1eÖg)v^ cavoj, Lobeck Aglaoph. p. 732. not 
der obrigkeitliche Titel wird auch anderwärts nicht selten weg- 
gelassen, z. B. Kdss Nr. 191. A. 1., Voemel im Frankfurt. Oster- 
programm 1843 S. 8. Zu Z. 2— r3. fiBzexovtav tov dleipifiatos 
8. C 1. Nr. 308.*). 1. OL ^(prjfhi xal of vhi xal ol fitrix^vr^ roo 
yvpLVaölov und Nr. 2347. k. A. 13. p. 1059. toig f^v yBgovölmß 
fiStixovöiv, Ueber xad* Idlav Z. 6. ist S. 72. das Nöthige bei- 
gebracht. Z. 5. möchte «gdg tovg £VN . . • nal MokKtäf 
nicht mit Rost in &vyyBVBig^ sondm ki ewtBXalg sn erginoi 
sein, wo die övvtsltlg eben die ka(tnaii6val sind; fßh.^pptsXiif 
9lg TO KvPoöagyBg und Aehnlichet , Spe^im« Onom. Gr. 117. 
Z. 15« lies stall Sm$ bcÖavBlfmvttu Yieim^ indttviUrnnm^ 
nimlich dgaxfittd diaxoöun* Aua Z. 17. . . FASIMAIATVO 
JEXEESAl hat Hr. Rosa S. 72. ehi aefther onbektontea boqxü- 
ötßaia (sumtua in diea featoa lampadfatia iropcndendi) is Tage 
gefördert, ohne indeaa aelbat viel auf diese Gonjedur wu gabca. ' 
Da Z. 13. vorhergeht: Ini^vYiltm 'E^(ji^v kl^ivov ava^^ 
(C. I. Nr. 3521. 11. inr^yyEltai dva9i]<Sst,v q>iccXag duo, Nr. 2iK)6. 
4), 80 dachte Ref. an td 'Eg^aia VTtodfisöi^at. Kr lässt dies 
jedoch freudig pregen die schöne Besserung ra dsfinrcc (Nr. :i9')4. 
B. 0. td d'^i-iattt Toig dycovLöraig av^r'jöavTn ^ INr. 'M)&2. 18.) 
fallen, welclie er briellicher Mittheilung des Ilm. l*rof. FraiiE 
• Terdankt. Nicht Vibel ist auch Itoss'ens Vorschlag Z. '20. xqv6^ j 
örecpdrcp dito XQvcSv 'JksidvÖQCOv ttevtb S. 72. Zu Z.21. ayiiv 
Öh avzov xnl enojvv^ov rjfxfgav s. jetzt Letronne Recucil p. 84. 
Z. 22. stand vielleicht rj dh LeQG)övr[Tj tov 'Eouov Earco] llyr}- ■ 
öavdgov^ wegen ugtcJö* Tgl. Anal. Epigr. p. 28. not. 2. und C. I. 
Nr. 3491. 10. tag di)xiBQeci)övvctg. Eine bisher nirgends gcfuo- ^ 
dene Würde ist Z. 11. die des xQvöovcuog x<dv Aaii'3tabi6xm 
(XQv6oq>6Qog Nr. 2929. 18. v. II. p. 588i b ) Ueber das merk- , 
würdige Grabepigramm Nr. 190. (Facsira. Taf. I.), worin die'^p- 
TSfiig £xv^ Ii] und die 'Exarjy erwähnt werden, verweist der ÜB- j 
tcrzeichnete vorliufig auf Hrn. Prof. Welckers Behandlung a.i.0. 
S. 334 — 9. Eine nochmalige Herateilong dürfte vom HnkP^* 
Frani so erwarten sein. 

Samua S. 74. Nr. 191—95.* In mehreren fcameiligen 
* himnen enthfiit Nr. 191. ein Veraeichnisa Ton vBanolw aas der I 
Kaiserseit, nach einer Aera, die muthmaaalich vom ^ge Oda- i 
▼isn'a bei Actlum datfrt (Roaa S. 72.), c. B. Z. 7. hwg gy I 
iLal6ctQ0s vlxf^g. In Nr. 4. heisst es: Int (L FVans Bl. 8p. ^* 
p. 975.) d' t^g xoXmvUig. Fälschlich schreibt der Heransg^ 

p. 76. col. A. 2. AiiivvOiog MtjtQoßiov^ g)v6Bt d> Aet^' 

6Ml^g Ilof^ädog, . AafiaaaxX^g ist so wenig ein griechlMff 
Name wie das tob Meineke delect. poet. anth. Gr. p. 115. besd- j 
tigte no<iGi%dQfig. Man hat zu lesen: q)V(5bL öl zJayiä' Ikaich]^ . 
üv^ädog : über den Manneauamen Uvr^dg 8. Boeckh C. L 11 1 
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p. 705. b, p. 851. b. Anderswoher noch nicht notirt sind in Nr. 5. 
Nvfifpoxk^g^ in Nr. 6. 'Ovrjeiav*, ebenda«, zei^ IlavKXQdzov 
(Nr. 169. 13. xxai??) eine Steinraetzenorthographie, die nicht 
unerhört ist. Anal. Epigr. p. 164. Nr. 192. ist das Bruchstück 
einer Statuenaufschrift des Commodus. Nr. 193. verdient eine 
bfntndCTfi Beachtung: 'O Ö^fiog 6 MrjXlav ZJKQSißcoviav ^lXcj- 
tß^av t^v iavtov nQo^tvov xal BvegyEttv xal Öid tiqv loayögag 
t^g Zooykvovg ^vyntgog ivxccQifStiav ^Boig. Einmal geliörfc 
nämlich diese Proxenie dem Zeitalter nach zu den jüngsten, 
Meier de pobL Gr. hosp. p. 9»; sodann reiht sich dieses Beispiel 
cbier Fm« eU ugo^ivog dem Ton Boas nicht angeführten, ob- 
adMa gewiss gekannten an, welches die Inschrift ?on Lamie . 
Uetett Nr. 11. bei Stephani: Reise durch einige Gegenden des 
aordl' CrriedieBltnds, und schon früher in der Albenischen sq>ij* 
Heglg apxaioXorii^ 1B37 (Weicker Bbeio. Mutenm 1839 S. 642 
— 4.). Nr. 194. und 195* eind WeibuiifeB en Kaiser Hadrian; 
IQ der letatom: 'j^ya^u tvxV 'JÖQUiVifi Kal4ßQi 4dtt*0XvßMlf 
^BnipavH JSmw^gi uul Ttäötji 8. io dieaer Sumnlung Fase. L 
Iff.38fgg. ^ . 

Lesbiia S. 179. Nr. 196. = C. I. Nr. 2190. b. ?. II. p.l027. b., 
wo gut ngoxXov für TohXov gemuthnawl wird. Der itfann wer 
tiiXtov noTjTfjg xal 7tQ0(prixrjg tov £(ii99imß^ wobei '.^^«öAtoyoff 
eben so ausgelassen ist wie in Fiutareh Pyrrh. 31. ^ tot? JvfUov 
nQO(pfjt ig 'AnoXlGivig, denn Xylandcr'a *An6Xkovog ImI dort 
lieine handschriftliche Gewähr, Sinteuis v. II. p. 261. Aach die 
Paar übriffen lesbischen Inschriften findet man jetzt alle im C. L 
Nr. 197. a. = 2197. h. p. 1028. b.; Nr. 197. b. 2197. c; 
Nr. 197. c. 2197. d. (Mvaöavdpog ist ein neuer Name) ; Nr. 
197. d. - 2197. f. ; Nr. 197. e. = 2197. e. ' * 

Thera S. 80. Nr. 198 — 221., zu der schon reichen Nachlese 
im C. 1. V. II. p. 1084. noch ein hübscher, vielfach früher Ermit- 
teltes beatätigender Zuwachs. Nr. 198. ist der lückenhafle Be- 
achiuas eine« xoirov über die Geldschenkung einer '^^jyia z/to- 
vog aus dem Gescbiechte der Aegidcn zu irgend welchem religiö- 
sen Zwecke, s. Boeckh zu Nr. 2476. g. p. 1088. b. Wegen der 
Form 'ji^sa Z. 3. vgl. Abrens de dial. Dor. p. 5()6. und wegen 
MsXsmnog Z 13. dens. p. 556. Der Name KagÖvvo^og (Nr. 
199. Facs. Taf. II.) in alterthümlichen Buchstaben von der Rech- 
leu ser Linken soll (S. 82.) so >iel als KBgdcavvfiog sein , aus . 
ulplo^tind fotificc (Nr. 21d8. d. p. 1011. b., Nr. 3524. 7. xgoöo-^ 
rvuaodfdd«, 17. »ooöovn^aöUcg). Wenn nur nicht xkgdog 
und 9iu(9 die BestandlheBe sind. Nr. 200. C. I. Nr. 2476. i. 
Nr. 201. ist eine Qnbschrift: a. KQnoqniXov^ b. ^«Aatog; des- 
fleiditn Nr. 21^., a. iClOiUjc^aTSoc, b. 0bXi6toxQ(itBog. Nr. 
293. Ist ebie gerade auf Thera oft Torkommende Heroisirun^ ^ 
eines Nsixavcog Jafioxgdtovg , Nr. 204. die einer Wm^Emi- 
tviiuy desgl. Nr. 205.; Nf. 206. die etoea vlog ^Q^s. (Frana: 
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F&af losclirifteii und fftof Stfdte in Klefantfen. Bed. 1840. B.5.); 
degselben Inhalts mit Peraonen ans theilweise schon bekmatea 

theraeischen Geschlechtern sind Nr. 207 — 14. Nene Nudcd 
darin sind TiQiiklao^ Nr. 207. , üCt/^i^pog Nr. 214. , Evapfocog 
Nr. 212. , falls hier nicht EväQBötog stand ; Nr. 207. Iiat Ross 
dg)i]Q(6CöBv in d<prjQmiBv geändert, aber Nr. '213. dcpyjQCüCöav 
l^eduldet. Verdächtig ist das Imperfectum dcprjQaL^ev Nr. 214. 
Nr. 215. und 216. sind Ehrendccrete auf zwei Frauen; die andre 
(Z. 3.) war wohl nicht I^v^dQtvg yvvr]^ sondern Ev^dgtvg. Nr. 
217. a. (PikijgaTog ^AyvUÖa KoQiv^iog^ h. Nov^ijviog'AgtBpLi' 
ÖlSqov IJcd^ttig, Nr. 218. ^ C. I. Nr. 2469. c. ; Nr. 219. --.^ 
Nr. 2476. g. Nr. 220. (Facsim. Taf. H.) enthält drei Anagraphen 
(A, B, Ca u. Cb) aus später Zeit, leider mit vielen Lücken und 
Compendien der Schrift, die nicht recht deutlich sind, obschoa 
Einzelnes scharfsinnig von Hrn. Uoss ergründet ist. Es sind, 
soviel ersieht man, Verzeichnisse von Besitzthümern landwirth- 
sehaftlicher Art (y^g öxoqIhov ^ dfixikcDv ^ tkecov [lAatc3r, al- 
Xbcov]^ ßovv^ ovov, xQoßttta^ dovAovg), Hess S. 87 — 8. Den 
Anfang ^. 1« liest Ref. so: diönozlag Evq>QO0vvrjg &vyargig 
IIa(fiiyoQlov ; der Heransgeber hält ^BQnoria für einen Eigen* 
namen; doch sehe man Z. 6. ösöxatlag JloQtiyoQtov l( ««o- 
fQaw^g Awiauvov und Z. 9. ö^önoxlag IlaQ/^iyo^ov ^wuh^* 
QovopLmv (?) Ig dxoygaip^g £iiBunHOv\ eine neue ÖBöMotla l»e> 
ginnt mit B. Z. 1. Das Wort dsMov/cc, wdclies von PoUnx noC- 
geführt wird (Steph. Thes. Paris s. v.) seheint liierdurch geA- 
ehert an sein. Nach jedem der angegebenen Praescripte folgen 
dann eine Menge männlicher und weiblicher Eigennamen.» zum 
Theii sehr spSter Bildung (Ross S. 88.), mit Angabe der Beaittf- 
thumer ; man hat vielleicht zinspflichtige Bauern oder Sklaven zu 
▼erstehen. Aus B. 35. sei nur '/^'öxAi^jrtog erwähnt, Spec. Oiionn. 
Gr. p. 18. Mit dem ganzen Titel ist das auf der ersten Tafel ab- 
gebildete Bruchstiick aus Astypalaca zu vergleichen, wo neben 
allerlei unverständlichen Siglen die Namen 0ioöovXov, ^AxlXU- 
xog, Bd^Qog^ Batgdxov^ ^d(pviov oifenbar sind. Nr. 221. 
stand unter dem Bildniss eines Erbpriesters des Asklepios ( ^AyXa- 
(fdvtjv 0BOxXeiöa vBcoTBQov ^ nicht mit Ross: @£oxAetdai/) ; von 
dem Geschlecht handelt Boeckh über die theraeischen Inschriftes 
S. 56 fgg. 

Aus Anaphe S. ^0. sind zu den schon früher von Hrn. Ross 
mitgetheilten und im C. I. v. II. p. 1091 fgg. nachgetragenen Ti- 
teln nur zwei neue gekommen: Nr. 222. ngatÖKksia TifAccöa- 
yoga 'Aöxktjmiß x^Q^^'^VQ^^^ vnd Nr. 223. ßa{viUUiag) Ktt^mfS 
vniQ tov ddBX(pov 'Jyka}g}dvivg* 

Bei Peparethus S. 90. muss zuerst die Entdeckung herfiMr* 
gehohen werden , dass die heutige Insel Scopelus das alte Pepi- 
rethus ist, wie Hr. Ross des Weitern darthut; vgl. noch Cnrtiui 
a. a. O. S. 449. Nr. m = C. I. Nr. 2154. d. p. 1021. a. , wt 
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Z. 6. XccLQsXiavog für XaigaiXiavcg (xi - - xat^ xm, xh^) wohl 
geduldet werden durfte. Nr. 225. rr- Nr. 2154. c. p. 1021. a.; 
Z. 4. ist, wie man an letzterer Stelle sieht, 'Iniätog Nsixoq)7]fiov 
Z^tpT^xnog zu lesen. Dieser Mann war (Z. 3.) agxiegsvg rijg 
£iXHvov6LOV nokirnq^ wodurch sich die Dreizahi der Städte auf 
Peparethos (Panormos, Peparethos) venoUstandigt, Ross S. Ol. 

Ein Index rerum, verbornm. Dominum inprirois memorabilium 
stellt S. 92 — 93. Die zwei Tafeln geben die Facsimilen von 
Nr. 91. 105. 119. 123. 131. 143. 152. a. b. 165. 171. a. 172. 187. 
190. 199. und (H.) Nr. 201. a. b. 202. a. b. 220. Druck und Pa- 
pier sind, wie schon oben bemerkt, sehr anständig; der Druck- 
fehler sind sehr wenige imd diete unbedeutendeff Art, oor & 76. 
Z.'3« Tom Ende hätte nicht quem paragrapham gesetzt weideo 
aolleo. In Betreff, diese Blätter zu schliessen, erfährt der Unter- 
zeichnete, dass Hr. Dr. Koss einen Ruf als Professor der Archfo^ 
logie nach Halle erhalten habe; mit dem herzlichen Wmiaelie, 
dtss aich dieses Gerücht bewalirlieile, legt er die Feder nieder, 

Pforte. Karl KeiL 



Veber einige der neuesfen Erschetnungen in der 

LivianUchen LilcriUur. 

1) Obaervationes Livianae. Scripsit Chr, W. Fittbogen. Frau- 
cofurti ad Viadrum 1842. 8. 

2) EmBudationea Livian a e» Scripait Em. GuU. FabrL No- 
rimbergae 18^.- 8. 

T. Dass die Kritik und Interpretation des Livius theils der 
mangelhaften Collationen der vorzüglichsten alten Handschriften 
wegen, theils in Fol^e der einseitigen Anwendung ^ die man mei- 
stentlieils von denselben gemacht hat, noch immer im Argen 
liege, ist gewiss keinem Sachkenner verborgen geblieben. So 
erfreulich es also ist dass sich in unsrer Zeit die Liebe der Ge- 
lehrten diesem ausgezeichneten Schriftsteller, dessen Werth zum 
grossen Nachthelle historischer und sprachlicher Studien in neue- 
rer Zeit zuweilen verkannt worden^, wieder zugewandt hat, eben 
§0 dankbar verdient auch jeder nur einigermassen bedeutsame 
Verauch «ufgenoramen zu werden, der die Fördenmg det wich- 
tigen Gegenstandes auf dem einen oder andern Wege zum Zwecke 
bat. Auf eine aehr angenehme Weise ward ich daher überrascht, 
alt ich die von mir im Meesicatalog übersehenen Obserrntiones 
Iii?!anae des Hm. Oberlehrers Fittbogen in Frankf. a. d. O. hi der 
Zeltschrifi fftr Alterthumskunde vom Hrn. Schnlamtscandldaten 
Bessler In Zehn als eine der Anfmerksamkelt jedes Freundes Ll- 
vlanlscher Lectilre ginn vonliglidi in empfcdUende Schrift be- 
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leichnet fand. Denn konnte ich auch bei mancher der besproche- 
nen schwierigeren Stellen nicht recht deutlich aus der Recensioo 
erkennen^ was Hr. Fittbogen eigentlich gewollt und wie er seine 
Ansicht zu beyi^cisen gewusst, so sah ich doch das wenigstens, 
dass er sich weder mit dem von mir beobachteten Verfahren, die 
Ueberiieferungen der ältesten Handschriften wieder in ihr Recht ^ 
einzusetzen, noch mit meinen Erklärungsversuchen bestrittener 
Stellen einverstanden erklären wolle: und da ich fast mit eben 80 j 
Ifrosscni Vergnügen einen auf die alten Texte gerichteten Angriff, 
wenn «r lo etnster Absicht und mit Scharfsinn , vor Allem aber 
mit der ncVthigen SachkenntniHs gemacht wird, mit anzusehea j 
pflege, als loli daa^ waa die ältesten Uiicher Meten, aabald es j 
durch äussere und iwiereChrnnde als beglaubigt und gerechtfer- 
tigt eracheint, vertheidige, se konnte ich kaum den Augenblick 
erwarten, wo ich die Fittbogen^ache Schrift aelbst in Händea 
babcB wfirde. Ich habe aie j^tst und awar mit AiiCmerkaiiBlwtt 
fdeaaS) leider aber mchta weiter -daraua geterst, ab wie mir 
aich noch hier wieder daa alte Wort lelgt, daaa*Kritifc nicht Met' 
maona Sache UU und Ich wurde daa Bdchelcfaen getrosten Ha* 
thea lu den DHnationen dea Hm. Otto gelegt haton, weaa Hr. 
FIttbogen nicht auch eine Hauptbada meiner Recenaion der entä 
Beeade dea Lklua wankend au machen verancht bitte doik die 
in den Dedicatlonaworten freifich nnr ao hingeworfene Bemeitiiig« 
daaa von den beiden anr Constitaimng des Textes Ton mkr keMin- 
dera berücksichtigten Handschriften die eine zwar — wahrscbeia- I 
lieh wohl die mediceische — unter allen Manuscripteu derersteu 
zehn Bücher den grössten Werth habe, dass aber die andere — ' 
also die noch ältere Pariser — durchaus nicht so hoch anzuschla- 
gen sei^ als es von mir geschehen. Da nämlich, wenn Hr. Fittb. I 
in dieser F^rklärung Recht hat^ die Festigkeit meiner Argnroeo- 
tationen einen sehr empfindlichen Stoss erhalten müsste, iiideo 
— was freilich Ilr. Fittb. wohl nicht bedacht hat — wenn der 
von mir benutzte Pariser Codex für unbedeutend erachtet werden | 
darf, die aus derselben Hecension hervorgegangene mediceische 
Handschrift eben so werthlos erscheinen rau^s: so erfordertem 
das Interesse der VVissenachaft, mit eiai|;er Aufmerksamkeit theiU 
jenes Urtheil in Erwägung zu liehen, theils die Verfabrun^s- 
welae des Hrn. Fittb. überhaupt zu beleuchten, um an sebeu, I 
mit welchem liechte er es sich unterfangen hat^ aber ernste Ai* | 
beiten Anderer ao anversicht] ich abzuurtheilen. 

Waa nun den eraten Punkt betrifft, so erlaube Ich mir Fair 
gendea an bemerken. Ala ich nach Pairia gekoosmen war, «■ 
den anff der konif 1. Bibliothek ala ein tuifi^liop bewahrten PuUi- 
nna der dritten Decade sorgfältig; m atodiren, war mehi Aageo- 
merk natfbllch anch daran! geriehtel, ob aloh unter den wsleo 
dort Torhandenen Ufiodaehen HeiidsehrUlen noch aonct eb w«^ 
▼ollea Buch finden hwie, das Helkioht Ar dfoomte Dcosde vsi 
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Belang werden kSnnte. Denn wenn luch fnr diesen Theil das 

schöne^ in der Laurentiana [zu Florenz bewahrte Maniiscript die 
reichste Ausbeute zu versprechen schien, so war doch zu bcd«n* 
ken, dass dieses Buch aas dem elften Jahrhunderte herrührt, wo 
iBich bekanotiich die Abschreiber schon raancheriei Freiheiten in 
der Behandlung der alten Texte erlaubten, und dass der von Bea- 
tus Rheoanus beobachtete Grundsatz, der Revision jedes einzel- 
nen Theiles immer zwei alte und bewährte Bücher zum Grundo 
zu legen, damit die xAutorität des in beiden Ueberlieferten um so 
grösser werde, und iu bedenklichen Stellen das eine zum Com- 
mewtare des andern diene, nicht genug berücksichtigt werden 
könne. Das aber stand fest, dass als Grenzpunkt das iwölfte 
Jaiuriiundert anzusehen sei, und dass ein solches Buch , ?on dem* 
man sidi wahren Nutzen für die Berichllgiing dieses Werkes Ter- 
sprecben dnrfle, der ftecension des Ciementiuiiis und NicomachiM 
Flaviaoos Dexter oder der des Victorianus, aus denen die Bäelier 
des Rhenanns imd dss bekennte Med iceer Buch berrorfegsQgen 
waren, aogeUren nllsse. Und hierbei leitete uns nicht sowohl 
dss ucfat in aUen seinen Theilen richtige Urtheil Niebyhr*s, der 
sieh firagm. oratt. Cicer. pro Font, et Rab. 82. dahin ericiirt, 
dsss die Mamiseripte der ersten Deesde des Li?ins, so bedeutend 
ihre 25ahi aneh inuner sein möge, ans dem dnen Exemphir, das 
Nieonwchos Fiavisniis für seine Freunde ▼erbessert, hemnleiten 
wären: sondern jahrelang fortgesetite» eigne Sindien, die den 
' grossen Werth der Bücher, die dem RhenaDus*zu Gebote stan- 
den, ungeachtet alier Verunglimpfungen, die der treffliche Mann 
deshalb von einigen Bearbeitern des Livius hatte erfahren müssen, 
in das hellste Licht setzten. Man kann sich also wohl denken, 
wie glücklich ich war, auf der Pariser Bibliothek zwei Hand- 
schriften der ersten Decade aus dem zehnten Jahrhunderte zu 
finden, von denen sich die eine zwar bald als unbrauchbar für 
meinen Zweck erwies, da in ihr die alte Schrift fast in jeder 
Reihe ausradirt und durch eine weit jüngere Hand ergänzt wor- 
den, die andre aber den im Ganzen schön geschriebenen Text 
nach des Nicomachus und Victorianus Keccnsion unentstelit bot, 
zugleich von einer kundigen Hand an den Stelleu, wo offenbare 
Fehler des Abschreibers zu erkennen waren, berichtigt. Zwar 
war das Bueh niclit eben leicht au lesen, da die Wörter darin 
noch fast gar nicht von einander getrennt erschienen, auch die 
Mühe nieht unbedeutend, die eine sorgfältige Aufzeichnung der 
Ton der .ersten Hand meht selten sich findenden scheinbaren und 
wirklicheil Versehen Ternreachte, wenn gleich die wirkliclieB Feh«> 
1er meist aidit so iM&ufig und nidit so arg' waren, als in dem nichts 
desto weniger niR Recht so lioeh geschataten Piiteanus: aber um 
so grösser audi der 'Genuss, fsst ly^erali in diesem Codex- die 
Lesarten des Mediceer Buciies und, was noch widitiger schien, 
der Hau4|chriften des Rhensuus wiedtnnittden. Dnd bei ge- 
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nanerer Vergleichung mit dem Med iceer IVlanuscript zeigte sich 
nicht bios im Allgemeinen die ^rösste Uebcreinstimmun^ in allen 
wesentlichen Punkten ^ die bei zwei Handschriften aus verschie- 
denen Zeiten nur irgend möglich ivst, sondern dass in dem Pariser 
Manu^cript., als in dem ältcrn Buche , auch noch bei weitem we- 
niger die Spuren alter Formen verwischt waren, wie sie sich im 
Puteanus und in den ältesten und besten römischen Inschriften 
und Handschriften linden, was bei i^ivius, über dessen angebliche 
Patavinität wir noch so wenig im Klaren sind , von ganz besonde- 
rer Wichtigkeit sein musstc: und dass von den in dem Mediceer 
Codex so überaus häutig mit in den Text genommenen llandbe- 
merkungen aich in dem Pariaer Buche fast oiclits Aehnliches fand, 
mit Ausnahme einiger vereinselteo Stellen« wie gleich im ersteo 
Capitel des 1. Buches, wo nomen unfeliibai' aus einer Randglosse 
in den Text gekommen ist: — so dass, wenn man alle diese Vor- 
züge gehörig in*s Auge fasste, und nicht übersali , dass manche 
Tlieiie des Medic. Buclies sehr fluclitig und deshalb sehr fehler- 
haft geschrieben sind, man wohl hätte sweifelhafi werden iidnneii, 
•b nicht der Pariser Handschrift der Vorzug seihst vor der Medi- 
ceer gebühre. Dass ich dessenungeachtet im ersten Bande mei- 
ner grossern Ausgabe mich nicht so ausgesprochen , dasn be- 
stimmte mich der ganz eigenthumliche Vorsng des Med. Bnches« 
dass ein, ich weiss nicht welclier, gelehrter Abschreiber die ab- 
weiclienden Lesarten verschiedener alter Handachriften hier mit 
einer fiist nie sonst gefundenen Anfmericssmkeit thetts in eHssei- 
nen Worten, theiis in mehreren zusammengestellt hatte, wodurch 
— abgesehen von der sonstigen Vortrefflichkeit des Buches — 
nicht nur jener Nachtheil, sondern auch der, dass ein späterer, 
wenn auch nicht grade unwissender, doch seinem Genius ohne 
die rechte Gelehrsamkeit folgender Abschreiber nicht selten Les- 
arten aus dem vorgefundenen Material bildete, die keineswegs 
für echt Livianisch gehalten werden können, bei weitem über- 
wogen wird. Wie weit übrigens diesen beiden Handschriften 
selbst die ältere Harlejanische nachstehe, zeigt der zweite Band 
meiner Ausgabe fast auf jeder Seite. Ohne uns indess auf diesen 
an den hewussten Stellen besprochenen Punkt hier noch einmal 
einzulassen, so bleibt das doch ausser allem Zweifel, dass jener 
Tariser Codex zu den werthvollsten Büchern dieses Abschnitts 
gehört: und dieses Urtheii wird jeder Sachkenner, der nicht 
blos auf Lesarten der einen oder andern Steile oberfladdlch liin- 
geaehen , sondern das Buch eines aufmerlcsamen Studiums gewikr- 
digt hat, gewiss ohne Bedenken unterschreiben; jeder, der es 
aus der Erfutirung kennen gelernt hat, weichen hohen Werth 
Jateinlsche Handschriften überhaupt halien, die vor dem Eude 
des sehnten Jahrhunderts geschrieben sind. So lange also Heir 
Fittbogen uns den Beweis schnidig bleibt, dass diese Pariser 
Handschrift, die uQter der Nr. 5725. in der l^önlgl.^^iUfbthek 
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aufbewahrt wird, Dicht aus dem zehnten Jahrhunderte stamme, 
was die Schriftzüge und alle äussern diplomatischen Kennzeichen 
auf das Unwiderleglichste zeigen, und woran auch bisher kein 
Kenner alter Handschriften gezweifelt hat; so lange er nicht wird 
nachgewiesen haben ^ dass der in diesem Buche überlieferte Text 
mit den Büchern des Rhenanus und der Medic. Handschrift (plut« 
63* 19«) in keinem weseotliclien Punkte übereiDatimme; oder, ao 
lan^ er uns nicht davon überzeugt, daaa wir einer andern zuver- 
iäsalgeren Quelle als den ReceMionen der Torlier beseichnelcft 
alten Gelehrten folgen mussten und folgen könnten — : so lange 
wird jene firkläreng desselben, daaa dieae Pariaer Handschr^ 
keineswegs so hoch anzuschlagen aei, als ea tod mir geadielieo, 
für eine nl>ereiite, auf dorehaua gar keinem reellen Grunde be- 
mbende and deahdb mit den ans ihr hergeleiteten oder mögllchei^ 
weise hersnieitenden Folgerungen in aicb aelbat lerlaliende Aena- 
aeroDg angesehen werden mäaaett. 

Was nun sweitena den eigentlichen Inhalt der Flttbofen- 
schen Schrift betrifft, sp bietet nna dieselbe in sieben Abachnitten 
Versuche , einselne in den eraten ?ier Büchern enthaltene aehwie* 
rigere Stellen theila durch Conjectnral* Kritik, theils durch eigen- 
thümliche, von den bisher bekannt gewordenen Erklärungen ab- 
weichende AiitTdssungsweisen in das rechte Licht zu setzen, wobei 
deun, wie es die Sache an die Hand gab, auch einige andre ver- 
wandte Stellen beleuchtet werden. Ausserdem ist noch ein achter 
Abschnitt aus B. 7. Cap. 22. hinzugefügt, der sich über die bei 
Livitis zuweilen vorkommenden Wiederholungen einzelner Wörter 
in denselben Sätzen auslässt. Hr. Fittb. hat bei jenen Erläuterun- 
gen die Folge der Bücher beobaclitet: wir wollen in der nachfol- 
genden Betrachtung einen andern Weg einschlagen, wie er uns 
der Sache angemessen scheint. In zwei der besprochenen Stellen 
glaubte nämlich Hr. Fittb. bei dem, was die alten Handschriften 
bieten, stehen bleiben zu können, sobald dasselbe richtiger als 
bisher geschehen, aufgefasst werde; in einer dritten meinte er 
der Mediceer Handschrift in ihrem gansen Umfange folgen au 
können, wo man bisher zwei Lesarten verbunden hatte sehen 
wollen; in einer vierten Stelle glaubte er einer Emendation, die 
aich achon in alten Uandachriften findet, folgen zu mikaaen; in , 
dner fünften wollte er das, waa die alten Bücher boten., durch 
Annahme eines Anacoioth retten; in einer sechsten und siebenten 
sah er kein snder Heil, ala wenn er durch Verbeaaerung der alten 
Leaart den ursprünglichen Text wiederhersuatellen auche« Geben 
wir nun nach der von uns angegebenen Ordnung das Einselne 
etwas genauer dorch. 

So werden wir S. 23« auf 4, 24* hingewieaen , wo Livius er- 
sühlt, daaa Mamercua Aemilius, der einea mit Etrurien bevor« 
stehenden Krieges wegen aum 0ictator erwiihlt war, als der ge* 
fürchtete Krieg nicht zum Ausbruche kam , seine INctatnr wenig- 
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iteoi dadurch dcnlcwftrdlg zu mache» gessdit habe^ dus er die . 
tonst snf ü^f Jalire ausgedehnte Cemor auf eine anderthalbjäh- 
rige Patier beschränkte. Hier fährt nun der^Schriflaleller nmfh ^ 
Angabe aller bewährten Handschriften so fort: deposito aoo nm« 

• gistratn, modo alionun magistratui inpoaito fioe aiteri, cum gra-. 
tnlatione ac favore ingenti populi domtm est redii^tiis. Bekannt- 
lich hat diese Steile den Brklärern zu vielen Bedenkiichkeiteil 
Veranlassung' gesehen. Schon der Schreiber des Leipziger Co* 
des iiess die Worte ,,map*strata modo aliorum*^ aus, indem er 
unfehlbar an der Wiederholung des Wortes magistratus Anstosa 
nahm; der Schreiber des Lovel. 4., der ibrlgens ein werthvoüea 
Buch zum Original gehabt hatte, wollte ,,modo atiomm magistra- 
tui fine fniposito alteri^*' gestellt wiesen; und Sigonius meinte die 
Worte ßne altert mit einigen jiingern Handschriften streichen zu 
dürfen. Auch J. Fr. Groiiov wollte diese Worte getilgt wissen, 
indem er sie für eine Interpretation der Worte modo aliornm 
hielt; Stroth und In^erslev Hessen sie ganz aus dem Texte weg, 
während Krcyssig und Becker sie wenigstens in Klammern stehen 
iiessen. Bei sorgfältiger Auffassung der Stelle ergab sich uns 
die vollkommenste Richtigkeit alles dessen, was die alten Bücher 
enthielten. Zweierlei stellt hier Livius, der sich in Gegensätzen 
dieser Art so sehr gefällt , zusammen, die Dictatur des Aerailius 
und die Censur: jene legte derselbe nieder, ehe er es brauchte; 
dieser bestimmte er eine kiirzere Dauer, als sie ursprünglich ge- 
habt hatte Dass aber, um dies letztere zu bezeichnen, ^//i« bei 
weitem deutlicher war als modus ^ das in dem hier uöthigen Sinn 
nur aus dem Zusammenhange verstanden werden konnte, bedarf 
keiner Erklärung; und dass ßnis auf die Beschränkung der Zeit 
eben so gut bezogen werden konnte, als kurz vor der obigen 
Stelle temporis modus gesagt war, wird keinem Leser des Livius 

. zweifelhaft sein, der Stellen wie 30, 1.: „P. Scipioni non tem- 
poris sed rei gerendae fine — prorogatuin Imperium est'^ nicht 
ausser Acht lässt. Modo aliorum konnte also nichts weiter be- 
deuten , als dass Aemilius in jener Beschränkung der Censur sich 
durch die den übrigen Staatsämtern gesetzmässig bestimmte Zeit 
habe leiten lassen, sowie es auch kurz vorher hiess „aliog magi- 
stratus annuos esse^^; und wenn er dafür nicht ein Jahr annahm, 
so mochte ihn dabei die Rücksicht bestimmen , dass einmal nicht 
alle Staatsamter auf die Zeit eines Jahres angewiesen waren , und 
dass, wenn er ans einer Hlnfjahrigen Dauer eine anderthalbjährige 
mache, er sich nicht nnr alles Mögliche erlaube, sondern atteh 
hei den stehe bleibe« was sich In der Verblnduug des Consulata' 
nnd der Dictatur ergebe, von denen daa eine Amt* auf ein Jahr, 
das andre auf sechs Monate erthdlt lu werden pflege. Dies aber 
dr&ckte eben modus aof das Passendste ans, da die Bedeutnog 
dieses Wortes nicht auf eine Tillige Glelciihelt, aoodem nnr änf 
eine AnnSherung der Veriifiltnliie sweier Ckgciwtittde hinwlea.- 
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80 i^ublen wir mtt Fuf imd RmM Mgoideii Sion, wfo wir 
in ninrer Aotgibe ««getprochai habon, ia dieser Stelle Moeli» 
mn m koonea: «^dideai er ada ämA niederfelegl und oadi 
Meangebe der üiii^eii SHttMiiiter jener andem Würde eine kur- 
iere Ihioer beatlniiiit hitle^ so^ n« a. w. Dteaer marer Erklänrng 
stellt nun Hr. Fittb. folgende Bedenken entgegen : erstens müsse 
modus hier ,,Be8chränkung^^ bedeuten, wie iu der kurz vorher- 
gehenden Stelle temporis modus; zweitens setze Livius dem 
Worte modo den dazu gehörigen Genitivus immer Tor ; drittens 
hätte der von uns angegebene Sinn nicht so einfach ausgedrückt 
werden können , da kein andres Amt auf anderthalb Jahre ausge- 
dehnt gewesen; viertens sei unsrer Erklärung die Stellung der 
Worte entgegen. Was nun den ersten Punkt betriiTt, so ist es 
keine Frage, dass in der kurz zuvor stehenden Stelle temporis 
modus den von Hrn. F. angegebenen Sinn hat: — soll aber darum 
der in modo so gewöhnlich hervortretende Sinn einige Hcihen 
nachher und nicht einmal in demselben Satze nicht liegen können? 
Wenn ,Hr. F. alle die SteUen , in denen ein ond dasselbe Wort in 
demselben Sat^e bei Livius und uberbaupt bei jedem guten Schrift- 
steller vorkommt, aufmerksam erwägt, wie oft wird er da findeo, 
dass der Grundbegriff des Wortes dorch die.jedesaiaUfe eigen- 
thnmliche Verbindung eine Menge von Nuancen gewinnen kann, 
wodureh meist jede IJaannetmilidikeit, die in der scfanellen Wie- 
. derlMiluns desselben in liegen sebien, fdmben wird. Manvfl. 
s. B. unsre Anffasaung ti» eUtmor 4, ^7.« von iac^re 6, 14. und 
Aebälidies. Was den sweiten Einwurf betriff!, so bat Hr. F. 
swar darin gann recbt, dass der Genitiv diesem Worte bei Liflua 
vomnsugeben pflege: aber hat aidi.Hr. F. aucb naeb dem Omnde 
dieser Brs^einnng gefragt 1 Bs Ist dies darum gesebehen, weil 
in jener Verbindung der Nacbdmek anf dem verglidMoen Gegen- 
stände ruhte, und also modo sich demselben als daa unbedeuten- 
dere Wort anschloss : an unsrer Stelle lag aber sowohl auf a/to- 
rum als auf modo^ das hier in einer umfassenderen Bedeutung 
zu nehmen war, ein grösserer Nachdruck, was zu bezeichnen der 
Schriftsteller passend die entgegengesetzte Stellung wählte, und 
wählen konnte, da jene andre Verbindung durch keine absolute 
Nothwendigkeit gefordert wurde. So setzte ja Livius auch nicht 
immer bei t>i modum den Genitiv vor: z. B. 21, 41.: in modum 
fugientium. Jener Ansicht zufolge muss Ilr. F. auch 22, 52. 
,,omni8 cetera praeda^^ umstellen, weil man fast allgemein ceteri 
omnes sagte; und wie vieles Andere nicht noch. Der dritte Ein- 
wurf fallt für den, der die Stelle im Zusammenhang betrachtet 
hat, von selbst, da der Gegenstand erst in den dicht vorher-« 
gehenden Worten von liTius gehörig erörtert worden, in der 
unehfolgenden Stelle also, wo die Hauptbeziebnngen des Bespro- 
ebenen ansammengefssst werden sollten, die genMchte Andeutung 
aiebt« nur genügte ^ sondern eine nocbmalige Ausebmnderaetmng 
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höchst schleppend geworden sein würde. Sollte sich übrigens 
Hr. F. darum in unsre Erklärung nicht finden können, weil das, 
was wir mit fiiieni hnponere bezeichnet wissen wollen , mit mo- 
dum imponere bezeichnet werden müsste, so werden ihn selbst 
unsre altern Wörterbücher belehren , dass finem imponere so gut 
wie Jinem facere^ statuere^ gesagt wird. Was nun aber die 
Stellung der Worte betrifft, so wundern wir uns in der That, 
dass Ilr. F. , der so gern für einen Kenner Livianischer Darstel- 
lungsweise gelten möchte, sich grade in diesem Punkte so uner- 
fahren hat stellen kSnnen« Die Worte ,,fitte impoeito Med magi*- ^ 
stratui^^ konnten in gewählterer Stellung auf zweierlei Art Ter- 
bnnden werden, entweder dorch ^fine magistratni slteri impOsito^ 
oder durch „magistratni imposito fine alteri^S Stellungen, die 
Jeder Kundige fQr eben so entsprechend dem Cknius der lateln. 
Sprache als gewöhnlich bei Livius halten wird. Dass nun hier 
aber der leUtern Verbindung der Vorzug gegeben ward, bedingte 
der in ,,depo6ito suo magistratn^^ gegebene Begriff, und weil in - 
dem andern Falle der stärkere Nachdruck, der auf o/lert liegen 
musste, auf fine würde gekonunen sein» Wie eigenthttmlich übri- 
gens Livius oft die Worte folgen Ussi, nicht selten f ans abwei- 
chend von der Verbindungs weise Cicero's, wird Jeder Kenner des 
Livins wissen. Oft haben sich theils die Schreiber Jihigerer Hand- 
schriften, theils neuere Herausgeber Aenderungen darin erlaubt, 
während Anderes, das nicht minder auffallend erscheinen konnte, 
stehen gelassen ward. Man vergi. z. B. Stellen wie 6, 6. „qnae- 
que beUi alia tempora poscent^^: im Prooeminm „dum prisca tota 
illa mente repeto*'^: 5,41. „arcemque fetom solam belli speciem 
tenentem^*': 7, 38. „cum omnia ea — comperta et aetate haberet 
et usu doctus^*" : 8, 6. „si quando unquam scTero ullum Imperio 
bellum admioistratum esset**^ : 23, 33. ^^admodum hostes pro ho- 
spitibus cotniter accepit^^: 25, 18. „mancnte memoria etiam in 
discidio publicorum foederum privati iuris*'' und anderes Aehn- 
liche. Wie oft müssen nach dem Puteanus und allen guten Hand- 
schriften der dritten Decade die Worte anders gestellt werden, 
als noch bei Becker zu lesen ist! Und abgesehen von diesen 
leichteren Yerbiudungeii , die sich meist nur auf einige Worte 
erstrecken: wie oft tiudcii wir bei Livius, wenn er eine Menge 
von Nebenbegriffen oder genauere Angaben historischen Details 
in eine grössere Periode zusammendrängt, Participial- Sätze mit 
mehreren Conjunctioncn gehäuft, so dass man nach der uns geläu- 
figen Ausdrucks- und Verbindungsweise sich nicht immer leicht 
zurecht findet. Dass dem starksinnigen Genius der Alten alle 
^ diese Verbindungsarten weit näher lagen als uns, ist keine Frage: 
wie würde man sonst den Gesängen eines Iloraz mit Mahrem 
Genuss haben zuhören können, wenn den Alten die Wortfolge 
in seinen Gedichten eben so wunderlich erschienen wäre, als uns 
Nachbildungen dieses mit so feinem Takt für das Schickliche 
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begabten Dichters, wie sie Kiopstock in den Anmerkungen zu 
seiner Ode „der Kranz" gegeben hat, erscheinen inüssen. Doch 
wir verlieren Hrn. F. aus dem Ans:e, Was will denn nun er an 
der besprochenen Stelle*? Obgleich er sich über das Einzelne 
noch nicht ganz klar geworden ist, so giebt doch auch er die 
Worte altert nicht auf, bleibt aber bei der von Drakenborch 
beobachteten Interpunction , nach welcher dieselben zwischen 
Kommata gesetzt werden, hält dann diese^ Worte für eine Wieder- 
holung des in ,,deposito suo magistratu^'' enthaltenen Sinnes, und 
fügt folgende Uebersetzung neb^^t eingeschobenen Erklärungen 
hinzu: ^^nachdem er sein ^tnt niedergelegt , und nachdem er 
anderer (i. e. das eine) Amt beschränkt, das andere aber (vor 
der Zeit) beendigt hatte^'. Abgesehen davon, dass hier unmög- 
lich magistratui aliorum gleich alteri magistratui sein kann, 
und abgesehen von der Erklärung „i. e. das eine^^ — welcli eine 
schleppende, in jeder Beziehung unstatthafte Wiederholung wird 
likMeni trefflichen Schriftsteller aufgebürdet! Konnte sich Hr. 
F. in misre Erklärung nicht finden, wie nahe lag dann die Con- 
}ectar ,,nodo ilioruiii magistratanm inposito fioe äteri^S da meist 
,,magi8tra<iiin^^ ZBaamnieiigeiOfen ward, und tJW folgte, vor dem 
idcht selten ein m ausgefaUen war. Durdi dieae Aenderang kirne 
nicht nur ein gröeserer Nachdruck auf modo aUarum^ sondern 
vfire auch der anacheineod schwierigeren Conslrnction vorge- 
beugt, wenngleich freilich idadarch der auf a/Zeri liegende Nach- . 
dmck geaehwicht werden musste. Jedenüdla würde, aber auch 
nach dieser Anfihssnng imposito fine Terbunden bleiben. Dass 
ftMgens Lifins hier fmB In dem von uns angegebenen Sinne ge- 
nonunen wissen wollte, lehren andre Stellen, wo er aich aber 
denselben Gegenstand ansiaast« auf das Ueberiengendste$ s. B. 
9, 33«: „Ap. Claudius censor clrcumactis decem et octo mensibns» 
quod Aemllla lege finiium censurae spatium tempi^s erat — 
anlln vi oompelli ut abdicaret potnit^S „P. Sempronios erat trl- 
hnnns pl., qui fitdendae eeneurae intrs legitimum. tempns aetio- 
nem suseeperat^^ 9, 34. f,ira finiiae patettatis Mam. Aeniillum 
— aerarium feeerunt^S — Wir haben mit Fleiss diese Stelle 
ausführlicher behandelt, da dieselbe Such von anerkannt tüchti- 
gen Kritikern in Zweifel gezogen worden , und wollen im Folgen- 
den nur die Hauptgeaichtspunkte der von Hrn. Fittb. behanddten 
Stellen hervorheben. 

Einen argen Missgciff scheint uns Hr. Fittb. (S. 13.) 3, 11. 
gemacht zu haben , wo er zwar den Werth der ältesten lieber- 
Ueferung nicht verkannte, aber zu einer Verbindung der Buch- 
ataben seine Zuflucht nahm , die keineswegs für richtig gehalten 
werden kann. Wir hatten dort nämlich mit den älteaten Ausgaben 
und J. Fr. Gronov ,^eque suum cuique ius modum faclebat, sed 
virlom spe sed manu obtinendum erat quod intenderea^^ für die 
echte Lesart gehalten , weil sich auch in dem Pariser Codex sH 
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manu ges4ihrieben fand, wiewohl eine jüngere Hand das s go» 
ttrichen hatte. lEs zeigte sich nämlich in den alten Büchern, 
di8t Liviii8, der überhaupt von der Anapher so häufigen Gebrauch 
gWacht, aiich dieiea sed nicht selten wiederholt habe, sobald 
der an der zweiten Stelle enthaltene Gedanke mit grösserem- 
Nachdruck hervorgehoben oder der vorhergehende Ausdruck 
gleichsam berichtfgt werden sollte. So ist 3, 4tf. ,^non petaiantiae 
anae aed Verginio absenti sed patrio nomini ^t libertati^^ gewiss 
aHein das Rechte, weil der Decemvir nicht sowohl die Abwesen- 
heit des Verginins oder diesen gar selbst in Schutz nehmen , soa^ 
dern sich den Schein geben wollte., als ob er in seinem Verfahren 
sich nur von der dem väterlichen Namen und der Freiheit schul- 
digen Rücksicht leiten lasse. So ist 8, 34. ,,nou L. Papirium sed 
tribunos sed pravum popnii iodicium''*' ; 24, 14. „non se — sed 
cousulcm M. Marcelhim sed universos patres''*' aus den angeHihr- 
ten Gründen allein die ursprüngliche und wahre Lesart. Dass 
übrigens fast überall in solchen Stellen das s von einer Jüngern 
Hand ausgestrichen ^vard , beweist nicht ^ wie Hr. F. glaubt., die 
Unzaverlässi^rkeit der Ucberlieferung, sondern nur den Unver- 
stand des Aenderudcn. Wie viele Stellen ähulichcr Art könnten 
wir anführen, wo schwerlich Hr. F. mit der in gut gemeinter Ab- 
sicht ändernden Hand eines Jüngern Schreibers sich einverstanden 
erklären würde: so ist z. B. (>, 30. Setiarn nicht blos eine Cop- 
jectur des Sigonitis , sondern steht richtig in unsern beiden älte- 
sten Handschriften PM., wiewohl das s fälschlich von den Ab- 
schreibern zu dem vorhergehenden Worte gezogen , und daher 
wenigstens in P nachträglich gestrichen worden. In ahnlicher 
Art will nun auch Hr. F. an der obigen Stelle verfahren, indem 
er das s zwar für richtig hält, aber mit spe verbindet, damit fol- 
gender Sinn entstehe: ,,neque suum cuique ins modum faciebat 
sed virium spes ^ et manu obtinendum erat quod intenderes^''. 
Wahrlich eine so leichte Conjectur., dass kein Mensch etwas da- 
gegen haben könnte, wenn nur der Sinn an sich eine solche er- 
laubte. Wie aber ist es möglich, virium spes auf modum facie- 
bat zu beziehen ! Medum facere heisst doch hier nichts Anderes 
als einem ein Maa$$ und Ziei wetzen^ so dass, wenn ee anch den 
Sinn von leiten gewinnen s^lte, «s denaelbea ddch hnmer nur mit 
der Nebenheiiehmig des Betekränkmu hafcea kami. Man vergl. 
34,4*34,2. 9, 14. So passend also Lfvins sagt, daas Keiiwr 
imerfatlb der durch aeine perainliche Stellung ihm snr Pflfoht 
f ^maditeB Schranken atclien geMiehen sei, Keiner aich durch daa 
9im an Gebote atehende Recht hahe leiten hnaen, onpa^end 
wilde virHtm spes darairf bezogen werden. Die vkkm spes^ 
d. h. die Heffhong , daas man in dem in begfniienden Streite ent- 
weder durch eigne StSrIce oder den Beialand der fVeunde •lMie-> 
• gen werde, dicae Aumlcht feuerte eben an. Jene Scfaraniten la 
übemhrelteD, wie ee 9ä Qewatt dem Reeht ia den Weg tritt, 
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mA pml dalier «Insig nnd allein wa dem Fol^den. Da nnn 
aber dieser Ausdruck etwas undeotltcher acheinen konnte , sowie 
denn auch Hr. F. besweifelt, ob ^^yiruim spe aüquid obtinere^ 
gesagt werden könne, so fi'i^te Livitis sed manu hinzu , um so den 
Leser ausser allem Zweifel über den Ausdruck zu setzen. — Be! 
dieser Gelegenheit können wir nicht unterlassen, besonders jün- 
gere Kritiker des Livius aufzufordern, so behutsam, als möglich 
in der Verbindung und Trennung der Buchstaben und Silben zu 
Werke zu gehen ^ und sich nicht nur durch diese oder jene Auf- 
fassung eines wenn anch alten Buches allein leiten zu lassen , so- 
bald nicht der Sinn der Stelle damit in vollem Einklänge steht. 
Wäre dies z. B. 9. gehörig berücksichtigt worden ^ so würde 
man gewiss nicht im Rhein. Museum 1842. I, 3« die Behtuptang 
au^esteiit sehen, dass allein die Medic. Lesart nüunc nfx serao« 
I ero Ita mtnetar^\ „jetzt würde kaum ein Sklave seinem Hertn 
•0 drohen^\ den Qnpr&ogiichcn und echten Text entlielte. 

8. 26. werden wir auf eine Stelle aus 4, 35. Terwiesen, die 
deo Qelelirteii bisher za müicherlei Conjecturen yertDlassung 
gegeben hat Ohne uns indeaa euf eine Widerlegung J^er ilteni 
Anaiditen efaitutasaen, wolien wir gleldi das anf&hren, waa in 
den beUk» betten Handechrfften «n dieser Steiie enthtlten ist, 
vB^ tan sehen, was Hr. F. Ar die ursprüngliehe Lesart YMt. 
Indem Bfedie. Oodex findet si^h nimlieh Folgendes: „spectaeii* 
hnn eonalMe etiem hospitiuni ad | quS eonsenaerant censilio pu- 
bfieo con | sensu uenerant ednenls gratius afnit^; in den hriser 
dagegen: „spectacnlum eomftate etiam hospitimn td quam publice 
consensn- uenerant aduenis gratius adfuit^. Der Schreiber der 
Pariser Handschrift hatte also in seinem Original entweder nur 
das, was er hier niederschrieb, vor Augen, oder er glaubte zwei 
Tertcliiedene Auffassungsweisen derselben ursprunglichen Worte 
Tor sich zu sehen, und wählte daher das, was ihm als das Pas- 
sendere erschien, ohne freilich, wie man späterhin wollte, ad 
quam in ad quod zu verändern. Es ist dies eine der Stellen, 
wo ein behutsamer Kritiker die Ansicht gewinne» muss, dass es 
sich nie mit ganzer Evrdenz werde darthun lassen, was Wirklich 
von Livius geschrieben worden. Denn sollte man sich auch mit 
uns dahin vereinigen , die erste Lesart des Med. Buches „ad 
quam consenserant consiiio publico**" für die echtere zu halten, 
ae wird es immerhin unauagemacht bleiben, ob nicht die zweite 
liesert darauf tiinweise , dass Livius „ad quam consiiio piiblico 
consenserant^^ geschrieben habe. Wie dem auch sei, so viel 
scheint ans tusser ellem Zw^fei, dass wir hier von dem Medic« 
Schreiber, wie so cit, swel verschiedene Lesarten tnfgefdhrt 
sehen. Hr. F. ist dagegen der Analcht, dass Alles, was das 
Medie. Bndi an dieser Stelle biete, von Livius geschrieben sei, 
und awar besendefrs aus dem. Grunde, weil in Jenem Codex nur 
dann iwei Lesarten neben tuender gestellt wiren , wenn sich 
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dieielbcn auf ein einzelnes Wort bezögen. Dass er sieh indc« 
hierin geirrt habe, wird er bei aufmerisamerem Studium des in 
jfloem Buche überlieferten Materials aus Stellen wie 1, 14. ,,fiii- 
que cam eo eqailes erant^^ wohl schoa aeibst erkannt liaben.' Ist 
nun aber das von unain dea Text Genommene wirklich das, was 
Liyius geschrieben so machte wolil vielleicht nur Hr. F. aadk 
die Worte consemu uenerarU in Schutz nehmen: wir wenigsteai 
können darin nichts weiter als eine falsche Zerlegung dea Wartet 
eanteMerant finden, wie sie in altem HandschrillteB , nndaa- 
nentfich in^ djen Puteanns der dritten Decade, so häufig w- 
kommt, wie auch die ans 30, 10« von uns angeführte Stelle zeigt. 
Auch in ^tm adfuU^ was Hr. F. als echt aafgenommen .winea 
will, können wir nichts weiter als ein. Veraeben der Ahsdardbcr 
finden, Tielieicfat wie so oft In fthnÜchen Stellen der dritten De- 
cade darch das kurs Torhergehende aduenis herbeigefülirt Deoa 
wenn auch sehr gut gesagt werden konnte spectaculum adfuä^ 
oder wie Ilr. F. anführt: ,,spcctacuhim nobis gratissimum adest^ 
so würde sich doch schwerlich in der obigen Verbindung mit dea 
Worten ^^comitate etiam hospitium gratius^^ ein adfuil rechtferti- 
gen lassen, einmal weil der Nachdruck keineswegs auf adjuit^ 
sondern auf gratius liegt, und weil keine weitere Beschreibung 
folgt, die ein so hervorgehobenes adfuil erwarten iansen müsste. 

3, 5. (S. 8.) will Hr. Fittb. nicht mit unsern Handschrifieo 
PM cTim geschrieben wissen , sondern billigt eine wahrschelulich 
Ton dem Abschreiber des altern Harlejanus zuerst gemachte Con- 
jectur, die auch Becker in den Text aufgenommen hatte; „qui 
(hostes) caede legati et consulis vulnere accensi nuUä deinde n 
sustineri potuere, quin compolsi in castra Uomani rursus 
rentnr neespe nec viribus pares: venlssetque in periculum 
rerum, ni 1\ Quinctius peregrinis copiis cum Latino Ilernicoqae 
exercita subvenisset^^ ohne auch hier wieder das, was, die bes- 
sern Handschriften boten , schärfer in das Au]g^ au faasen.^ tai 
Livius an non susthtere hanfig einen Gedanken nit ni»i ai£|iftpf6 
(wie 7, 7. u. 15.), war bekannt; nicht weniger, daa« ^.sdursft 
quin folgen lasae, wie 2, 19. „snstlneri Ira non pötdt: quin 
templo confligerent^^ Nichts konnte daher auf den eratea An- 
blick richtiger scbehien, als dass auch an der obigen Stelle fidß 
fSr cum au setaen sei , da oüan den mit cum ehigeldteten Geaia- 
ken nicht als eine die Zeit bestimmende Nebenbestimmung amili, 
aondem abhängig Ton smüneri machte. Zwar misifiel der Wedi* 
ael der Subjecte, aber er schien durch die Worte 7iec spe nec 
viribus pares der Deutlichkeit halber grade noth wendig zu wer- 
den« Indess eine richtige Auffassung der Verhältnisse niuss die 
Verknüpfung mit quin als unstattliaft zeigen. Der Consul Spuriiis 
Fui ius hatte sich im Gebiete der Ilerniker mit den Aequern io 
einen Kampf eingelassen, ohne zu berücksichtigen, dass der 
Feind iiun an Truppenzahi weit überlegen sei. Gleich 
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ersten Angriffe zurückgeschlagen, zog er sich in sein Lager xurlck 
und hielt sich ruhig, bis die Feinde 9 die teiii Liger biokitleii) 
init Rücksicht auf ihre günstige Lage aorgleier und Dkohlis^ifer 
werdeo w&rdeik Ala diea, wie er erwartet hatte, b%)d geaehah, 
inachte er atta der portm deiminana eioea gllkklichen Auafall, 
ohne jedoch die Feinde la weit sa verfolgdi, damit i^eht W9m 
einer andern Seite her aein Lager angegrilTen werde* Bei dieaem 
Anafall liatte aieh aein Broder, der Legat Furius, zn weit yer- 
gewagt und war von den Seinen ahgeachnitten und niedergeliaaea 
worden.^ Aul die Nachricht Ton der Dmiingeiung adnea Bmdera 
rftdtt der Conaul mit Ungeatik« wieder vor, wird aber verwundet 
und nur mit Mühe in das Lager zurückgebracht. ,,Jetzt, heisst 
es (wenn man nämlich quin liest), konnten die Feinde, deren 
Muth durch den glücklichen Erfolg ausserordentlich gewachsen 
war, durch nichts mehr zurückgehalten werden, die Römer, die 
ihnen weder an Begeisterung noch an Truppenmasse gewachsen 
waren, von Neuem zu blokireii^^. Wer fühlt nun hier nicht, wie 
überaus matt dieser Schiass wird ^ da nach ihm die Aecj^uer um 
nichts weiter gekommen waren, als was schon Tor dem Ausfall 
von ihnen berichtet worden. Wie ganz anders gestaltet sich das 
Ganze, wenn wir mit PM cum obsiderentur beibehalten: dann 
bezeichnet jener Gedanke die Richtung, durch welche die Aequer 
nun endlich an das Ziel ihrer Wünsche zu kommen suchten , in 
einer Bemerkung, die sich zwar aus der Sachlage ¥on seibat ver- 
ataud, aber doch dadurch wieder nothwendig wurde, daas der 
Vermuthung vorgebeugt werde, ale ob daa röviache Lager ao- 
gleich habe erobert werden können: und an nulla vi ßustineri 
potuere schliefat sich dann nnmUtelbar das, was folgt, an: „ve^ 
niaaetiine in pericuhim summa rerum, ni T. Quinctiua aubvenisset^^- 
nach einem bei Livius so überaua häufigen Üebei^ange. So bietet 
alao die SteUe folifSenden Sinn: ^und die Feinde, ermntliigt dnnA 
den Tod dea Legaten und die Verwondung dea Conaula, konnten 
JetsI, ala de & hi daa Leger lurlickgetrieben.en Rdmer^ die 
ihnen weder an Math noch an Truppemahl gleichkamen Von 
Neaem blokirten, durch keine wenn auch noch ao kriftige Gegen- 
wehr ipi ihfem Ungeatum aufgehalten werden: und ea würde auf 
daa Aenaaefate gekommen adn, wenn nicht in dem entacheiden- 
den Augenblicke T. Quinctiua den Römern sn Hilfe gekommen 
wäre^^ Dass aber sustinere in dieser Art sehr hiuflg fikr aidL 
allein von Livius gesetzt worden, wird jedem Leser desaelben 
hinlänglich bekannt sein. Wir führen zur Vergleichwng hier nur 
8,30. an: „eques — detraxit frenos equis atque ita concitatos 
calcaribus permisit ut sustinere cos nulla vis posset''', 3, 63. 10, 
28. 21, 11. und 40. u. a. m. So können wir denn ,auch nicht der 
Auffassung des Hrn. Heerwagen, dem wir für manche Belehrung 
in seiner Recension des 1. Bandes unsrer Ausgabe in den Münchn. 
Qel. Aua. 18^3, 80~-84. sehr daokbar isiod« beipflichten, indem 
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er cum^ das er beibehalten will, durch ^^da^^ erklärt — Eben- 
sowenig können wir Hrn. Fittbogen's Erklärung in den gleich fol- 
genden Worten billigen , wornach er peregrinis copiis Tur. andre 
Bundestruppen, als Latiner und Herniker stellten^ angesehen 
wissen will. Livius setzt hier peregrinis copiis^ wobei cum über- 
haupt ganz fehlen konnte^ vor^ um den Gegensatz^ der in summa 
rerum auf ein aus römischen Bürgern bestehendes Heer hinwies« 
auf das Stärkste hervorzuheben. In dem vorhergehenden Cap. 4. 
lesen wir, dasa, als die Nachricht Ton der uoglnck liehen Lage 
des Consuls Furiua nach Ron gekoniiiieo war, der andre Coand 
Aulus P^uniiia den Auftrag vom Senate erhielt, ein Heer in der, 
Stadl 2U werben. Aber nicht dieses,^ aondem das Bundesgestf^ 
senheer, daa aeit den Zeiien des jünfern Tarquinius den Räaera 
ftst inuner sn Gebote gestanden hatte, sollte den bedrängten Rö- 
mern nnter der Anführung des QaucUiis sur Hüfe eilen. Da dici 
Mass nicht v^^lsälillg wte, s6 nusstea eni nene Traisen aar 
JBrgansnng tos ien Lntinem, Heraikem ond Antiaten gefordert 
mrden* Pass diese Trappen ein rem. Feldlierr snfill^, w 
gans in der Ordnung, ds sie ja ininer nnr nnter «5n. AwfMm 
fseiiten, es'nrasste denn elw» die Lage der Stidt so bedeiSkiioh 
■einy diss bei einen pliüdidi entstandenen Kriege die Bund» 
stidte die Weisung erhieiten, sidi sellwt m seldlt^en (3, d.). 
Man ▼ergl* hiersu auaaerdens , was ober die bezüglichen EiniMh 
tungen des Tarquinius 1, 52. erzählt wird , 8, 4. 5. 6. und beson- 
ders 8, 8. 9, 7.: ^,diaus8us deinde auxiliorum apparatus'S Wenn 
übrigens Hr. F. meint, dass ein Appositions- Satz der obigen Art, 
wie wir in unsrer Ausgabe annahmen, nicht vor die Präposition 
gesetzt werden konnte, so ist er gar sehr im Irrthum, und der 
gute Doujatius hat doch einmal richtiger als Hr. Fittbogen die 
Sache erkannt. Ohne uns jedoch auf die Stellen einzulassen, wo 
nicht alle Handschriften übereinstimmen, so verweisen wir Hro. 
F. nur auf 8, 7.: „me quidem cum ingenita Caritas liberum tum 
specialen istud virtutis äeceptum \aua imagine decoris in te mo- 
vet'S wo Fir. F. doch woU schwerikli äee^um aaf ^cwu» 
wird bezichen wollen. 

Am auffallendsten aber hat Hr. F* seine Un£ülii|[keit, eine 
grössere Livianische Periode aufzufassen, bei einer von uns 4, 54. 
^VUietores fuissc'' u*s. w. naeh den alten Handschriften wieder 
hergesteUten Stelle gezeigt , wo er sich einbildete, ein Anakolath 
anneiinen zu müssen (S. 31.). Daaa freiiieii die Steile dnrcbdie 
Menge yon Participien ihre Sdiwier^lceiten list, geben wirgon 
m« aber ein Kritiker des Urintf, der mf t so Tomeiinen und ss 
zuvcraichiiichem Ton über Andere sbspricbt« seilte docb doP» 
gleichen zu yeiytehen In Stande sdn. Rlieoenus hstt« nit Rsobt 
denuf aufmerksun gemacht,., den des Von Froben ans den Teils 
entfernte ki vor muiianm nach der Aqgabe seiner Hsndsdniftci 
wieder elnnusetnen seL Es war indesa aidit , sondera « ü 



Digitized by Gt). 



Fittbocent ObiemtioM« LitiaoM* W9 

schreiben , da die ältesten Bächer dieser Decade Alf boten« Dan 
diet nfimiich die richtige Anfliiatang sei , lehrten nnt der Putea- 
Doc und Lorschhefmer Codex , hi welchen Mehern wir hst ohne 
Aaembaie ti Iboden, wenn die jungem Handschriften ▼on 10. 
Jahrhondert« an M*, noch jüngere tom Anfimg dea 18. Jahrhon- 
derts ki boten. So ateht i. B. 26, 12. im Pul. ummesütj im 
Golb. «jr bHsj fm Bamb. es hi$. Dies selgt aidi anch in der Zer- 
legung^ von cmmsv dei$ nnd fliniichen Wörtern, wo meist nur 
dati khn de H$ in jüngera Büchern feaehrieben ward, 

wenn von altern Abschreibern nach einer falschen Aufnissnn^ cum 
iis^ de iis^ statt eumis^ deis ^ gesetzt worden. Sigoniiis nnd 
J. Fr. Gronov wollten nun dies hi wieder entfernt wissen, weil 
sie von dem Pronomen aus einen neuen Vordersatz glaubten an- 
fangen zu müssen, und dann keihen Nachsatz fanden. Gronov 
setzte de8halb auch ein Kolon nach ostentantes^ und darin sind 
ihm die spätem Herausgeber gefolgt. Becker hat zuerst wieder 
einen richtigen üebergang vermittelt, indem er jenes Kolon in 
ein Komma umwandelte: osienlantes ^ das also von Gronov als 
Äccusativ zu creatos bezogen war, konnte nach dieser Interpun- 
ction auch als Nominativ zu cum adfirmassejit bezogen werden, 
eine Verbindung, die sich durch den Zusammenhang als die allein 
rechte ausweist. Diese Verbindung und eine solche Stellung des 
cum halt nun Hr. Fittb. nicht nur für nicht Livianisch, sondern 
sogar für unlateinisch. Wie gelächelt über diese Verkennung 
einer so ganz gex^ öhnlichen Erscheinung Livianischer Redeweise 
wird bei jener liirklärung desselben gewiss Jeder Kenner des U- 
Thm haben, aobald nämlich, wie an der obigen Stelle, vor emm 
noeh nidst Partieipfai» Sitae, die zu dem mit cum verbundenen 
Verhmn gehörten, ▼orgeaetzt worden. Wir verweisen hier nnr 
tnf 6, 35. com trepidasaent, 7, 2. com atatolsaet, 4, 56. cum im- 
pnllsset, sL Ward nun wie hier das Pronomen U vom Schrift- 
atetler noeh tot mtdiarum hiniugefugt, ao wollte er dadnreh die 
Besiehung des in asirnttantes liegenden Sobjeeta an adfirmatiem 
aHirker hervorheben , nnd der Beaiehung auf creaios vorbengon, 
^viewohl Jeder, der die Satzglieder ihrem innen WOrthe nach 
zu verbinden versteht, diese richtige Beiiehnog achon von aelbst 
festhalten wurde. Nachdem nämlich Livins in den Worten auete- 
res ftiisse bis creatos das historische Factum an sieh hingestdlt 
hat,, geht er anf eine weitere Erklärung des Verfahrens der Tri- 
bunen ein, und giebt uns in dem zu cum adfirmassent gehörigen 
Satztheil die Gründe an, wie die Tribunen diese ihre Absicht zu 
erreichen im Stande gewesen seien. Wollte man oslerilanles 
mit dem, was dazu gehört, so auf creatos beziehen, als ob eben 
jener Verheissungen wegen die Icilier vom Volke zu Tribunen 
gewählt worden wären , so bedarf es w ohl nicht erst unsrer Er- 
klärung, dass ein solcher Sinn lateinisch unmöglich durch das 
Partidphim Praea. ostetUantes hätte ausgedruckt werden können. 
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Ebensowenig kann dies osientantes den 0nmd m mteiotres fthte 
liabpn angeben sollen, theils wdl dies eben&lb nicht dnrdi jenos 
FMicipfum aosgedr&d^t werden konnte, theils nnd besonders weil 
iet Grund diesiär Veranlsssung erst in dem von cum adßrmataeni 
abhängigen Satsthett aufgestellt wifd. 80 mnsste und so konnte 
sidh aUein nur die Auffassiing der gansen Stelle ergeben, wie wir 
sie in unsrer. Ausgabe angegeben hiben. 'l¥ie will denn nun Hr. 
F. die Stelle gefasst wissen 1 Auch er liisfit das Pronomen ki 
stehen, beginnt aber von demselben einen neuen Sats, hilft sich 
dann durch ein Anskolutfi und nlnunt den nachfolgenden mit Ua- 
que beginnenden Sats als das, was dem Schriflsteller ab Nach- 
sats vor der Seele geschwebt habeg Nein, solche Auffsssunga- 
wdsen woUen und dürfen wir einem Urins nicht anftwingen Juh- 
sen, wenn derselbe auch snweilen bei der Fülle det NebenbMia- 
hungen, die er, um ein Tollkommenes Bild seiner Anschauui^ 
und des überreichen historischen Stolfes lu geben, nicht über- , 
gehen konnte. In eine längere Periode zusammenfassen sollte, 
was wir nach dem Genius unsrer Denk - und Sprechweise in meh- 
^ rere Sätze aerlegen würden. Man vgl. z. B. 8, II. adftrmando etc., . 
und den auch Ton Hrn. F. berührten Satz 21, 6. consules tunc ete. 

Auch in der gleich auf die obige folgenden Stelle „quaesta- 
ramque eam non honoris ipsiiis^/^e aestimabant^^ können wir uns 
nicht für Ilrn. F.'s Ansicht, der ßnem geschrieben wissen will, 
erklären. Hr. F. ist freilich dabei durch unsre Schuld in der An« 
gäbe der Medic. Handschrift irre geleitet worden, indem auch 
dort wie im Pariser Buche fine von dem ersten alten Schreiber 
herrührte, und erst durch die dritte verbessernde Hand „fine^^ 
gesetzt war, was wir freilich zu bemerken vergessen hatten. Hr. 
F. übersetzt nun so: ,,die Quästur schätzten {veranschlagten [!]). 
sie nicht als die Grenze (Maass, Machtbefugnis s) dieser Ehren- 
stelle selbst^^ oder: „in der Quästur schätzten sie nicht die 
Grenze der P^hrenstelie selbst" (!). J. Fr. Gronov hat die Be- 
deutung von fine und den Sinn der Stelle vollkommen richtig; ge- 
fasst, und wir erklären sie daher so: „deshalb glaubten die Ple- 
bejer in der Erlangung der Quästur einen herrlichen Sieg errun- 
gen zu haben ; und sie nahmen diese Quästur nicht blos nach der 
Bedeutung und dem Umfange des Amtes seihtet, sondern glaubten, 
dass ihnen nun auch der Weg zum Consulate und zu Triumphen 
eröffnet sei''. Wenn man flnem schreiben wollte, so müsste man 
auch wohl honorum erwarten: stände freilich ijpsius nicht, so 
könnte auch honoris flnem richtig sein. 

Ebensowenig scheint uns Hr. F. adeo an der vorhergehenden 
Stelle (das wir in ähnlicher Art wie tarn bei einem Superlativ er- 
klären würden: Tac. Ann. 1, 53.) richtig gefasst zu haben, indem 
er die bezügliche Stelle so übersetzt: „als diese sogar dem sehr 
gierigen Volke eine Menge grosser Dinge in Aussicht stellten, 
jedoch versicherten'^ — (!). Kaum wird man seiueu Augen traueu! 
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Welch einen Blick lässt uns hier Hr. F. in den Schatz seiner 
durch das Studium der Alten und namentlich des Livius gewonne- 
nen ästhetischen Gesammtbildung thun , und welch einen Genuss 
und was sonst noch würde er den Gegnern altclassischcr Studieu 
bereiten, wenn er ia dieser Arl dea gauzea Livius übersetzen 
wollte! 

Nun bleiben uns noch zwei Stellen (S. 17. und 1.) übrig, wo 
'Hr. Fittb. auch eine Eniendatlon des Textes versucht bat. Die 
, eine ist 3, 37., wo er statt forluna^ qua ein das Ganze verflaclien- 
-des foriuna quadam setzen will, wozu ihm Bauers Conjectar 
forluna iniqua geführt zu haben sclieint. Hr. Heerwagen (in 
dem angeführten Münchn. Blatte) wollte qua so erklären: ^da 
das Glück, wo ir^nd ein Wunsch geltend gemacht wurde, auf 
Seite des Mächtigeren war.^^ Aber obgleich qua bei Livius sehr 
oft die Bedenlong von wo hat, so durfte doch hier ein Zweifel 
an der Richtigkeit jener Auffassung entstehen , da jenes qua auf 
die Patricier- Jönglinge, abo auf Personen bezogen sich sprach- 
lich wohl nicht nachweisen- lassen möchte: sollte es aber auf die 
örtlichen und sachlichen Verhältnisse besogen werden, so mUsste 
man hier wohl — abgesehen von der Möglichkeit einer solchen 
fieaiehung — den verallgemefnemden Sinn nicht sowohMn quid' 
quid^ als vielmehr in qua ausgedrückt erwarten. Wir können 
noch immer nicht von unsrer Erklärung abgehen, nach welcher 
wir qua in der allgemeinsten Beziehung fortiuia nahmen: ,,da 
der glückliche Erfolg, mit der Aussicht auf den (man verzeihe 
uns den Ausdruck) was auch immer begehrt worden, auf Seite 
des Mächtigeren war^^. Eben jene Gewissheit, dass der Besitz 
der in Beschlag genommenen Gegenstände ohne FJrfoig von den 
eigentlichen Eigenthümern werde streitig gemacht werden, flösstc 
jene Dreistigkeit und Kühnheit ein, womit man den Wunsch fasste 
und ausführte. — Ausserdem wollte Ilr, B\ 2, 59. statt „a/ii 
gaudere sua clade atque ignominia^' geschrieben wissen in aliis 
j^m Lebrigen^S was nicht in aliis bezeichnet, sobald man bei 
demselben Subjecte stehen bleibt, sondern alioquitu Sowie 
2, 48. berichtet wird, dass die Reiterei den Feind zum Weichen 
gebracht, das Fussvolk aber nicht habe nachrücken wollen: so 
-k^nn auch hier alü nicht auf die römischen Soldaten bezogen 
werden, welche den Feind vom Walle zurücktrieben, sondern 
gebt allein auf die., welche nicht einmal in dem Augenblick, wo 
Alice auf dem Spiele stand, die Waffen ergreifen wollten^ damit 
die bedenkliche Lage des von ihnen auf das Aensserste gehassten . 
AppiuB dur^ sie in keiner Hinsicht gebessert werde. Mit dieser 
Auf&ssong« ide sie der Text einfach an die Hand giebt, steht in 
«ngater Verbindung das, waa vorher bemerkt worden, ,^non Tin- 
cere tantnm nolnlt aed Tind Toluit^S sowie das, was Dionysius 
9, 50. ober denselben Vorfall berichtet Auch der Infinitivua 
histor:, über den man aelbst für die histoibche Darstellong noch 
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oft ganz unzulängliche Ansichten äussern hört, kann nicht be- 
denklich sein: wie mannigfaltig derselbe angewandt ward, mögen 
Stellen wie In 1, 42. 4, 39. 5, 39^ 9, 7. 26. 23, 27. 25, 10. u. a. 
zeigen, üeber o/ji vergl. man 2.'), 15., wo J. Fr. Gronov das 
erste zu ergfinzende alii richtig aus dem vorangcliendea Satze 
entwickelte: 26, 6. al. — Doch wenden wir uns endlich vod 
dieser im Ganzen unerfreulichen Untersuchung' die aber die 
Sache, für die wir arbeiten, nothwendig niaclite, zu einem inter- 
essanteren Gegenstande auf dem Felde der Livianischen Literatur 
hin, den Emendatioiiea zum 26. Buche, womit Hr, Fabri die 
Freunde des Livius im vorigen Jahre beschenkt hat. 

il. Schon im Jahre 1837 hatte Hr. Prof. Fabri die beidw 
ersteo Bücher der dritten Dccade mit einem deutschea CommoK 
tire herausgegeben, and sich darin als ein(^n tüchtigen Keoncr 
Idviankcher Darstellnngsweise und als einen Menu ypn feinen 
und richtigem Takte geaeigt. An vielen Steiien^ wo sich bei ge- 
hdriger Auffassung der Verhütnisse die Cniulanglichkeit der vse 
friiheren Herattsgebem Inr ihre Abweichungen von 4en altea 
Handschriften angefnlurten Grunde nachweisen liess, steilte er 
den diplomatisch ikberiieferten Text wieder her, und erwarb sidi 
dadurch ein groiies Verdienst um die Berichtigung der drittes 
▼on ihrem Verfasser mit besonderer Vorliebe gearbeiteten Decade. 
Eben dieselben trefflichen Eigenschaften bewährte Hr. Fabri is 
der mit einem latein. Commentar 1840 erschienenen Fortsetzung 
seiner Arbeit, die das 23. und 24. Buch umfasste, so da.ss gewks 
jeder Freund der römischen Literatur der baldigen Erscheinung 
eines neuen Bandes mit aufrichtigem Verlangen eutgegensieht. 
Nur ein Wunsch blieb natürlich den Freunden des Livius noch 
übrig, dass Ilr. F. nicht blos auf deiu betretenen W ege slcheo 
bleiben, sondern in der Aufsuchung eines vorzüglicheren Textes 
nocli einen Schritt weiter gehen möchte. Denn da bereits im 
Jahre 1839 auf die VortrefHichkeit des dem Unu F. so leicht 
zugänglichen Bamberger Codex vom grösseren Theile der dritten 
Decade, dessen Werth man in i'rülierer Zeit gänzlich verkannt 
hatte, hingewiesen worden, so konnte man auch in dem ein Jsbr 
darauf erscheinenden Bande erwarten, darauf Rücksieht genom* 
men zu sehen. Indess Hr. F. Iiatte sich wohl. darum noch nicht 
darauf einlassen wollen, weil dieser Bamberger Codex erst mit 
dem 7, €ap. d^s 24. Buches beginnt, und mithin die Einheit dsc 
übrigen, mehr dem Drakenborch'schen Text sich anschlieaseodet 
Bearbeitung hfitte stören können.. In den jetst von ihm hersag 
gegebenen Bmendalionen aber sehen wir ihn gana auf Unter- 
auchnngen des in jener schönen Handschrift enthaltenen Testes 

S erlebtet, und eine grokse Ansahl von SteUen aus dem 26«' Buchet 
ie im ESnkhmg aller bewihrten alten Bücher wieder hennateUea 
waren, aindf von ihm auerst nach ihrer richtigen Geltung an^ 
fasst und' kritisch gesichert worden. «Vor Allem nämlidi war es 
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zu rügen, das« unsre Te\te die bei Livius pft so eigenthümliche 
und ausdracksvolle Stellung der Worte, die so ganz aus dem 
innersten Wesen des gedrungenen Charakters ihres Verfasser« 
hervorgegangen ist, dass Abweichungen den Eindruck des Ganzen 
nur 8tören können , noch immer nicht iu der gehörigen Ordnung 
überlieferten: und so finden wir in diesen Emendationen eine 
Menge von Aeuderungen In der erwälinten Beziehung, die •ioll 
hei aufmerksamer Berücksichtigung des tieferen ZuMnunenhtngea 
als unbestreitbare Berichtigungen ergeben. Ausserdem waren In 
d^n UebergSngen der einzelnen Satztheile nidit selten ganz falsche 
ConjnncÜonen von den Schreibern jüngerer Flandschriften aufge* 
nonmien, die sellNit die Grooove und Crevier noch nicht wie sieh'ii' 
gebäiirte verdringt hatten. AUe diese, sowie ihefarere andre 
Stellen, wo der Sprachgebrauch überhaupt noch nel lu einseitig 
gefasst war, wurden zur wahren Bereicherung nicht bios des Li- 
vius in ihr gehöriges« Licht gesetit und grammatisch begründet. 
Aussetdem finden wir natörlich auch eme nicht unbedeutende 
Zahl aolcher Stellen, wo das, was die alten Büdier liotett, nicht 
aehiem ganaen Umfange nach lilr richtig anerkannt werden Jtonnte, 
und wo sich Or. Fahr! genöthigt »ah^ durch Conjecturen den 
ursprünglichen alten Text wieder aufzusuchen. An jeder dieser 
schwierigeren Stellen^ denen freilich aus demselben Buche eine 
nicht kleinere Zahl fast noch mehr Schwierigkeit bietender, bis- 
her noch keineswegs gehörig erörterter Versehen hinzugefügt 
werden könnte, finden wir uns durch die Auseinandersetzungen 
des Ilm. F. belehrt und unsre Ansichten erweitert und berichtigt, 
'und wenn wir auch nicht überall mit den gewonnenen Resultaten 
zufrieden gestellt werden sollten, so ist doch auch hier nie etwas 
bemerkt worden, das nicht von einer und der andern Seite aus, 
und abgesehen von dem in noch ältern Handschriften dieser De- 
cade enthaltenen Material, als biUigungs- und bcifallswhrdig 
erscheinen musste. 

So sehr wir indess den Werth des Bamb^ger Codex auch 
anerkennen und so richtig uns das Meiste, was wir in diesen 
Emendationen aus demselben entlehnt sehen, erscheint, so er- 
lauben wir uns doch Hrn. Fabri noch auf Einiges anfmerksam m 
machen, das bei gehöriger Berücksichtigung den Werth der vou 
üm sn erwartenden Fortsetsnngen aelner Bearb^tung noch um 
fiSniges erhöhen könnte. Es ist nämlich Hrn. F. bei der Beur- 
tiidiuBg des in jenem Codet enthaltenen Textea ebenao gegangen, 
frfe dem Referenten in seiner auf denselben Codex bssirten Aua- 
gabe des 80. Buches, dass er aus Freude über den gefundeneai 
Schats den Werth desselben zuweilen höher anschlug, als er es 
verdiente. Es kann nämlich auf das Bestimmteste bewiesen wcr> 
den, dass alle Handschriften , die wir bis jetzt ve»n der dritten 
Decade kennen gelernt haben, auf den unter der Nr. 5730. in der 
königl. Bibliothek zu Paris aufbewahrten Puteanus zurückgehen. 
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iinil iwar dergestalt, dass die nächsten alten Bücher zwar im 
Clanzen denselben Text mit ihm bieten, aber dass die Abschreiber 
an allen den Stellen — und die Zahl derselben ist nicht klein — , 
welche von deic ersten Hand nicht ganz richtig geschrieben zu 
sein schienen, und wo eine andre bessernde IlaHd das Llcchte 
wiederherzustellen versucht hatte, bald der einen-bald der andern 

' Auffassung folgten, selten so, dass sie die erste ursprüngliche 
lland in ihre Abschriften mit aufnahmen. Am meisten ist dies 
noch von dem Abschreiber des altern Mediceer Buches dieser 
Decade und von dem der Pariser Abschrift Nr. 5731. geschehen; 
ja dieses letztere Buch hat vor dem andern noch darin einen Vor- 
zug, dass der Schreiber desselben noch ein andres wertlivolles 
Original zur Seite hatte, aus dem er nicht selten das, was im 
Puteanus verschrieben war, so wiederherstellte, dass über die 
Richtigkeit fast kein Zweifel erhoben werden kann. Der Schrei- 
ber des Bamb. Codex ist hierin aber meistei.theils seinen eignen 
Weg gegangen, und hat somit Conjccturcn zum Vorschdn ge- 
bracht, die sich von dem älteni Texte oft gar sehr entfernen. 
Um nur einen kleinen Beweis hiervon zu geben, verweisen wir 
auf den Anfang des achten Capitels. An dieser Stelle steht im 
Coib. Cod. vollkommen richtig „llannibal quo die Vulturnum est 
transgressus^'S im Put. dagegen „hannibalquodeuultur | numest- 
transgressus^', wo also dag t in di» wie öfter in diesem Worte 
ausgefallen war. Was thut nan der Schreiber des Bamb» Codex? 
Auch er fand de statt dief statt aber das kleine Veraehen' wie der 
Colb. zu berichtigen , nimmt er , ohne anf d«i Znsanmenhang au 
sehen, de als Pripeattlon und achreibt „hannibai quo de uultttmo 
eat traosgreaana^^ Diesea VuUumo^ wiewohl aich daaaelhe anch 
in andern G6dd. findet, hätte also Hr. F. nicht in Schuti nehmeii 
sollen. "Weiterhin steht in demselben Gapitel Im Put. ,,aenatiia«> 
magistratib'uainfoiopraeatoatai | quitconsuleuelint*\ Die m. 2. de« 
Coib. Codex, in dem ebenfolls consule stand« erginate die Silbe 
re, und dieaea ewmdere passt genau in den Zusammenhaog. Der 
Bamb. Schreiber aber schrieb ohne Weiteres : ,,si quid ewuulee 
ueiinl'S obgleich daa didit dabei stehende maghtraiibtte eine . 
solche Wiederhdonf nicht nuralsonnnts erscheinen Ksst, son- 
« dem auch als ungenfigend, da der Schriflateller in dem Worte 
tiMgieiraiue nicht bloa die Conauln hatte beieichnen können. 
Dann kommt aweitena, daaa im dem Puteanua nidit aelten ginse 

. Wörter anvgefalien alnd, wie daa darauf folgende que leigt, wo 
adir selten In dem Bamb. Codex, öfter in dem aweiten Pariaer, 
auf eine Lücke der Art durcli die Conjunction hingewiesen ward,' 
wShrend freilich die ?on J. Fr. Gronov und Crevler gemachten 
Collationen fast keine Spur solcher Versehen enthalten. Herr 
Böttcher , dem wir in seiner Ausgabe der Stellen , die sich in der 
dritten Decade auf die Siciliscfaen Verhältnisse beziehen , *die Be- 
ritthligung io mancher bisher ternachlteigten Stelle veffdank^ 
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ImI todi aof den barihrteo Ptaiikt, MibiM €« die fkn feraachten 
Hittlieflinigen an die Hand ^eben, nnfmerktam gemacht; aber so 
rfchtig er meistentheils die wunden Steile herausfütilte, sich docli 
in seiner Uericliti^un^ aucli wieder zuweilen irre führen lassen. 
Wir wollen davon nur ein Beispiel anführen So lesen wir 25, 28 
noch bei Becker: ^^interfectis iis et multitudine ad concionem vo- 
cata, et inopiam quam ipsi inter se fremere occulte soiiti erant, 
Gonquesti, quamquam tot mala urgerent, negarunt fortuuam accu- 
sandam esse, quod in ipsorum esset potestate quam diu ea pate« 
rentur^^ Hier glaubte nun Hr. Böttcher mit der vollsten Be- 
stimmtheit annehmen zu können, dass, da die ältesten Hand- 
schriften ,,inopiamque quae ipsi''^ hätten, ein Wort \or inopiam 
ausgefallen sei, das wieder ergänzt werdea müsse, und schrieb 
deshalb ,,<a6em inopiamque, quae ipsi^^ u. s. w. Ob jene An- 
nahme desselben jeder gebilligt , bezweifeln wir sehr. Der Pol» 
bat so: „nocsUiniopiamquequaeipsi^^ der Colb. und Bamb. : ,,uo- 
cata inopiamque que ipsi^^ Es ist also hier derselbe Fehler im. 
Fat. gemacht, der fasi auf jeder Seite desselben Torkommt, dasa 
fu^uae geschrieben ward, während quaeque geschrieben werden 
■mssle; und es weist dieses ^flme auf alles das liin, was man 
gegen d^e Tyrannei der Gewaltherren ürelHcfa mehr in stiilen Kla- 
gen aniuföhren gepflegt hatte. Anf die Feit iLonnte hier nicht 
hingewiesen weisen, da sie nicht als onodttelbare Schuld Jener 
Frifecten' anznsehen war; auch ist nicht ainusehen, warum sich 
darüber mir in ▼eratohlenen Klagen die gepresaten Hersen hSttea 
Lull madien sollen. Jene Stelle , wenn wir noch oee$Mi mit den 
alten Bnchem lesen, muss also folgendermassen helssen: „inter- 
fectis iis et multitudine ad contionero vocata, inopiam quaeque 
ipsi inter se fremere occulti soiiti erant, conquesti, quamquam 
tot mala urgerent, negarunt fortunam accusandam esse, quod in 
ipsorum esset potestate, quam diu ea patercntur^^ 

Dazu kommt ferner, dass der Bamb. Codex in der Stellung 
der Worte zwar meistentheils mit dem Puteanus, Colbert. und 
Medic. übrreinstimmt, aber doch auch nicht selten wieder von 
jenen drei Büchern abweicht^ ohne dass sich ein hinreichender 
Grund der Aenderung erkennen Hesse. Das Concinnere und 
scheinbar Livianische der Stellung kann uns allein nicht immer 
leiten, denn sonst müssten wir z. B. 8, 1. glauben, dass in dem 
Lovel. 4. „quos in aeie viroa amjslssent'^ richtiger die Hand des 
Schriftstellers erhalten sei, als in simmtlichen alten Handschriften 
der ersten Decade, welche ^,quo8 viros in acie amisissent*' bieten. 
Und welch eine unglaubliche Anzahl ähnlicher Stellen könnten 
wir nadiweiscn, wo jüngere Abschreiber anf die dem Schnlit- 
nteller geliufigere Verbinidungsweise — wir wollen glauben — 
our aufoierlüNun hatten mactoen wollen. So- dankenswerth also 
die BemfUinngen de» Hrn. F. auch in der erwähnten Beaiehnng 
md, ao durfte or doch in mincher Stelle den Wefth seines 



Digitized by G 



816 



Römische Literatsr« 



Codex hierin übefsdiUsik haben. So wire s. B. mil dem Btn^ 
GedeZ' nicht wa sehreiben Cap* 22. ^,neqae ego, InqnH, vestfoi 
neres^; Gep. 51. ^^siiDiil eorpen enhnotque^% und ebendnelbil 
,,captae femani Carthtginls^S Nicht selten finden whr fmier dci 
Hamb. Codex in 6fr An^be der Pronomina nniureichend. 8a IM 
Cap. dS. im Put< geaehrfeben: ^^comquerereturequi | campaiMnm 
— bene | nieHtoaderep.noa|traeMet^^ ; imBamb. ,,Cttm qoeererctar 
qui campanoram iiene mentns de re' p. nostra esset^% wo Hr. F. 
^^ecquis campanorum*^^ gefunden Imben und geschrielieB wfmca 
will. Der'Colb. Schreiber hat den grade in dieser Verbindung 
nicht seltenen Fehler des Put. erkannt und deshalb richtig ge- 
schrieben ,^ecqui campanorum^^ So ist auch in ähnlicher Art 
24, 14. allein im Put. von der ersten Hand richtig geschrieben 
^^enumquam^^^ die zweite Hand unterstrich das e , und so haben 

* alle spätem Bücher, der Colb. so gut wie der 13amb. , nur ,,niini' 
quam*'*'. Auch in den Verben findet sich im Bamb. Codex zuweileo 
Unrichtiges, nicht blos in Zusaramenzieliunpen wie 26,29., wo 
allein Put m. 1. decresset, Put. m '2. Coib. Bamb af. decreuisset 
haben, sondern auch in den Temporibus und Modis, z.B. Cap. 13. 
Put. Colb. necarimus, Bamb. necaremus; Cap. 20. Put. Colb. con- 
nerterint, Bamb« conuerterent ; Cap. 41. Put. Colb. uicerimus, 
Oamb. uiceremus; Cap. «Sl. Put. Colb. debuerint, Bamb. debu- 
erant; Cap. 49. Put. Coib. fuerit, Bamb. fuerat^ u. t. Auch in 
den Conjunctionen weicht der Bamb. Cod. zuweilen vom Put. und 
Goib. ab; ao liaben x* B. Cap. 27. Put. und Colb ,;nocte ac die^, 
Bamb. ,,noete et die''. Mit vollem Rechte hat Hr. Fabri den 
LIvioa Tee j&ngem Abschreibern aufgedrui^enen Wörter, ivls 
Gap. 11. tune^ Cap. 12« auiem,, Cap. 50. merito «• a* wieder ta- 
rfid^gewiesen; an andern Stdien dagegen, wie Cap7 47., nv 
eapiaequ« nicht an streiclien, da ea ri^ig im Pot. stellt, irib- 

' rend freiiich schon der Colb. „expugnate q quaedam^^ hat. CHdcl 
daitnf folgt im Pot. ^,o^e9 beHicastas^ wo s l&r p TeraduMes 
worden $ die m. 2» strich los ana, und so lesen wir im Oolb. Bssil* 
aL nor ,,opes bellieas^. - In andern Stellen ist Hr. F. ohne eigne 
Schuld durch falsche Angaben dessen , was im Put. stehe , irre 
geleitet, wie Cap. 48., wo „meritum uirtusqae'' nicht nur in 
Colb., souderu auch deutlich im Put. steht. 
• 

Wir kommen hierbei noch auf, einen grammatischen Punkt, 
über den man bisher noch nicht ganz im Klaren zu sein schieo. 
Dass nämiich keineswegs überall da, wo statt des Gerundiums das 
Gerundivum stehen konnte, dasselbe auch von den alten Schrift- 
stellern gesetzt sei, ist eine Annahme, Viber deren Gewissheit 
kein Kundiger mehr in Zweifei ist. Die Frage ist nur, wo die 
besten Handschriften in diesem Falle das Gerundium haben, und 
ob gute Schriftsteller hierin ganz willfcurlidi zu Werke gegangen 
seien. Das Lelatere können wir nach aorgfilitiger &wagaog 
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dMie», WM die iUtsteli BMier Meten, dardunn »fehl %cettlfg| - 
findeo, beeoBdcre nifjbt in igewiteeii Verbliidlaii|[eB, wodereet- 
w«d«r in dem Verbo oder ia dem Objeete Hebende BegrHT stark 
h«rfergehobMi werdee nmitte, oder wo des Gerandinm enf elneQ 
etaselüMi tpeciellen Fall blnwleo, wihreiid da« Cterundinim den 
Vi beaelcbBeaden Gedanken su ekier grössern Alfgcmeinheit ähn- 
licher FSile erweiterte. So musste z. B. 3(), 13. nach allen alten 
Büchern adloquendo Tictorem^^ allein als das Richtige erschei- * 
neu, während „in adloquendo victore^^ da seine Steile fände, wo 
überhaupt das , was bei einer an einen Sieger zu richtenden An- 
rede zu berücksichtigen wäre, bezeichnet werden sollte. Gegen 
diese Annahme widerstreiten nur scheinbar Stellen wie 22, 12. 
„premendoque superiorem, quae pessima ars nimis prosperis 
multorum auccessibus crevit^ sese extollebat^^ als ob auch hier 
der vorangehende Gedanke in seiner Allgemeinheit gefasst wäre. 
Abgeselien von solchen Stellen , wo der Dcutliclikeit wegen das 
Gerundium bleiben musste, wie 6,^0. „facta dictis aequando^% 
8, 11« „novB priscis praeferendo^S „miscendo humane dl-* 

viaia^S finden sich noch eine grosse Anzahl Ton Stellen, wo fn 
nneern gewöhnlichen Texten immer noch fälschlich das Oemndi- 
nun nnfgeführt steht. Da indess die alten Schriftsteller, wenif- 
gteaa nach der Angabe der ältesten und besten Handschrifteo^ ' 
des Torher ange^benen Uoieiaohiedes sich niebt ionner bei Ibim 
Deretcllungen bewnsst geweeen lind, ao kann ono aneiu bier wie- 
der mr die Antorkit der am wendeten von Abscbrelbem Md ab- 
aicblttab verlndertea Handschriften leiten. Zn diesen unvev^ 
fikckten Handsohrlften können wir aber nacii dem Vontehettden 
den Benib. CS6dez niebt gans rechnen, nnd deshalb anch fai Beeng« 
moi das Besprochene 2ö, 8. nicht billigen , was Hr. P. ans ihm 
enlnehBMn wollte: „ad problbendum ebsidione patifanii^S idchi 
nur der Cotb., aendern anch der Pnt. proki^dam haben, ifiio 
häufig bei Livius der Ablstirns des Gerandinnis in der erwähnten 
Beaiehung ist, so dürfte doch bei dem Accusativus grosse Behut- 
samkeit nöthig sein , wenn wir uns nicht selbst hinter das Licht 
führen wollen. Deshalb würde ich auch 80, 14. „ad iungendum 
amicitiam''*', 30, 37. „ad dissuadendum pacem'% was der üamb« 
Codex angiebt , keineswegs jetzt noch für richtig halten. Auch 
42, 5. (um noch eines von Hrn. F. angeführten Beispieles zu er- 
wähnen) steht in der Lorsch heim -Wiener Handschrift nicht „ad 
spernendum origineni*'^ sondern spernendam. Dasselbe, was 
vom Ablativ gesagt ist, findet auch beim Genitiv des Gerundiums 
in der fraglichen Verbindung seine Anwendung, und schwerlich 
möchte an einer Steile wie 25, 40. Livius das GeruhdiTum ge- 
braucht haben: ^^inde prunnm inltinm mirandi graeoarum artium 
opera lieentlaeqne huic sacra profanaqiie oninia Tulgo spoliandi 
^aetom eat^. Ueber den bei Livluc nicht seltnen Dativ haben wir 
nun achon «nd^lürtn nnvgeqiroehen. Man v§L -d, 16. nnd 7« 22. 



Digitized by Gt). 



t 



518 * Aömisohe Literatur. 

Dodi fatUe man sich wohl , den Ablativ in derartigen Verbindun* 
gen, wie 25, 40. ferendoque , für den Dativ zu nehmen. 

Ueber einen Funkt haben wir uns schliesslich noch zu recht- 
fertigen. Wir hatten nämlich in unsrer Au^^abe den bekannten 
Volkstribun 3, 9. Terentillus und seine lex Terentilla genannt, 
und so auch in der revidirten Textesausgabe wieder drucken 
lassen. Hr. Fabri macht uns dies lum' Vorwurf and verweist uns 

• auf das, was die alten Handschriften böten, und was Niebuhr 
2, 313. über dieten Namen gesagt habe. Indess so leicht, als es 
•cfaeinen könnte, tind wir denn dodi jiSeht über diesen Ponkl 
weggegangen* Andi wbr woaiteii, daae Niebuhr €L TKrmUUim»^ 
fewdiileb^ Wissen wollte, und dass limi die Neueren mehrfadi 
' darin gefolgt aeien^ hallen uns aber aus Grftnden mit der Ansieht 
diDSselben irieht befreoaden können. Denn was das Diflomatiscfae 
betrllR, so haben swar an der ersten Stelle, wo des Tribunen 
B^ihnnng gesehieht, die besten Codd* T^rwnÜUm und Teren* 
latflnt, aber keineswegs sn den folgenden; und es ist also an 
}ener Stdie entweder einem alten Schreiber derselbe Gedanke 
dugekooMnen wie Nieimhr'n, oder ea ist TarmOHiuB daselbst aus 
jenem Veiaehen entstanden^ das wir in den. alten Böcheni beim 
doppelten < ao efl finden. Wie oll findet aich nieht Begüiemk 
statt ü^iUonsls und Aehnlichesl So wird Hr. F. auch 24, 7. im 
Bamb. CM. r9gukm gelesen haben, wihrend In IQltern Büchern 
regUlum steht, und alle, aadi der Bamb«, Gap. 8. regillus haben. 
So Bamb. 38, 39. traliis statt trallU u. a.^ Jener Voikstribun hat 
weder Terentillus noch Tereniüius geheissen, welche ietatere 
Farm aich weder durch Handschriften (jene eine Form ausgenom- 
men), noch durch irgend eine voUatÜndig erhaltene Inschrift bc- 
fttitigt findet, sondern C. Terentius^ wie ihn Dionysius 10, 1. rich- 
tig nennt. Der Name Terentillus sollte in seiner Deminutivform 
wahrscheinlich eine Herabwürdigung des Tribunen ausdrücken^ 
nnd scheint Ihm schon in alten Zeiten von den Aristokraten Roms 
gegeben zu sein. Dasf Livlus aber den Namen grade in dieser 

. Form beibehielt, dazu vermochte ihn wohl auch die Ueberein* 
Stimmung mit der nach ihrem Urheber genannten lex. Wenn 
übrigens Niebuhr an den C. Balbiilus bei Tac. Ann. 13, 22. (um 
der Dichter nicht zu erwähnen) gedaclit hätte, so würde er nicht 
so schnell über die Sache abgeurtheilt haben. Bekanntlich findet 
sich diese Deminutiv. Endung besonders in Frauennamen , wozu 
man z. B. Dio Cass. 77, 1. vergleiche; ij.UJLavi^ULKa noA q tavti^g 
döiXfpoQ nkxxvtLog. 

Wir scheiden übrigens mit der gcfühltesten Hochachtung 
von Hrn. Fabri, da wir unter den neuern Bearbeitern des Livius 
keinen zu nennen wüssten, der ihn an Gelehrsamkeit, au Scharf- 
sinn und vor Allem an Takt überträfe: zugleich aber auch mit 
dem herzlichen Wunsche, dass er mit der in diesen Kmendationen 
versprocheocA Fortsetsung «einer trefflicheu Arbeiten recht bald * 
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alle Freunde des Liviiis erfreuen möge. — Einen folg^enden 
Artikel wollen wir der Beiirthcilung der in vieler Beziehung 
werthvollen und vielfach anregeadea Quaefttionea Liviaoae vom ^ 
Hrn. Dir« Kästner widmen. 

AUehef9kU 
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Praktische AmUUung wm 'Erlernen des Ebräitehen* Von Ilr» 8» 
H.erzheiiii«ry Henogjlidi Anhalt - BemburgiicliaiB Laadearabbiaer« 
2. Termahrte mid yerbeasarta Aoflage. [BerUn bai Sehrader« IBtö. 
76 S« & Ngr.] Die erste Auflage dieser Anleltiing eradden blos als 
AdImos des tob des Vprlaaser behusgefabeiieD Kiaderfiraiindes iur 
JanuelHeiiy der Ralsreiitea niebt an CMbcbt gekeiaaieD Ist« Diese 2. Aa^ 
läge eDtbait nach dea Yerf.^ Angabe Vieles, waa die 1« Anlage entbehren 
mastfty deeb gebet die Aaaksicht aaf die von. dem so ansserat bHügaa 
Fireis bedingte Banmerapannss, auch In dieser Auflage naeb Manebes der' 
mnndlicben Nacfabnlfo des Lehrers, die auch In den vollständigeren Gram- 
matiken nicht entbehrt werden kann, zo uberlassen. Sie unterscheidet 
sich von der ersten durch Vermehrung der Regeln , die überall kurz ge- 
fasst sind, und dadurch, dass die Uebersetzung der Uaupt- und Für- 
wörter, deren Bildung der Lernende noch nicht kennen gelernt, in den 
Uebungsstücken bis zum irregulären Verbum hin beigefügt ist. Das 
Büchlein zerfallt in 60 §3^, die theils die grammatischen Hegeln, theils 
hebräische und deutsche Aufgaben zum Uebersetzen enthalten. Die 
ersten 9 ^"S enthalten das Allernothwendigste über Namen, Schreibung, 
Kintheilung der Consonanten und Vocale, über das Schwa, Dagescb, 
die Litterae quiescibiies, den Tx)n, das Metheg, den Artikel« Dann 
folgt der erste Psalm mit übersetzter Aussprache zur Leseübung. $ 10. 
enthalt die personlichen Fürwörter im Nominativ, $ 11— »dS« das regeU 
massige Zeltwort nebst Aufgaben zom Uebersetsen, Fragen zur Wieder* 
holang nod Verdeutlichung $ $ 34 — 49« das nnregeimassige Zeitwort und 
swar zuerst die Verba dS, dann die Torba qniescentia nnd S 47. die verba 
'^eminantia pj}^ $ 50— 64. bandelt Yon den Hauptwörtern, ron den 
Hauptwörtern mit Suffixen, Präpositionen mit Suffixen, von den übrigen 
Fürwörtern, yom Zahlwort; $ 55. nnd 56. enthalt Aufgaben) $ 57« nnd 
58. bandelt vom ^djeetiT, $ 59« Ton den Adverbien, $ 60. von den 
Binde> nnd Empfindungswörtern. Die Uebnng au S 60. enthalt Bei- 
spiele au S 59« und 60. nnd über gleichlantende Wörter. $ 55. nnd 6a 
enthalten zugleich Uebungen im Lesen des Unpnnktirten. S. 61 — ^76« 
enthalten das ebrilsoh- deutsehe und das deutsch -ebrSische Wortregister. 
— • Die Methode, ist, im Allgemeinen die Seidenstücker'sche^ mur dass 4«r 
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Verf. § 12. die Üebersetznngsübongen gleich mit vollständigen Sätzen 
beginnt, in denen die Ueber«etzung der Haupt- und Fürwörter beige- 
fügt ist, so dass der Schüler nur die Zeitwörter in dem Worterverzeich- 
niss nachzuschlagen hat. Die Sätze sind theils aus dem A. Testamente 
oatiehut oder alttestamentlichen Aussprüchen nachgebildet. Die deut- 
flchen Aufgaben schliessea sich in der Regel genau an die hebraisclMB ia 
Bezug auf den Inhalt Mkf auch iat die deutsche Ausdrucks weise der 
hebräischen theilweise angepasst. Der Vcrf« giebt auch einen hebräi- 
scboa imd einen 'desUcheii Brief com Uebersetzen. Ueber das Zatiei 
oder Zttweaig dm gmanialifclieB StoffiM ift mit den Verf. nidht in 
reohfeeai fSr die enten Anfänger entliSt das Bach im ARgem^en ^migi 
bei euuelneo $$ modite der efaie TieUeioht etwas melnry der andre «laas 
weiüger AnsfiUirüohkeit wiiniehen« Im Kiaaelnen hat B»f« in bemerinBi 
dasa der Verf. bald Praeteritam, Pntnnim, lafioiti^y ImperatiT md Pte- 
tidp, bald aber Vergangen, ZvkwMg^ Blittalworty Wprt an «Idi, Be» 
lehlswose sagt, dass die dentiche Art der Interpnnelion (too der habrii*. 
sahen ist nicht die Rede) statlftndel, dass ton Metheg und BlaUciphdis 
Rede ist, diese aber gar nicht angewendet sind , dass das Dagesch oft« 
ausgelassen ist. Leider sind weit mehr Druckfehler stehen geblieben, 
als man in einem Schulbuche erwarten sollte; auch findet sich kein Ver- 
zeichniss derselben dem Buche angehängt. tt^M S. 29., keinen Dagesdl 
S. 30., nai^T S. 32., lV Inf. Cal S. 33., n^a Part. Cal S. 41., n2cn 
S. 45., '^'510 Inf. Pyal S. 36., ä|n^:n3^ S. 47. gehören wohl auch zu den 
Druckfehlern. Aufgefallen ist Ref. löttjo S. 21. als Part, pass. Hipb. 
und "intt/n 8. 22. als Part. Hoph. , .1^3» als Part. pass. Hiph. und nh^n 
als Part. Hoph. S. 42., 301» als Part. pass. Hiph. , ÄMn als Part, Hoph. 
S. 45., und S. 33.: er wird ror seiner Zeit eingcthan zu seinen Vütern. 
Die Wahl und Methode und die Anordnung des Buches weist wohl darauf 
hin , dass der \mL sein Buch nur für israelit^che Schulen l>estinimt hat, 
in denen es gewiss anch nicht ohne Nntaen wird gebraneht werden könnes. 

— [W. Bnddeberg.] 

Parän£9en für $tudir€nd€ Jünglinge auf deufekw 
OumnatUn und Unii^ereitSten.- OmammeH und ndUnmeHam- 
gm UgUiki nm Friedrich Trangott Priedemann, der TbeA 
und Philos. Doctor, Henogl. Nass. Oberschttlrath mid IMrector des Oat- 
tral- Staats «ArchiTB in Idstein, correspond. Mitglied der Landesnc^«- 
rang Inr das höhere Unterrichtswesen, Ritter des K. Niederlandiscbm 
L&wenordens« Sechster Band. [BKann8chw ci>; , Mayer sen. IStL t 
1 Thtr« 20 Gr«] Bs sind Jetat fiuifaehn Jahre Terflossen, seitdem 
smn ersten Mide aufgefordert war, ilier den ersten Band der Paransia 
an spret^Wi Jetzt habe ich dieselbe Veranlassung für den sechsten 
Band eriialten, der zugleich der letzte der ganzen Sammlung sein wird, 
und komme derselben gern nach, weil es sich um ein gutes Buch handelt. 
Wer in der angegebenen Reihe von Jahren die schriftstellerische Wirk- 
samkeit des Hrn. Friedemann mit prüfender Aufmerksamkeit Ycrfolg^ 

t 

In der Jen. AUgem. Ut. Zeitong 18S7 Nr. m 
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htX^ kann nidbt anders sagen, aU dass sie eine onermadiichey den edel- 
sten IflteroMMi der Menichheit und der deutschen Jageod 'gewidmete 
Tbätigkeit gewesen sei. Wie iha Beruf imd eigne Neigung zur altd«8« 
•sehen Piiiioiogie gefuhrt hatten , so ist auch seibst nach seinem Aus- 
Mhddeo ans dem prakUachen SchoUeben seine ansaeramtliche Thätigkeit 
(dieier WiMenachafi geweiht gewesen , in der er jnit dem vellatea Recht« 
das Haaptelemeat der HaiaaBitatsbüdong erkannt hat, welche der J5ng« 
fing ans den Gyamasiea f&r die ideale Saite des Lebens mitnehmen soll} 
wenn er nicht in Gemeinhttt rersiakeii wilL £inam solchen Blementa 
aber sind in den teilten sehn Jahren andre demente störend , Ja feindttch 
in* den Weg getreten» die Errichtung^ Yon Real^ und hdhem Burger- 
•cholen , die Angriffe lelotiscber Theologen f die Verdächtigung der das- 
mschen Htadien, Tor allen Dingen der Materiallsmns der Zeit md die 
Unidssenheit Vieler In der Sache des clessischen Unterrichts« Denn 
nnsre Zeit gleicht einem Menschen, der sich übel befindet, ohne bestimmt 
zu wissen, warum oder wie, und deshalb bald diese bald jen9 ärztliche 
Hülfe sucht. Man glaubt wahrzunehmen, dass fast nichts so ist, wie es 
sein sollte oder könnte , und deshalb schreit man von allen Seiten nach 
Verbesserungen, um den Fortschritt zu befördern, und will alles Alte 
auf die Seite werfen. In einer so bedenklichen Zeit ist Hr. Friedemann 
ein treuer Anwalt der philologischen Studien geworden, aber nicht einer, 
der streng und starr am Buchstaben früherer Gesetze und Verordnungen 
hängt, sondern ein solcher, der besonnen und gewandt auf dem festen 
Boden seines guten Rechts steht und den £influss der Gegenwart auf 
seinen Clienten nicht vericennt. So hat er die Sache desselben in 
den sechs Bänden seiner Paränesen gefulurty hat die Stimmen der ans* 
gezeichnetsten Philologen, Geschäftsmänner, Theologen, Philosophen, 
Schnlmänner und Rechtsgelehrten hier in einen Sprechsaal vereinigt^ 
dandt die gegenwärtige Generation an solchen Aussprüchen und Abhand. 
langen lernen sollte, wie die edelsten Geister des Jahrhunderts die alt» 
dassischen Studien ansehen, wie sie festhalten an dem, was die Brfidi- 
mng Ton Jahrlranderten gntgeheissen hat, nnd wie sie keinen hohem 
Zweck kennen, als dass die Gegenwart mit diesen grossartigen Erinne- 
rungen befiniehtet werde* Denp die Erinnerong, sagt Tegn^r *), wohnt 
in der Von^, aber die TheUnahme in der Gegenwart« 

' Werfen wir nnn einen Blick auf den Inhalt der ersten finf Bande^ 
so wird jeder Unparteiische zugebea müssen, dass die wichtigsten Fra- 
gen , welche im wissenschaftlichen Leben und auf dem Gebiete allgemei- 
ner Geistescultur jetzt besprochen zu werden pflegen , erortoft nnd in 
ihrem Verhältniss zur Philologie berücksichtigt worden sind. Von politi- 
schen Dingen, von constitutiouellcn Fragen und monarchischen Grund- 
sätzen und andern ähnlichen Gegenständen ist freilich mit Ausnahme der 
▼erständigen Worte Tittmann' s (Bd. HI. S. 130 f.) nirgends die Rede. 
Und das auch mit Recht. Dergleichen Erörterungen, die ohnehin schon 
dorch die leidige Zeitungsleserei der Jugend weit naher gebracht werden, 



*) In den sechs Schulreden S. 32. 
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ab et dmeHMii mpiieitl£A kuin, feliSm iMt M flcMe 
md kduMn auf UniTerailik n«r bei einer taobtigeii blalorisciMB 
Unterfage ^eddhea. »»Ich will niekt gern, bat der «brwirdige jimM 
gesagt, dam meine Jfinglinge PetHlker fein aollen'' *). Und obgleidi 
die mächtige Blnifirknng der Natarvriiaenaebaften anf daa JabriHudeiC 
in mehreren Anfsitaen Ten Ctoethe, Dikhey und Dreseli dttrebaas nicbl 
verkannt ist, so haben doch die feurigsten Anempfehlungen der Eisen- 
bahnen, Dampfmaschinen oder ähnlicher Lieblingsmaterien in der Conver- 
tation der Gegenwart in den Paränesen für studirende Jünglinge Iceinen 
Platz finden können. Denn sie sorgen und wirken doch nur für den Leib 
nnd bezwecken nur den, Gewinn. Aber mens agitat molem, der Geist 
soll Lenker und Herrscher sein, nicht Knecht noch Nachzügler. Sehen 
tvir uns dagegen auf andern Gebieten menschlichen Wissens um, so fin- 
den wir über die classische Bildung und die Methode classischer Studien 
die gehaltvollen Abhandlungen von F, A, Wolfy Fr. Jacobs, Thierstk^ 
Fr. Roth, Niebuhry Bockh, Rehberg , Herder^ Hetpie, Sir Rob, Peel, 
Goethe, Hegel, Humbolit, Tegn4r, G. Hermaim, JFritoMftey B9mkard§ 
nnd Andern , über Latinii&t insbesondere von Docen, Creater, Hand und 
B0M^, über Giftcitit TOn Bockh, Bemhardy, K, F. fFeber und Tegmiff 
WO Sbatally sowie auch zn den folgenden Rnbrüien, Hr. FrtedewenM 
t^4tbe, literarlacbe Znaitaa ab Beiträge aus der eignen Bctaiiwamw 
«r&bmng beigeBtaaert bat« Ueber die Verbindnng dar detttacban Bfafc* 



*) In den Fragmenten fibar Menschenbildung Tb« II* S, 20U Wir 
wollen die ganze Stelle hersetzen: ,Jch will nicht gern, dass meine 
Jünglinge Pulltiker sein sollen, zufrieden, dass sie die höchsten Begriffe 
von menschlicher Kraft, cosmi'cher und politischer Grösse, vom poeti- 
schen und heroischen Leben mit aileni Schönsten und Grössten des Alter« 
thnms empfangen. Sie sollen die Binthe nodi nlehi verlieran, die Wabr- 
beit der Dichtung nnd der Myibns sali ihnen noch das Hdcbsta bleib sa. 
Wer politisch wird, nimmt eine gewisse Farbe, wie ein Falke , dar anf 
den Raub schiesst, und bindet sich irdisch an die Erde fest, um so un- 
seliger, je weniger ihn das Leben noch bindet. Was soll aus dem Jung* 
linge werden, dessen lieben noch nirgends eingreift und der seinen Geist 
fesselt, ehe es der Leib noch btf Ich sage daher grade ans: alle poli- 
tischen Brsiehungen taugen nichts nnd machen ludbe BarlMreii". ueber 
diese Frage, inwiefern die Schule die Brscheinuneen und Verhältnisse 
berücksichtigen könne, schrieb A, Tf^ssowa eine lehrreiche Abhandiaag 
im Programme des Leobschützer Gymnasiums vom J. 1834. Eine TOB 
Fritsche^ damals in Grimma , am 4. September 1832 über diesen Gegen-» 
stand gehaltene und auch gedruckte Rede haben wir nicht gelegen. 
We9senberg dagegen will in aeiner Schrift . nüber Elementarbildung*^ 
(Constani 1835.) seigen, wie die Volksscbnien anf Belebung daa coft- 
stitntionellen Sinnes einwirken können. Die Englander wtorta ea swar 
(s. Ranmer's Briefe ans England I. 76 f.^ den Deutschen vor, dass sie 
keine politische Erziehung hätten. Aber dafür kommen auch bei nns 
keine solchen Fälle vor, wie im April 1837 in der Etonschnle, wo der 
Director Dr. Hawtrev seinen Schulern zur Erinnerung an die Wahl 
eines conserTatlTen Parlaments« MitgKedai ak PaMoi adkenlctau AUftem. 
Zeit 1837 Nr. 194. 
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ierspraehe mit Aen alten Sprachen lesen wAr Stellen Ten IT. c. Ihaiioldi, 
Sehäkty TWendl, llledbe, 9pMing und thfUxigy aber du Stadlnai der 
ahen Sprachen als Vorbereitung aar Philoeophie von Cfremer, aber Hei- 
flenthaai and Christenthaia, iber geistige ond sittliche Bildung erfreuen 
die Leser ISngere Abschnitte aas den Schriften Monse*«, Fr. Jacob8\ 
Sotger^Sj Tz8chimer*s, Reinhardts j Sckletermacher^s, CousirCs und andrer 
wackern Männer. Die europäischen Verhältnisse der deutschen Literatur 
haben Goethe und A. JV. v. Schlegel besprochen, über Ciassicismus und 
Romanticismtis hat der Herausgeber längere Abschnitte aus den Büchern 
Bouierweck^s f Amillon's^ Solger*8{ Jean PauVs und Goethe's raitgetheilt, 
des letzten Verhältniss zu griechischer Bildung ist durch Auszöge aus 
Schriften von Düntzcr, Hinrichs , ÄecÄ- und Deycka der Jugend erläutert 
worden. Uebor Universalgeschichte ist SchiUer^s vortreffliche Rede, 
über Cicero^s Philosophie ein Aufsatz von Herbart ausgewählt worden«- 
Sonst sind die Angelegenheiten der Gymnasien nach DIsciplin, Intdrpre« 
tationsmethode der Ciassiker, Privatfleiss, Studienplan und andern Ru» 
briken in Stellen aus Greverus^ W, E. fFeber'a^ Thiersch*eMy Baum- 
garten -Cru8ius\ Niemeser*a, F. J, Wilft^ A* MmUhüTt^ Fr, Jaeob^ 
and Deinhardt^s BSchern behandelt worden, wo wiedemm Hr. Friede- 
mann ergadsend, vemiittelnd und beweisend elngetreteii Ist« Die TCfw 
schiedenen Lebensfragen anf deutschen UniTorsititen, als fiber die Bo- 
atimninng des Gelebrien and den Notaen der 'Wissenschaften I8r den 
Staat y fiber die Methode des akadendschen Studinns nnd fiber akadend- 
ache Freiheit y €ber BaeUe» über staatsrerderbKche Riehtongen nnd ge* 
heime Verbindangen, aber encyclopä^sche Stndien, sind in Ansangen aas 
den Sdiziften berfihmter akadenJscher Lehrer , eines FfisAte, Muüing^ 
CMtfiy Garve, Steffens, Ro»etdarmis^ TUknanHf TMhf beleachtel 
worden. Im Tierten Bande finden wir Äe Ton Wficker Tcrftsste Anwei« 
snng für die Mitglieder der philosophischen Facultät zu Bonn. Ebenso 
ist auch , um die verschiedenen Richtungen der Zeit theils lobend theils 
tadelnd zu bezeichnen, Häsens Votum über das junge Deutschland auf- 
genommen, Platner's Rede „Caricaturen der Idee" und Döderlein'a Pro- 
gramm über Misologie, Präcocität und Plebejität. Es wird aus diesen 
Anführungen ersichtlich sein, welch ein reiches Material nützlicher Le- 
bensbetrachtungen und Erfahrungen in den Stimmen der ersten Geister 
onsrer Zeit der Jugend dargeboten ist. Dass dieser die Gelegenheit ge- 
geben ward, sich solcher Ausspruche zu bedienen, erachten wir als eine 
wesentliche Förderung des wissenschaftlichen Lebens, während der Gang 
des gewohnlichen Lebens nor zu oft die Gemeinschaft mit dem Leersten 
und Schwächsten aufzwingt. Und so betrachten wir es auch als ein 
gutes Zeichen fiir das Streben nach dem Höhern ^ dass nach zehn Jahren 
die BweU9f reicher aasges^ttetf Aosgabe des ersfen Bandes nothwendig 
geworden ist, nnd finden die verdiente Belohnnng der genelnnBtaigen 
Bestrebnngen des Hm« Br. Friedemmm in dem Beschlasse djw konigl* 
preossischeQ Blinisters der geistlichen nnd Untenrichts* Angelegenheiten^ 
Hra. Bishhonii luiia Anmlü ToUstindiger Bxeai^sre der Paraaesepi iac 
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Yertbeilang an höhere Lehranstalten ankaufen zu lassen Möge auch 
dies dem Buche viele Freunde und Leser verschaffen! 

Der sechste Band schliesst sich nun würdig an die frühern Bände 
an. Er wird eröffnet mit mehreren Abhandlungen über den heutigen 
Begriff der aitciassischen Philologie, zuerst von Otifried Müller, dann 
von JuL Mützelly von K. MÜhauser, von zwei ungenannten, aber sacb- 
kUndigen Männern, ans dem Brockhausischen Conoersationslexikon der 
neuesten Zeit und Litercrtur und aus dem Conversalimtdexikon der Gegen- 
wart , und zuletzt von L. JF. E, Mager. Alle diese Aufsätze , in 
Terschiedene Ansichten repfisentirt sind, schliessen sich an die 
wandten im effftra Bande an and verdienen aach ihrer änsseni Fem 
alles Lob^ nur will uns oft ej^eiende Schreibart des Btn, Mmgm'^ 
der, ohne sich aber seine plnlologisolie Tuclifigkeit Irgendwie , aU^fenft 
dnroii seine Schrift ober die deatfehe Borgersebi^ **)^ anagowiseen wm 
haben^ bi^r In ao ehrenwertber Ges el is e ha ft enidieinti nichi reekt 
fidlen. So gletcb der Anfang seines AafiNi|aes, den Hr. Frkdemmm aas 
der „Pädagogischen ReTae<< ***) entlehnt bat: „Die PhiMogie hat, wie 
es scheint, die Natair eines eideralii» Broteui^ wenigstens uMkA die 
aniserordeatilche PnHe von Namen, womit man sdt Jahrhaaderteo den- 
jenigen Theil der Philologie, den Wolf Alterthnmswissenscfaaft nennt, 
belegt hat, auf eine solche Aalsnatur hinzudeuten." Der Herausgeber 
hat an mehreren Stellen literarische Zusätze gegeben und auf S. 2. ver- 
schiedene Darstellungen der neuesten Zeit über Begriff, Wesen und 
Werth der aitciassischen Philologie nachgewiesen. Zu diesen gehören 
etwa noch die geistreichen Skizzen K. Fr. HermanrCs in der Zeitschrift 
für Altcrthumsvnssenschaft vom J. 1835 Nr. 26. 27. 1836 Nr. 126. und 
Bernhardy's in der AUgem. LH. Zeitung 18iO Nr. 86., die Vorrede G. 
Herrn (wn^s zu einer von J, C. A. Clarus gehaltenen akademischen Rede 
(Leipzig 1839.) und die warme Empfehlung der lateinischen Literatur in 
des Grafen Folchino Schizzi Schrift: Sülle prtncipaii opere di Mario Gi- 
rolamo Vida e suUa utHüa in generale dello studio della lingua laiina 
(Mailand 1841.). Auch durften wohl bei einer andern Gelegenheit die 
beredten Worte drei deutscher Gelehrten, die >veder PhiiologeB 
Fach noch Schulmänner sind , diesen Paranesen eingereiht werden , n 
lieh dos verdienten Staatslehrers Ckr, Joe. Ktims in Hagen^t Schrift 
der Staatslehre (Königsberg 1S39.) 8. 4X3 ff., Farnftd^ wm JStise's ia 
aeiiien IhnkumräigkeHen und FenmadUm $dkr^ Tb. II. 8. 860 H der 
ersten Ansgabe und Frkdnek wm üavaier'a in den JM^Sfi mu Engiani 



*) Es ist vielleicht nicht überflüssig zu erinnern, dass Bd. 1. 1 Thir. 
12 Gr. kostet, Bd. 2. (1833.) 1 Thlr. 4 Gr., Bd. 3. (1836.) 1 Thlr. 
4 Gr., Bd. 4. in 2 Abtheilungen (1839.) 2 Thlr. 6 Gr., Bd. 5. (184a} 
1 Thlr. 12 Gr. 

Gegen die doeh sehr beachtongswerthe Ausstellungen in dea 
Blittern f. liter. Unterhaltung 1841 Nr. 52—56. gemacht aind. 

♦♦*) Hr. Mager ist, soviel wir wissen, ein Deutscher,^ Westn dem 
dieser franzosirende Titel einer Zeitschrift, die deeh TortngiWijUie lir 
deutbcbe Leser bestimmt ist? 
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Tb. IL B« 98^ 390s. Bei tei hMkm Irt « nnr m tMdnm^ dan 
aettst ISügere AoiBBlMft ia.Biifknd ikn. nicht liat too a«iaer Animo^ 
rftÜ g«|(8B die IrtehilicliMi Bckraib- nod BpNcbibiuigen keilen können, 
dim ideht Mas Uer (8. 98&) aidi aattprickt, sondern auch aus der zur 
BroiTnang def wlfMBtchaftMiaB Vereiat in Berlin am 3. Januar 1843 
gehaltenen Rede herrorblickt. — II. Das Wesen der deutschen Uni- 
versiiätmy in iwei reichhaltigen Aaszügen aus Schleiermacher^s und Stef- 
fens^ Schriften. Zur künftigen Benutzung erinnern wir noch an den treff- 
lichen Aufsatz Savigvya über Heesen und JFerth der deutschen Univer- 
sitäten in Rankes Uistor. potit, Zeitschrift (1832.) IV. S. 569—592. mit 
Joe. Grimni's gediegenen Bemerkungen in den Gotting, gel, Anzeigen 
1833 Nr. 34. 35. und bei einer andern Gelegenheit ebendas. Nr. 12., 
femer an Coustn*s bekanntes Werk Th. I. S. 173 — 180. Uebers. und an 
van Heusde's Briefe üb€r das fVesen und die Tendenz des hohem Unter- 
richis S. 146 ff. — III. Anreden an die studirende Jugend Frankreichs 
(in^s Deutsche fibenetzt) von Cousin^ Marc- Girardin und Sahandif. Eine 
aahr gute Wahl, am die Verkehrtheit der firanaoeiBchen Preis vertheilun* 
gen in hröhem Lehranstalten zu zeigaSi deren eitles Schaugepränge anck 
in den eine Zeitbag fianzösisch gewesenen dänischen Provinzen aai 
Rkein niemahi hat rechten Anklang finden wollen. In den Reden aber' 
Mm aUa drei Varfiuner sich aal das RadKckite bemah der sekidlicken 
Oanaionia eine amstora Srita abisgawinnen und scUoektan Binflossen 
vaicniMOgen. — IV« Mhb» dk Nater der aienidUieftsii Spradke über- 
imtfi und üktr den Chmrtäilgr dker aerscAMensn ^n^odben tMseandb^ 
^ won fFUL tan AunlaMt, ans dem ersten Bande des berSkaiten tVerked 
Star dia Mmri-SfTPd^ Wsan auin uniss, wia saiten diea Warfe isk 
imd wia VkXe Targeblidl dsmacb trachten, es in lesen und an stadiren,' 
aa crschdnt as - schon als etwas sehr VerdMastEchas, das Allgemeiasta 
«Bd Yeiatiädlichsta für dan aSdistaa Zwack der Parinesen ans demseU 
ben aosgewahlt zu haben. V. IMer TAeori» «tad IVaait, Ton Solger 
(aas dessen nachgelassenen Schriften) und von Sttvigny (Aas der Vorrede 
zom ersten Bande des Systems des heutigen römischen Rechts). Das 
letztere Stück besonders ist in mehr als einer Hinsicht lesenswerth , auch 
durch die klare, elegante Schreibart, so da.ss es recht passend die Schü- 
ler auf den Gymnasien zur Verehrung des berühmten Mannes führt, zu 
dessen Füssen diejenigen unter ihnen, welche sich dereinst der Jurispru- 
denz widmen, jetzt zwar nicht mehr sitzen können, den sie aber doch 
als einen der berühmtesten Rechtsgelehrten und als eine Zierde des deut- 
schen Vaterlandes für immer betrachten werden. Hat doch erst kürzlich 
ein Franzose, Eduard Laboulage, in einem eignen Schriflchen (Essai 
sw 4a vte et sur les doctrins de Fr, Ch, de Savigny. Paris 1842.) mit 
grosser Begeisterung Savigny^s Verdienst gerühmt. Diese Erscheinung 
ist um so erfreulicher, je bitterar and ungerechter seit dem Jahre 1838 
die Angriffe auf Bm« von Savigny und seine Freunde in den Deutschen 
Jakrhmtikern gewesen sind. — VI« JMt Luge im unasensehi^lMchen und 
im KÜMtHerUfhen Ton Hetnrath (ans dessen Bncha aber die Lüge), mit . 
basondarar BcrÜcfcsichtigWHE dar Aawswmngen MfillBr'Sy HumkoWi, 
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AncHloiCs und Niehuhr'i im fanften Bande der Paranesen. — VII. üeker 
da$ Studium der Saturwis8en»clutften in Ctymntuien, von Düihey* Der 
Abdruck dieser geistreichen, im J. 1840 gehaltenen Rede (sie ist hier 
Ton Hrn. Dilthey mit mehreren Zusätzen bereichert) zeigt zur Gntige, 
Y/ie wenig abhold der Heransgeber dem Studium der Naturwissenschaften 
auf Gymnasien ist. Nur übergreifen sollen sie nicht in andre Disciplinen 
and verdrängen , was ihre Vertheidiger nicht recht kennen oder mit Vor- 
urtheil betrachten. — - VIII. lieber HcgeVa Einiheilung der NatunoiBsen- 
schtrften Ton Roaenkranz (ans dessen Kritischen Erläuterungen de» Hegel' 
$eken Systems) und XI. Einleitung in die Philosophie der Geschichte von 
Heg^, Dass auch Auszüge des berühmtesten Philosophen unsrer Zeit in 
diesem Bande nicht feUen, zeugt Ton Hm. Friedemann*» unparteiischer 
Beidcmigsart. Hegel's Ansichten sind in die Theologie, JurispradeBS^ 
AeiChetik tind Geschichte zu tief eingedrungen, als dass sie ignorirt wer- 
den koniMfl« Von den befden hier gegebenen Stücken ist für jüngere 
huur UMWimBrh dai iweite passend , weil es aus einer der populärsten 
Sehriftea HegeTs eotlehst iA, die tiefirtea Kenntnisse und aosgebreitet- 
itai FierachVBgea leigt «ad ki tlHMMte Besiehong alle Bnpfehlimg 
Terdient» — ,IX« IKe L^tmkraft eder litr ÜMMe Gentu«, voa Jimtm 
9on HumMM (ms Amatm AiMikn 4»r Nolsr). Wenige, eher Mitt 
cindrliigKche Weite eines Mmm^ Msen europäischen Röhn der den! 
Mhe Jüngling ahhen inus^ ehe «r ihn ganz so begreifen Tentehl« 

Vebw mMi Sb^flim dtr H aa tMkn jINerfftumtifiidisR af d enls d l f 
NaffonnBiteniliip, ^ eiond i ws im au »l «dbitsn JtMlimdme ditnk Ckr, 0k 
Htgne In OSttimgwn. Von A. E, BnOg <BradistiilDe nat deeeen Mrifti 
J>sr Sulinger DMerhmi), Bmn hencfküfler fierawKebers aehv 
in neaeeter die KiMk nnd die PM>dnetion der Idienden jnngern Phi- 
leiephen» Biditer mdHiüorüwr idchtUes die Mine der UMMubfiff- 
keü Ton nltolaseisehen Tmditiene» mfcnntecken {Mlegtf sondern eof« 
eine «fffene nnd tief M KnlttUche eingehende fiwnetlony besende« aneh 
lür das hShere IKrteniolttsweien, beabiMNigt und dnrdrfnhren wUi, «n 
so nwbr AneAemning Terdient es, wenn Bimefare der Genannten ihre «nf 
dem Wege besonnener Fomehung gewonnenen abwefohtenden Urtbeite 
ohne BedcMen ansspreofaen, Ton der Mnefafc der Wahrheit Sberwi l tfg t 
Wenn dabei manche Klagen iber pedantisdie VeHwhrtbeften ersdMinent 
die der PhUologitt oder Tiebnehr den PhHokr^iB mit grSeserai eder^gem- 
ferem Rechte tidetnd beigelegt wscden, so tMI ^ soldMr Vorwurf 
seiteil die Berren der Wissenschaften nnd ihre wahNn NachfiBSgar, so»* 
dorn immer nur falsche und schwache iariger. Vgl. Pminestn dd« 1* 
8. 348 if. Bd. 6. 8. 18 f. und Beitrige nir Tefffnu. der Gynmas. H. 1. 
B. 188 ff/< Zur weitern Erörterung dieser BlUe lührt-ür. Msdsinmm 
ans, dass der aitciassische Pbiloiog sich jetzt gegen die neueston Bewe* 
gungen der Philosophie und Geschichte , die sein eigenthumlichstes Ge- 
biet so tief berühren, nicht gleichgiltig yerhalten darf, sondern dass er e. 
ihre Ergebnisse entweder anerkennen oder wahrhaft wissenschaftlich 
widerlegen mnss , da auch seine Wissenschaft^ wie alle menschliche Wis* 
sansefaafi^, in PliUosophie nnd Gesehichta woneit. Boibsi Heynoi der 
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überall gegeo di« netaphysUehe Specnlation protestirt, habe, v(ie\vohl 
unbewusst und gleichsam wider Willen, in der Mitte der durch Philoso- 
phie und Gescliichte hervorgerufenen Fortschritte gestanden (S. 316 f.). 
Wir finden in diesen Worten eine neue Bestätigung^ dessen, was wir im 
/Lnfange dieser Anzeige zur Charakterisirung der Bestrebungen unsers 
^rn. Herausgebers gesagt haben. Von Heyne darf man übrigens nicht 
nagen, dass er sich der Geschichte jemals entzogen habe; was aber die 
Philosophie betrifft, so wird kein Verständiger ihre Wichtigkeit im All- 
gemeinen für die Philologie , wie für jede Wissenschaft, leugnen wolieo« 
Wenn Heyne sowie Wiuckelmane «ich durch dieselbe wenig berührt ge- 
funden haben , woittbar Goethe eio merkwürdiges Wort (SämmtL Werk« 
XXX Vil. 52.) gesprochen hat, und Yftnn Niebuhr, der Zeitgenosse eines 
Fichte, Hegel und Sd^eierinacber , nach Lieber's Erinnerungsbuclie 
(S. 128.) alle Sorge tsugf daaa »fh die Metaphysik nicbt ip seine biito- 
IMnhffn Sindiien ndscbe, .ao entstand. eine «olciie Abneigung wobl mehr 
UM dar Fnncht, die ihnen ao lieiügvn Wisaanscliaften der Geschichte und 
PhiUlftgie diifch die An g ri ff e UnXwadigar nnd den Misshnnch der Specn- 
lution bunnrnhfgl; 4nd entweiht sn aehen» als aus Haas .gßgen alle Philo- 
amphi» *)• Niehnhr hnt freilich da]ESc bei Hegel k:eine Anedcennong ge^ 
IMUPt ud din Vodeaiingen nbfridie phUoaqphle der Geachklite tragen 
die dutfi ch i t an Spuren dittMr Ahaeigting: m»».8* 293» 294. 311. 312. 

Mqgeil 411» anoh-die A^xichton iibec den Binfloas d^r nefKom Philo- 
«o|iihie nnf die phUalcigiadien Studien tind ober daa Zay^ nnd über daa 
Zuwenig in Anwendung der erstem noch auf längere Zelt hin verschieden 
bleiben , so erscheint doch die Aufnahme des längern Abschnitts aus dem 
iw ohlgearbeiteten Buche des Hrn. Prutz aU eine sehr glückliche Wahl. 
|>enn dadurch erhält unsre vaterländische Literatur in einer ihrer bedeu- 
tendsten Perioden die gebührende Berücksichtigung auch in diesem Bande 
der Paränesen, wie in dem vorhergehenden fünften Bande, und tritt in 
zweckmassige Vereinigung mit dem Studium der alten Literatur. Mag 
eine solche Vereinigung, wie ein jedes System der Vermittlung und der 
rechten Mitte, sich noch nicht des Beifalls der extremen Parteien zu 
i^KfiriBuen haben, so bleibt sie doch bei allea scheinbaren Widerstrebungeo 
jdna Maie und unverrückbare Ziel für die Bildung des deutschen Volks, 
|n man wird sein Vaterland um so me^r lieben, je mehr nun die classi- 
sehen Studien ehrt. Sie sind, vsie es von Grimm am 24. Febroar 1843 
Ui«4iner denkwürdigen Rede an 4ia Berliner Studirenden laut ausgespro- 
40lMHi «offd«n iat, ^^e Crfondlagian nnsrer (d. h. auch der deutschen) Bil- 
'dtpg$ neigen opi inner daa. einfi^ Menschliche $ in ihnen kehren 
jalr inner wiod^ wenn vir nm m depi;Tebien Schonen erfreuen wollen» 
|Me claadaohen S^ndien können .pie TOrdraogt, ihr Werüi aoU nicht ver- 
jringert wwrdMi. Daa Stndinn d^ devtiehen Alterthnma wUl aie auch 
jiiehi Tevdriuig^l ap will nnr eln^jeet^n In daa Rechte daa.ihn.gebfihrt» 



*) Man vgl K. Fr. Hermann*. „Ein Wort über das Verhältnis« der 
nenern speculativea Philosophie aar daasiachen Aiterthlinawissenaehaft.^^ 
JMdelberg 1Ö29. 
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ond den Platz wieder gewinnen , aus dem es vertrieben ist". Und das 
Lit eine lange Zeit hindurch bei uns in Deutschland darch ganz andre 
nngünstige Erscheinungen und Verhältnisse geschehen, als durch die cias- 
sischen Studien. Denn Männer, wie Leibnitz, Winckclmann , Lesging 
ond Herder, würden die classischen Studien niemals so hoch und werth 
gehalten haben, wenn sie von ilinen eine Beeinträchtigang der natioaeUto 
IntoceMen gefürchtet hatten« [}L G« Jacob*] 

8eni€nti»$- M» Terentii Varronts maiori ex partt in- 
editaa ex codice ms» BWliothecae Seminarü Patamni edidit et tomma- 
imHo iUustravit Dr. Vincentius Devit, Academiac Lipsiensis So<^ 
aitqiie in Seounario Patavino Professor, äeeedimi oüa Vmrrom» t wßim 
fPQgwtmdB et dao ÜL TnUä €Xcermitf fmuiifai liHer ea» fiiiie iwlfi 
eAmtur, deteripia et spa cfai an quoddmm opeHt momll» pkShiopkkm Vmth 
rtAUk BSdäherU^ fuod in todtm eoMee häk^tar. [Pateyii typia fifBiBiiMÜ 
ilDCCCXUII. 100 8. 8.] Hr. Dr. Yincens Deyit jn Padua hat M 
tech ▼orBegendea SchriftdieD keia gariofsa YeidieBst ma die lateiainio 
Literator erwoibMiy insefem er dae ideht nnwiditige Sanualaag via 
Denkaprücheii dea an die Litwatar acdaia Voikea se hoch TeidMn 
^BL Terentina Varre aam grösaem TheHe in dem ToiiiegaBdea Baike 
daa OTte Mal dordi den Druck bekaant madity aogleldi abdrambie 
gelehrt nnd naidehtig aieb 6ber dieselbe ansspricht, dasa man AmeiU 
den unterrichteten tmd nnr nach sorgfältiger Prüfung urtheilendca 0^ 
lehrten wiederfindet. Dazu hat der gelehrte Hr. Verf. ausser zahlreidw« 
Fragmenten Varro's aus griechischen wie lateinischen Schriftstellern, 
die bisher noch nicht gesammelt waren, auch noch zwei, wenn auch 
kleinere, doch gar nicht unwichtige Bruchstucke Cicero 's S. 6. u. 81. 
nachgewiesen und in dem Probestücke aus des gelehrten Krzbischofes 
von Tours, Hildebert, Werk über Mo ral p hi 1 o s o p h i e , welches 
Werk er in derselben Handschrift, welche die Sentenzen des Varro ent- 
hielt, weit vollständiger fand, vortrefflich dargelegt, wie grosse Vor- 
züge jene Handschrift vor der Pariser Ausgabe jenes Werkea vem Jahre 
1708 voraus hat; was mit um so grosserm Danke anzuerkennen ist, da 
dieses Werk einestheils zur Charakteristik des literarischen Treibens in 
jener Zeit nicht wenig beiträgt, anderntheils aber auch für die ckariichs 
Philologie selbst wegen aahlreicher Citate nnd Brinnemngen ans d« 
claasischen Alterthome gar nicht unwichtig an nennen Ist, Ks wiidsv 
Begründung dea über Bau Deyii*a Leiaftang>auageaproehenen gnnsllgei 
Vrthdls rnnr eines knraen Berichtes über den apedeileren Inhalt der 
liegenden kleinen Sehrift bedürfen. Nach einer kuvaen, aber gnt abfi- 
Ihasten Dedioation an den berfihmften Jeaejj^h'Fnrlan^tto anFaitt 
(S. 3. n. 4h) belegt suTorderst flr* D. VarroVa tiefe Gdehraank^ aii 
Bentenaenreichtiuun durch daa doppelte Zengaiaa dea h. Angnatiaai 
und Tnliina Cieere adt folgender Stelle dea Braieren ans der t 
Schrift i>e Omtm JM 6, %t „Quw M. Vamme enrtosncs ittm qtmmA? 
«II» tneeml doefjns? 91ns cansideravtf aUenUus? quis diatinxü oealiat? 
^ dSigtnims plenku^ conmipsit,? qui, tametH mmus est suavi» dofuio^ 
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doetrma tarnen otgue aenieniiis üa rtfertm est, ut in omni enuifttait^ 
quam, no6 saeeularem^ 9U mitem UbertUem vomaU ^ Huäiotum verum fon« 
tum isic dnceat , quantum Hudiomm verbürum Cicero dclccfat. Deniqut 
et %ite Tuüku kme iale teiümotdum'pt^kibet, ut i» Ufrm Academkia dio0i^ 
eam, fuae Un MrMfnr,- äiapmMati^nmn m koMm nm M. Van/mte^ h^» 
min€j inpMj cmnium facile iieiiti««lmo et tine ulia duhi^ 
tmii^ne ^««tltitmo. Nim uk elvfuantittt «o «el/ae«fi#l0- 
rlfliOy fiumiam remro in kmfmmU0U «iiilifm imfor eit, wd oimitiiiiiy 
ht9^, fatiie «Muff tt Im». Et in IM», id ete Jemtmipb^ M 
«Küeta Mikmda mm tmOmtäU^ «MMH «lue »iia ^u^tltfHo'ii« 
•etftttAo^y- «u welckea Werten äch Cloero^ eignee ZengniM 
«rgiebt, ingleM aber aich ron Hm. DefH «in €toMiiifleiMB Fragoieal 
ttMbgewIeaen' wird, wa» bisher aooh in keiner FragmentMnadung auf* 
genommeB war« Hleraaf wendet aiefa flr« D« -an den reneUedenen blihw 
Mniniten Sunadungen Vimoniaeker Senlenaen selkit und bespricht 7* 
&K daimakmg bei Barth In dessen Adoenarkmm Mb. XV. cap. 19., 
die nur achtzehn solcher Denksprocbe enthalt, welche Barth in einer 
zwar nicht zu alten, aber doch wenigstens ein Jahr vor Erfindung der 
Bnchdrnckerkunst geschriebenen Handschrift gefunden zu haben behanp* 

. tet; sodann geht er zu den Varronischen Sentenzen über, welche sich 
bei Vincentius Bellovacensis in dem Speculum historiale lib. VIT. 
cap. 59. zusammengestellt und zerstreut in desselben Verfassers Speculum 
doctrtnale finden (S. 8.), und gelangt so zu der aus jenes Schriftstellers 
"Werken zusammengestellten S c h n e i d e rschen Sammlung, hinter dessen 
"Varro in den Scripioribus Rei Rusticac Tom. I. Pars II. p. 241 fgg., 
welche schon bis zu 45 Denksprüchen angewachsen ist (S. 9.), and 
ttächdeiD er sedann noch die Je. Conrad Or ellische Sammlung in 

. "dessen Pbetarum veterum hattnorum earminilnu aententiosis (Lips. 1822.) 
und in dem Supplemetdum dasn (Lips. 1824.) besprochen hat (S. 10 — 
■12.), wendet er sich znr nahern Beschreibung der Sammlung Varroni- 
aelHir Denksprnche, welche in dem Cod. Biblioth. Semin. Patav. Nr. lOl* 
(Sl'lMIter in <tnari) enthalten icT (8. 12-*15.)« JHese Handsekrift en^ 
kSit nimlieh eine awafanal so starke SasunkMig Yen Denksprachen anter 
V'tfrro^s fiaaien, wie die bisher bekaaaten, and awar kiantten*aehrerer 
andrer wiehligen alten Sehiiftwerke in folgender Ordming: > I. Itag^gf 
md moraiem plOoto^^mm (tos Biskisckdf Hildebert) 8. 1-— 45w 
II. Smtea de quatitor vutiMmi (eine dem Seneca froher bei)|elegte' 
0clwift, die andi in der Ctdieelm ClauJ^anet* Taorini 1833.. anter dea 
-Seneea's £zaerpten Tom« IV. p.^ sqq. heiansgegeben werde» ist> 
Hf. Bin dngeaekobenea Blatt Ton andrer Hand („toraplecteas indiean 
üpiuit Albertani de Conselatione per RuhrieoB et qtiaedam Terribvs de- 
Scripta de vitiis capitalibus eorumque prognatis'O» Eußeerpta ex epi- 

stolis Senecae ad Lucilium , nämlich Epist. 1 — LXXIII. , jedoch in einer 
andern Reihenfolge wie in den gewöhnlichen Ausgaben, S. 52 — 71, 
V. Proverbia Farronis ad Pajcianumy S. 71 — 75. VI. Proverbta Sene- 
cae secundum alphabeium, S. 75. bis zu Ende. Es sind dies die be- 
kannten Denkspräche des Pub lins Syrua, mit einigen Beigaben aas 
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Seneca. VII. Auf der Schlussselte die Angabe des Inhalts der Hand- 
schrift selbst. Ansserdem benutzte Hr. D., wie er S. 16. berichtet, noch 
eine Sammlung von sechzehn Varronischen Denksprüchen aus einer andern 
Papier -Handschrift derselben Bibliothek (Cod. Ms. Biblioth. Semin. Pa- 
tav. Nr. 126.), die swar keine neuen Sentenzen enthält, jedoch in kriti- 
scher Hinsicht nach des Hrn. Verf. Bemerkung sich nicht unbrauchbar 
erweist. Br nennt diese Handschrift Cod. IL Ferner erhielt Hr. D. 
rea dflM Bdlen Jeseph Rira sa Vicenza noch eine driue Handscbrifty 
^ volar «iii|eft M^em Aentenxea 4es Varro einen Denkspruch enthalt, 
«aldiet tkk in dnr groatem Saamlnng Cod. L nicht findet. Er oeanft 
ilm% HanMffift Cod. m. Naohdan Hr. D. sodann noch 8. IS—aS. 
4ia Intfikrift dieiar Senteasen in den ▼ofschiedenen BaBdiebrifUn ba» 
apeacbaB uid im Beang auf den BeSaata ad Bammmm im Cod« I. ea nnr . 
Canriaa gelawep bat, ab nan dafiir md F« Jgjmtmm, da ain Jlf. Amtmm 
biiJCia. adAt^XVf 39. erwähnt if«td% ein Q. Mm aber ak FjEennd 
des Varre aelbat B9 re rrnttka iib.*!!!^ «ap. 3. anehaine, welcher Naaa. 
.tiaMaidit wegen einer Adoptbn sn der lAnwandlnng Mmm§ Veraalani 
wog bnbe geben kennen , an aahreiben oder ad Pagdamm beinaliehaifan 
Me, giebt er 6. S2— 41. rarMeffst die Saaindnng dea Ced. I. ndt den 
iiaimtHcben Varianten ana den fibiigen Handaabrlften und sonstigen Gita* 
tan nnd adt NanbalbMobnng der Sentennen, welche acben bei Sohn ei* 
dar nnd Barth sich finden. Bs sind dies 1&7 an der Zahl. Hieranf 
folgt 6. 43-— 44. ein Anhang Varronieeher Sentenaen^ welehe sich in dar * 
grSMam fiaaiailnng dea Cod* I, nicht finden, Nr. IfijB— »166., also 8 an 
der Zahl. Sodann laut Hr. D. B. 45—59. andre lingere «der Itiimtin 
BmchatMe ans Varra'a Schriften firfgen, welabe in der gwet bcfic knan 
Ausgabe noch fehlen, und n iwnr nnvocderat ana lateiniachen Sc|uEiftatei- 
lem, Nr. Ifi6-^S04., denen sieh & 59--79. fiMifbaticke Varro'a ans 
griechiaeben SehriftateUani Nr. 395^338. aneebBeiaen. Zu der erstefs 
Omso werden dann S. 90. naolrtaigMeb nedi awai Bmchatnclt^ Nr. 339. 
«ad 389. ■Hgndieiit. Dagegen ateht 8. 81. ein biaher nach nnbeacbtotea 
fVagaient naa Tlncantii BeUeraeenaia Speo^ doetvin. 6^ 13., wie felgtt 

„gWifaia at Dkd&gp -ad Barfsnanni." 

„Miltn yd d c ai «irlnt e«te foimt, nM gralmka mis mm ^ne nolii- 
ytate qaoii «ereeila nüfnn ad qffkium impeUltnr, non ait auinff) aad 
fäüast funadnai amtafia ne MonUatio virMh.*' 

Znletit giebt Hr. 1>. 8.82 — 94. aus Hildebert* a Opus pküoso- 
füdae mordlia noch eine längere Probe nach der erstgenannten Handschrift 
der Bibliothek des Seminarinns 2u Padua, die eine baldige Bekannünn- 
^nng des ganaen Werkea doroh den Druck , welche der Hr. Verf. ver- 
-littsst ) höchst wünscbenswerth ersdieinen iässt. Den Schluss des Gan- 
nan bildet S. 95 — 100. ein indes in ML Terentii Varroni» »ententias et 
fHigmenta, Wir freuen uns, einen so 4achtigen Philologen im echten 
deutschen Sinne in der Person des Hrn. Prof. Dr. Devit au Padua jenseits 
der Alpen zu besitzen , und hoffen, dam Hnu Verfasser bald wieder bei 
fihnlicher Gelegenheit an begegnen. [Reinhold lUola.] 
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Kdikttt iauMT neiur AonkwaiHig selbst in dem entfiMciitotten Ambuide 
Met} giebt die in fieptenber Yeiigen JUnes m AndoveT, einer 
Stadt ia der Landadieft MateacbaielU in den Terdaigten Staaten Ten 
IVMamerikay eneluanene engHiclie Uebereetsimg won des beriogl« Na§« 
saniscben Oberscbalnttbes Prof, Dr. Krebs TortrefiBielier AMiitng tum 
ItfCeMMJbcMften. Bar Uebersetner Ist Hr. Saai« H. Taylor, erster 
Pfofeesar 4sr PbiUpa-AkadeHie m Anderer. Dia DaidEbarkelt dea. 
selben hat ein schSneS'Sienplar diesw Uebersetenng an denebrwirditeB 
¥itft>ier des W^lcos gelangen lassen aiit efaier Uiehst sdn a e idw tt aft e n 
«id die beben Verdiensie des dentiehen Mehrten daakbartt aaeriienne»* 
den BnsehiiR » 'in weleber rieb deiaslba anf das ürtbeU deotecfaer ionr» 
Mde, aanMatlieh sog»r anf ^ NJbb» f: PfaibL and Pftdag. bemft, dnreb 
we lch a er, leider an seineai Ktvecke an spit, Ton dem Ersdieinen'dec 

. » tn nt en Auflage jener Sdirift antenicbtet werden sei, wal^nd er seUmt 
war naeb der achten Auflage arbeiten konnte. ~Ba jene Uebersetzong 
■Och ganz neu and wahrscheinlich nodi nidit zur nähern Kenntniss der 
meisten Leser dieser NJbb. gelangt ist, so theüen ynt den ▼oilstandigen 
Titel mit: Guide for writing latm itomMing of rules and examples for 
prtulict by John l^ilip Krebs , BoeCor ^ Phüosopky and principal Scho^ 

. director in ihe Dutchxj cf Natson. Fnm lAe €terman by Sam, U. Taylor^ 
iVtadpol of Philips Acaäemif. [Andover: Allen, Morril and WardwelL 
New York: M. H. Newman. 1843. 8,] Vorangeht prefacc to ihe Arne- 
tkan edüHan [nnterschriebea: Andover Augtut 1843.], worin zuvmrderst 
einige Lebensnachrichten Ton dem deatschen Verfasser mitgetheilt wer* 
den , die freiliob einige kvlhftnwr enthalten. Woher sie Hr. Ta3flor habe, 
gieht er nicht an. Danm kommt der Uebersetzer in derselben anf das 
Bach selbst, auf dessen Plan und Bearbeitung, iwobei er zum Theil die 
Vorrede von Krebs zn Grunde legt. Soweit wir es mit dem Krebs'schen 
▼erglichen haben, hat er nur da geändert, wo die englische Sprache mit 
der deutschen nicht ubereinstimmt, worüber er sich auch in der Vorrede 
aaslässt. Ausserdem hat er den Antibarbanis weggelassen , kennt jedoch 
auch die zweite grossere Ausgabe desselben, freilich noch nicht die dritte, 
welche ihm der verehrte Hr. Verf. , schon um der guten Sache selbst 
willen nicht gleichgültig gegen eine solche Auszeichnung, als avxiScoQov 
zu schicken gedenkt, mit der Aufmunterung, dass Hr. Taylor, da er" 
auch von dieser Schrift sehr günstig urtheilt| dasseibe ebenfalls il^'s Epg- 
lisehe übersetzen möge. 

Doch auch das deutsche Vaterland ist bei dieser Auszeichnung des 
hochverehrten deutschen Gelehrten nicht gleichgültig geblieben. Denn 
ausserdem, dass das würdige Schulcollegiura zu Weilburg demselben 
freudig bei dieser Veranlassung Glück wünschte, so erhielt der greise 
Verfasser schon den Tag nach Empfang des amerikanischen Briefes von 
einem Lehrer an einem Institute zu Weilburg , E. C. Francke, ein 
gedrucktes grosses Blatt des Inhalts : Viro amplissimo , doctissimo loanni 
PliiUppo Krtbiio Jhu, /Vom. a coastl. iumait ssnaliu scAej.! am ciiiA Ubw 
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mkdm^ quiest de via ae ratkme UtHne «crifrefidt, Jndaverae m Britmt- 
nSeUM ettet translatua, 

. . Fix Buavia redüt natua TIBI solis ad ortut,- 

Perluatrare avidus pectore digna suOf 
Hesperias TU navigio celeri petis oraa: 

Orhem terrorum nomina FESTR4 Unenü, 
Maeie TÜA vi'ftute^ pmbi fama ivit ad MfrOy 
Cordibus tu mmtrii etl TIA/ ßdtu omor. 
Weilborgi • Grmtulationem ex Min» famß 

A. 4. JUV. €ML Um, MOCCCXLIV. £. C. FkAHCKB. 

Zm VeittSndiiftMe dar mten wmi dieser Vente. eotnehmen wir am 
einer IfilliMiliiog dee Hm« iL rem 22» Deeenlker des Torigen Jahres PeU 
geadest „Heia jüngster SoImi ist Doetor in Miandlscben Diepslsn sif 
JftTa. Im JaM 1841«-42 im October flrar er anf Uelanb M-ons wi 
rwsto im NoTember wieder sinräck. : Auf Befehl des hoUand. CaloB*-l>e> 
partemeau bereist er jetst iava «ad sacht ^e herrlicben tffiaemlqneliMi 
iwf nad untcfrsmht sie. Audi ist ar Wüleas, die Tielea noch anbesduis- 
l^ e a ea Akerthaarar der laael aa aatenachea aad la basehreibaa. Bnt 
im October h. a. erUeit leb Nachricht tob seiner glucUiehea Aakmift. 
Er hat eine sehr gefahrfolle Reise gemacht im Kampfe mit den dsmiligm 
Stormen.*' 

Möge der Höchste noch recht laiige dafi Leben des ehrwoi^gm 
Greises schirmen l ' 

Zugleich notiren wir folgende Weilburger Schulprogramme, die 
nnsres Wissens noch nicht in diesen NJbb. aufgeführt worden sind: Jn- 
hiivdigun^ der am 16. September 1840 zu haltenden dreihundertiährlgGn 
Säculaifeier des hcrzo gl. Nassauischen Landes - Gymnasiums zu /f eüöurg". 
Von Dr. fFüh, Metzler , herzogh Nassauischem Oberschulraihe und Di- 
reeier« [Weilburg, Druck von L. E. Lanz. 16 S. 4.], was ausser dem 
Progiamm zur B^estfeier einige einleitende Worte des Verfassers und meb- 
lare poetische Versuche varschiedener ZogUnge des Gymnasiums ent- 
halt; feraer: De love Hammone Sjfntagma I. Conscripsit et Gymnasi 
W&lhurgensis lustrationem vernahm DD, XIII, XIV, XV, mensi» Apl^ 
annt MDCCCXL, habendam indixit Christianua lac, Schmitthennerf Ogth 
mnm Fnfmm-* [WeUhurg;!, ex officina L. Aem. Lanaii. 76 8. 4.], wotob 
die wissenscbafitliche Abhandlung (8. 3 — 58.) von grosser Beleseahsii 
aad nicht geiiagem Fieisse» sewie ren einer nirgends an Terkennen^ 
genanen Bekanntschaft des Hrn* Verf. mit s^em Gegenstande aengt «ad 
dae baldige Vellendang der gamen Untersucbnng hodist wnnadieQi- 
werth ersehenen lässt; sedanni IKifmIalio de losm daotos JPtoteaii, ff- 
ad 0gmnami WtSßMotgmm iasfrafts'iiem osrnntem DD* l 
dt U, nunm JprUk anm MDCCCXLi. häbendmm mmkd F. R. C. Kr^ 
QjfmnsuH Bnfnior* [Weiibargi, ex officina Aem. Lanaii. 40 8* 4«]» 
in welchem der Hr. Yerf., da wSrdiger 8eha des Obersi^nlraths Kreis, - 
8. 2^10. awei Stellen Plato^s , Menex, cap. XIV. nnd Crorg* cap* XVJ« 
iait»! mit Umsicht and Besonnenheit bespricht. * [R. K.] 
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Einige Oden des Horas in humoristischem Gewemde ; grammatisehy 
kritisch y historisch und philosophisch erläutert von Carlo del Re. Er- 
stes Heft. [Berlin, Springer. 1843. 8. |. ThIr.J Eine sogenannte humo- 
ristische Bearbeitung der ersten sechs V erse des ersten Horazischen Ge- 
dichts als Satire auf die Philologen und Bearbeiter der alten ClaMiker* 
Ein Hofmeister erklärt seinem dummen Zöglinge diese Verse in folgender 
Weise. Im erstoa Verae wird aus MaeeentUj atavia edite regihus , ge» 
mach^s Mo9€tmMt at mria et! ite regt bual und dafür folgende Deutung 
gegeben: „Eine Versammlung Unzufriedener hat eben berathschlagt , auf 
welche Weise sie sich der königlichen Gewalt entledigen will, und hat 
dabei Huren Präsidanten Frisamich mit vielen Klagen beballigt, Horas 
bagmnt nna teine Ode mit der ScUnasrede dea Präaidenten, md dar 
erate Vera heiaat: „Moeoenaa d. i. FViaanich [tritt anf nnd apridits] 
Aber der Vdgel [d. i. der Knknk] aoch! Geht nm Konig, ihr Ochsen t 
ei ateht ninfieh ^ eüam; Ue £ir de ad regmn^ und Mit iat snaann 
mengesogene nnd gradairte Form &r hwnJ^ In dieear Blanier ifvird 
die DenUmg fortgeaetats aber der Verf. beaitst nicht Witi nnd Sprach- 
keaatniaae genug, um aie geistreich nnd vielaeitig in machen, aondem 
▼eillert aich ia einer an groaaen BinCrmlgkeit. Ba ist in dieser Manier 
gchon Besseres geliefert, s. B. die bekannte Erklärung des 8chiller'schen 
Liedes von der Glocke, das, nach ein paar tausend Jahren wiederaufge- 
funden, Yon einem Philologen in den ersten Versen interpungirt wird: 

Fest gemauert in die Erden 

Steht die Form, Aus Lehm gebrannt 

Heute musa die Glocke werden ! etc. , 

worauf er beweist, dass die Deutschen aus Thon gebrannte Glocken ge- 
habt haben. Will Hr. Del Re von seiner Arbeit wirklich eine Fort- 
setzung liefern, wie er verheisst; so rathen wir ihm, sich erst um die 
mehrfache Jnterpretationsweise dieser Manier genauer zu kümmern, damit 
die künftigen Uc£te minder langweilig werden, als das gegenwärtige ist* 

li'i 

In Oestreich ist bereits seit mehreren Jahren an sämmtiiche Bezirks- 
obrigkeiten der Monarchie die Aufforderung erlassen, die vorhandenen 
oder neuaufgefundenen Anti«|uitäten genau zu beschreiben und zu copiren, 
und diese Schilderungen und Copien an das k. k. Münz- und Antiken- 
cabinet in Wien einzusenden. Man hat daselbst auf diese Weise bis 
jetzt 389 Inschriften von antiken Denkmälern zusammengebracht, die aus 
Nieder- und Oberostreich, Steyerauurk, Kärnthen, dem Triester- und 
Kustengnbemium, der Militärgreme und Siebenbürgen atamnien. In den 
TViener Jahrbuchern für Literatur nnd Kunst hat man seit Band XLV, * 
angefhngen, in dem Anseigeblatt Toa Zeit zu Zeit solche Inschriften mit« 
■otheilen« In dem Anieigeblatt an Bd«dl« hat der Cnatoa J« 6« Seid! 
angelangt I tiuiter dem Titel Efigraplkuehe Exmne dne Sammlung und 
Bearbeitung der Inachiiften ans CSU, dem alten Cd^a in Mittel -Noricum» 
- mitanthmlen. Ba aind 7 Inschriften, Ton denen 6 achon in 6rater*s 
Sammlung stehen. Die siebente , nocli nicht edirte hrnteti 
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C. IVLIVS. VEPO. DONATVS. 
CrVITATE. ROMANA. VIRITIM. 
BT. IMMVNITATE. AB. DIVO. AVG. 

VIVOS. FECIT. SIBI. ET. 
BONUTAE. ANTONIAB* CONiVGL 
ET. SVIS. 

Augustus hatte also diesen C. Julius Vepo mit dem Burgerrechte nnd der 
Immunität belehnt, che Ceieja Municipium wurde. Auf der siebenten. 
Inschrift kommt ein p;ewisser Cupitus vor, dessen Name sich nach Hrn« 
8. aoter dem Namen KupUach in Ciiii bis in die neueste Zeit erhalten haU 

PO 

In Paris ist vor kurzem von der hi«torischen Commission der erste 
Band einer Iconog-raphie chretienne herausgegeben worden, welcher auf 
600 Quartseiten die tlistoire de Dieu enthält. Derselbe bietet nämlich 
mehrere hundert Holzschnitte von Bildern, auf welchen Gott Vater, Gott 
Sohn , der heilige Geist und die Dreieinigkeit dargestellt sind. Diese 
sind von Paul Durand nach Miniaturen, Bildsäulen, Glasmalereien, 
Fresken, Mosaiken, Tapeten, emaillirten und ciselirten Alterthümem, 
die sich in alten christlichen Kirchen finden , gezeichnet und durch viele 
Reisen und Nachforschungen zusammengebracht worden. Sie geben die 
bildlichen Darstellungen, in welchen die christliche Kunst von den älte- 
sten Zeiten an die Gottheit für ihre Bilder verkörperte, und gewähren 
einen sehr reichen Ueberblick über die mancherlei Formen dieser Ver- 
körperung. Da man nicht blos Kunstwerke berühmter Künstler, sondern 
überhaupt Bildnereien der Kirchen, auf denen eine Darstellung der Gottheit 
vorkommt, abgebildet hat, so ist der Kunstwerth der Mehrzahl dieser 
Bilder sehr gering, aber sie sind wichtig für die kirchliche Archäologie, 
und stellen die versuchten Personificationen der Gottheit in ihren drei 
Personen wenn auch nicht vollständig, doch in überaus reicher Verschie- 
denartigkeit dar. Zu den Bildern hatHr. Didron einen erläuternden 
Text geliefert, und darin vom Nimbus, von Gott Vater, Gott Sohn, 
dem heil. Geist und der Dreieinigkeit gehandelt, d. h. die verschiedenen 
Bildungen, in welchen sie erscheinen, nach ihrem Vorhandensein, ihrem 
Ursprünge und ihrer Fortbildung verfolgt, und die darauf bezuglicheil 
kirchlichen Gebräuche und Vorstellungen erläutert. Das Ganze giebt 
vielfache und reiche Ausbeute für die kirchliche Kunstarchiologie , doch 
iit die Erörterung dadurch etwas gehemmt worden, das« der Text unter 
dner ron dem Erzbischof Ten Paris angeordneten Specialcensnr gear- 
Mtet Qttd alle „unrichtigen and anstossigen Ideen'^ weggeschnitten wor- 
den lind. Daa ganfe Werk iat übrigens sehr weitschichtig angelegt. 
Benn wahrend der erste Theil nur die Ikonographie Ton Gott enthalt, sc 
icU in folgenden Thailen noch die Ikonographie der Engel und andrer 
Gditer, welche liierarchifch und chronole^ich deh lunachst an Gott 
anreihen, die des Teufeb nnd der Holle, die der stehen Schopfungstage, 
sowie der SchSpfhng nnd des Falles der Menschen , die Archäologie des 
Todes nnd der Todtentinxe nachfolgen, nnd alle diese Gegenstande wer- 
dsB einen Viel reicheren mderstoiF bieten , als die Darstellungen Gottes« 

— — — » P-] 
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Am 1« Jannar starb za Offenbach der emeritirte Profeüor Jwjicw 
Lentfroy, geborm- sa St.- Jean-les- Marville im Moseldepartenent an 
13. März 1769, von 1796^1843 Lehrer der fraosdiiseheii Sprache aa 

den Schulen in Offenbach. 

Am 10. Januar in Brixcn der Domherr J. A, Stapf, ein in den Ge- 
biete der kathol. Theoi. rühmlich bekannter Schriftsteller, 

Am 13. Januar in Aachen der Stadtbibliothekar und yorroalige Ober- 
lehrer am Gymna^sium Chr. Quixy 70 Jahr alt, der noch in seinem letstea 
Lebensjahre eine Geschichte der Stadt Aachen mit einem Codex diploma- 
ticos Aquensis herausgegeben hat^ woTon 2 Bände erschienen und der 
dritte zum Druck vorbereitet ist. 

Am 15. Januar zu Königsberg in der Neumark der emeritirte Ob«^ 
lehrer Joh, Friedr. 9FUh. Bieck am Gymnasium, im 81. Lebensjahre. 

Am 25. Januar in Rom der P. Aloya Landes, Assistent des Generals 
der Gesellschaft Jesu für Deutschland und Rector des deutschen CoUegi' 
nms, geboren zu Apfeltrach bei Mindelheim in Bayern am 11. Februar 
1767, früher Rector zu Poloczk in Polen^ seit 1829 Rector des dentscben 
JesuitencoUegiums in Rom. 

Am 27. Jajiuar in Paris der Bibliothekar an der Bibliothek des Ar- 
senals Charles Kodier , geb. zu Besan9on am 29. April 1783} als Sprach- 
forscher, Dichter und Publicist bekannt. 

Am 11. Februar in Detmold der Director des Gymnasii Leopoldini 
und nirstl. Lippesche Rath Falkmanny früher Erzieher des jetzt regieren- 
den Fürsten zu Lippe, ein hochverdienter praktischer Schulmann. 

Am 13. Februar in Giessen der Director des Oberbaucoliegiums und 
des grossherzogl. Museums in Darmstadt Dr. L. Schleiermacher , ein vor- 
züglicher Mathematiker und Physiker £Sohn des Geh. Rathes Schleier' 
machcr]. 

Am 2. März in München der berühmte Inspector der konigl. Erz- 
giesserei und Kitter J. Stiglmt^er^ Mitglied der Akademie der Künste^ 
53 Jahr alt. 

Am 3. Marz in Marburg der ordentl. Professor der Philosophie und 
Prediger an der evangelisch -lutherischen Pfarrkirche, Oberconsistorial- 
rath Dr* theoi. et phil. Leonhard Creuzer, im 76. Lebensjahre* 
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Bayern. Bericht über die Studienanstalten und deren Zustand im 
Jahr 1843. Vgl. NJbb. 38, 81 ff. Amberg. Lycoum, G^nmasium und 
latein. Schale haben den Professor für Philos. und Pädag. Max Furtmcdr 
zum Rector. Die Professoren der theol. Section sind : Samuel Sommer 
für Encyklop. und Methodik, Dogmatik and hehr. Sprache, Joh. Bapt» 
Kotz für Kirchenrecht, KirchengeBchichte mit Patrologie und Exegese 
des N. T. and Dr. Fol, hoch für Moraltheologie, Archäologie, Exegese 
des A. T.' und bibL Binl^ang; der 2. Cnrs sabite 7, der 1. 10 Candi- 
datoe« Die Professoren der philos. Section sind : Dr. Hukmmm für allg. 
und Taterl. Geschichte, Arcblologie und Philologie, Haina fSr Physik, 
Chemie^ Mathenu und Geographie, Sommer fat Religions-Collegiom and 
hebr« Sprache nnd I^ßaum fifir Naturgeschichte imd angewandte Chemie; 
der 3. Cnrs zihlte 14, der 1. 17 Candidaten. Am Gymnasinm Ton 4 
dessen sind die Professoren: Andr. Merk [fnr IV.], UiekM [III.], 
Mayer [II.] und Benm^rger [I.], Ad, Schmidt lur Religionslehre, Dr. 
Bitehof für Mathematilc nnd polit. Greographie, Sommer far hebr. Sprache, 
Herrieft für franz. Sprache und SekSnwerih für Zeichnongslehre. Die 
4. (oberste) Cl. sahlte 30, die 3. 28, die 2. 26 md die 1. 43 SchtUer. 
Die Lehrer der lat. Schule sind: IVi'eft [für IV. und Rector der Gewerb- 
flchule], Kmier [III.], fl^er [II.] nnd ZoüiUeh [1.]; fnr Rellfl^on, frans. 
Sprache nnd Zeichnen, wie Im Gymn. Die 4. Cl. zihlte 54, die 3» 43, 
die 2. 61 nnd die 1. 69 Schiller. Neben der Anstalt besteht da Knaben- 
•eannar, dessen ZdgKnge mit den übrigen Sehülem gemeinsamen Unter» 
rieht haben. Das Programm I7efter iKe BtOtttkmig der Verfauung der 
Spartaner [1813. 10 S. 4.] schrieb Prof. ITscikoId, durch sein Lehrbach 
als scharfer Denker bekannt. Er webt nach, dass die Einrichtongea 
der Spartaner riner viel Irnhem Periode, kdneswegs aber Jener ZeH 
angehSren, in welche nmn den Lyknrgns setzt, und einen ganz andern 
Ursprung hatten, so dass dieser weder das Lob verdient, welches ihm TOtt 
der einen Partri gespendet wird , noch auch den Tadel verscholdat hat, 
den Ton der andern erfuhr. Er betrachtet zuerst die Ünachen, wel- 
die die Gesetzgebung des Ljkargus Teranlasst haben sollen, fasst als- 
dann das Verhaltniss der spartanischen Staatseinrichtung zu jener der 
besoiscben Zeit in*s Auge und führt endlich diejenigen Personen au^ 
weldien die ältesten Quellen die Einrichtungen der iSfpartaner beilegen. 
Fnr den ersten Punkt folgert er ans seinen Prüfungen , dass die Staats- 
dnricfatung der Spartaner keine wesentliche Veränderung erlitt, so dass 
demnach weder eine neue Gesetzgebung , noch auch eine Herstellung der 
alten Verhaltnisse nothig war. Aus den Rechten und Verpflichtungen 
der Könige, aus der Beschränkung ihrer Macht durch den Rath der 
Altan 9 au» 28 Mitgliedern bestehend, aui der Wirksamkeit der Voika- 
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Versammlung der Spartaner, ans den Angaben der homerischen Gesänge, 
aus den gemeinschaftlichen Mahlzeiten und aus dem Verhältnisse der 
Achäer zu den Spartanern folgert er, dass in Sparta kein Grund zu einer 
neuen Staatseinrichtung vorhanden war, dass nach dem Zeu{;,iüi5se des 
Tyrtäus und Pindar die Gesetze der Spartaner schon in der Urzeit ent- 
standen sind, nicht erst im Anfange des 9. Jahrh. v. Chr., und dass, wie 
die Gesetze der verschiedenen gerniani.schen Völkerschaften, der Gothen, 
Burgunder, Franken, Bayern und der übrigen Zweige, nicht von einem 
Könige gegeben wnrden , sondern mit den einzelnen Stänunen erwuchsen 
und mit ihren geistigen und örtlichen Verhaltnissen , sowie mit ihrer 
Lebensweise und Beschäftigung xttsammenliuigen , dies ancb mit den 
Satzungen der Spartaner der t^all war« so dass sie Lvkurgus weder gab, 
noeh herstellte. Viele derselben, sagt der Verf. am Schlüsse, können 
s^oa desbalb nicht von ihm herrühren, weil ihre Entstebnng in eine viel 
spitera Zeit fallt« Die Umstände » welche die Annahme veranlassten, 
Lykuig sei der €resetsgeber der Spartaner gewesen, und die Zeit^ 
weleher er angehorte, will der Yert spater anssonitteln soeben. — 
ÄimwBiLBR hat eine latein« Sehnte von 8 Classen unter Snbrector 
EelÄard, Lehrer für IL nebst protestantischer Religion, Gesang und 
Zeichnen, Lehrer JVoncfc für L und Kalligraphie , und ^rrer IXeAold 
f&r kathoU Religion. Sie sahite 43 Schuler. — Arsbacb. Das Gym- 
nasinm und* die lat^. Schule haben den Dr. Elsperger , Professor der 
3. Classe und Religionslehrer, zum Rector; Dr. Bomhard [for IV.], 
Dr. Jordan [IL] und Fuchs [I., zugleich Lehrer der franz. Sprache] und 
Dr. Friederich für Mathematik und Geographie; MaUrer [IV.], Dr. Hoff- 
mann [IIL und Religionsl. der lat. Schule], Herold [IL] und Kraus [I.] 
sind die Lehrer der Anstalten. Die 4. Cl. des Gymn. zählte 17 , die 3. 
17, die 2. 23 und 1. 19 und die lat. Schule 1*22 Schüler. Das Programm, 
Jordanes Leben und Schriften nebst Probe einer deutschen Uebersctzunff 
seiner Geschichte der Gothen mit Anmerkungen, [1843. 28 S. 4.] schrieb 
Prof. Dr. Jordan. Nach kritischen Bemerkungen über den 1. Theil 
giebt der Verf. einen Versuch einer deutschen Uebersetzung für Freunde 
der Geschichte, für Ermittlung des Verständnisses und für Anregung und 
Beförderung des Studiums der geschichtlichen Quellen. Das 1. Capitel 
handelt von der Eintheilung des ganzen Brdkreises ; das 2. von der Insel 
Britanmen; das 3« Ton der Lage und den Völkern der Insel Scanzia; 
das 4. von der Frage: woher die Gothen zuerst kamen und aufweiche 
Weise, sie aUmalig ihre Wohnsitze nach Scythien in die Nahe des schwar- 
zen Meeres Teriegten. Nach kurzer Angabe der Ueberschriften des 
5. bis 23. Cap« bespricht der Verl^ im 24. den yetruehten Ursprung der 
Hunnen ) ' ihren Feldzug geg^n die scythischen Ostgothen und den wilden 
und schrecUichen Anblick der Hunnen und übersetzt das Wesentlichste 
des 25 — 27. Capitels« Das Ganse giebt ein treues Bild von Jordanes 
Leben , Charakter und Werken und Zeugniss Ton dessen redlichem , ern- 
sten und deutschem Siime und bewdsti dass man auf ih» nicht mit vor- 
nehmer Geringschätznng , sondern mit aller Hochachtung hinzubUcken 



Digitized by G 



336 Schill- und UniversitfitMiacbriehteiiy- 



ktibe *)• AsrnAFFENBiTRO zählte am Lyccum anter Rector md 

Professor Dr. Heffmumn fär Mathem. and Physik oad 4«a Profeisora 



*) Tiefer eingehend auf 'das Leben und den schrifutellerischen Ch{i< 
rakter des Jordaae» sind swei andre neuerdings erschienene Abhandlungen, 
nloilich die ab Progr. des Lyceums in Freysingen herausgegebene Om- 
ment. de Jornande $ive Jordane eiusque Ubellorum natalibus von dem Prof. 
Sebaslian Freudensprung [München gedr. b. Wild. 1837. 28 S. 4.] und 
die Doctürdisputatiüu De fontibua libri Jordanis: l)e origine actuque Ge> 
iarum. Dissertatio iuaug., quam .... defendet R, de SybeL [Berlin 
1838. 46 S. 8.] Wahrend in Jordanis Abhandhing die Brorternngen über 
des Jordan es Leben mehr als etwas Beiläufiges erscheinen und durch die 
mitgetheilte Ueberset^ung der Hauptaufschliiss über ihn g<'geben werden 
soll; so hat Hr. tVeudensprung es sich zur Aufgabe gemacht , eben aus 
den vorhandenen Nachrichten über Jordanes eine relativ vollständige 
Biographie desselben susamnienznsetsen nnd die Abfassnngsseit seiner 
Schriften wa bestimmen. Das biograpliische Material ist mit grossem 
Fleiss zusammengebracht, freilich aber nicht genug gesichtet, vielmehr 
in unbegründeter Combination so zum Ganzen vereinigt, dass dagegen 
vielfache Bedenken erhoben werden müssen. Da dieser Schriftsteller 
bisher gewohnlich Joraandes geheissen hat, so hebt die Erörterung na- 
tnilidi vom Namen an, und Jordanes wird als dessen richtige Form 
fc8tg«?8tcllt , ohne dabei die Schwierigkeit zu heben, warum die besten 
Handschriften vielmehr die Form Jordanis bieten. Vielleicht hat hier 
die griechische Schreibweise und Aussprache des Namens eingewirkt, 
und JordümU terhalt sich grade so su Jordones, wie KoraU wo, jKsmi. 
Da Jordanes in Cap« 50. seiner Goth. Geschichte selbst mihlt, dasa 
sein Grossvater Paria Notar bei dem Alanenkonig Candaces gewesen 
sei, sein Vater Alanouuamuih geheissen und seine Schwester Guntliigis 
einen Enkel des Andala, aus dem Geschlecht der Amaler, zum Gemahl 
gehabt habe; so hat man denselben an einem Alanen machen wollen, an 
so mehr, da Procop die Alanen einen Zweig des grossen Gothenstamme» 
sein iässt. Allein dass Jurdanes echt gotiiischen Ursprungs und ans 
einem vornehmen (^es( lilechte dieses Volkes entsprossen sei, dies hat 
Frendensprung überzeugend dargethan und trellend darauf hingewiesen, 
dass Paria nur um seiner Stellung anin Alanenkonige willen seinen Sohn 
Alanouuamuih, d. i. Manontm virtute vigenSf genannt habe. Ob er 
übrigens mit Recht die Alanen zu einem tatarischen Stamme gemacht, 
weither nur germanische oder sarmatische Elemente in sich aufgenom- 
men habe, das wird vielleicht Mancher mit Zeyss (Die Deutschen und 
iluce Nachbarstfimme 8. 700.) beaweifeln wollen. Die LebeosverhiltnIsBe 
des Jordanes selbst bleiben immer noch sehr dunkel und schwankend« 
Er soll wie sein Grossvater Notar gewesen sein und nach einer un- 
sichern Nachricht in einem italischen Kloster gelebt haben, sowie ihm 
auch durch spätere Schriftsteller der Titel Episcopus beigelegt worden 
ist. Hr. Freudensprung hat diese Nachrichten so ^a rereinigen gesucht, 
dass er den Joillanes bei den arianischen Ostgothen in Italien leben und 
Bischof in Ravenna sein lässt Hr. v. Sybel aber stellt ihn als Notar 
an den Hof des Alanenkönigs. Beides steht mit dessen Gothischer Ge- 
schichte in entschiedenem Widerspruch. Hätte Jordanes bei den Alanen 
gelebt, so muMte er Von denselben beasere .Nachrtehten mitgetheilt liabeii« 
und ebenso niusste er mit den Verhältnissen der ostgothischen Hemchafl 
in Italien vertrauter gewesen sein, wenn er als Bischof in Ravenna sass. 
Aber er kennt diese Zustände nur oberflächlich und tritt überall als ent- 
schiedener Katholik und sklavischer Anhänger des ConstantinopoUtani- 
schen Kaiserhaiisea auf« Damm aetst «r dea Kaiser und das Ansehen 
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Dr. Merkel für Philol. und Pädagog. , Dr. Schneidaunnd für Geschichte, 
Dr. Kittel für Physik und Natur^^e^ch. und Dr. UoLtner für PililoMpIde 
25 Candidaten; am Gymnasium unter Rector Dr. Mittcrmtnier, Pro- 
feMor für iV., Prof. Hocheder Tur III., J'rof. Se^trUng für II., Prof, 
Dr. ncilmaier für I., Prof, Dr. Reuter für Mathem. und Geographie, Dn 
iIcUer für katlwl. Eeügioo uod liebr. Spr^clie, Piiurrer SiMma för proU 



des Kaiserreichs höher als den Ruhm seines Volkes und freut slrh über 
die Verbindung Jtaiiens mit dem ostiöinischen Kaiserthum. Sowie er 
nun mit diesen katholiscnen Gesinnungen nicht als Rischuf zu den ariauK 
sehen Ostgotben nach Ravenna passi, so führt seine AnhingUchlceit tm 
da* oströmische Reich auch auf die Vermuthung , dass er unter unmittel- 
barer Botmässigkeit de^ griechischen Kaiserthums gelebt haben fliSge. 
Alierdings standen auch die Ostgothen in Italien in einer gewissen Ab- 
hängigkeit von dem griechischen Kaiserthum , wie neuerdings Iwan von 
Gloden in der Abhandlung Das römische Recht im ostgothischen Reiche 
(Jena 1843.) und l^ea in den Jahrbb. f. wiss. Krit. 1843, I. Nr. 20. 
iiachgewiesan haben; aber gewiss war dieses Band nicht so eng ge* 
knüpft, dass Jordanes, wenn er unter den Ostgothen in Italien sich auf- 
hielt, so entschieden seine Anhänglichkeit an das oströmische Kaiserreich 
iiätte aussprechen können. Mit grösserer Zuverlässigkeit hat Freuden« 
Sprung die Abfassungszeit der beiden Schriften des Jor<1anes bestimmt, 
und mit Beziehung auf die im Jahr 542 eingetretene Pest die Vollen- 
dung der Gothischen Geschichte auf das Jahr 550 und die der Schrift 
de regnomm et temporum successione auf den Sommer 567 cesetst, bei 
der letstern auch die Vermuihung einer mehrmaligen Ueberarbeitnng 
deiielben durch die Bemerkung abgewiesen , dass sie überhaupt nur aas 
Florus und einigen andern Quellen zusammengestöppelt sei. Die Dar- 
stellungsform und den historischen Werth der Gothischen Geschichte hat 
er sehr überschStat und die sehwfilstige und widerwärtige Redeform, 
welcbe nur in Cassiodor ein analoges Vorbild. hat, su sehr fibersehen. 
Im geraden Gegensatz dazu hatte Eitenschmidi ^ De Ostrogothorum et 
Visigoth. originibusy Jena 1855, dem Jordanes alle Glaubwürdigkeit 
abgesprochen. Recht sorgfältig aber hat diesen letztern Punkt Hr. von 
Sybel erörtert. Er weist nach , dass Jordanes eine reiche Kenntniss der 
griechischen und römischen Literatur besessen^ das« er in den geogra- 
pbuchen Capiteln seiner Geichicbte aus Strabo, Ftoleiulus, IKo Cissini, 
Tacitus, Mola und Orosius^ vielleicht auch aus Livins, geschöpft, in den 
JBerichten über Scansia und die Skythen eigentbnmliche Nachrichten 
frehabt, über die Könige der Geten , welche eben seine Gothen sein sol- 
len, einen unbekannten Schriftsteller Dio, der nicht Dio Cassius ist, und 
über die ältesten Wohnsitze der Gothen einen angeblichen gothischen 
Schriftsteller Ablavim benutzt, ausserdem Vieles aus Cassiodor entnom- 
jnen und dieses wieder mit Bxcerpten aus Symmachus , Ammianus , Oro- 
aius, Priscus u. A. durchwebt hat. Aber eben diese benutzten Schrift* 
atelier und die Art und Weise, wie er sie benutzt hat, geben den Beleg, 
dass er auf historische Glaubwürdigkeit keinen grossen Anspruch machen 
darf, und dass das p. 46. ausgesprochene Urtheil wenigstens im Allge- 
meinen richtig ist: „Rerum connexus, temporum ordo ipsiusque libri 
auctoritas delentür et eTortuntur. Vera perversis mlscet, aUena contraria- 

Sie coninngit, historiam fabnioso, mythos historico ritu pronuntiat et 
terom altero deformat." — Nachträglich sei hier auch noch das Pro- 
gramm des Ansbacher Gymnasiums rom Jahr 1842 erwähnt, welches 
eine von dem Rector EUperger Terlasste Mmoria loan. Ad. Schatferi 
lU Sp 4.] enthält. [Jahn.] 
. < 22* ' 
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Religion 87 Schüler, ujid an der latein. Schule unter dem Subrector Prof. 
Dr. Holzner und den Lehrern Schmitt für IV., Burkhard für III., Morilz 
für II. und Hartmann für I., Präf. Karg für kathol. Religion 147 Schüler. 
Für franz. Sprache, Schonschreiben, Zeichnen und Musik ist durch 
Lehrer gesorgt. Mit der Anstalt ist ein Knabenseminar für 50 ZiJglinge, 
welche an dem gemeinsamen Unterrichte Theil nehmen, verbunden; ihre 
Anzahl betrug 45, worunter 22 ganze, 9 hall) freie und 14 bezahlte 
Plätze waren. Das Programm schrieb Rector und Prof. Dr. Mittermaier, 
und es enthält einen Beitrag zur Erklärung einiger Stellen in der ztveiten 
FluÜpp, Hede de» Cicero. Erste Abthi. S. gr, 4«] — Auqsbü&g. 



♦) Dieser Beitrag reiht sich an den 1842 herausgegebenen Beitrag 
gur Erklärung einiger Stellen der ersten philippischen Hede an [s. NJbb. 
38, 82 ff.], geht aber noch grondlicher ond omfassender anf das Bin- 
Mino oin, weil er namentlich die Erklärung dieser Rode in den Schulen 
fordern und auf die daselbst nöthigen Betrachtungsweisen aufmerksam 
machen soll. Kr beginnt S. 1 — 13. mit allgemeinen Erörterungen über 
die Rede, vvorin DUposiüon und Ideengang derselben and die Zeitver- 
hältnisse, unter denen sie geschrieben, aber nicht wiritlich gehalten 
worden ist, genau entwickelt, zugleich aber auch' über deren Stil, rhe* 
teriache Stellung und . oratorischen Kunstwerth sehr angemessene Nach- 
woisungen gegeben sind. S. 13 — 28. folgen die Besprechungen der ein- 
selnen Stellen, welche nur das erste Capitel umfüssen, und eben darum 
in anerkenneniwerther Allsefligkeit nicht nur die herkoniniliche gramma- 
tische, lexikalische, kritische, sachliche und logische Erklärung geben, 
•ondern namentlich auch zur EntwickUing des Kunstwerthcs der Rede über 
Wortstellung, 8atzhau, Ton, Rhythmus und andre rhetorische Erschei- 
nungen isich verbreiten. Der Verf. macht dabei nicht blos auf die rheturi- 
•clien Figuren und Tropen aufmerksam, sondern sacht dieselben in ihrer 
Anwondang und Bedeutsamkeit klar zu machen, sowie das Feierliche, 
Pathetische, Kräftige, Gedrängte und Erregte der Rede aus der Wahl 
und Stellung der W örter zu entwickeln. Dabei *.ind die Gegensätze der 
lateinischen Sprache zur griechischen und deutschen mehrfach beachtet, 
oder Eigenthumlicbkeiten am Tolkscharakters und der indiridnetten Ver- 
hältnisse, z. B. die vielen Persönlichkeiten und Schmähungen tn der 
Rede, in Betracht gezogen. Dadurch aber hat der Verf. auf eine Er- 
klärungsweise hingewiesen, welche in den Schulausgaben der alten Clas- . 
siker über die Gebür vernachlässigt wird, und dennoch in den obern 
Gvmnasialclassen ein unabweisbarea Bedarfniss Ist, wenn man den 6e- 
ichflMick des Schulers entwickeln und ihm zum bewussttollen und freien 
Gebrauche der Sprache verhelfen will. Und eben darum verdient dieser 
Erklärungsversuch die allgemeine Beachtung und Prüfung. Man wird 
dann vielleicht nicht alle Ansichten des Verf. billigen und iMehreres noch 
tiefer aufgefasat und schärfer ans Porm und Grundbegriff der Rede ent- 
wickelt wünschen; indess wird dadurch das Verdienst des Hrn. M., diese 
iSrklärnngshahn zuerst allseitiger vorgezeichnet au haben, durchaus nicht 
geschmälert. Es würde zu weit führen, die hierhergehorigen Erörterun- 
gen einzeln auszuheben, und Ref. muss vielmehr die Leser auf die 
Schrift selbst Torweisen. Dagegen erwähnt er noch ein paar kritische 
und granunatischa Auseinandorseteungen, in denen Hr. M. das Wabra 
verkannt n haben scheint. S« 14. wird die Verbesserung des Perrarins, 
JVec rero necesse est quemquam a me nominari: vobi^cum ipai recorda~ 
mini, durch die Parallelstellen pro Caelio 18, 43. ex quibus neminem 
mihi necesse nwmmartt votmei vobueum reeordamini, ond pro Mnrena 
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a) Kathol. Studienanstalt bei St. Stephan unter Leitung der Be- 
nedictiner mit ibrein Abte Barnab, Uuber* Das L^ceuin von 2 Corsea bat 



25 f SO* voMmei ipu vo^cum reeordamini treffend gerechtfertigt; allein 
das recordemini des Cod. Valic and die alte Lesart 

Hart vofrlt, ein* tpit reeordsiatiil, veranlassen den Verf. doch zu der 
Conjectur: nee vero ... a me nominari vobig^ qmi ipsi recsrdsnmni : 
wobei er freilich nicht bedacht hat, dass das vobit ganz bedeutungslos 
nachschleppt, und dass das Pronomen ^ui ebenso \vie die Partikel cum 
den Gegensatz zerstört, in vielchem die Römer, wie er selbst S. 19. 
bemerkt hat, keine Partikeln einflicken* In den folgenden Worten wiid 
S. 15 f. Henmann^s optnrom mit Rechl verworfen 'weil es den Wnnscli 
nicht blos als gedacht, sondern als wirklich gehegt bezeichnen und somit 
die Humanität des Cicero verwischen wurde; aber die Erklärung des Imperf, 
optarem, wofür eigentlich optassem stehen sollte, gniijTt wieder nicht. Hätte 
Cicero wirklich sagen wollen: ,,aU ich damals, wo sie ihre Strafe zu bestehen 
hatten, gewünscht haben würde, wenn mir ein solcher Wunsch in den Sinn 

«ekommen ware'% so hatte er aneh optassem schreiben mfissen. Aber die 
ITerte (piam optarem bedeuten vielmehr „als ich ^Mialil wünschen w8rde*% 
und es galt hier die bei den Romern häufig vorkommende nnd von den Gram- 
niatikern gewöhnlich missverstandene Spracherscheinung ZQ erörtern, nach 
welcher sie in solchen hypothetischen Sätzen den speciellen und indivi- 
duellen Fall in einen generellen unigestallen und darum eben aus dem 
Plnsfjaamperfect in das impeifect übergehen. Und hätte der Verf. dabei 
sogleich weiter nntersncbt, unter welchen Verhältnissen solche hypo- 
thetische Aussätzen in affirmative Sätze übergehen, was sich meist schon 
aas dem Vorhandenseia gewisser Partikeln erkennen lässt; so würde er 
auch gefunden haben, dass man § 2. die Worte Hoc qvidem est bcncßcivm 
nicht in Hoc quidem esset benrßcium verwandeln darf. Warum ferner in den 
Worten atquc hoc in aliLs minus mirabar das hoc nicht Objectsaccusativ 
nein soll (welchen schon die scharfen GegensStse nothig machen), ist 
dem Ref. nicht begreiflich, und jedenfalls wird die vorgeschlagene Ver^ 
bindung ^oc minu« (»sogar weniger^') schon durch die Stellung der 
Wörter zurückgewiesen^ In der zu § 3. (8, '23.) gegebenen Krörterung 
über die Verbindung des antequam und priusquam mit dem Indicativ 
oder Conjunctiv will lief. Hrn. M. noch zu der Untersuchung auffor- 
dern, ob in Formeln, wie Antequam de republica dicam, Phil. I, l., 
dieses dkam nicht Indicativ des ratnrs ist. Der Conjunctiv wäre näm- 
lich in solchen Fällen, wo Jemand seine snbjective Entschliessnng (seine 
feststehende Willensmeinung) ausspricht, gar za seltsam, und man darf 
sich hierbei nicht durch Beispiele irre fuhren lassen, in welchen ante- 
quam und priusquam mit dem Conjunctiv der zweiten und dritten Per- 
son des Verbi verbunden sind, weil der Sprechende wrohi über die Ent- 
schllessDog und Willensmeinung eines Zweiten und Dritten in Zweifel 
sein kann, schwerlich aber aber s^ne- eigne,. — aOFgenommen wo er 
von einer Sache spricht,* deren Entscheidung anch fSr ihn aas obwalten- 
den äussern Verhältnissen noch . unsicher bleibt, und wo dann gar nicht 
von einer EntschHe>sung die Rede ist, sondern die noch schwebende 
Ueberlegunji durch den Conjunctivus deliberativus bezeichnet wird. Eine 
ähnliche tiefere Erörterung macht § 1. extr. die von einigen Handscbrr. 
gebotene Lesart oMäaciar quam. £r. Cafiiina, furipHor quam P. Clodint, 
nothig. Hr« Bf* lasst mit Cod. Vat. die Vornamen richtig weg nnd be- 
merkt: «»Die 'Weglassang des Vornamens bei lebenden Personen zeigt 
entweder Verachtung oder ein vertrautes Verhältniss an. Die Namen - 
von verstorbenen Personen, welche allgemein bekannt sind, werden ohne 
Unterschied, ob sie berühmt oder verrufen ^ind, häufig ohne Vornamen 
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xn Proff. den Stiftsprior iifdYin für Naturgesch. , Anthrop., Psycho!, und 
Aesihetik, den lleclor Heckham für allgem. Gesch. und Archäol., Sasm 
für Physik, Chemie, phy.sik. - uiathem. Geographie und Elementar- Ma 
thematik, della Torre für Reli^ionsphilosophie , Dr. Flor für vaterl. Ge- 
schichte, Gaiigauf für prakt. Philos. , Eiicyklop. und Logik, Metaphysik 
und Philol. , und zählte im 2. Curse 36 Candidd. mit 5 Bcnedictiner- Kle- 
rikern , im !• 35 Candidatcn mit 1 Kleriker. Die Professoren des Gym- 
nasiums sind: Rath für IV., Dadlctz für Ilf., Jiirker für IL A. und Ho- 
mani für IL B«, Fdder und Matz für L A. u. B., Preissnif^cr far Math, 
in allen Classen, weiche 383 8chüler hatten. In der lat. Schule sind die 
Ijehrer: RoeaUn und Disch für IV. A. u. B., B(M und Zenetti für lU. A. 
«• B«y Krtmn und Weber for II. A« «• B., Kramer and. Loe for I. A. o. B. 
Far hebr«, frans, ond Ital. Sprache, für Mosik, Zeichneii andKattigr. 
aind besondere Lehrer Torhanden, Alle Classen zahHen 439 SdHÜMi 
also die gesammte Anstalt 895 Schaler; mit ihr ist ein Institut fot SShM 
h5herer Stande Terbnnden. Das Programnii Würdigung des Hrn. Jh* 
Vollmer Jnsiekt „l/efter den Ursprung der rdigiSten JntUM imMtih 
$ehen^ datgestM in der EXnUtitujig zu eeinem WSrterhuehe der B^füb- 
lugie aüer Nationen^ aU FerUetaung und SehhuSf ist Ton P. Sebert ddk 
Torre verfiisst. Im vorjährigen Programm hat der Verf. .die Anndit 
Vollmerts , „dass Oßenbarung der Grund der religiösen Brkeniitnif in 



aageffihrt.^ Dagegen aber worden ansShlige Steilen der alten Schriftr 
atttler streiten. Es ist lateinischer Sprachgebrauch, dass rofniscbe Per- 
sonen von den Schriftstellern niit zwei Namen [entweder mit dem Vor- 
uiid Familiennamen, C. Caeaar, oder mit dem Familien- und Geschlechts- 
namen, Crispus Sallustius] genannt werden, sobald sie in irgendeiner 
Beziehung für den Hörer oder Leser als unbekannt gedacht y nti ^k 
Unbekannt aber sind nicht bloa Penonen, deren Stellung und Verhill- 
nisse noch nicht erörtert sind {aUo alle wirklich -obscnre^ oder zum ersten 
Mal erwähnte]« sondern auch Abwesende oder solche, welche mit einer 
zweiten anwesenden oder gleichzeitig lebenden verwechselt werden 
könnten. Bekannt aber sind alle diejenigen, welche der vorhandene 
f^reis der Zuhörer und Leser sofort erkennt, ohne dass es dazu eiaei 
xweiten Namens bedarf. In firegenwärtiger Steile waren CatiUne wtA 
Clodiue an sich schon allen Senatoren bekannt and fiberdies dorch die 
Prädicate audaeior und furiosior so bezeichnet^ dass die Hinzufagong 
der Vornamen völlig unnÖthig wurde. In der ersten philippischen Rede 
steht immer C. Antonivs, weil derselbe nicht im Senat zu«regen war; in 
der zweiton Rede wird er als angeredet gedacht, darum fehlt gewöhnlich 
der Vorname. Hierbei ist aber der Sprachgebrauch zu beachten, 
Cicero aach bei anwesenden and angeredeten Personen oft ao scheiMi 
dass er Freunde und Clienten mit einto Namen, Geanw abar mit Bio- 
zufugang des Vornamens erwähnt: woher die Anreden M. Antoid sich 
erklären. Eine andre Erscheinung ist, dass die bereits erwähnte PersoD | 
in Wiederholungsfällen nur mit Einem Namen genannt wird. Eine ab- 
wesende dritte Person aber, die nur einmal vorkommt, wird immer mii 
zwei Namen genannt, ausser wenn schon ein Geschäftskreis bezeicM 
ist, woraus sich lerglebt, dass eben nur auf einen und Mw w ial i n der 
Name passt Wenn Cicero . z. B. von Rednern spricht, dann kann er 
einfach Horteaiiiis sagen mid Jeder wird sofort an den Q- Rortenum 
denken. [Jahn.] 
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MettMlieB Min k&un^, iMlirtMIt. Hmt bel^aehtet er die 2. Aniid^t 
Voliäer's: „Ob der Veiuch darch aetbeleigne Batwickhing mr religiöse^ 
liifceiiwtiiiwe gelangen kennew^' Er liebt di^enigen Stellen eoe, welche 
Sam tt^hig lebein^, daa Wegen und die Entwicklnng der Frage auf- 
■ttftaeen , und -ihre EntacMdmig enthalten aoUen. Kr begegnet Vollmer 
nach streng katholischen Grandsätzen und fngt Ausfalle bei, welche nicht 
grade streng widerlegen oder einen wissenschaftlichen Charakter und 
Werth haben. Die Ansichten V^ollmer's liegen dem denkenden Publicum 
vor; ihre grössere oder geringere Haltbarkeit wird Jeder beurtheileu. 
Die Entgegnungen des Verf. sind meist ascetisch und gehen philosophisch 
nicht tief ein, — b) Das p r o t e s t. Gymnasium mit den Professoren 
Schmidt für IV. und hebr. Sprache, Metzger für III., Rahus für II. und 
franz. Sprache , DorfmüUcr fiir I. und Religion , Wucherer für Mathem. 
und Geographie hatte 42 Schüler; die latein. Schule unter den Lehrern 
WSrtsch für IV. und franz. Sprache, Oppenrieder für III. ^ Crre^ für II. 
mmA Baur für U zählte 99 Schüler. Für Zeichnen, Gelang und Kalli- 
graphie besteben eigne Lehrer. Rector des Gymnasiams und Vorstand 
der lat. Schule ist Metzger^ welchem zugleich die Leitung des. GoUegionui 
bei Anna übergeben iat| es zahlt 51 Sehfiler nnter zwei Inspeetoren» 
I^mktaff nnd Clftir<dbmg, nebat 3 Nebenlebrem, Qeut i8r Violine ^ LA- 
wumm fir Klavier nnd RMutf^ Inr Flöte* Dan ProgranMi, Coauneniol«! 
dB Grocei'se frimardm* Jetm priwut^ sciirieS IknfmuiUr mit Tiel Fleisa 
und. Unaiclit. Bietet die Daistellang anch nichts wesentlich Neaes dar, 
eo Tenith sie doch ein lobenswerthes QneUeneCnditun, nnd man sieht deir 
'Vereflbntlkhnng der noch ibrigen d Alter, welche die Anfinge Ch^hen- 
Innda zn enthalten schonen , entgegen« Das 1. Alter beschäftigt stich 
▼OTzugsweise mit den Pelasgern, ihrem Ursprünge, Wohnorte n. s. w. 
BAib^ERG hat ein Lyceum , theolog. und philosoph. Section , ein Gym- 
nasium unter dem Rector Prof. Rüitinger und eine lat. Schule unter dem 
Subrector tlabersack, Professoren des Lyceums sind: Dr. Mayer für 
Enc^klop. der Theol., Kirchengeschichtc , Kirchenrecht und Exegese, 
Dr. Schmidt für Moraltheol. und Pastoraltheol. , Dr. Riegler für hebr. 
Sprache, bibl. Hermeneutik und Archäol. nebst Exegese, Dr. lircnner 
für generelle und specielie Dogmatik, Dr. Rüttinger für Mathem., Physik, 
mathem. und physik. Geographie, Dr. fVies für Naturgesch. und Chemie, 
Dr. Rudhart für Geschichte, Dr. Martinet für Logik und Philosophie 
nebst Pädagogik. Die theol. Section zählte in 3 Cursen 37, die philos. 
in 2 C. 46 Candidaten. Die Professoren des Gymn. sind Dr. Hahersack 
für IV. und Subrector, Arnold für III., Mender für II. und Ruith für L, 
Pr. Sfemmdb far Mathem. und Geogr», Regens Schöpf für kath. Religion « 
und Bauer inr protest. Religion, Martinet für hebr. und ital. Sprache* 
AUe Classen zählten 173 Sehnier» IHe Lehrer der latein. Schule sindt 
BmiheH fiir IV., After nnd Sliek für III. A. n. B., Dr. DonaitUer (8r II. 
nnd Pr, Sehamberger für I. mit 260 Schulm« Das Programm, PirakÜteke 
EHOanrng «iet 1. IMms, [1843. 24 S. 4.] schrieb ProCessor Dr. SekmUi» 
Bs imfaast 3 Abtheilnngen V. 1 —3« nnd 4««-Ö. tand handelt von der 
Seligkeit des Gniea aittflst fintwiddnog diesei Begriffes nach posi- 
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tiven und negativen Merkmalen und von der Unseligkeit des Bosen. 
. Im Programm des Jahres 1842 hatte der Professor K. J. Ruüh lieber 
Lamhertus von Aschaffenbur^ und dessen Geschichte der Deutschen 
[16 S. 4.] geschrieben. — Bayreuth zählte am Gymnasium 100 und . 
an der latein. Schule 182 Schüler, steht unter dem Rector Dr. Held 
für IV., Professor Klöier für III., Professor Lotzbeck für II. und Dr. 
Kirchner für I., Dr. Neubig für Mathera. und Geographie , Prof, Zorn 
für Religion und Lehrer Müsch für franz. Sprache. Die Lehrer der lat« 
Schule sind Dr. Holle für IV., IJenhardt für III., Dr. Schmidt fär II. 
und Dr. Hcchtfischcr und Dr. Dietsch für I. A. u. B., Dr. Schmidt fwr 
Religion. Das Programm schrieb Prof. Dr. Neubig und es enthält eine 
kurze Biographie von Dr, Joh, Heinr, Abicht, Professor der Philosophie 
zuerst zu Erlangen, zuletzt in Wilna^ einem der tiefsten Denker (V) 
Deutschlands, als Denkmal der Dankbarkeit, Liebe und Verehrung zur 
100jährigen Jubelfeier der Friedr.- Alex. - Universität und als Einladungs- 
Schrift zur Schlussfeierlichkeit der Anstalt. Ob Hr. Neubig mittelst seiner 
wortreichen und weitschweifenden Darlegung des Lebens und Wissens 
von Abicht ein willkommenes Denkmal setzt, mag dahin gestellt sein. 
Die Mittheilungen sind oft leer und nicht scharf, zeichnen sich weder 
durch Bestimmtheit und Klarheit, noch durch Kürze und Wissenschaft- 
lichkeit aus und verrathen keinen cojisequent philosophischen Denker, 
obgleich ihr Verf. Professor der Mathematik ist und von sich viel Rüh- 
mens macht. Die Schriften Abicht's sind übrigens bekannt; aus ihnen 
wird der Freund der Wissenschaft und derjenige, welcher jenen za 
schätzen und zu ehren Gelegenheit hat, die Leistungen desselben für 
TVIssenschaft nnd Leben schöner entwickeln, als in diesem wortreichen 
und vielfach egoistisch gehaltenen Programm geschehen ist. Das Pro- 
gramm des Jahna 18#2 eathalt eine Abhandlung lieber den Charakter 
Kreons in der JnlSgmw des Sophokles von dem Rector Dr. Hdd [19 8. 
4.]. BuROHAüsSN sahlto ia 4 Classen der latein. Schule 50 Scholar 
anter 2 Lehrern , Haut fax IV* n* III. und Weissgerber für II. n« I. Fsr 
die Nebenfächer sind Volicsschollehrer verwendet. — Dnxnfasii halte 
an der theoL Seetion des Lycenm« im $, Cncse 42 , in- 2. 68 und im 1» 
43 Candidaten vnter den Prefertoren AfoU fnr Kirchengeschichte and 
Kirchenrecht, SUmffle für MoraltheoL, Padag. nnd Didaktik, Dr. Grote 
für Bxegese, Hermeneutik und Archaol., und Wagner für Dognwfik nnd 
Dogmengeschichte. An der pbilos. Seetion im 2. C. 22' nnd 14 Can» 
didaten unter den Professoren SchrotH [Rector des Lyc] für Geschichte^ 
PhiloU, Archaol. nnd Alterthumskunde, Pr. AgmiM für Physik, Chemie, 
mathem. nnd physikal. Geographie, Dr. Beefcers for Plulosophie, Dr. A»l- 
facfc fnr Maüiem. nnd Natnrges4^chte. Am Gymnasium 133^ Schüler 
anter den Professoren IKm für IV«, SeifelrediE fnr III., Ahü för II. und 
Dr. Buffmmm f&r I. , J>r. jlfifMcn|^ für Mathem. und Geograplde uad 
KrSk, für Religion, Dr. Grote fnr hehr. Sprache nnd Aisdbi'er fnr fram. 
Sprache. An der lat. Schule 130 Sch&ler unter den Lehrern Broamer 
fnr IV., Hecfcner fSr UI^ jffelter für IL and Egger fnr L Das Progranun, 
Beiträge m cmer mofAemaiwdb^ilfMfeaiMefi -TopogrofUtk von DUUageni 
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schrieb Prof. Dr. Pollack. Die Darstellung hat keinen besonders wissen- 
schaftlichen und praktischen Werth, da weder von der auf Sekunden 
berechneten geographischen Lage, noch auf die Grosse des Parallel- 
kreises von Dillingen u. dgl. viel ankommen kann. Für den Sachkenner 
bietet der Verf. nichts Neaes uad für den Schuler nichts Belehrendes dar« 
Er hätte daher besser einen passenderen Stoff gewählt. Fleiss in der 
Arbeit, Klarheit in der DarsteUimg Bnd wissenschaftliche Bestimmtheit 
•ind Vorzüge der Angaben ober geographische Lage, Gradlänge' im Pa- 
imUeikreise und Meridiane, ober geecentrische Breite , Radiof-Rectory 
4er KrvBunang, dee Parallelkreisel, der PeDdeUange, Fall- und Tan- 
gential- Geechnvindiglteit nebit Herixont» Aach aber Brleachtong, Schat-- 
tenlingeond Wämegang, aber Dammenuig, Morgen- und Abendiveite, 
Seunenohr und Geatime aagC der Verf. fiir Dilüngen das Geeignete, was 
▼ielfadi ohne beaondere Braacfabarfceit ut« — Bigbstadt erhielt dnrch' 
Verfugung vom 21. Febr. IBtö eine combinirte 8. and 4. GymnaaialclaMe 
und hat jetzt ein voUatandiges Gymnasiom and eine latein. Schule. FSr 
IV. und III. des erstem ist der Rector Sehuster ah Prof. angestellt ; in 
II. lehrt Prof. Schauer, in 1. Prof. Kugier, und für Mathera. und Religion 
ist Prof. Richter angestellt. An der latein. Schule sind die Lehrer: 
Fischer fiir IV,, Hafner für III. und hebr. Sprache, Faltenbacher fiir IL* 
und Enzensperger für I. Das Gymnaisium zählte 87 und die lat. Schule 
190 Schüler, Verbunden mit der Anstalt ist ein Knabenseminar, welches 
unter besonderer Protection des Hrn. Bischofs von Reisach steht. Ein 
Programm hat die Anstalt nicht geliefert. — KRLA>GK?i. Das Gymna- 
sium unter dem Rector Döderlein, ordenll. Prof. an der Universität und 
Director des philol. Seminars, hatte zu Professoren: Döderlein als Vervv. 
für IV., Dr. Schäfer für III., Zimmermann für II. und Dr. Rücker für I., 
Dr. Glaser für Mathem., und für Nebenföcher Aushülfslehrer ; es zählte 
42 Schüler. Die latein. Schule unter Dr. Bayer für IV. , Dr. Schmidt 
für^IIL, Dr. Cron fär II. und Dr. SchiUer ior I. zählte 76 Schüler. Dem 
Jahresberichte geht vorana one- Abhandlung üeber den ürtprungy daa 
W€9€n und die Bedeutung der f§rrko«MkeH PAtlosopiUe von Prof. Zhb^ 
mermanu [20 als Fortaetiang der Daratellang aber denselben Ge- 

. genstand im Prograiaoi Ten 1841. Bs sollen Wesen und Ergebnisse der 
p^homschen Philosophie^ ihres Verhältnisses lu dem gemeinen Bewosst- 
sein, ihrer Entstebong, ihrer Stellang so den nächsten spatem Philo- 
sephien and ihres Werthes in der Entwicklang des Geistes h&. den 
Griechen and Romern ond in nenerer Zeit erdrtert werden. Die 2^ Bo- 
gen starke Besprechung der Sache ist keines* Aaszuges, abef aacfa kdnes 
Urtheils werth; jene ist dem Philosophen bekannt, and die Dariegung 
selbst bietet ihm höchstens bohlklingende Worte dar, welche den nicht 
Eingeweihten, wozu namentlich die Schüler einer Anstalt gehören, gar 
keinen Nutzen bringen. Eine Mittheilung der Hauptgedanken erscheint 
daher als völlig nutzlos, weswegen sie unterlassen wird. Programme 
ähnlicher Art dienen nicht dazu , den wissenschaftlichen Standpunkt der 
Lehrkräfte eines Staates und die ernsten Bestrebungen des Lehrstandes 
wonjgsteDS in einzelnen Itfonographieu zu TerÖffentUcheo. — F&£XSINQ 
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zählte am Lyceum in der theol. Section unter den ProfT. Dr. Permamdar 
far Jtirchengesch. , Kirchenrecht und Patrologie, Schmüter {\xr Exeg&», 
Hermeneutik und hebr. 8{)rache, Dr. Nussbaum für Dogmatik, Joekm 

- fiir Moraliheol. ^ind Dr« Rkderer fiir Landwirtbsohaft 28 Candidaten , in 
4«r phttosophischen unter Dr« Vogel y Regens des Klerikalseminars , für 
Pädagogik» Bkdw9r for NaturgMelu nnd Cbemie, Afewter ürPfc^ 
BlemeataniMtheai. > mathem. uad phya. GeograpUey Docent IhttUi^ 
finr Pliilo9opliia und fVeiuIeiMpniii^, als Rector dea LyceUB«^ für Geichi» 
Arcbiol* and Philol. 19 Caa^aten. An Gymoasiimi aaler den ft9% 
Qotihard für IV.» XlatteraMmr f8r IIL, JdlUiuttm, fSkt II., iMU fiirL 
and Mathem. amd III Schaler , und an der laträ. Schule unter dea Leb 

. rem Bmnherger för IV., Heraunm für III., Bmtlih für II. und Chmael- 
Mnn f3r I. löl Sohuler. Für hebr., frans« nnd ital« Sprache «ad ei»' 
seine Professoren, für MusiIe, Zeichnen nnd SctiSnechreiben andre I«ebMC 
Terwendet. Das Programm,* Ueher das Fcrhältniss der Kunst zum Ckri- 
stenthumej [33 S. 4.] schrieb Docent Mart. Deuimger m ciaeiii Gespräche, 
dessen Gefiihls- und Herzensergiessungen recht wohl gemeint sind. „Von 
dem Berge herüber, beginnt der Verf., tönte Lärm und Geschrei mid 
dtis Gewirr mannigfaltiger Stimmen, und zwischen hinein vernahiu mau 
einen einförmigen Gesang, mit grellen Klängen der Trompete und des 
Waldhorns kräftig unterstützt, als ein IMensch mit hastigem Schritte dem 
Gewirre entfliehend einem entfernten Haine zueilte. Dort sah man ihn, 
als die Töne nur schwach noch sein Ohr erreichen konntea, den eiligen 
Schritt massigen , aber die Bewegung in seinem Innern schien noch nicht 
mit dem ruhigen Schritte sich gelegt zu haben. Erst als da^ ruiiige 
Blau durch die zierlich gescheitelten Locken der Eschen und die zarten 
Wimpern der echten Tochter ^es deutschen Vaterlandes, der licbUchea 
Birke, ihm in^das Auge blickte, schien sich der Sturm der Seele an leges, 
and mit einem halbianten Seufser begann er endüch die ^wegte Brart 
dnroh laute Klagen su erleichtern. So kann ich denn nirgends, fing er 
an, Ruhe finden ror dieser jchreienden , heulenden, tobenden, laraes- 
den Zunft, der es nirgends wohl ist,, wo nicht des Heraens sanfter Tea. 
und das Gelispel Inniger Freude durch Barbarei und Ungcschmack, dsrdi 
thteriscbes Toben und durch Misshandlung aUes wahren Geffihls gestört 
ist*' u. s. w. Diesem GefuMssMuscbeii laset der Verf. eine Gesult tea 
wunderbarer SehlSnheit und Wfirde erscheinen nnd legt eine Unterredaog 
mit dieser unter, woraus die Kunst in ihrem Grunde , in den nothwes- 
digsten Bedingungen ihrer Offenbarung als wiedergeboren, verjüngt, er- 
peut, zur höchsten Blüthe, zum tiefsten Bewusstsein ihrer selbst ün 
Christenthiime gekommen, hervorgeht. Dem Gange der Einen Kurwt 
nachgehend wird der Verf. durch den letzten Schwung derselben nach 
Deutschland geführt, wo es aber von den Dichtern nicht verstanden 
worden sei, welches hohe Unterpfand der beseligenden Gnade ihnen 
anvertraut gewesen, denen ein Mittel zu Gebote gestanden, wie keinem 
andern Volke , den innersten Lant der Seetenharmonie kundzugeben , die 
eine Sprache hatten, geeignet, in alle Töne jener Harmonie einzugehen. 
„Aber kider, helsst es, sie habea es nicht vorstaadaui bb la diu Tiefe 
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jener beseligenden Harmonie vorzudringen. Die höchste Einheit der 
Natur und der Persönlichkeit, der Menschheit und des Erlösers haben 
sie nicht Ter^tanden , >\eil sie die Tiefe des Erlösungsglaubens nicht ge- 
funden. Nicht ihnen aber sei die Schuld beigemeMen: der Standpunkt, 
ron dem sie ausgegangen, mosste sie Terderben» Die protestantiMibe 
Negation der Allgemeinheit und Tiefe des Lebens und Glaubens war eine 
so schmale Basis för ihre positive Kraft. Ueber diesen schoiaieH Rand 
$btd sie danm hliiaiisgestfirst und haben sich selbst verloren* Aber 
Andre, ^e es gefaUt, dass jener Grand nicht IdoreMie, hatten gewiss 
besser getban, dem als falsch erprobten Grunde nicht ferner sa tratten, 
sondern slcii dem reichen, aHgeoietnen Lebensgrimde der Kirche anra* 
'Vertrauen. Wir hoffen, dass es in Znknnft auch wirklich geschehe. Die 
Uebergänge sind bereits ermittelt. Der einzige BrenUmo wurde f8r Rim- 
derte and Taasende gjriten, die Jetat noch auf der entgegengcsetaten 
Seite dch abmnhMi/* Diese Sitse m$gen den Geist und die Richtnng 
des Programms knndgeben. — Hof. Gymnasium nnd latein. Schale 
standen unter dem Rector Dr. Leckner, Prof. für IV., Prof. Dr. Gebhardt 
für III., Prof. Dr. Wurm für II., Assistent Riedel für I., Prof. Schnür- 
lein für Mathematik, Prof. Dietsch für prot. Religion und hebr. Sprache. 
Die Lehrer der latein. Schule sind: Bodach für IV., lieiss für III., Dietsch 
(am Gymn.) für IL, Gebhardt für I. Das Gymnasium zählte 62, die 
latein. Schule 95 Schüler. Als Programme sind Zwei Vorträge bei der 
Feier der SOOjährigen Stiftung des Gymnasiums vom Rector und Prof. 
Dr, Lechner beigegeben. Der erste ist eine Einleitungsrede, in welcher 
einige historische Notizen über die Gründung des Albertinums , welche 
1543 erfolgte, gegeben werden. Sie enthalten das, was Rector Lon- 
golius vor 100 Jahren in seiner Geschichte des Höfischen Gymncuium§ ht^ 
der % Säcnlarfeier gesagt hat. Der zweite Vortrag als Schlossrede Ter- 
brütet sich aber das Wirken und den Werth eines Gymnasinms, nnd ent> 
halt nichts Nenes, worauf er anch keinen Ansprach macht, weswegen 
das Angeben der Wiclitigeren Gedanken nnterlassen wird. — Ihcml» 
STADT hat eihe latein. Schale Ton swm combinirten Classen^ IV. n. IIL 
unter dem Sobrector und Lehrer Bauwier^ II» u. h unter dem Lehrer 
Vogel, die 70 Schaler ^ste» — KmttPTES hat mn G^mmasinm und 
eine Ist Schule. Die Professoren jenes sind: Rector Dr. BSkm far HL; 
NOd for IV., mjUng fSr II*, AdfdUe ür L, Dr. AmdfeXms für Bfath., 
ESpf für kathol. Religion. Die Lehrer der kteift* Schale irindt Boff 
fnrIII., Mayer für IV., Soüinger fiir H., SHegn^r fSac h Religion, 
hebr. Sprache, franz. Sprache u. s. w. haben Hülfslehrer. Das Gymna- 
sium zählte 98, die latein. Schule 108 Schüler. Das Programm, Spiele 
auf dem Felde der Lehre der latein. Sprache, [20 S. 4.] hat Prof. Wifling 
zum Verf. und beginnt mit den Sätzen: Die Ehre und Pflicht, die Nach- 
richten über die Lehranstalt mit einem Vortrage zu begleiten, ist fup 
heuer meiner Wenigkeit zu Theil geworden. Es stand bei mir, zu wäh- 
len unter den mancherlei Steifen , womit zu nutzen und zu vergnügen ist, 
und manchmal mahnte mich mein Herz, theuern Dahingeschiedenen ein 
Blatt des Andenkens in weihen. Doch behielten endlich die Lebenden 
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da« lUdi^ Zar Betrachtung der iatcla. Sprache Yeranbsst ndch timt- 
soits die Erwagang, wie liele Stnodea 00 viele Jahre hintech dtimf 

verwendet werden , und wie gering im VerhältniMe au diesem Zotaal» 
wände die Fortschritte der Schüler darin in der Regel sind; andrerseitf 
die allmälige Einsicht, wie Vieles ich selbst in meiner Jugend hierin 
theils überflüssig, theils mangelhaft, theils sogar falsch gelehrt worden 
bin, wie es die Jugend an vielen Orten gewiss noch wird, ja wie ich 
selber noch, nicht blos unwissentlich und auf ^iiten Glauben des Rechten 
hin, aus menschlichem Irrthum, sondern auch gegen mein besseres Wis- 
sen und meine innere üeberzeugung , halt aus Berücksichtigung andrer 
Gründe und V^erh^itnisse , ähnliche Fehler des Unterrichts begebe. So 
will ich denn diese Gelegenheit öfTentUcher Mittheilimg beautseo, ood 
da der Entwurf einer latein. Sprachlehre seit manchem Jahre wenn aoch 
nicht oft meine Hand, doch häufig meinen Kopf beschäftigt hat, so 
erlaube ich mir hiermit mehrere Sätze aus der Lehre d^r latein. Sprache 
nach meiner geringen Einsicht an gefalliger Priiftuig ond Beortbrnliag 
atuckweiM, wie ich das £ine oder Andere an ericennen meine ^ veni- 
kgnn.^* Dieae Stellen des Vorworts sagen genng, Znerst bespridit der 
Verl^ dio liaute and Laotseichen nnd erlclart erstem als einfache ErKn§- 
nlsse menschlichen Sprachwerksengesy letatere als Buchatahen. W« 
dar Verf. abar maanlicbe und weibliche Laote , die Beweise ScfaaeidBi^ 
.fiir den reinen Gaamschnellery die Angaben aber die DoppeUantOy Smt 
die Griffe als Lautganae, welche Begriffe entweder begröi|d«B oder- 
beschranken, über deren Ursprung und Bildnng, über das ZeiCaau der ^ 
Griffe hinsichtlich der Hohe, Tiefe nnd Lange des Tones, über Trea- 
nung, ürwort, Fürwort und Satz sagt, hat nur theilweise Haltbarkeit; 
dass man z.B. a-mor^ le-go, pu-blieusy ma^china trenne, verdient 
gewiss keine Nachahmung, da für das Zeitwort lego die Silbe leg der 
Stamm ist und von ihm kein Buchstabe loszureissen ist. — KlTZlNGEN 
hat eine latein. Schule von 2 Curscn unter dem Subrector Sckiltig für 1 
IV. u. III. und Lehrer Kammer für II. u. I.; sie zählte 41 Schüler. Für 
Nebenfacher sind Volksschullehrer verwendet. — Landau in der Pfaii 
hat eine latein. Schule von 4 Classen unter dem Subrdctor Seiiz für IV., 
Lehrer JFck für III. u. II. und Dr. Gaumann für L; sie zahlte 49 
Schüler. — Landshut hat ein Gymnasium und eine latein. Schule unter 
dem Rector Lichtenauer, Prof. für III^ Prof. Eckert für IV., Prof. i>/ii^ 
Inr II«, Prof. Dr. Strohamer Tür L, Prof, Sehußh für Mathem. und Geo- 
graphie , Lehrer Ammann für IV. , Dr. Burger für III. , Oberndorjtt ' 
für II. und Lubw für I. Ersteres zählte 81, leUtere 148 Schüler. Du 
Progr. De Iioerat« [9 S«. 4.] schrieb IMimumer in den Uebanchriftts: 
Isocratis vita ond De Tsocrate iadidom, mit irielen Citaten fiir diesii- 
aohien Angaben y worin nichts Neaes enthalten ist. — Lohr bat siM 
latein. Schule unter, dem Subrector BmAt Lehrer für IV. n. IIL, asd 
Lehrer FSnUr ffir II. a. I.; sie saUta 66 Schuler. — MiltbubO« 
liateine latein. Schule unter dem Sabrector Lekmann, Lehrer fSrlV* 
. ond m.» roter für IL und Fregriek für L; sie aahlte 40 Schnlsr. — 
BltDircBBN. Neues Gymnasiom ond Endehongsinstitut für StadiMads 
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in München, beide unter dem Benedictiner- Orden. Ersteres hat ZDm 
Rcctor P. MüUer, Prof. für IV., mit den Proff. Eüles für Mathcnuitifc, 
JITiieailliii^ ür III», P. ^)e^ß für II. and F. Braun für I. und Bärhtg 
für R«llgioiiy Gesc^ehte vnd hebr. Sprache; letsteres liRt xum Directot 
P. Aoesm nit den Lehrern Prfifect P* fFhnmter f&r IV. ^ P. flqTer 
ISr III«, P« FiMfter fSr II., P. Büchner fmr I.^ P. iVeuser and Mw«g^ 
Jkcrt. Pur franz. , ital. a. engl. Sprache nnd fSr Konstgegenstfinde ist 
darch oauerordentl. Lehrer gesorgt. Das Gymn. safalte 156 Sdifiler, 
darunter 52 Zogl., die latein. Schule' 190, darunter 64 Zdgl. Oymnasiam 
and Brxlehangalnsthat sind Tereinigt and stehen anter anniitteibarer Lo- 
tung und Oheraafsicht des kon. Ministerioms des Innern, i?<rährend die 
übrigen Anstalten des Königreichs unter den Kreisregierungen stehen. 
Das l^rogramm, Disput aiionis de Vcntateuchi auctorc particula altcraj [26 S. 
4.] schrieb Rector Müller und ist eine Fortsetzung vom Programm des 
vorigen Jahres , das unter gleichem Titel 31 S. in 4. füllte. Die erör- 
terten Gegenstände sind : Quomodo ex matcriis demonstrare possumus, 
eas Mosis tempore esse conscriptas? Quae argumenta sumuntur ex 
historia: 1) ex Aegypti descriptione geographica^ 2) ex morum , con- 
suetudinum, legum, aliorum institutorum Aegyptiis (et 4. Arabibus) pro- 
prioram commemorationibus ? 3) ex descriptione geographica Arabiae Pe> 
iraeae? 5) ex ipsorum factorum narratione? — B, Altes Gymnasium 
unter dem Rector und Prof. Fröhlich and Canonicus Schwarz ^ den Proff, 
Butter, irertlitsehek , Stanko, MüUbauer, Kaiser, Thum und v. Hefner 
als Classenlehrem, da jede Ciasse zwei Abtheilungen hat, dem Prof. 
Fitoher fnr kath. und fFknnger fir prot. Religion , Sekwar* nnd Fischer 
iSr Gesch. bei kath. Schaiern and Tkomaa bei protest., Dr. Mofer fSr 
Mattem, and Geogr. bei Abth. A« and Cand. MüUer bei Abth. B.. PSr 
hebr», frans., ital. nnd engl. Sprache, fnr Zeichnen and Mosik sind 
eigne Lehrer Terwendet. Bs zahlte in allen Abtheiltingen 344 Schüler. 
Bin Programm wurde nicht geliefert. Im Programm Ton 1842 . Terhan- 
delte der Prof. J« IF. Thum über die Frage: fFas thui unsem Gpnnamn 
noih? (22 S. 4.] Die latein. Schale unter dem Rectorate des Professors 
Beilhack für das Griechische in IV. A. nebst Assistenten, Lehrer PFaUmr 
für IV. B. und Dr. Beck für IV. C. , Ernst, Gaugen^^i^l und Dmuend 
für III. A — C, Buttler, Geiger und Färber für II. A — C, Rauch, 
Steininfrer und Körner für I. A — C. zählte in allen Abtheil. 593 Schiller. 
Für Religion und Gesch. sind Stadtgeistliche verwendet, für die Neben- 
fächer ist gesorgt. Am Schlüsse des Berichtes sind beherzigenswerthe 
Worte an die Eltern und deren Stellvertreter gerichtet. Sie sind schon 
oft wiederholt worden. Mögen sie besondere Wirkung bringen! — 
MijNNERSTADT hat ein Gymnasium und eine latein. Schule unter dem 
Rector und Prof. Dr. Köhler für III., Prof. Dr. Gutenäcker für IV. nebst 
Zeichnen , Prof. Specht für II. und Prof. Peter für I. nebst franz. Spr., 
P. Faulhaber als Verweser für Mathem. und Geogr. ; Lehrer Dr. Fertig 
für IV., P. Braun für III., Leitschuh für II., Mauter für I. und P. Letiau 
fSa Religion. Doch ging der Prof. ÄpccÄt im Februar 1843 als Pfarrer 
nach MeUerichstadty öad for ihn trat P. Brmjfvr MerkU als dassea- 
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Verweser ein, während vom. neuen Schuljahr an der Lehrer Dr. Fertig 
Verweser der 2. Gymnasialciasse geworden ist, Lehrer Leitschuh dessen 
Stelle vertritt, und F. Merkte die verwesungsweise Besorgung der 
% Claese in der latein. Schule erhalten hat. Das Gymnasium zählte 
75 und die latein. Schule 124 Schüler. Für Nebenfächer ist gesorgt» 
' Die Anstalt wird demnächst den Augustinern übergeben. Die Einladungs- 
schrift als Programm schrieb Dr. Gutenäcker, Sie enthält ein Vcrzeich- 
nias alter Programme und Gelegenheitsschriften , welche an den k. hayer, 
Stutiienan st alten i'om Schuljahre lÖ^T Schlüsse des Schuljahres 

18^2 erschienen sind, geordnet nach Studien anst alten , Verfassern und 
Gegenständen, als Beitrag zur lAteraturgeschichte Bayerns, l. Abtheii. 
Verzeichniss nach Studienanstalten. [28 S. gr. 4.] Die II. Abth., Ver- 
zeichtiias nach Verfassern und Gegenständen geordnet [S. 27 — 55.], 
wurde als Gratulationsschrift zu der am 11. Nov. 1843 begangenen fiinf- 
undzwanzigjährigcn Lehramtsjubelfeier des Rectors , Prof. Dr. Konr, 
Wiih* Köhler, herausgegeben. Das Programm des Schuljahres 1842 ent- 
hielt: Allegorisches Gedicht auf den Verfall des heil, römischen Reichs mit 
Version aus dem 14. Jahrhundert^ herausgegeben vom Prof. T. 3f. Peter, 
[18 S. 4.] — Neuburg zählte am Gymnasium 93 und an der latein. 
Schule 127 Schüler. Beide standen unter dem Rector und Seminar -Di- 
rector Strubel, ersteres mit den Proff. Mang für IV., Platzer für III.) 
Leehner für II. und Cleaka für 1. , Scheidler für Math, und Geo^r. und 
Aufschläger für Religion ; letztere mit den Lehrern Dr. FmhM für IV«, 
Btumann für III., KramfMur I8r IL «id ZoUner fiir L For faelw«» 
frans, and itaL Sprache, Zeicfaneo und Mwik aorgen Lehrer der Anitak 
•der Hilfiilebrer. Daa Bndehnnialnatitnl tat eng alt der Anatalt ¥er- 
bmden; die Zöglinge beaadieii die ClaiaeBy hahen beaendere Prifeeia^ 
Üfawr, Vogd nod Eberl ala Moaik-Prafeote, In der finma. Spraeh« 
und in KimatücheBi haben dt eignen Unterricht. Ihre Änsahl betrag 
95, woron 72 auf Recfammg Ton Stiftungen lebten, woan ISr die folge»- 
den Jahre noch 4 Fkdplitee für Warsburg kommen, welche aoa den 
. ftenten-Ueberachfiaaea dea Wfirsburger adeligen Seminarfonda begrift* 
det wurden« Daa Programm, Macoü BMe InNfut PuUunedu mve lotniiip 
«Hlonc» 011^ Seaeehu* Da$ Sdkaehapiel «an /oM BMe itrmugegebem 
und erftiaH. [124 8. 4w] aehrieb Prof. Ladbier, weil aeit 1838 an der A»- 
atalt som Andenken an dea in Neuburg veratorbenen Dichter Jtdi. BMe 
eine Privatatiftang beatebe, gemaaa wekber Jäbriich deijenige Schaler 
der Oberdaaae, der aich wahrend aeiner Gymanaial- Studien durch die 
gelangenaten poetiachen Leiatungen in latdn. und deutitcher Sprache 
bemeikbar gemadit habe, -mit einer ailbemen MedaiUe.beachenkt werde, 
die auf dem ATera daa woMgetrelbne Bildniaa Balde^a (rage, auf dem 
RcTcra deo Ort und daa Jahr aeiner Geburt und aeinea Todea angebe. 
Dieaea erseuge lebhafte N^gung aar Beschäftigung out Poesie, beaen- 
dera mit der Balde*achen, weswegen die Lehrer Ihre Schuler mit dncr 
iweekmiaaigea Auawahl aoa Balde*a Sduipihngen, mit ihren Schwierig- 
fcntep, Vorsügaii und^Bfiagebi bekannt machten and mk daaaiacben Mm» 
Stern dieeaibea TergUcben. Dteaea Prograaun aaü daher beitragen, dep' 
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Schülern eine nähere Vertrautheit mit der Baldischen und dadurch mit 
der lyrischen Poesie zu verschaffen, und den Sinn für den grossartigeil 
sittlichen Ernst und die patriotisch kraftvolle Denkweise Buide's unter 
der Jugend zu nähren und zu verbreiten. Daher wählte der Verf. die 
4en hezeichneten Gegenstand entbaltiMide Ode , welche in ihrwr tecbni* 
sehen Einrichtung und Oekonomie, wenn man Kleines mit Grossem ver- 
gleichen dürfe, eine merkwürdige Parallele mit der SchiUer^nchen ,yGlocke^ 
darbiete, an Gedankentiefe mit den schönsten des VerfiMaers weHeifr« 
und Tiele Schwierigkeiten enthalte , welche lar Schuler erktiürender Ba« 
Miljnigen bedfirftig and würdig wacan« IHsaer Unstand bewog deo 
Verf. j jede acheiiibar dunkle Stelle sa eriaataniy was auch fleissig ge- 
schehen ist. Im Programm des Torigea Jahres hatte der Prof. deilbi . 
ebenfalls Ueber Bolde't Leben imtf Seknften [1843. J8 S. 4.] Terhandelt. 

Neustadt a. d. Aisch ifihlte in der iatM. Sehlde 48 SchiUer nntar 
den Lehrern L^lßer fiir IV. n. IIL» der zugleich Sahraetor, Eem für II. 
md Auernhammer für I. nebst HnÜilehrem fnr Relighm, fhinz. Sprache, 
Zeichnen , Gesang und Kalligraphie. — Nördllxgen zählte in seiner 
latein. Schule 44 Schüler unter dem Subroctor liirsthmann für IV. u. III, 
und den Lehrern Lang für 11. und Erhardt für I. Für Religion ist auch 
hier, wie uberall, wo keine geistl. Lehrer stehen , ein Localgeiütlicher 
benutzt. — Ni RNBERG. Gymnasium und latein. Schule standen unter 
dem Rector Roth und den Proff. Dr. Fabri für JV. , Lochner für IIL, 
Meyer für H. und Hccloin^el für f., Dr. ff^öckel für Mathem. u. Geogr,, 
Stadtpfarrer Dr. Göschl für kath. und Dr. Endler für prot. Relig.; mit 
den Lehrern Endler für IV., Dohlmann für III., Mayer Cur II., Zink, 
Schmidel, üeffmann und Pf uff für I. A — C. Hebr., franz. und engl« 
Sprache besorgen Proff. und Lehrer der Anstalt; für Gesang und Zeich- 
nen sind Hülfi^Iehrer bestellt. Das Gymnasium zählte SS und die .latein. 
Schule 272 Schüler. Das Pcogramm, De Satwae natura commcntatw^ 
[15 S« 4.] schrieb Rector Hofft zur Verherrlichang der Sacularfeier der 
Unirersitat £rlangett« Gediegenheit zeichnet die DarsteUimg ans, was 
Tom Verf. zu erwarten ist. Uebil|ens ist sdtdem der ilector Itolft nli 
Bphoms an das protest. Seminar zn Scbontbal in Wärtenberg bemloii 
und dafür der Prof. Dr. ff. IT. Aftrt zum Rector des Gymnasiums and 
der latein«^ Schale eroannt worden« Von ihm war das Torfibrige Pro- 
gramm geschrieben, welches fimeiidafMmet hkaUmae [znm 36. Buche* - 
lSft3. 26 S. 4.] enthalt. — Passau hat ein yoUrtandiges Lyceum , eh» 
Gymaasiam and dne latein* Schule. Das Lyoenm steht unter dem .Dom- 
capttnlar und Rector Dr. Büchner mit den Proff. Brenner für biblische 
Archaol. , Exegese , Moraltheol. und Hermeneutik , Scharrer für Kirchen- 
geschichte und Kirchenrecht, Dr. Anzensberger für Encykl. , Dogm. und 
hebr. Sprache, Regens und Subregens Spiess und Iluber für Pastoral- 
theologie, Homiletik, Katechetik und Liturgie, Brunner für Logik und 
Philosophie, Ammon für Phy&ik, Chemie, math. und phys. Geographie, 
Busswurm für Philol. und Gesch., Winkelmann für Elementarmathematik 
und Dr. JFalll für Naturgeschichte. Die theol. Section zählte 45 und 
die philos. 40 Candidateo. Gymnasium und latain. Schule stehen unter 
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dorn Rector und Prof. Bmnnerj ersteres mit den Proff. Hormayr fiir IV., 
J^^MtmnkaH für III., H^eigand für IL, Dauer fori., Schmidbauer 
lir ReHipon, Winkelmann für Mathem. d. Geogr.; letztere mit den Leh- 
rern Tauichedc for IV., Beutlhauser für UL,, Leehner für II. and Kock 
fftr Sehmidbmer far Religioik ' Ersteres zählte 144, letztere 26^ 
Sdraler. Die Nebenfiicfaer besorgten einzelne l4iBbrer der Anstalt. Der 
Prof. Dmuer war bis Möns 1848 Stodieniehrer in der 4. Classe der latmo. 
Sehole und rfiekte, weil der Prof. Sekieder P&rrer in Nenkircbaii ge- 
worden war, in die erste Gynmasialclasse auf,* wogegen nach erfolgten 
Airfracken der fibrlgen Stadienlehrer der Priester Jos. Kveh aU Lehrer 
der 1. Ciasse angestellt wnrde. Durch Vermittlung des Hm. Bischofii 
tritt mit dem nächsten Jahre ein Institut fSr 100 Zö^^linge in*« Lebeo, 
welche unentgeltliche Verpflegung und mit den Schülern der Anstill 
gleichzeitigen Unterricht erhalten. Ein Programrai ist nicht geMefert 
worden. — Pirmasens in d. Pfalz hat eine latein. Schule unter dSB 
Subrector Plcitner für IV. und den Lehrern Sahner für III. u. II. nebst 
prot. Religion, Hannwacker für I. und Pfarrer Lorenz für kath. Religion. 
Mit ihr ist ein Realcurs von 3 Classen für Naturgesch., Naturlehre, Ge- 
werbkunde, Geometrie und Geschäftsrechnen unter denselben Lehrern 
Terbunden. Die Anstalten zählten 50 Schüler. '— Regen sbürg hat 
ein ToIlBtandiges Lyceura, ein Gymnasium und eine latein. Schule. Das 
Lycenm unter dem Rector Ehgartner hat zu Proft. a) in theol. Section: 
Ehgartner für Dogm. u. Patrist., Dr. Bktter für Moraltheol., Schiml für 
bibl. Theo!, und hebr. Sprache und Dr. Sparer für Kirchenrecht und 
Kirchengesch. 5 b) in philos. Section: Heigl fiirPhilos., Dr. ScAm%er für 
Physik, Chemie, mathem« und phys. Geegr., Dr. ITandner für Mathem., 
Dr« Furnrokr fax Naturgesch. und Dr. Stkmkm für Gesch., Philol. und 
ArchaeL Jene zihlte 67, diese 59 Candidaten. Das Gymnaslnm and 
die latein.' Schale stehen unter dem Rector fimterilttfter. Jenes hat la 
Proff. fBnterMter für IV., Ssds für m., Klminaanber Inr II«, 
ISr 1. , Stdnberger für Mathem« und Geogr. , SUtr fax Rel. und Ges«^ 
bei kath. Schülern und Egle^ dalSr hm prot« Schulern, SeHwl fax hdir. 
Sprache. Für Nebenföcher sind Hulfslehreir rerwendet« Diese hat 
Lehrer: Beger für IV., SoOmr und Maidät für III« A« u. B., Kirm^ 
für IL and üfeftter fori. For Religion, Geschichte und T^ebcnfichec 
sind Aushülfslehrer verwendet. Ersteres zählte 149 and ' letztere SÄ 
Schuler, wobei die Classe I. 91 Schüler hatte. Das Programm, BreiÄ 
disputatio de sacris literis tanquam unico divina fide credendorum principio, 
schrieb Ehgartner, — Rothenburg hat eine latein. Schule unter den 
Subrector Pfarrer Lechner für protest. Rel. und den Lehrern Dr. Bensen 
für IV. u. III., Eick für II. und Grathwohl für I. Sic zählte 66 Schaler. 
— Scll\vEi>FURT hat ein Gymnasium und eine latein. Schule, beide 
unter dem Rector Oelschläger , Prof. für IV., den Proff. Dr. v. Jan für 
HL und franz. Sprache, Dr. Wütmann für IL, Dr. Enderlein für I. und 
Hennig für Math, and Geogr.; den Lehrern Ulrich für IV. , Fßrsch für 
III. und franz. u. hebr. Sprache, Zinfc für II. und }F'einand für L, Ührig 
für kath. Religion« Ersteres nahlte d2, letatere 84 Schüler« Das Pro- 
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gnumn, Commentationis de Bambergensi codiee instituUonum Quintäiai^ 
manu scripta aectio altera y decimum librum conUnenif [22 S. 4.] schrieb 
Prof. Enderlein. — Speyer hat ein Lyceum von 2 philosophischen 
Carsen, Gymnasiam und latein. Schule unter Rector Jäger. Lyceal- 
Professoren sind: Schwerd für Physik u. Mathem., Dr. Zerns für Gesch., 
WürBchmilt für Naturgesch., Ualm für Philol. u. Archäol., Hau lür Phi- 
losophie, Dr. Wtxnhwri für Religion u. Moralphilosophie bei kathol. und 
Dr. iScAvors bei proteat. Schnlem. Die Gymnasial- Professoren sind: 
Reetor Dr. Jäger ^ Sekwerd, Mihter, Balm, Rupert Jäger , Fkcher, 
BuBdk für katli. Relig., ^eftwor» för prot. RtsUg. oad bebr. Sprache. Die 
Lehrer der latein. Schale tinds Sabrector Fakt für IV., H9IMA für III., 
Beühiger ISr IL ond (htikeider fSr I. Pur ReUgion, Zeiohnen und fnuu. 
Sprache nebst Schönschreiben ist gesorgt. Das Lyceum sohlte 37 Cao> 
didaten , das Gyma. 125 und die latein. Schule 156 Schüler. Das Pro» 
gramn schrieb Prof* Dr« Zsiiss: Die fre^ RMaUuU Speier vor tjkrir 
ZerMrmtg nadk wrkumdUdlm ^^ttetkn frtUth genHuUM Mid mk aiHm 
JRone und ollen ^nsieAfeii der SMU [34 S. 4.] JSs Terbreltet sich fiber 
den Namen nnd dessen nrspruigliche Schreibweise, aber das Innere und die 
Thore, über Manerthurme, Gräben nnd Warten, fiber Vorstädte, Stifte, 
Kloster, Pfiurrkirchen und Kapellen, über Gebinde und Anstalten, aber 
Strassen, Vorstädte und äussere. Anlagen der Stadt, und giebt in einem 
Anbange Urtheile, Inschriften, Vermächtnisse und andre Notisen, welche 
die Monographie interessant und belehrend machen. — Straubinq hat 
ein Gymnasium und eine Jatein. Schule unter Rector Aewter, Professor 
für IV* , nebst den Proff. AndüUhamer für III., "Buetuiuam für II« md 
Dr. MSrÜ für L, VierhtSUg fär Mathero. u. Geogr. ond Rokrl für Ret, 
und den Lehrern Heßauer fSr IV., Dr. Vurm f&r ÜL, Cand. Krieger 
Ifir II* ond WwrSnger fSr L, RSkti fSr Rel. und Schullehrer Weher 
Sohdnschreiben. Das Gymnasium iShlte 81 nnd die latein. Schule 190 
Schüler. Das Programm, DeuiBcher Unterricht an Gymnaeien^ [14 S. 4.] 
schrieb Prof. Dr. Theodor MerU^ mit der Frage beginnend : Was ist die 
Aufgabe unsrer Gymnasien? worauf er antwortet: „Offenbar keine andre, 
als die Jünglinge für die Universitätsstudien vorzubereiten und reif «A 
machen, da doch bei Weitem di^ IVIchrzabi der Gynmasiasten später ei^a 
hohe Schule bezieht. Der Verf. fordert , dass man den Jiinglingen 
mit allem Eifer .Liebe ond Lust zu ihrer Muttersprache einflösse, aber 
an Gymnasien nur keine Quälereien mit blossem Auswendiglernen gram- 
matikalischer Regeln, deren genaue Kenntnbs sie schon aus den dent* 
sdien Und lateinischen Scholen mitbringen mussten, mehr beabsichtlgn, 
sondeni eine fassliche , vom Leichten zum Schweren fortschreitende An- 
leitung xnr Rede- und Dichtkunst, verbunden mit zahhreichen Stil- und 
Declamationsubnngen , Geschichte unsrer Literatur und in den beiden 
obern Classen auch Studium altdeutscher Denkmäler u. s. w. Wie dieses 
geschehen könne, Tersucht der Verf. kurz zu entwickeln *). — Würz- 

Nachträglich ist hier noch das Programm der Stadienanstalt TOffl 
iV. Jakrb, f. P&ü. II. Päd. od. Krit. liibU üd, XL. Uß. a. 23 
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HURO zäWIt« am Gymn. 175, an der InUin* Mola 313 

AiisUiteo »tehao unter Rector Eisenheftr and dao PMiCmnm »• ^«i- 



lahre 1842 so arwähnen , worin der Rector und Professor F. J. Reuter 
miter der Aufschrift Quaentiones in Demosthenis orattonem de eorom 

5 XVI 8. 4 1 schätzbare kritische Erörterungen zu den ersten^ öö ^ 
ler genannten Demostbenischen Rede bekannt gemacht hat. ^ ^ 

breiten sich über Stellen, in denen ^^^^^^'^,9'^,^!^'^!^ 
ricUagen Text gegeben haben, rnid soUan aben die richtige La«rt der- 
•elban nachwelMn. Die mebten Verbesserungen T „„S ' 

Heransceber das Ansehen der Handschriften nicht gehörig beachtet, und 
wo au? der üebereinstimmung der bessern Handschriften oder aus de« 
Cod dessen Werth Hr. R. mit Recht sehr hoch anschlagt, der To^ 
geändert werden muss. In diesen Fällen hat Hr. R. natarlicli 
Ansehen der Handschriften selbst alt den BntacJieidQBgw«ni^««««f**^ 
warum er eine TeitesTerindeniii« verlangt, aber gewdknlidi auch aw 

5 »räche «id Äusammcnhang die vorgezogenen Lesarten gef^htfertigt 
Id wenn in solchen SteUen ▼omehmlkh die Sorgftlt und Genaiugkeit 
4anken8werth ist, womit der Verf die Varianten der Handschrr durdi- 
gemustert hat, so ist in einer Anzahl andrer Stellen, auchjheL» 
arten der besten Handschriften nicht ausreichen eder wo die BrkIii«|J 
der Herausgeber nicht genügen, der Seherfainn nnd die «^»"sichtw 
rfihnen, wÄrit Hr. R. Sie Fehler aafdeek*, d«e Richtige zu findea 
mSkl irt, und in allen seinen Erörterungen genaue Bekanntschaft und 
VertrAllth<^t mit dem Deraosthenes bewährt. Die Wichtigkeit semer tr- 
orterungen wird sich aus der Aufzählung der hauptsächlichsten V ertg- 
serunßsvorschläge von selbst ergeben. Um der Hand8«*f»M JJ«» 
schreibt er § ivcxBÜ^, ijnu^ «tett dW. ^(^1^;, 

Phil. p. 163. S 18. tovg 9v6xe9h 4«omt9VPtiig «), S.»*- T'*"? ^ 
m sfc IxoVtÄß S 27. tb ^fjq>iafia xovto st toyto to 

S 39 ovdf St. ov6tv u. (mit Klotz Quaestt. crit. p. 92.), i^- 

189. om vvv, § 74. Srt om ftffit^^taoipat, § 49. tovitovl st. rovtvf 
oder tovtovg (gegen Schäfer), § 55. inl tät ^$aQi%mp «t iiU t f 
pixto (wo übrigens der Gebrauch des Plnrahi fielt eher sn recMMMC« 
war, als der mit M Terhindena GetaUv), und rgayrndcav ty «ttfii 
€ 67. t6 ßlv o4v y9a>« ai. tov fi. o. yQCtipcn (mit Schafer) , und o,Tt 
Uvaaai st. o,ti av Svp(oitai, § 66. xofl ^[(»»y^tofra xorl ctoiiccra statt der 
Bmgekehrten Wortordnung, § 73. Kongiog st. Kvngios , und cvrax^»^ 
Bt7ewax»fj, % 80. sav-üoCg st. avtoig, und § 88. Sov£ st. dtdovfi, 
aber freilich dieses Participium Aoristi nach den voraasgegangenen P»- 
ticipien Xiyav xai yQoifm uml nqoittmw nieht |[n5gend gerechtferti«« 
wiiä dai^ die Bemerkang: „Divertn ratio participiorum e«ee Tidcur. 
Imperfecta enim priora inficant praeteritam quidem actioncm , sed qaae 
dittOns in ea re, de qaa sermo est, durabat permanebatque, postreraaa 
Mtem Bovg uno quasi momento perfectam et praeteritam sigiuficat, «jj 
hic sensus sit: quia Demosthene» sc patriae dederatf nuuquam deMm» 
et dicere et scribere et facere ea, qua« uliUm ette mila*«*.* F««* . 
tilgt er nach den bessern Handschriften ^ne Rdhe Gaoeserae ^nd wäsi 
«e Bnthehrliehkeit der ausgeworfenen Worte ntdi, B. $ 37. <im 
fisandPiig (da licnlqtffoff vno otQatriy^v allein gesagt werden koniitf. 
wenn ni^ etwa -wegen der folgenden Worte «öi n^ttxvfcav xai gowAijk 
yvtonfi, wo nämlich das zweite, aal von dem Verf. gegen Dissen »n Schott 
genommen wird, das ysvoiihng um der Deutlichkeit willen «^"5 
ist), § 73. avvax^eiaris aus demselben Gmnde, S "•^'^ 
tiittyrioxotag, S w. Srifieei&i Mch ol TirXftfirm^M, $ M Mft um* Mf- 
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munn für IV. , Dr. Eiaenihefer für III., Dr. Maier für II. und Dr. Kmi 
liff L, Dr. MUmfwgtr .m Matli. u. Gaogr.» *4|^Mr«tK«r för IUUgk% 



i7ycD;];l720^t (geges Sdiafer), $ 54. yqut^riv nach naqov6yi,av ^ % 55. 
in den Worten iv Ihnwl hr xfj inxlfjoi^ das sweite ip nach der Adhs- 
Hehketi von Aeschin. pdT. CtMiph^ $ 84.« $ 66. 4il nach ^It^fv^M 
(wo auch gleich nachher xmv nu0i avfuptgiptmv atatt r<Dv antun toI^ 

'*£iX)?ai ffV|Liqpf^dvr£ov geschrieben wird), S 67. ^ociting %al itoifitag^ weil 
der in :r9ot£|bi£voy enthaltene UvgriiT dos Wegwerfens schon für M'ch aus- 
reicht, § 70. «01«^« nach %al oaa älXa (wo aber iJdiKfiro st. ijdUrjto 
gaeebrielMa wird), $ 79. M^s» vor ^itWtew, $ 73. «^nf neeli 4 
an|ft0€ md y^«^ vor layc«». Auch in § 3. soll in Jh» Worten 

e« ßovlouai 8^ Svaisgls tlnsiv ovdf» das d^ mit Cod. Z gestrichen 
werden, was aber in dieser scharf hervorgehobenen Correctio doch sein 
Bedenken hat. Um^^ekehrt hat Hr. R. § 20. in den Worten ttov xoivy 
naci avfLtp. das von Bekker ausgeworfene xoivj (vgl. $ 109.), $ 42. 
daa ntcb fa ere^ ausgeworfene Mirnnm (mit Klets 1. e. p. 54.) ond 
$ 51. daa Ten Diaaeii yerdiditlgte ^Uow in Mwte geoanaien und 4ie 
Beibehaltung dieser Worter gut gerechtfertigt. In $ 2. hat das an^e«^- 
oaad'tti in Cod. S Hrn. R. zu der Conjectur ccHgodaBö^ai Veranlassung 
gegeben, weil die Ridesformel gewesen sei: yial dnQodaofiat rov re 
HaxfiyoQOv xal tov dnoXoyovfiivov of/Loltos df^oiv etc. Indess ist diese 
Conjeetar unnetbig, weil sowohl daa d%Qoa§^m als das d%Q9ueao^a% In 
dieaer nUgenelnen Erwabnong dea Geaetset richtig ist» und der Infinltfr- 
vas praesentis den für alle Fälle gültigen Inluüt des Gesetzea nla gene- 
relle Formel, der Infin. aoristi die Anwendung des Gesetzes auf den 
einzelnen Fall bezeichnet. Sehr ausfuhrlich und gründlich ist ^ 12. er- 
örtert and der Sinn und Ideengang dieser schwierigen und vielfach mis*- 
verstandenen Stelle sorgfältig nachgewiesen, sowie gegen Bekker die 
LeiarC ij xr^oaei^teiff wSti^ hergeateut und gleich naraber daa koWMi 
nach wpSv getilgt und nach Trotsrv statt dea Kelena ein Komma geaetst.^ 
Btwia oentlicher wfirde die Sache noch geworden aein, wenn der Verf." 
den grammatischen Bau der Satze bestimmter bezeichnet und namentlich 
mehr hervorgehoben halte, dass die Worte rov dl nuQovzos dy£vo$ 
etc. dio Apodosis sind zu den Worten td fihv ovv xarjjy o^ijfieW etc., 
aber auch zugleich die Protasis zu den Worten tmv /ii'VCOi ««rnvo^ioiy 
etc» Desgleichen ist $ 13. die' von Bekker hergestellte Schreibwelae 
hiniv dV ifie^ ifii di, f tneq etc. (statt ifii ^ eCnsg) und die Verbin- 
ding der Worte ifie ös avtov für ifiavtov Si treffend gerechtfertigt« 
In § 23. wird Dlssen^s Interpunction bei dem W. eUorojs gegen Bekker 
vertheidigt; dagegen in § 84. bei den Worten xal jroA^otc tc^v avfif»., 
nal TiQoztffOV Bekker's Interpunction ßegen Dissen gutgeheissen. In 
S tö. almr, wo bekanntlich die Handtdinften dea iwbehea tiSp Iteir- 
'nm^iwmw eingeachebene o^a zv aCreichen gebieten, iat alle Sehwievig^ 
hth dadurch gehoben , daaa Hr. R. mit Rauchenstein nach iiin^ig Mal 
itttttiyoQicc ein Fragezeichen setzt und nun nicht blos das ovn entbehr lich 
macht, sondern auch ou(og nach dem Cod. £ zu .streichen vorschlägt. 
In $ 40. wird in den Worten oixf to inftvovg Xntßti^v iiß fö ftijd' oriotw 
n^^v daa ait to durch die Erklärung „ee abri|H|it Bt mtc quidquani 
pnviteent** gniigend gerechtfertigt, und m § 45. Iat folgende gute 9m- 
■Miining gemacht I ,,Ib constituendo hne locu BeUcere assentior et I>is^ 
tenie, qui scribunt indctcop o^ofifVcoy, quod gravius est, et vaolafißa-' 
ppptmv extrema enuntiatione oniiituHt. lUud autem displicet, quod omae« 
nsifie editores post ij^siv dederunt dXXdy pro quo codd. ZTg habei^ 
xtti, Ctti in cod. x superscriptum est dXXd, Mibi hoU verius esse videtur« 
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MiMi fiea Lehrern der iatem* Seliale Dr. Keller für IV. , Prot Wukat 
«MyerfirUI., HBIer «ad Jü^mmn & XL A. «. B^, Dr. GerAord 
AoU für 1. A. 0. B.» für Reli^on wie am Gjniianiuik Das Iftoffum, 
Ueker den Utaernekt tu ier Muttenpraeh^ [30 8^ 4.] «chrieb Pietaof 
Dr. VttlmU Makr» Es enthalt eine woUdnrchdachte und conseqaeote 
ZosaaaMniteUang der Urthelte über f|eo betihrten ^egeaatand gegea ik 
fehaltiase Anicht aia»eher Phüologeii» beamidera dea Hm. Thiench ib« 
Jenen, wahracheinlich gcatiitat auf die Bemerkung Jak. Giiain*S| der 
gramouitlache Unterricht in der deutschen Sprache sei theik fchadüch) 
theils 6berflu88ig, well er die fr^e Bntfiütnng des SprachTermogeas itöre 
und weil -die Bildsamkeit und Verfeinerung der Sprache sich mit dM 
Fortschritte der geistigen Entwicklung Ton selbst einfinde. Weichet 
"Widerspruch der Vorschlag von Thieisch, den Unterricht im Deutschen 
in die für das Lateinische und Griechi.sclie angesetzten Stunden zu ver- 
flechten, zum Vortheile der guten Sache erfahren hat und wie viele Stin- 
men sich für und gegen denselben und die Ansicht von Grimm erhobeo 
haben, ist allgemein bekannt. Hieraus entwickelte sich die Präge, },wie 
der Unterricht in der Muttersprache überhaupt und in den Gelehrteo- 
schulen insbesondere zu behandeln sei", nicht b'os zu einer Zeit-, sod- 
dern zu einer Lebensfrage , welche nur durch vielseitige Besprechung and 
Belauchtnng, vor Allem durch die Erfahrung, ihrer Lösung näher ge- 
bracht werden konnte. Der Verf. stellt in- gedrängter Kurze dasjenige 
insammen , was in den neuesten Schriften hiernber aich ihm darbot oder 
«r' selbst während seines Lehramts wahrnahm , um xn einer genaoeni 
Pi^fifiing der verschiedenen Ansichten ansnregen. Ihm kommt es zunächst 
darauf an, in welchem Sinne der grammatischa Unterricht in der Mutter 
aprache genommen wird» wovon m aJadann abhangt ^ fSr welche Schal- 
«laaaea ond Alteraatafen derselbe paast und in walchar Art and Aosdih- 
ndiig er an betreiben ist flinen Iura en Anaaiig hier in Tersnchen, dhito 
jan weit; die Sache wird wfirdig behandelt upd erhebt daa Pro grmm 
fiber die meisten der in diesem Jahre erschienenen Programme der bajir. 
Anstalten, wenn die Wahl dea Gegenatandea "ron ao allgem^oem Mir* 
eise viel beitragt, indem daa Methedlscbe mit der angeregten Rofthaidkp 
sehen Methode fiber Verbesserong dea latein. Unterrichte in Berabimig 
kommt und dieaer Rnthardt'sche Vorschlag und Plan nicht so dargestsDl 
ist, dass daraus klar hervorgeht, ob das Verfahren auf analytischem oder 
synthetischem Wege, und \yie es bei beiden vor sich gebt. Der Verf. 



St enim verborum TOtovzovl ti ndd'og — rjisiv haec Vera via est^ ol 
est: quum tali quodam morbo laborarent omnes te excepto, ad aKit 
^tfoscun^ue perventurum esse malum quivis opinaretur, apparet, non dtf- 
iungentem sententiam rectius sequi, sed copulantem explicantemque prio- 
rem, hee sensui sefve In eelsroriMi perkuU9 nm honm tvta eme Hmi 
rmf^> Bin paar indre Erörterungen leichterer Stellen laset Ref. wm- 
wähnt, nnd meint, dass. die mitgctheilten Resultate der wichtigeren Be- 
merkungen den Werth der Schrift hinlänglich darthno. [Jahn.] 
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berührt denselben nur kurz nnd schlicsst mit den Worten: „Die Metbode 
mnss sich erst anf dem Wege der Erfahrung bilden , and bildet sick na 
natürlichsten dnrch die Lehrer selbst. Ks bedarf demnach, wenn einnwl 
hohem Ortfl die erforderliche Zeit dafnr eingeriomt ond die nöthigen 
LebrniUel hergestellt oder angewiesen sind, nur eines eifrigen Zusam- 
menwirkens der Lehrkräfte (wo nämlich der Unterricht im Dentechen 
nicht Ton Einen Lehrer durch alle oder doeli mehrere Cbtaen gegeben 
wird)» BDI in wenigen Jahren die erfireolielwten Erfolge herbeittifShren. 
Wir leben in der Zell der Vereino nnd haben dnrch solche achon Tie! 
SchSnet nnd Grosaee entstehen sehen, was Binseinen nicht gelungen 
wäre. Die Lehrer einer Sehttle (Anstalt) bilden nn sich schon einen 
Verein » wo zunächst Jeder in seinem Kreise, aber eile an einem gemein- 
samen grossen Werke, nn der Veredlung der Menscidieit, arbeitett, wenn 
such die Früchte ihrer Thätigkeit nur langsam reifen nnd darum auch 
nidit so leicht ^erkannt und nilgemein gewürdigt werden, dn die Welt 
■Mihr auf augenblickliche Erfolge sieht; Je lebhafter aber die eimelnen 
Lehrer yon dem Bewosstsein ihres erhabenen Berufes durchdrungen sind, 
desto freudiger wird das bernfstrcue Zusammenwirken Aller sein, nnd 
hierin liegt die sicherste Gewähr für die Krreichung des Hau{>tzieles, als 
für die Förderung besonderer Schulzwecke, unter welchen die Ausbildung 
in der Muttersprache schon als Nationalsache eine vorzügliche Be- 
rücksichtigung verdient." — Wünsiedel hat eine lateinische Schule 
unter Sabrector Pfarrer Mosekenbach und den Lehrern Dr. Ruckdeschel 
für IV. a. III., Hess für II. u. I. Sie zählte 62 Schüler. — ZwEi- 
BRÜCKEN hat ein Gymnasium und eine latein. Schule unter Rector 
TeUer. Professoren des ersteren sind: TcZfcr für IV. , FwcÄer für III. 
und Gesang, Dr. Fogel für II., Buttera für I., Zach für Math. u. Geogr., 
Pfarrer Krieger für prot. und Pfarrer Tafel für kath. Religion. Lehrer . 
der letzteren sind: Hclf reich für IV., Gorringer für III., Sauter für 11.,^ 
« Kraft für I. Für französ. Sprache und Zeichnen sind die Lclirer Kock 
und Feiai. Das Gymnasium sablte 64, die latein. Schule 117 Schüler, 
ffin Pregrnmm ist nicht erschienen« -r> F*ür alleStedienanstalten Bayerns 
ist Norm, dass am Gymnasium die Professoren Inr lY. n. III., für II. 
U.I. in Je swd Jahren wechseln, so dass Jeder derselben seine Schüler 
twei Jahre unterrichtet. Dasselbe geschieht in der latein. Schule swi- 
sdien den Lehrern in IV. u. IIL, sowie in II. n. I«, wenn nicht wegen 
besonderer Verhältnisse ein Wechseln nn unterlassen Terfugtist. Für 
den Geschichtsunterricht ist neu rerfügt , dass ihn weltliche Lehrer nicht 
mehr ertheilen , sondern derselbe für kath. Schüler dem Prof. für käth. 
Religion , für prot. Schüler aber dem Prof. für prot. Religion, oder dort 
iN^e hier betreffenden Geistlichen übertragen ist. Zur kuraen Ueber- 
sicht der Schülerzahl an Gelehrten - Anstalten Bayerns diene folgende 
Tabelle : 
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OmUIM« 


Schnlerzahl. 


- '«MMIMi 


Schulerzahl. ^ 




Ljc, Oymn. 






Ljc. Gjrmu. L. Scb. 








«)<>7 


T nhr 






Annweilör . , 








MiitenDerg , 




40 • 

— — TM 


ABouaCU • V 




' V 




ivl I V n £> n A n o 1 r A a 










ft7 


1 A7 


nciieB 








71 


OOvJ 


^oy 


iiiunnersiaot • 




75 124 


prot. 






QQ 


Neuburg . . 




Öii 127 




oo 


1 7!t 




x^eusLaav • , 






DBjreuvu • • 




100 

AW 




A«i^ 1 m n fVAn 

IN oroiiiigen • • 






Burghaoien • 








Nürnberg • • 




8& 272 




170 

AI 9 






i^aafan • 


86 


144 962 > 


1Et«Ka*SdllA 






IQA 


JrinBa66llf ■• • 




_ AA 
' • WV 


XKumgcn « • 




42 


#0 


mt An X9 rh n V* <v 

üogcnsDurg • 


126 


149 303 


Wi > — — 


47 


III 


151 


»•IfeeillNHng k 




33 


H«f • » • 

aa ^ w ~ w ~ 




62 


95 






38 84 


iBgobttdl 






70 


Soever » • 


27 


125 156 . 


Kdapton « • 




88 


ie8 


StfMibing . . 




81 190 . 


Kitciiigen • • 






41 


W&dNHTg 




176 313 


Ltiite « • 






49 






^ 63 . 


Laiidihst • . 




81 


148 


Zwfibrickea . 




64 117 




453 


1603 


2627 




238 1503 3074 



Die Gesammtzahl der an Lyceen Studirenden betragt also 691 , an Gym- 
nasien 3106 und an latein. Schulen 5701, wozu die an den drei Univer- 
sitäten gehört, welche beiläufig 2000 beträgt. Die Gesammtzahl der 
Studirenden ist also über 11408, wobei verschiedene latein. Schulen nicht 
eingercclinet sind, da von ihnen keine Berichte vorliegen. [Egsdt.] 



Claüsth;1L. Als Programm des dasigen Gymoasiums ist im Jahr 
1842 gedruckt erschienen: Der Wiener mervart^ eine mittelhochdeutsche 
Erzählung, Mit Anmerkungen von K. SchedeL [Clausthal gedruckt bei 
Schweiger. 44 S. 8.] Es ist darin der Text dieses Gedichts nach der 
Koloczner Handschrift abgedruckt, und zu einigen Stellen sind einige 
Varianten der Heidelberger Handschrift benutzt, deren vollständige Ver- 
gleichung aber der Hr. Herausgeber nicht gehabt hat. Die Anmerkungen 
sind kritisch und exegetisch, berichtigen aber nicht alle Fehler des 
Textes, In einer vorausgeschickten Einleitung wird das Gedicht ver- 
mutbungsweise dem Stricker beigelegt, wogegen aber dessen sprachliche 
Form spricht, welche für den Stricker zu wenig gerundet and fliessend 
sein durfte. 

DÄNEMARK* Hier ist der merk wardige Fall eingetreten, dass die 
beiden ältesten Schulmänner und Rectoren des, Reichs, und von Jngend 
an Freunde, der Prof. Dr. iV. L. Nissen, Rector der Metropolitanschule 
in Kopenhagen, und der Prof. Dr. S. N. J. Bloche Rector der Katbedral- 
scbule zu Roskilde, beide Ritter von Danebrog und Danebrogsmanner, 
in eineitiknd demselben Monate, letzterer den 10., ersierer den 28, Sept. 
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IM» iW (»Ijihrige« ABt^abUiMi frforteii» m «mIdMa TtfOi MdM 
tedü flkli p«n&üidi ciidbKleMtt lUkiigl. DiNctioa UaiYwnat 
nd CteMirtedsehBlMi aut den GUekwsuelM denelb«ii ihre EriMonaof 
▼M 8r. Ifi^Mtit in BtmtitliMi ibarbnolit wwde. An Veiilen Orten 
ivnr TW 4«n fawMBiten Uirarn eine Peierttcbkeii in der ^bnle Ter- 
wpel nH e t werden, webei nwei edione -Reden feludten wurden, in Reikilde 
Ten 4eni üteiton der enweeenden ebeaeligen Miiier dee Jabifaip, Hm« 
PTobel Jfiremen, Priedicer su RneldeleT nnwelt Reei^üdei in Kepenbegen 
ven dem enien PrefeMor der Tbeolegie, Um« J)r« dnmen, ebenlaUe nne 
d^r Mnde dee desigen inlulari berTorgegengen« Vor nnd nneb dieeen 
tatvedeny die beide «piler ki DmclL encbienen und, wurden beiderorts 
CMnCen Meieleni dnreb die Mbnler nntor Leitnng der Hemn Cnntnren 
■«CgelQliri» wemnf denn nn beiden Orten die Jnbilnra eelbel dne Knibeder 
betonten, nnd JIM, neebdea er ndt innig ferfibrtem Hersen der g|Ki- 
Heben Vemebnng, die ibn nnwer «o Tielen nndem Webltbeten nocb din- 
len g^fiddieben Teg bnite eriel»en leaaen, «einen tiefsten Dnnk gebracbt, 
■einen bellen Ve i fe ietite n , Ten denen ibn swei «dt ibrer Gegenwert 
beehrten, ferner seinen Herren CellegeDf «einen tbenem ebemaligen, 
ikm nocb so ergebenen i^ebitem und der ganzen Venemmlung für das 
ihm erwiesene WoblwoUen nnd die ihm bezeigte Shre seine herzlichete 
Danksagung abstattite; Nusen tu einer ähnlichen, etwas ausführlicheren 
Dankrede einen interessanten Abriss seines Lebens hinsafogte, den Bloch 
für seinen Theil schon ein Jebr svTor in den Beiträgen zur Geschichte 
der Domschnle gegeben, deren erstes Heft, die Lebeeslenfe saramtlicher 
Reetoren UjAlL der Reformation enthaltend, er als Programm zur Einwei* 
hang des nenen Schuigebaudes herausgegeben Imtte* Zu dieser Feier- 
lichkeit wurde in Rosküde der Jubüar naeb empfangenen uUreicben 
Glückwünschen in seiner Wohnung, worunter auch der obengenannte der 
ton. IHrection , Mittags um 12 Uhr durch das gesammte Lehrerpersonal, 
für welches der Oberlehrer, Hr. Dr. Thortsen, das Wort in den ehren- 
vollsten Ansdräcken führte, abgeholt, und die ganze übrige Versammlung 
folgte paarweise nach und nahm in dem schonen SolennitätS!i>aule Platx. 
Nach Beendigung der Schulfeier, wodurch der alte Rector auf eine für 
ihn so ruhrende Weise war überrascht worden, wurde Nachmittags um 
4 Uhr in dem ansehnlichsten Gasthofe der Stadt ein von einer ComiLt> 
seiner vormaligen Schüler veranstaltetes Festmahl gegeben , woran über 
hundert Herren und Damen theilnahmen und wozu nebst den IMit;;liedern 
der kön. Direction die ganze ziemlich grosse Familie des hltatsrath» 
Bloch eingeladen war. Mit seiner Gemahlin von zwei Deputirten der 
Comit^ dahin abgeholt, wurde er beim Eintritt in den Speisesaal, wu 
auch sein Namenszug in einem geschmackvollen Transparent angebracht 
war, durch eine Anrede von dem Ersten derselben Comite freundlichst 
begrüsst, und bei der Tafel durch eine für ihn besonders ehrenvolle Ein- 
leitnng Ton dem zweiten Mitgliede der kön. Universiläts- und Schulen - 
Direction, Hrn. Etatsrath Hansen, der erste Toast für ihn ausgebracht 
nnd out einen fröhlichen Gesänge des gen. Probstes Sorensen von der 
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|;anzen Gesellschaft begleitet. Das erste Mitglied der DirMÜoo, wi# 
auch der Bischof Seelaadfy KphorDs der Schale, und mehrere angesehene 
AAaDoec Kopenhagens and fern liegender Orte y die sich nach Roskilde za 
begeben gehindert worden, hatten ihm denselben Morgen ihre besondere 
Theilnahme in sehr schmeichelhaften Briefen bezeigt, Abends hatten sich 
die jan^rn, sowohl vormaligen als jetaigen Schüler, erstere aus Kopen- 
hagen angefcoaunene Studenten, ao einem grossen Ball im Soiennitatssaale 
der Schule versammelt, wobei sich auch die Herren der Direction sowohl 
als die übrige Mittagsgesellschaft einfanden und wo der Jubilar, durch 
xwei der ältesten Schüler dahin abgeholt, mit einem in Chor abgesunge- 
nen Liede empfangen wurde. Die Aelteren machten darauf in den an- 
stossendon schönen Classenzimmorn Partien, und die Jüngeren tanzten 
bis zum lichten Morgen, wo auch erst der Jubilar, der durch die Unter- 
haltung mit so vielen lieben, zum Theil lange nicht gesehenen Freunden 
auf die angenehmste Weise beschäftigt gewesen, den Saal vcrliess. In 
Kopenhagen wurde der Etatsrath Nissen des Vormittags vor der Schul- 
feier von den Mitgliedern der kÖn. Direction, von einer Deputatiori von 
der Universität und durch einen Cavalier von Ihrer Maj. der verwittweten 
Königin, als Protectrice der schwesterlichen Wohlthuns - Gesellschaft, um 
die der Jubilar sich in vielen Jahren als Director derselben die grössten 
Verdienste erworben, complimentirt, wie denn auch nach lieei\iligung 
der besagten Schulfeier sich die zahlreiche Versammlung der Anwesenden, 
ans den angesehensten Männern der Hauptstadt und den vormaligen 
Schalern der Metropolitanschule bestehend, nach der untersten Etage des 
Schulgebäudes, die von dem Rector bewohnt wird, begab, um dem Hrn. 
Jubilar ihren Glückwunsch abzustatten. Um 5 Uhr Nachmittags fing die 
von den Lehrern der Schule in einem dasigen Hotel veranstaltete Fest- 
mahlzeit an, wozu der Jubilar von einer Deputation derselben abgeholt 
und beim Kintritt in den Saal von einem Kreise aller Theünehmenden mit 
einem schönen Liede emj)fangen ward. Die Gesellschaft bestand aas 
einigen siebzig altern und Jüngern Gelehrten und andern Männern, die 
mit dem Jubilar als Schüler oder Väter derselben in Verbindung gestan- 
den hatten. Der erste Toast für denselben wurde von dem ersten Mit- 
gliede der kon. Direction, Hrn. Conferenzrath EngeUtoft, durch eine 
ehrende Rede aasgebracht, worauf denn viele andere, zum Theil durch 
witzige kleine Reden eingeleitet, nach and nach folgten , von mehreren 
schönen Liedern begleitet, Ton welchen besonders ein von dem Ober» 
lehrer OUen gedichtetes so Tielen Anklang fand, dass es später noch zwei- 
mal wiederholt wnrde. Sowolü hei Tische als darauf herrschte eibe 
frohUche ond noterhaltende Stimmiing, und «rst am ID Uhr Abends trenota 
sieh die GesellsehafU Mde labilarof nur 4 Meilen Ton einander 
entfernt leben /fanden rieh als alte Prennde und Collegen gegenseitig b« 
den Festlichkeiten des andern ein, woiu noch in Kopenhagen ein dritter 
Schulfreund beider kam, der wardige Bauptprediger an der Gamtson- 
kiriche in Kopenhagen , Hr. Prof. C, F» Brmwm^ der im December selbi- 
gen Jahres sein 50, Amtsjahr feierte, und ebenfiillsTon Sr. Dfajeslataut 
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4am Range ebet Binliofii oder Btslärallui beehrt wvrfle. 6e traf sich 
der obae Zwetfel aelteiie Fell, daee dieee drei Fremde , die Alk go «Iner 
Zeity Im Jahre 1786^ £e Kathedralfebole so Rlxen^ nor in TerachledeBett 
ClaMen, beMchten, in deaneiben l^erteQahre den BeiSoiten Tag ihrer 
langen AmtsiSfarong ra erleben so •f^nekUeh waren, nnd von deiMn der 
jüngste, -der' am Mheetea angestellt worden, den Aafiuig, der ilteste 
den Besdünss maehte. Uebrlgena hat matt hier einen nenen erfrenilehen 
Beweb, wie der Sobolstand In Dänemark roh der Beglening selbst in 
TorsSgliehen Ehren gehalten wird, Zorn fortwilnranden Andenlcen an 
Jene bdden Tage hatte in Rosidide sich eine bedentende ilnsahl der ehe- 
maligen Schüler des Btatsraths Bloch, die im ganaen Reiche serstreot 
sind, und mit diesen anch einige der jetzigen lieberoE dalUn vereinigt, 
ein Legat fSr fange Stodlrende in stiften, das seinen Namen tragen und 
dessen Beiitimmang nnd Einrichtang-seinem Gntbefinden alldn überlassen 
werden sollte« Die* Summe desselben betrügt schon Jetxt 906Thbr., 
dessen Zinsen Ton ihm su einer dreijährigen Unterstützung für einen von 
der Roskllder Schale an die Kopenfaagener UniTersItüt gegangenen Sts» 
dlrenden l>estimmt sind* Aach hatte ihm sein Schwager, der Professor 
nnd Ritter /• E. AiAr, emeiitirter Reetor in Wordin^org, seine sn 
^ Zelt eben heransgegebenen „Gesammelton Sehnlschriften'' Itoand- 
iM^aMichst dedicirt. In Kopenhagen hingegen hatten die dasigen Schüler 
das woUgetroifene BUdniss Ihres gesch&teten Rectors in einem Medailhm 
▼on Marmor Terlhrtigen lassen, wekhes von dem Jobeltoge an m dem 
ebersles Classeniimmer, das sngleich tom Solennitatssaal dient, seinen • 
Platt erhdten hat. SpÜtorhln bt dem Btotsrath Nknn tnt sein 60* 
snch allergnidlgst rergünnt worden, mit Beibehattnn^ seiner Tollen Gage 
als Pension Tom 1. April dieses Jahres an In den Terdlenten Ruhestand 
sn treten. Von andern hiesigen Schulneuigkeiten Tordient bemerkt zn 
werden: 1) dass von Michaelis 1843 an ein Programmenaustansch der 
dänischen and preossischen Gelehrtenschalen getroffen ist, eine Veran- 
staltung, die anch, was die andern Gelehrtenschulen Norddeutschlands 
betrifft, uns sehr erwünscht wäre. 2) Dass die Regierahg auf eine Er- 
weiterung der hiesigen Gelehrtonschulen durch eine Gymnasialclasse be- 
dacht ist, zu welchem Ende Ton diesem Frühjahr an mit den drei SdiOh 
len in Kopenhagen , Odcnse and Kolding eine Probe wird angestellt wer- 
• den, Dm dadurch die Erfahrungen zn machen, die zur allgemeinen Ein- 
führung dieser Einrichtung nutzlich sein möchten* Es ist dabei zugleich 
beabsichtigt, die Matnritateprfifung , die bisher der Universität in dem 
sogenannten examen artium zn halten oblag, und ebenfalls den philolo- 
gisch-mathematischen Unterricht, der .seit dem Jahre 1788 Gegenstand 
des ersten akademischen Semesters gewesen, mit dem dazu gehörigen 
Kxaraen den erweiterten Getehrtenscholen selbst unter gehöriger Con* 
trolle anzovertrauen. Tn Kolding, das an der Grenze von Nord- und 
Sudjütiand liegt, wird sich dadurch auch für die dänisch redenden Nord« 
schleswiger, die wenigstens die Hälfte der Einwohner des Herzogthums 
ausmachen , eine bequeme Gelegenheit erofiiaen , sich in ihrer Matter- 
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Sprache anszabilden, worin den Junglingen ^ die künftig eine Anstellung 
daselbst suchen werden, eine Fertigkeit noth wendig igt, die sie jetzt in 
den Gelehrtenschuien des Herzogtbunis, wo aller Unterricht in deut^ber 
Sprache gegeben wird, wenigstens nnr setir dürftig erhalten. [Bgsdt.] 

Leffzig. Die Universität war im Sommer 1842 von 873 Studenten 
[mit 250 Ausländem, 258 zur theol., 339 zur Jurist., 222 zur medic. ond 
84 zur phiios. Facultät Gehörigeo] , im Winter darauf von 850 Studenten 
besucht, von denen 245 AasISnder waren, 201 der Theologie, 23 der 
Theologie und Philologie, 339 der Jurisprudenz, JäÖ der Medicin , 51 
der Chirurgie, 5 der Pbarmacie, 23 der Philosophie, 3 der Pädagogik, 
27 der Philologie, 15 der Mathematik, 1 der Chemie, 6 den Camera! * 
. Wissenschaften sich widmeten* Von den 857 Studenten im Sommer 1843 
•todirten 191 (mit 53 AaslanderB) Theologie, 30 (mit II Aosl.) Tbeo^ 
logie and PUlologie, 928 (mit 67 Aosl.) Rechtswissenschaftea , 163 (mit 
^5 Aosl.) Medicin, 49 (mit 18 Ausl.) Chirurgie, 12 (mit 3 Ausl.) Flutih- 
nacie, 22 (out 16 Ausl.) Philosophie, 6 (mit 1 Ansl.) Pädagogik, U 
(aHlQAttri.) PbHologie, 16 (liit 4 Aosl.) Matäemviik, 4 Chemie wui 
IS (ifeit 4 AnsU) GuMafit. te buitaANi Wli«eriialh|«lir liate 869 
Stodiraide ^ UaiventtÜ besaoht, ttod ffiir dieselbe« wäre« Toa 96 «kft- 
' 4Miicliett Uirm [16 in^der theoL, 16 i» der Jaiiii., 27 k der nedi«. 
wd 80 ]>eeeaton ond 7 Leelerea I« detfUlee. P«ealtat] 226 Verieiangen 
ud IM ExMrfBfttejria nd «idre pnifctieifce Ueteagett «icekiuidigt. VfSgr 
dM niebrte SenuMrlwIl^ehr werden In der Ifteoiog. F^aMU 7 erdentl. 
nd 8 ameerofd» Pre i s M ere B | 1 Deeter «td^ 6 laieeslfeten, in der Jnri- 
irtMien 7 Mdentt. wid 2 anesererd. Preff^ «pd 7 Doetocen » in der nedi* 
«iniitheii 10 «rdeAtl. Md 7 «UHrerd« PrcJ). aad 10 Doelereiii In dar 
fUbee^hiaeiMa 16 erdentL «nd Jl anseeverd^ ProfE,, 8 Magistii tmd 6 
Xeelereii TorieMiigen lialtetf • Vgl« NJUb. d^i 334 IMa theakssWie 
Facoltai liat jmk ümo PHTaldeeenten den Paatar dar NieobdIdMhe 
Dr. BmMT dnreh den Ted Tcarlerea, wogegen aber deisen Aatsnaoblelger 
Hr. l'ari Gftr. flieg«! (Mher Diakenoa an der TtMaMskirahe) all 
PriTatdoaent eingetreten iet. l>er anssererdentl. Prelassor der Tlieolagpn 
II« Frdr. IW* hat im Torigen Jahre Ten der theologiachen Paenltat In 
Tftbfaigen die tiMoleg. Doetorwirde heneris canea erhalten nnd ist rar 
|[iineHi wegen Ablehnang dnei Rnfea naeh Marbarg (ao Aqi^M*« Stelle) 
«na siebenten ardenti, Frofeeiery eewie der eobon aeit Üngamr 2eit warn 
nnsierard* Prof, in der pbiloa. PaenItSt ernannte Uoentlat M« JbidL ^ager 
«nm ansserord« Profesaor hu der theet S^onltat ernannt worden. In die 
Inrietlaehe FacaUat Ist der Appellatlonftralb Dr* Mmäm, an« dir J^MTmi 
ans Asehaffenborg als siebenter ordentL ProÜMeor [filr das Pandekten- 
recht] mit dem Titel eines Hofiraths 4. Claase hemfea werden and hat 
nein Amt am 29. Joni 1843 dordi affsotUcbe Verthei^gnng semer Mter- 
tfCtb de obUgtHionis civilis in naturalem tramitu [Leipz. gedr. b« KlBhani» 
68 8« gr. 8. vgl. Schmidt in Jen. LZ. 1844 Nr. 23. 24.] angetreten. 
Dagegen iat an Ende des vorigen Jahres der ansserord. Prof. Dr. Roh, 
<8B>ns wf sr awgntretan nnd ann AppellatiaMrath beiai AppeUationigerleht 
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in Dresden befördert worden. Der Dr. iMdw* Baffhtr hat seine eine 
Zeit lang ausgesetzten Vorlesungen als Privatdocent wieder begonnen, 
der Dr. Heinr» Ed» Minckroitz aber, welcher sich im Not. 1642 durch di« 
Abhandlung De fundamenio agendi [II S. 4.] und durch eine Probevor-, 
lesung die Rechte eines Privatdocenten erworben hatte, ist davon wieder 
Zurückgetreten und hat sich ausserhalb Leipzig zum Advocatengeschäft 
gewendet. In der medicinischen Facuität ist am 26. October 1843 der 
ordentl. Professor der psychbchen Heilkunde, Hofrath Dr. Joh, Ckriti* 
Aug, Heinroih, gestorben, welcher in Leipzig am 17« Jtaniutr 1773 ge- 
boren, seit 1811 als aasserordentlicher und seit 1817 ab ordeotUohcr 
Professor an der UiÜTerritit gelehrt aod sich als Gelehrter dareh ein« 
Reihe paychischer uad aatbropologisclier Sehriften berubmt'geonflht bal« 
aowie er «neb' ab bvUetrUtiacher Schriftsteller unter dam NanM Trmft 
mmd fTtUmOM*» ifibüBah bekannt bt. Seine bCsM ailidewbehea 
^Mgranae hat er unter den Titel Afebteaiafa p^dUofrii« teaasgegeben, 
▼OB denen Partie«. IX^XIT* ooeb in bteten Halbjahr «aifear akade«!*- 
Mbea ThitJgkait eraeUenen siad. Der ordentL Freteor der Pathologie 
Or. JSwf. ««Nliiit hat lebe PhCbmot am M. Mai 1SI3 dafdi «ffanlttcbe 
Vettheldigung der Dbsertatloc Mr«» tm «MrBonrm wi mi fr a tesa dM' 
mmdas, [Leipz. gedn h. Teabiiar* 48 8. gr« S.] angeCntteO) wd dar 
•weerotdeiitL Profaüar Dr. MmH fleiarw Aeistte ap der am'23. Aafi 
1843 gehalteaea Airtrittsrada darch daa Ptregfamm Jh impmt9 la ieioMi 
•MlSeortfai «emieaiemra et rite dMkmdo quanHo [Leips. b. Starila. 
IC S. 4.] eingekden, worin den StodlreadeD sa viel Wiflsettsbhaftww^ga 
aar Bea^htoag empfefaien wardin, daas die Deaehtmig dar ge g ahia m 
Voraefariftan «war taebt wänscfaensWatflby die JBriüiloag aber aahwerlich 
an hollbn ist. Zn ansierordentl. PrefeiMeien sind nen ernamit die Pri^atr 
doeenteo Dr. Karl €Mlk* L t k m mH f Dr. fTM. Lud». ürmMr and De 
EmH Aug^ ^«Mftfrt, «ad aam Aatritt der Professar hat dar erste Jh 

fco]^ a. HirteL 1813. 36 S. gr. &], d^ sweite Cor7«r£» f ss ftbasm In 
gfSRthit «Imifiie m prtm eUMMa mm esM iiegti %iado m [Lalpaig b«i 
Starita. 1843. 38 & 4«], der dritte üe tsb oo aiedM faihu mmgm «s 
OTWw* oopiffaiaMi sponfe pi-^^laat da Wla rf s aes et m w iitotl oiici [Lelpa. b. 
Broekhans. 1813. 48 S. 8.] ab Programm herausgegeben. .Ab ne«e.Pii» 
vatdocenten sind die Drr. Bugo Smtnenkalb and Jul, Oarttf aufgenom- 
men; der Hof- und Medicinalratb und ordentl. Professar Dr. JoA. C%rw#, 
Aug, damt ist zum kon. sachs. Geh. Medicinalrathe ernannt und hat das 
JBitterkrenz , sowie der de«gnirte «usserord. Professor Dr. £r»«t ^ag^. 
CoriM das Verdienstkreos des herz. Sachsen -Ernestinischen Hausordeas 
erhalten. In der philosophischen Facultat hat der ordentL Professor der 
praktischen Philosophie M. Frdr. Wom am 26. Juli 1843 za der för den 
wirklichen Antritt seiner Professar gehaltenen Rede durch das Programm 
De fmma reipubUcae e pluribu» civUainM modts aequata et UmpemUt 
[Leipz. b. Nies. 19 S. gr. 4.] eingeladen, und am 29. Mai 1843 der ord. 
Pnofassor der Physik Dr. Ifttt. iTsder sein Lehramt mit aiadr •ffeal- 
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riehen Vorlesung tind d^m BinUidunggprograilim De natura chal^is magm- 
tka [Leipz. b. Nies. 12 S. gr. 4.] begonnen* Der «UMerord. ProfesMr 
der Astronomie M. ^ug, Ferd. Möbiu$ ist vor kurzem wegen Abtehfiong 
eines Rafei nach Jena (an Friee* Stelle) mit erhöhtem Gehalte zum ord. 
Pnf^n&r, der Privatdoeent Dr. Rud. Herrn. Lotze «chon ia Torigeu Jabr 
cnn oatserofd. Professor Ia der philos. FacoHit ernannt worden; die 
DocMten M. KmiBkimmam «ad M. Ml UtOm: FUtUk» bthw dieihatu 
acAion seit längerer Zdt Teriieliene aosserordentL Proftsfor an 1 Hof . 
OBd 19. Dec. 1843 durch' die gewShtiUehen Sffendlcheii Reden an^rtretsn, 
md in den Biniadongsprogramiaen hat der erslere JDe iiof&me ttertadb 
ekupu §m pMloiopJda practka um [Leips* b. Breitkepf n. Hfirtol* 18^ 
17 8. gr. 6.], der letstere I^e imperto SattmManm [Leips. h« Teobscr. 
1643. 15 0. gr. 8.] ▼erhandelt. Die loletzt genannte Dissertatio feriieü 
die besondere Beaehtong der Gesehichtschrelber,* weil in ihr ober 9» 
Regierungsform des Sassanideurelcbs scAarfÜnnige and auf sorgfältige 
Benntsang der griechischen 'und byzantinischen Historiicer begraodsts 
Untersuchungen angestellt sind , deren Umfang und Zweck 8. 3. mit fol- 
genden Worten bezeichnet ist: „Unum est, ut exponamus, qui factum 
sit, ut respubiica Pcrsica, antiquissimis teroporibus regio doroinatai 
eideroqoe certis legibus non circumscripto subiecta, spatio qainqne saecu- 
lorum interposito ita ])otuerit immutari, ut talis moderata civitatis forma, 
in qua nobilitatis tantae fiierint opes , ut regias paene exaeqnarent, effi- 
ceretur. Alterum, iit demonstremus, quae et qualis Sassanidarum tem- 
pore nobilitatis potentia et auctoritas fuerit." Als Lector der slawischen 
•filprachen ist seit Ostern 1843 der M. Joh. Peter Jordan angestellt. Eine 
sehr wichtige und wesentliche Bereicherung der Lehrmittel der Uoife^ 
iitat ist die Errichtung eines neuen chemischen Laboratoriums, für wel- 
ches ein jährlicher Fond Ton 800 Thlm. angewiesen ist, and wodordi 
f&r die anter Leitang des Prof. Erdmann gestettten allgemeinea cheni- 
-sdieo Stadien eine firweiterang and praktische Betreibang geboteo 
wie sie bisher nnr anf den Universs* in Glessen and Gottingen bestasi 
PSr das archiologische Maseam ist ein pracfatroHer - agyptfscber Sirkf- 
phag angekanft worden , Ten dessen reichen hieroglyphischen Inscbflias 
ond Kldcm der Professor Seggärik eine Bescbrdbnng liefern wM. & 
Neobaaten bei der UniTersitat rind 'anf der letiten StandeTersamahag 
-mOO Thhr. bewilligt worden, woTon lOOOO Tblr. fiir die firweitenag 
•der Bibliothek ond 16000 Tblr. für den Umbaa des Convicts Torwealel 
werden sollen. Die Strängen der UniTcrsItit sind sdt vorigem Jabre, 
um mniger . kleineren Schenkungen nicht za gedenken, durch ein V<r 
, aüicbtniss von 15000 Thlm. vermehrt, welches der verstorbene fürstlich 
«ehwarzburgische Hofrath Chr, Frdr. Rees mit der Bestimmung legirt hat, 
dass von den Zinsen dieses Capitals nach Verbaitniss des Zinsfasses 5 
oder 3 joristische Docenten , jeder auf 6 Jahr eine jährliche Pension von 
100 Thirn. erhalten und die Vcrtheilung dieser Pensionen von dem jedes- 
maligen Universitätsrector und dem ersten BSrgermeistef der Stadt Leip- 
aig vollzogen werden »oU. Der Professor der Physik Dr. Wük. ffeber, 
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befciiintKgh ^ner Ten den 7 Gottinger ProfeMeren, welche tob iüIiIiim 
— aenttengetareleaea Vereine dealsciier Männer lor OBgeetorten Fori- 
«eUang ihrer wiwenadmftlichen Stadien dnrdi nwiimiengeiHceehle Geld- 
Mtrige antomfitH wsrden» hat des tmt d^Mea Veieiae tmpSui§iam 
Ctepitaly desien er Jetst neeh erfolgter neoer AniteUmig nicht Mehr bef> 
dfirfe, Bmn Aadenken an die bdcannten HennoTersBlMB Angelegeahdlev 
im Jehr 1837 «Uer dem Nanen dar Cfoftm^ St^ng der hlorfgen Jehl»*. 
ifeewalLiechen .GeeeUechalt der, Wissenschaften ibergebeii nad Nr FM^ 
mng ahnBeher Studien jüngerer Natailbiecher bestisuat, zugleich aneh 
lestgesetot, dase, fiüls in Leipzig iuinftig Tont Staate, eine Akademie der 
Wissenschaften gegründet werden sollte, diese Gottinger Stiftung anf 
die mathematisch - physikalische Classe jener Akademie übergehen soll. 
Zur Hebung und W iederbelebung der allgemeinen Studien, welche gegen- 
wartig von den Studirendeii wie auf andern Universitäten [s. NJbb. 40, 
226. u. 237.] so auch hier über die Gebühr vernachlässigt werden, hat 
das Ministerium des Cultus nicht nur die Studienpläue der drei obern 
Facultäten revidirt und nach dem gegenwärtigen Standpunkte der Wissen- 
schaften abgeändert, sondern auch verordnet, dass jedem Studirendeo - 
gleich bei der Inscription eine gedruckte Schrift eingehändigt werde, 
worin ihm über den Zweck des Studiums überhaupt und über das Wesen 
und die Bedentaankeit der allgemeinen Wissenschaften insbesondere die 
nothige Aufklärung gegeben und die Unentbehrlichkeit der letsteren nach* 
drnckiich an's Herz gelegt wird. Zugleich ist diese unter dem Titel: 
BtUknmg der Studirenden über die Sothwendigkeit und den Nutzen ett* 
geaMNier winmufBlu0Uek9r Bildung [184^ 22 S. 8.] in Druck erscbieaewi 
«ad des VemehmeB nach von dem Prof. Gutt* HorfeiufeHi augeaxbeitete 
Sdirift den Gymasien ngetandt werden , dass sie Ton ihr einen ea^ 
aprechenden Gebranch machen seilen. In ihr Ist anf klare und eiadrlBg- 
ficho Weise det Werth der allgeineinen Wistenschafteo lor jeden Stnd^ 
leoden nachgewiesen, und nnr die Ererterong etwas an sehr in Teno 
pathetischer Bnaafanung gehalten^ wahrend die ruhige und auf adüagende 
Betw^e begrondeter Darlegung der UnentbehiUdikeit dieser Wisiea 
schalten fSr Jeden, der sich anm tüchtigen und selbststandigen Gelehrtea 
and Beamten ausbilden will, und die hinzugefügte entscbiednere Nach- 
weisung, warum die allgemeine Bildung durch das Gymnasium nicht * 
abgeschlossen ist und ein gedeihliches Betreiben der Fachwissenschatten 
ohne möglichst vollständige Erzielung dieser allgemeinen Bildung nicht 
erwartet werden darf, vielleicht wirksamer gewesen sein würde. Ob 
übrigens alle solche Belehrungen auf die Studirenden einen grossen Ein- 
fluss üben werden , das steht freilich zu bezweifeln , so lange die über- 
massige äussere Extensivität des Wissens , welches auf Schulen und Uni- 
versitäten erstrebt und in den mancherlei Prüfungen gefordert wird , für 
jene das leichte und klare Erfassen und geistiger Verarbeiten desselben * 
so ausserordentlich schwierig macht, und von ihnen entweder übermassiga 
Anstrengung oder iaagere Ausdehnung der Studiencurse fordert, zwei 
Nothwendighetteai la welchen der jange Stndioans ans freie» Aatrieb» 
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laa irw dal ailiiftaiiM Oatm erlpiMOM Torii^ficit acgiilatMr 
€faiffMMtii «pofden. Htxk 4au«lb«ft Mlln ilcb BimUdi «Ua dm«iiigMiy 
^«•IdM 4» Vanift dMwdi an gakIntaB Malan odar an Trogfnmnm^ 
gg|iaHriiritia—i iairian laul bolMi* Bfirgar'^ md ftaalaaholatt arlMga« 
waia» wid mm AMtattaag in aalahan UvfiBtaro auf dar l/idianilat liah 
M i l at a iH » Maa ■fi in n , Ten dar aw M akadciaiiaciliaii Labraia stUHUB*- 
Mangaaatstaa Prfifinguaanuaioii nach VoUeaduag ibrai Uaivairitit»-' 
mnmt pnüm lawan, um dadarch dia Gaadidator des hohem Schulaaili 
an erUngeo, ond es Mrird also von Jetxt an darab die Caiididatiir dar 
Thaolagia niahi wailar dia Rafibigoag erwarbea , aa jaaaa IiahraBitaHatt 
Ida Lahrar ang<^8tellt an werdoa» Das Pnifungsreglement ist, laall aa 
aar aJa praviaariaah angesehen werden soll , nicht öffentlich bekannt ga> 
macht worden , und kann deshalb hier nicht weiter roitgetheilt werden« 
In der joristischMi , medicinischen und philaaaphischen Facnltät ist dia 
Modalität des Amtiaalritts der Professaren verändert wordaa» Biahar 
nämlich hatte jeder von aoswärts berufen« ordentliche und aosserordentU 
Professor so seinem Amtsantritt eine in lataiaiiahar 3|wacha geschriebene 
Ahhaadlnag ohne Respaadaataa iffieatüch an Tertbeidigea, aad dieselba 
affaatUcha VarthaSdigung aaiaar Dissertatio inauguralia, nur mit Zuaia^ 
hiag eines Respondenten , war auch jedem designurtaa ardentl. Profe«at 
sor Pflicht gemacht, welcher vorher scheu als aaaMrordenil. Piafanar 
an der Universität gelehrt hatte. Nur den sa ansserordenti. Professoren 
ernannten Privatdoeenten , welche sich als solcha durch öffeatiiohe Ver» 
thaidigung ihrer Inauguraldissertation die Rechte eines Docenten bereita 
erworben hattea, war gestattet, die erlangte ansserordenti. Professur 
durch eine lateinische Rede anzutreten, wozn sie durch ein lateinisch 
geschriebenes Progranua vorher einladen musstan. Gegenwärtig aber ist 
jedem nenantretenden Professor freigelassen , ob er sein Amt in der g«-> 
nannten frühem Weise oder durch eine in deutscher oder lateinischer 
Sprache zu haltende Antrittsvorlesung , zu welcher er durch ein latein«' 
Programm einladet, öffentlich übernehmen und beginnen will. Bios in 
der theologischen Pacultät ist auf deren besonderes Verlangen die alte 
Weise beibehalten worden , und jeder neue Professor mnss durch eine 
öffentliche Disputation sein Lehramt beginnen , falls er nicht blos aus der 
Stellung des Privatdocenten in eine ausserordentliche Professur aufruckt, 
la der philosophischen Pacultät ist ferner die Prüfung zur Erlangung der 
philosophischen Doctor- und Magisterwürde umgestaltet worden. Die 
allgemeine Prüfung und Crcation von Doctoren der Philosophie und Ma- 
gistern der freien Künste, welche bisher alijährlich um Pastnacht ange« 
stellt wurde, nnd bei der die Candidaten nur einen kurzen lateinischen 
Aufsatz zu schreiben und eine kurze mündliche Prüfung in den philosophi- 
schen Hauptwissenschaften zu bestehen hatten , ist aufgehoben und dafür 
aageordnety dass die Candidaten des Magifterii kunfüg einzeln geprüft 
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Mferdcn mu«sen und vor der mündlichen Prüfung eine grössere >\i8seii- 
scbaftliche Abhandlung, %u weicher ihnen 14 Tage Zeit gestatlet wird, 
einzureichen haben. Demnach ist am 1. Mai 1843 die ietato Maginter- 
w-ahl nach alter Weise erfolgt, und auf dieselbe bezieht sich das von 
dem Professor Dr. Gntifr. Ihrmami geschriebene Programm : De choro 
Vesparum Jrütophanis dmertalw [Leipz. b. Staritz. 1843« 28 (16) S. 4.], 
eine kritische Behandlung der Verse 230 — 494. in dem genannten Stuck 
des Arwiophane« , weiche mit Hülfe des Cedex VeiMitt ond «tis Coi^ 
jectnr verandeK und verbessert werden aind , und woran sieb Mck eine 
kritisciM Bebaadhing des 8chlimet der Komödie von Vju «H aoreibt« 
Der genachten Textesanderungen sind sehr viele ^ lud ee ist z« B. 
Ve. M%. fM» lir eip^ 347. liJ^ot för Ict^aiP eod. Vea.)» 
itngqtog at\ xa^ddev etc., 350. jur^furgag Ii« ^o^o^off, 278. MQ^witw^i 
iif I endfs» tov to(ti4i2y tun | A^ftfi, ilt iqdoytidti \ 99 fW^o» 
fi^ot^os optQt ete», ML ^t^Mi 9i tft d^ttü^ ifd^ tmnQmfdUiHt 309» 
II, d^ mi£ f»' «Mi; «wehriitait Yi. 3a&..eia MBit 

Ver»&ue/» «i mdf iwmy§ eingeidiek«!, Tm 297« mi Thokjdidef f»> 
d — ft ik dgL M dMt 4m AUMndlso« «ii adir iddMifer.Btttnig mr 
TextefgestahMf der Weipea kl. Zugleich bi nacbgewieeeo» dm dar 
Okw mm 99 Chrdaea wd 4 Kurte» bestellt, nnd die Sceaa mlfd nun 
Mier die 9* ciieliMB CiMMtoft fo TeHMltt dM» Mifang^ die 4 Kwhm 
mttopreclMB «ad anr iü letaten TheUa, mo die Knaben aam Kreon ge* 
schickt worden sind , die 20 Greise alleki reden. Von andern Uaiver* 
sitätsprogramaaen sind hier das Anküodigungsprogramm zur Feier des 
Pfingstfestes , welches Georf^i Bened. Wineri Dt vtrhtkrum cum praepo- 
sitionihuM eomposilorum in N. T. usu part. F. [184S. 22 8. 4.] und darin 
die Verlmndlung De verbia cum dia cmnposkis enthält, und das Programm 
zum Reformationsfeste und Kectorats Wechsel zu erwähnen , worin der 
tkeologische Decan, Prof. Dr. JuL Frdr, W^inzcr , Annoiaiioncs ad locum 
prioris episiolae iVlrt cap, J, 3 — 12. [1843. 24 S. 4.] mitgetheilt hat. 
Von den zahlreichen Disputationen, welche zur Erlangung der juristi-« 
•eben ond medicinisohea Deciorwnrde gedruckt und öffentlich vertheidig)t 
worden sind, am^ von den Lesern der Jahrbücher etwa tu beacbteni 
ife crtmtne Ukstui makwtatii dia$. maug'» mriä» van Mari» £d. Stepham 
aai Beucha [1842. 28 S. gr. 4.] , die aber vorzugsweise ibar das Maja* 
aÜla'varbreekaa «ach keaUgem Mackta verkandelt ; De iure praetorio dit9» 
InOTT. «ated» vaa Sani oaa Tkurmmm aoa Goihaea [1843^ 47 8. 4.]> dfaMi 
dorakaaf ia dfaa römiseke Gericktswesen fallcade aebr fleisaiga'Uaterr 
aacbnag} De aatcptiSMie «erftatli diit« moug'. nirld. von Rkk. WohU ana 
Draadaa [1849. 94 8. 4.], entkalt nur Binaelnas^nbar die Znlastigkeit dea 
Beweifes dar Einrede* dar Wakrkek einer Basckaldignng and- aber ,dia 
Bkranftrafeii in den Recktaverfakren der Altena De erMima periurn mm- 
mcUaa aiedttaHanety diit. Inaug^. ntrid. Ton fVdr. Aug. Berrmann ana. 
Drasden [1843.80 8.4.], verbreitet sick anck nur b^ufig fiber die 
iSaatrafung des Meineids bei den Alten ; De Hippoeratk netihado alvnm 
purgandi dm* «aavgr» JUsf ariea * atedica von C. Otto Seidmtiekmir au» 
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Leiptig. [Leipz. in Comraission bei T. O. Weigel. J843. 38 S. 4.] Unter 
den zu diesen Doctorpromotionen erschienenen Programmen sind auch 
• befindlich: Frid. Adolphi Schillingü Anim adver sionum criticarum ad (ii- 
versosHuris lustinianei locoa apec. III. et IV. [1843. 12 u. 14 S. 4.]; Cor, 
Frid» Freiesleben D9 aueioritate ei utililatc poetarum Romanorum in ex- 
pltcanito tur« Romano apec, L [1843. 15 S. 4.J, Nach Weisung einiger 
«teilen ms Boniof, Plautos, Tcrenj, Catnll, Properz und Horaz, 
'Vfekshe sw Erlaaterong romiifllier Geseue dienen; Theod. GusU Lul 
BtmnaoU QuoeifMifieuta : Bonae ßdei poaseaaor quatenua fruetUM fereeftat 
fuucapert pomt [1843. 11 S. 4.] und dessen Obaervationea adlegmh^ 
Harn re&ktm» [1843. 16 4.]. Hierher gehört auch das zur Keea- 
ecken GedacbtnUsfeier tob demselben ProfeMor Dr. MarezoU heraas- 
gegebene Programm: Sueeinota mtBrprMhfragmmäi 7. § ult D. XiV, | 
6. de nnahutiomulio Mmedmutmo. [1844. 15 B. 4.] Bwlinfig ist &odi 
noch eine Ten dem Kircbenrath Dr. B« Wmer heninegegeiieiM kUm 

. Sehrlft: DHkimillUle« TerMMlbiiw der 

RtformiOion [1845. 24 8. 8.], ra erwähnen /welche als Fortmtsiingii 
dem Sacnlarprogramm Ton 1889 Lebensnotisen Ton 74 TormaHgen «ffiart- 
liehen Professoren und Mitgliedern der theoK FäddtSt enthalt* ' [J^ 

München. Bei der am 1. Januar atattgehabten OrdensftfleUimf 
ist von Sr. Maj. dem Könige unter Anderen dem Hofratbe, üairmwäl^ 
Professor und Referenten im Ministerium des Innern Dr. fVaediM BoM- 
dict Wilhelm von Hermann und den Professoren an der Akadeaiete 
bildenden Künste Julius von Schnorr von Carolsfeld, Heinrich vonUm 
und Ludwig von Scfnvanthaler in München das Ritterkreuz des VerdieMt- 
Ordens der bayerischen Krone, dem Oberconsistorial- und Oberkirchea- 
und Schulrathe J. F. fF, F, G, Faber in München das Bitterkreuz des 
VMdicnstordens vom heil, Michael verliehen worden. 

' Sachsen, Königreich. Se. Majestät der König hat bei Gelegenheit 
des im Januar d. J. gehaltenen Ordensfestes unter Andern dem StaatJ- 

. minister von Wietersheim das Grosskrenz, sowie dem Geheimen Kirchea- 
laid Schnirathe Dr. Schulze, dem Superintendenten und Consistorialrathe 
Dr. Hegmmn und dem Geheimen Archivar Dr. Tittmann in Dresden, 
desgleidkea dem Kirchenrathe und ordentlichen Professor der Theologie 
Dr. If^ier ttnd dem ordentlichen Professor der Mathematik und Philo- 
sophie M • Drobktik in heSfing nnd dem Professor M. Kreyssig an der 
Ffirstenschnle in Meissen das RittOrkrenz des C5ivU?erdienst-Oidtfft 
TOrHebeo. 
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Kritische Beurtheilungenu 



Latimi termonia vetuMiiBri$ relifuiae aeieetae^ 
recoeil pablU sons les «o^oas de Jüf« VilleoiaiOt fliinMtre Tifr* 
stnictioii publique y par J. JB. Eggtr^ profeaseitc sappltont k hi 
lacnit^ dea lettrea de Paria et maltre de conförence I f^cole normale* 
Paria ches L. Hachette, libraire de rUniveraiM royale de France. 
La^g chei L. Michelaen. 1843. XXII n. 438 S. a 

£• ftt ilne anoBttteUdM Wdirheit, dasa k«ia Gesehiclitt. 
Bohreiber, aucli des geübtettea Feder nicht, mie die Tergangen«. 
Xeitaa Ireulicli m Mhildera im Steode itt, als et die Denltmalft 
der Zek lelbet Temögen, die, wie spreclieode Zeugen, von der 
Vergangenlieit Kunde geben, aelbtl wenn diese nur elniela, ja 
bcsdildUgl und YeieliuBniell auf uns gelEMMuen sind , j euer dsr- 
gegen 6,esebchene von einem faden abiuwickeln, amk 
einem Susaaunenlbange su entfalten bestrebt ist; aus dem ein« 
iwhen Griinde, weU das Wahre jederzeit der Nachahmung vanp- 
sAeht. Wer deshalb des Lifins wohlredend c Geschichte des rdml^ 
sehen Staates liest, wird iwar ein Bild dessen erhalten, was dfrl 
in der Spätselt unter der Geschichte seiner Stadt und 
Staates sich Torstcllte, allein ein deutliches Bild von dem? 
Zustande des Staates, Ton der innern Gesittung des Velfcs, 
Ton der eigentlichen Denksrt der einzelnen Personen in den ver- 
schiedenen Zeiten winf er sich nicht so leicht aus diesem Ge- 
schichtswerke entnehmen können und demnach selbst die bezeug- 
ten Thatsachen des Alterthuma nicht dergestalt zu beurtheilen in 
Stand gesetzt werden, um ihren innern Zusammenhang, die Noth* 
wendigkeit ihrer Erscheinung, das wenig Auffallende selbst des 
Wunderartigen mit dem gehörigen Bewusstsein zu erkennen. Es 
erscheint dort Alles zu sehr in einem Lichte, in einer Form; 
und das völlig Gleichartige der Auffassung, die Einförmigkeit der 
Darstellung lässt uns den grossen Contrast, den unermesslichen 
Abstand zwischen verschiedenen Zeiten und verschiedenen Perso- 
nen fast ganz vergessen. Erforschen wir dagegen die an sicli 

24* 



Digitized by 



372 ' Romiselie Literatur. 

geringfügigen Denkmäler der alten Zeit selbst, betrachten wir die 
zy^ar nur spärlichen Inschriften der frühern Jahrhunderte, die 
wenigen Uebcrbleibsei der altern Literatur^ welche dem Unacht- 
samen kaum der Beachtung werth dünken und deshalb auch 
von den Römern gelbst in einer Zeit, wo sie noch zahlreicher 
und unverstümmelter da waren, ihr Verstau dniss leichter 
wurde, beinahe gänzlich übersehen worden sind: so wird uns . 
Tieileicht kein so helles und farbiges , auf jeden Fall aber eia 
treueres und wahreres Bild der alten Zeit vor Augen treten, und 
die aufgewandte Mühe, das Dunkle aufzuhellen, das Käthsel- 
hafte zu entziffern , das Verstümmelte au ergänzen ^ aidi focuiii 
ja reichem Maasse belohnen. 

Mögen daher Immerhin unberufenes Jünger der Wissenschaft 
die alten Studien verschreien, der wahrhaft Gebildete wirdüe 
Nützlichkeit, ja Notiiwendigkeü derselben nie verkennen und, 
stitt sie zu verhöhnen, es denen gewiss Dank wissen, die ihre 
Zeit und Mühe darauf wenden, die Quellen der alten GieschkU« 
mehr und-.melir aufzusuclien und sie als Gemeiogut JedwdjcS) 
der SU lemeli Lust hat, su erSffnen. 

In diesem Sinne hat Hr. Viilemaiii, Hinister des olÜBiidldWi 
Unterrichts in Frankreich, seine tiefe wissenschaftliche BfUsig 
aufs Nene an den Tag gelegt, wenn er, die Nothwendig^tkdH 
Unterrichte in der römischen Geschichte, auf die alten scM- 
liehen Denkmiler selbst lurnckzugehen , volllnNiuiien cfkssanl 
ond wflrdi^ttd, den Hm. Verf. vorliegender Schrift beauftrage, 
die Torzüglichsten Ueberbleibsel der lateinischen Sprache od 
Literatur aus der ältesten Zeit in einer passenden Auswahl zun 
Zwecke des öffentlichen Unterrichts zu vereinigen, damit ao eine 
frühzeitige Benutzung dieser Quellen der alten Geschichte mög- 
. lieh werde. Auch können wir die Wahl des Hrn. Egg er la 
dieser Arbeit nur eine glückliche nennen. Denn es lässt sich der 
FleisB und die Sorgfalt, womit derselbe seinem Auftrage nach- 
zukommen gestrebt liat, im Ganzen durchaus nicht verkennen, 
wenn auch die von ihm gelieferte Arbeit, theils hinsichtlich der 
getroffenen Auswahl, theils in Betreff der Behandlung des Ein- 
zelnen, noch Das und Jenes zu wünschen übrig lässt« Denn wenn 
schon die Sammlung selbst in Bezug auf Plan und Ausdehnung in 
den bisher bekannten Arbeiten der Art, wie der Heraus^ber 
pr^f. p. XX sq. selbst bemerkt, nicht ganz ihres Gleichen hat 
und die ihr su Grunde liegende Idee in mancher Hinsicht eine 
neue genannt zu werden verdient, so waren -doch in den gediege- 
nen Bearbeitungen der einzelnen Fächer, die rorzugswe se in 
neuerer Zeit der gründliche Fleiss deutscher und hoUiodischer 
Pliiiologen geschaffen hat, so tüchtige Vorarbeiten vorhanden, 
dasa die Aufgabe des Um. £• im Ganse» keine grade aehwierife 
•u nennen war und um deswillen audi etwu höhere Auspriehe 
an adne Leistung gemacht werden kdnneo« 
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Freilich ist das eigentlich wissenschaftliche Verdienst des 
Hrn. Verf. nur in wenigen Partien unsrer Beurtheilung^ zu unter- 
werfen^ da er in den meisten Fällen es offen bekennt, dass er 
Andrer Leistungen, ohne wesentliche Aenderungcn vorzunehmen, 
benutzt habe, und hier also nur das Loh der getroffenen Wahl 
und beigegebener literarischen INotlzen in Anspruch nehmeo 
kann; doch finden wir ihn gleichwohl da, wo er selbstständigcr 
auftritt, wohlunterrichtet und müssen sein umsichtiges LJrtheil in 
vielen J'unkten lobend anerkennen. Allein aus eben dem Grunde^ 
weil der Hr. Verf. nur selten selbststandi^er auftritt, in den 
Hauptsachen den Vorarbeiten Anderer folgt, braucht seine Schrift 
nicht sowohl einer ausführlicheren Beurtheiinng unterworfen zu 
werden, sondern macht vielmehr nur eine kürzere Relation nöthig, 
in welcher wir ohnedies Geiegeoheifc .haben werden, Klnselnee ni 
berichtigen oder zu ergänzen. 

Eg beginnl also Hr. E. seine Laiini sermonia vefu8tiari8 
r^liqmae selectae^ statt mit den ältesten Denkmälern anzufangen 
nnd so in chronologischer Ordnung auf die spilere Zeit bcrabiu* 
iteSgen, einleitungswelse, wie er selbst sagl, Chap. 5. mit den 
F^agmenien der älteatm latainisehen' Grammatiker 1 — 67*« 
welche hier das erste Mai tu dem Zwecke gesammelt sind , damit 
dem Leaer das wissenschaflliche Leben der Römer und die Art 
und Weise, wie sie selbst Aber die Sltem Urkunden dachten imd 
▼erlfigten, vergegenwirtigt werde, ohne dass der Hr« Terf. auch 
hier, wo er mehr selbststindig gearbeitet sn haben bekennt^ 
eine unbedingte VoUstindigkeit für seine Samndung In Anspruch 
nehmen will. 

§ 1. L. Melius Stilo Lanuvinua Fraeconinua^ S. 2 — 13., 
ist nach einigen allgemeinen Notizen aus Sueton. de gramm* 
c. 2. u. c. 3. unter den folgenden Rubriken: Liber de protoquiis^ 
fragmens historiques ^ commeritaire sur Flaute^ eommentaire 
8ur les chants Salieiis , eommentaire sur les Xll tablea^ f^^g" 
mens divers^ im Ganzen gut behandelt und die wichtigsten der 
von ihm vorhandenen Bruchstücke sind sehr genau aufgeführt; 
allein da hier der Hr. Verf. in der Schrift von J. A. .C. van 
U e u s d e : Disquisitio de L. Aelio Stilone , Ciceronis in rheto^ 
ricis magislro ^ Rhetoricorum ad Hereufiium^ ut videtur ^ au- 
ctor^. Inserta sunt Aelii Slilonis et Servii Claudii fragmenta, 
(Utrecht 1839. 8.), einen tüchtigen Führer vor sich hatte, so 
ist, obschon er einige Aenderungcn und Zusätze gemacht hat, 
doch sein eigentlich wissenschaftliches Verdienst dabei ein sehr 
geringes« Zu S. 13. bemerken wir, dass Hr. E. nach dem Vor- 
gänge von van Heusdc diese Stelle Varro's bei Pri sei an I, 7. 

556. Putsch. Tom« I. p. 37. Krehl, mit Unrecht hierher gezo- 
gen hat, mag er nun statt Acciu8^ wie van Heusde will, Aelius 
lesen oder, wie Hr. B. selbst lieber annehmen su wollen scheint, 
unMr jiitht$ efaien Zeitgenossen des Vorro Tentehen. Dt auch 
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K* a Malierin sdimAn^gabe das Vwio IM /iii^. Lat.^^ 
m Ann spfttera Aedat In Jener Stelle denkt, so wiii enkkt 
ÜierMmig eein, die Stelle telbtt etwM naher In'a Auge la hm. 
PrUelan n. O* sagt: Sequenie G Vßl C |iro ea (prelUin 
N) G scriöunt Graeciy et quidam tarnen vetusiissimi auäorn 
Romaiiorum^ euphoniae causa hene koe faeienteSyUt A^tki- 
868, agceps^ aggulus^ aggens^ guod ostendü Farr^m \ 
primo de origine linguae Lalinae hisverbis: ^^Vl Ion seribU^ \ 
(jiniUa vicesiina est Hiera quam agma vocant^ cuius forma mlla^ 
et vod- communis est Graecis et Laiinis^ ut his veibis: a§§U' i 
/ms, aggens^ agguilla^ igg er unt. In huiusce modi 
Graeci et 4ccius noster bina gg svribunt^ ulii n et g^ quodin 
hoc verilalem videre facile nou est'^. Da wollte nuo van 
II eil 8 de, wie gesagt, Aelius statt Accius schreiben, K. 0. 
M Iii 1er hingegen , deni Hr. K. beizupflichten geneigt ist, unter 
Accius einen Zeitgenossen des Varro verstehen. Ich will nicht 
darüber entscheiden, ob die Annahme von einem mit Varro gleich- 
zeitigen Grammatiker Accius durch Pompeius in Comment. 
Anis Donati p. 9. Lindem. Varro dicit in libris^ guos ad 
Actium scripsit^ sedecim fuisse (apud Bomanos Hieras) etc. 
kiaianglich unterstützt werde, obschon dort ebensogut o(i ^-ri'^^ 
hergestellt werden kann als ad Accium si^it ad Actium. DeoQ j 
der Senator Q. A x i u s stand nachweislich in literarischem nni) 
anderm Verkehre mit Varro, C i c e r o und T i r o , s. die Stelleo j 
in Orell. Onomast. TulL p. IL u. 93. Doch auch sugeslanden, 
Aeeiu« sei ein Zeitgenosse dea Varro geweaen^ sopantdMi^ 
jenes Citat weder auf Aelius^ noch auf einen Zeitgenosai 
Varro'a, sn welcher. Annahme K. O. Müller blo» das fslscb ve^ 
^tandene noHer verleite! su haben acheint, was aber nacb den 

Sansen Zusammenhange nicht daa vertraute Verhiitoin dei 
chreibenden su dem Genannten beseichnen, sondern nur n den 
vorausgehenden Worte Graeci einen Gegensats abzugeben l^ 
atimmt sein kann. Denn wer milchte mach die. Worte: Crrsec« et 
AceiuB nosler (nna gg seriöunt , anders als so deatesl ^ 
ßrieehen und unser Landsmann Accius, Giebt rnsnaandlci 
. zu, so ist es auch gar nicht noth wendig, ja nach dem gaDies^i- 
eammenhang kaum möglich , an einen andern Accius als as deo 
alteren Dichter L. Accius zu denken. Denn da hier nicht 
einer Vorschrift der Grammatik gesprochen, sondern das reu* 
Factum, dass die Griechen und Accius (der Lateiner) so schrei- 
ben, hingestellt wird , es heisst ja: In kuiusce modi Graecif^ 
Accius nosler bina gg scribunl^ nicht in Bezug auf letitcrfl 
Graeci sc/ ibunt et Accius fiosler sie scribendum praecipit:^ 
kann an einen spätem Lateiner und Zeitgenossen des Varro hier- 
bei nicht wohl gedacht werden; denn ein solcher konnte hÖcli 
stens seine Ansicht kundgeben, dass so zn schreiben sei; ^vüIu i 
aber konnte U Accius in einer Zeitt wo die lateinische ^pn<^^ 
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M d«r ffriedlWelitii Sdiiretlenipraohe flieh ftctbOdalfl, la tMm 

Fällen auch wohl ziemlieh sklaTisch tn dfMibe rick aaaohlMi^ 

jene Neuerung wagen und also schreiben. Er ttiohte Aennach 
den Laut so zu fesseln^ wie die Griechen, was, da es keine Nach- 
ahmung fand, allmälig wieder abkam, jedoch von Varro mit Recht 
angemerkt ward. Dass Varro's Worte so zu verstehen seien, be- 
weist auch Priscia n selbst. Bei seinem Ausdrucke qiiidam 
veitistissimi auctores Romanorum kann man nicht wohl an einen 
mit Varro gleichzeitigen Grammatiker denken, sondern wird offen- 
bar an ältere Schriftsteller, wie L. Accius war, erinnert. Unter 
solchen Umständen musste Hr. E. das S. 13. aus Priscian in seine 
Sammlung aufgenommene Citat um so mehr ganz weglassen, da 
er ja nur eine Auswahl, nicht etwas Voilständi^^es geben wollte, 
in einer Auswahl aber so höchst Uogewisae«, ja faal Umnögiichet, 
fem sn halten war. 

§ 2. Servim Clmdiu$ ou ClwUttt. S. 14. 15. Auch hier 
hatte Hr. B. an Tan Hensde a. a. O. dnen Vor^nger. In seiner 
Auawahl mnaate er die Stelle ansOieero adfam. UL^ 16. § 4. 
ef, ui Sen>i»9 frater tuvi^ quam lUtratissummn fkifM Mieo^ 
fiuiüt dieeret: Hic tenua Planti non est^^ hie e$i^ 
gmd ttUaa aures halferei ^ notandh genetibue pe&tanm et eon- 
metudine legendi, sie audio Caeearem etc. in extenso geben, 
da dadurch grade die Stndien des Servitts Ctodins Gharakterisirl 
werden; dagegen konnte, wollte er an Raum gewinnen ^ Hr. £. 
lieber das ungewisse Citat aus A p pule ins </9 crthograph, p. 9A 
Osann, in seiner Aus wa Iii weglassen. 

§3. L. Cornelius Sisenua, 8.16 — 18. Auch hier hatte 
Hr. E. einen Vorgänger in Betreff von vier grammatischen Frag- 
menten an W. H. D. Suringar (Historia critica Scholiastantm 
Lattnorum) Tom.!, p. 72 75., während II. Krause in den 
Fit. et fragm. histor, velt. Rmn. p. 299 — 317. über ihn als Ge- 
schichtschreiber und Meyer in den Orator. Roman, fragm. 

E. 356—358. ed. II. ruric. über ihn als Redner gesprochen 
alten. Wir haben weiter nichts zu bemerken; nur möchten wir 
die Stelle ans Varro bei Gell. 11, 25. nicht als ein grammatisches 
Fragment des Sisenna ansehen. Die Stelle war, nächst den bei- 
den ans Cicero, als charakteristisch an die Spitze S. 16. an 
ateUen. Denn es liegt derselben gar kein Bruchsttack des Sisenna 
aelbflt an Orunde. 

§ 4. Saiitra. S. 18 — 21. Nach Lera oh fn der ZeUsehrift 
für die Allel thumswissenschaft Jahrg. 1839. Nr. XIH. U. XLIII. 
iMit zwei Zusätzen in den Jddend. et Corrig. p. 390. 

§ 5. C. uielius Gallus. S. 21 — 27. Unter vielfachen Be- 
richtigungen und Nachträgen nach O. G. E. Rambach: De C 
'^eiie GmUe leto eiusque fragvientis dissert. (Lips. 1823.) 

S & Anre^ OfUkte. S. 23 — U. Neue Sammhing untttt 
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Benutzung der Notizen von Lersch: Zeitschrift für d. Alter- 
tkumswisaenschaft Jahrg. 1839. Nr. XLIII. 

§ 7. Cloatius Fe/ US* S. 31 — 34. Eine Zusammenstellung 
der bei Festus, Geilius und Macrobius vorkommenden Stellen. 
Am interessantesten sind hier die letzten bei Macrobius vorkom- 
menden Fragmente über die verschiedenen Benennungen des Ob- 
altes die Hr. E. vielleicht unter Benutzung des Lestcon Ruati- 
mm Idoter Gesner*« und Schneider'« Ausgabe der Scriplores rei 
rtuUeae liüte genauer erörtern und berichtigen können« . 

§ 8. L. dneiua. S. ^4— 39. Mil Recht scheidet auch 
Hr. B. den Gfaamia^er von dem GiMchielitsschreibeir L. Cia- 
ciiiB Alitnentus, die mit Unrecht früher ab eine Pertom an- 
geaehen worden aind. Doch ateht aeine, an aich Jiicht onTCT' 
dienatliche Snarailüng der von Herta In der Schrift: De Ludh 
' dneiis scr^nt^ CSneiorum fragmenta edidü 3iarümt$ Hertas^ 
' n. Dfm Miede eai de M, luäo Graeehano dispuiaiio. Boro- 
Uni 1842. 112 S. in 8., p. 32 — 60. enthaltenen Sammlung bei 
Weitem nach* -Wir wundern uns, daaa die Herts'ache Schrift 
Hrn. E., der aonat auch die neuesten Sdiriften benutzt hat,, un- 
bekannt geblieben lat. Bs wird jetst Hr. B. seine Sammlung 
- leicht aelbst nach jener Schrift ergSnien und berichtigen kennen. 
In Beiug auf die schwierige Stelle ^ns Fest s. Sanafe» erin- 
nern wir bei dieser Gelegenheit an die sinnreiche Deutung tob 
Sanates und Fontes von J. T. L. Dam in der Neuen Jen« 
Allg. Lit. Zeit. Jahrg. 1842. Nr. 234. 

§ 9. V eranius. S. 39 — 41. Eine einfache Znsammenatel* 
'Inng der Stellen bei Festua und Macrobius. 

§ 10. C. Julius Caesar, S. 41 — 46. Eine Zusammenstel- 
lung der Cäsar'a swei Bücher de analogia betreffenden Steilen. 
Ba Ist in bedauern, dass Hr. E. die sorgfältige Zusammenstel- 
lung der hierher gehörigen Bruclistücl^e Ton Lersch in der 
Sprachphilosophie der Alten Bd. 1. S. 129 — 140. (Bonn 1838.) 
erst in den Add» et Corrig, p. 390 — 91. benutzen konnte. Denn 
dergleichen nachträgliche Bemerknngen, unbequem an aich, wer- 
den auch leiclit übersehen. 

§ 11, iH. Valerius Messala Augur. S. 46 — 50. Geschie- 
den von dem Redner Mr Valerius Messala. Eine einfache Zusam^ 
mensteliung der ihn betreffenden Stellen. 

§ 12. M, Nigidius Figulus, S. 50 — 58. Eine Zusammen- 
stellung seiner Fragmente nach J. Kiit,^er^ii laiiae lectt* 
üb. III. cap. 16., dessen Sammlung, wie lir. E. selbst bekennt^ 
sich leicht Termchren liesse. Wir bemerken nur zu S. 57. 
Anm. 2., dass sich des JNigidius Schrift de diis noch citirt findet 
bei Nonius p. 211, 30. ed. Merc. , sowie ebendas. p. 147, 24. 
ed. Merc. auch üb. I. , so dass es also mehrere Bücher waren. 

§13. M. Tullius Tiro. S. 58—61. Eine Sammlung der 
hierher gehörigen Steilen, ohne nähere Berückaichtigung, ja 
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«nil mir Nainhiftiiiiefcnng der UeMit Ton Bog^elbronner 
(Disp. bist crit cle M. Taliio Tirooe eCe. Amtterdtm 1802.) tmd 
dter Abhuidlanff von A. Lion in Seebode't Archiv f. PhüoL 
Bd.1. S. 246 fgg^., noch der ittem Abhtndlungen von J oh. Chr. 
Kl oll Di^mtt. Aead. II. d9 virUtHlma in Tirone laudaiis et de 
piiU§ in Tirone notaiis, Vitember^ae 1727. 4. 

g 14. L. Aleius Philolo^ns. S. 61 — 63. 

§ 15. Sinnius Capito, S. 63 — 67. 

Chap. II. Chant des Ai voles (daie incertaine). S. 68 — 71. 
Nach Marifii: GH Atti e monumenti dei fratelli Arvali etc., 
sowie mit den Erklänin^s- und RestitutionsTertuchen Toa Lanii, 
Hermann, Grotefend und KlauseD. 

Chap. III. Chant des Saliens (daie meeriame). S. 72— 77* 
Hauptsachlich nacb der Saromianfp bei Tob« Gutberleth: De 
Salüa Martie sacerdotihus apudÜemanoe^ in Polen i Si/ppl. 
Tlkes. AnHq. Graee. t. Y. p. 690^743., jedoch unter Berbdc- 
tlchtigung der neueren Fortcboqgeii von Grotefend (in den 
Rudiment, linguae ÜmMeae) und Anderer. 

Chap. IV. Lots royales ou droit Papirien {entre 753 et 
509 avant J. C). S. 78 — 87. Es geht diesem und andern Arti- 
keln eine tiefere kritische Untersuchung gänzlich ab, wie z. B. • 
über die wichtige, vielleicht nie zu lösende Frage über das lus 
Papirianum^ worüber jetzt noch Becker's Handbuch der rö- 
mischen ALlerthümer Bd. I. S. 14. Anra. 23. Beachtung verdient* 
Hr. E. I'asst dieses Capitel wieder in zwei Abtheilungen zerfallen, 
g 1. Fragmens dea ioia el conatitutiona royoka S, 80 — 84.^ §2. 
«Sacra Argeorum, 

Chap. V. Lex tribunicia prima {aprka t an de Home 260, 
av. J. C. 493). S. 88. Daa Ganie beatebt aus der Stelle bei 
Festus Saeer nume und Orsini's Wiederherateilunip 
nach Dionya. Halic. VI, 89. ' 

Chap. VI. Lea douze iables (an de Home 303, av, /• C, 
450). S. 89 — 99. In der Anordnung folgt Ilr. E. im Allgemei- 
nen Dirksen*s (nicht Dirkson's, wie S. 90. aus Versehen 
Bteht) Uebersicht der bisherigen Versuche zur Kritik und Her- 
stellung des Textes der Zwölf - Tafel- Fragmente (Lpz. 1825.),* 
in der Tafelbestimmuug die Schrift des Holländers Den Tex: 
Legum XII tabb,, legis luliae et Papiae Poppaeae et Edicti 
perpetui fragmenta (Amsterdam 1840.) benutzend. Bei Angabe 
der Literatur S. 89. vermisse ich unter Andcrm Lelicivre's 
Conunentat. de legg. XU tabnlarum patria (Löwen 1827.), so- 
dann die Schrift von Wilh. Fischer: Erläuterung des Zwölf- 
Tafel' Gesetzes u. 8. w. (Tübing. 1838. 8.), von 1mm. Cochi- 
noa: Specimen dissert» inaugur. de lege XH Tabulamm etc. 
(Heidelb. 18a6, S«)* S. Oaenbraggen in dieaen JXJbb. Bd. 28. 
S. 262 ff gl 
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ükäf. VIL 9 !• Pftmih-t kueHpikim du t^eau 
pions (veri tm de RmM 470, m>. J. C* 28S> 8. 100. 

§ 2. AfpU Qaudü Caeci amuteiUime (mort vmr9 Vm ie 
Borne 475, ao, J. C. 278). S. 101. Die bekannten vier Steileo 
aus Cicero*8 Tuacul.^ Priscian, Feaius und Pseudo- 
* aal u 6t ins. 

Chap. VIII. Inscription de la colonne roalrale (an de Borne 
494, av. J, a 259). S. 102 — 3. 

Chap. IX. Deusicme inscription du tombeau des Scipions 
(vers ran de Itome 503, av, J. C 250). Iiier, sowie in den 
vorhergehenden StVicken , ist nichts bemcrkenswertli , als dass . 
Hr. E. in der Stelle Cic. de fin, II, 35. (§ llÜ.) da, wo von der 
ähnlichen Inschrift des C. Atilius Calatinus die Rede ist, noch die 
falsche Lesart: uno ore cni plurimue vonscjitiunt gefites etc. im 
Texte hat. Ks miiss ganz wie auf der Grabschrift des Scipio ge- 
schrieben werden: Oino hone ploirume etc., wie Ref. in seiner 
Ausgabe von Cic. de sen. cap. 12. gethan hat, oder wenigstens, 
Vfie lVlad?ig su Cic. de ßn. 1. 1. lieber lesen will, Uuum kum 
pUirimae etc. geschrieben werden. 

Chap. X. Q. Fabius Pictor (vera Van de Rome 529, av. J. 
C. 224). S. 105 — 8. Nach A. Krause: Filae et fragm. veU. 
hht Roman. S. 38 sqq. 

Chap, XL § I. ^. Caecilius Metellue {an de Rome 532, or. 
J. e. 221). S. 109—10. Nach H. Mayer Fragm. Orot. Bern, 
p. lO. iL ed. II. Tnric. 

§ 2. Marcii vatia earmen primum (an de Berne 538, ao, 
J. G215). S. 110— 11. 

§ 3« Marcii vatia earmen alterum {an de Rome 541, nr. 
J. C212). S. III — 12. 

Chap. Xlf. Les Papiria tribuMlia \eera Fan de Rome 540, 
av. J, a 213). S. 113. Nach Haubold: Antiquit. Born, mo- 
num. legalia. Nr. 2. 

Chap. XIII. L. Livius Andronicus (vei s l a/i de Rome 540, 
av, J. C. 213). S. 114 — 21. Unter Berücksichtigung von Lerscii 
und Düntzer stehen hier S 118 — 21. die Fragmente aus der 
Jatcin Odyssee. 

Chap. XIV. Cneius Naevius {mort Van de Rome 550, ac. 
J. C. 203). S. 122 — 25. Die bekannten Stellen aus Gell. XVli, 
21. § 40. und 4, 24. und wenige Fragmente aus seinem punischea 
Kriege und seinen Komödien. Im Ganzen sehr dürftig. In literar- 
historischer Hinsicht ist jetzt vor Allem noch zu erwähnen die 
Schrift: Cn. Naevii Vita et fragm^nia. Descripsit et edidü • 
£rn. Klussmanm (Jen. 1843. 8.), sowie Schnette: De Cnaao 
Naevio poeta. Partie. I. Würzburg 1841. 

Chap. XV. Sc^natusconsulte sur les Bacchanales {an de 
Rome .5ti8, av. J, C. 185). S. 126 — 28. Nach Kadlicher*a 
Katalog der Macrpt. der kaia. Bibüoth. su Wien. (Wien 1836.) 
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Chap. XVI. § 1. Cornelius Scipio jifricanus Maior (mort 
Van de Borne 569, av. J. C. 184). S. 129 — 131. g. J. Meyer 
a. a. 0. S. 5 — 9. Vielleicht hatte Hr. E. die auch von Meyer 
überseheDe Stelle des Seneca Ep. 86. p. 410 sq. ed. Fickert. 
nachtragen können. Denn da alle*von Scipio Africanas Maior auf 
uns gekommene Fragmente urspriingh'ch wohl nur durch münd- 
liche Ueberlieferung auf die Nachwelt gekommen sind, so war 
auch jene von Seneca vielleicht fingirte, miudesteiui ausge- 
schmückte Rede mit anzugeben. 

§2. Tl. Semproniu8 Gracchus^ Pater Gracchorum {tribun 
du pevple Van de Rome 567, av. J. C. 186). S. 131 — 32. Eot- 
llält bloB die bekannte Stelle des Geiliua VII, 19. in extenso. 

Chap. XVII. M. Attius Plautua (mort Van de Rome 570, 
av. J. C. 183). S. 133. Enthält blos die beideo-Stdien des Gell. 
I, 24. n. HI, 3. Konnte fnglich wegbleiben. 

Cbap. XVIU. («er« Van de Barne 575, av. J. C 178). § 1. 
AoMdme ineer^ton du tambeau dee Seipiom. $ 2. (IßuUrihrte 
hteeripiiom du tombeau dee Sememe. 8. 136. 

Ouip. XIX. ft^mtuB CaeeUku SMius (mort Van de Marne 
582, av. J. C. 171). S. 135—36. Nidite als drei längere Frag- 
meote unter Yerweiaong anf Bothe Föei. 
p. 125 sq. Das Ganse konnte flkglleh wegbleiben. 

Chap. XX. Quintus Ennius (mort Can de Rome 589, av, 
J. C, 164). S. 137 — 154. Enthält eine an sich passende Aus- 
wahl längerer Stellen aus Ennius* verschiedenen Schriften , auch 
die Uebersetzung des Euhetnerus ; jedoch hat Hr. E. in der- 
selben die Kritik sehr schlecht, oder vielmehr gar nicht geübt, 
und man kann deshalb diese Sammlung selbst zum Schulgebrauche 
mir mit der grössten Vorsicht benutzen. Auch hat er bei den 
literarischen Notizen S. 137. ausser einigen andern Citaten ver- 
gessen: A. Krause, Geschichte der römischen Literatur (Herl. 
1835.) Abscb. 1., woselbst S. 149 — 176. die Verlassenschaft des 
Ennius besprochen und mehrere Beispiele in extenso gegeben 
worden sind. Zum Beweise^ wie wenig kritisch Hr. E. verfuhfi 
wählen wir S. 144« Dort whrd aus Bnnius' Andromache citirt: 

Acktruna UmjHa aUa Oreif uUvtie, infera, 

Paüida, le^aea^ obnubUa tenebr^ loeat 

* (Cic, Tusc, I, 21. Varron., de L. L., VIT, 6.) 

Allein weder bei Varro^ der nur die erste Zeile hat, noch bei 
Cicero steht lethaea^ sondern blos leti^ was auch von sämmtlichen 
neueren Herausgebern beibehalten und richtig erklärt worden ist: 
pallida leti — loca. Warum Ist also das falsche, auch den ana- 
'pästischen Rhythmus zerstörende lethaea beibehalten worden'} 
Doch noch welter geht Hr. £. in seiner kritischen Soi|;losigkcit 
im Folgenden, wo er die längere Stelle ans da Tuac* lU, 19, 
dtirt ond mordent also schreibt: 
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Quid petam praesidi enif esoBequttr? 

Quove nunc aut auxilio aut fuga freta aim? 

Arce et urbc orba sum. Quo accedam quo applkem etc., 

obflchon bei Cic. Tusc. I, 19, 44. alle guten Ausgaben nach den 
besten Haadschriftea die Stelie*aUo sprachlich und kritisch richtig 
geben: 

petam praesidi aut exsequar? Quove nunc 
j4uxüio exsüi aut fuga freta sim? 
Arce et urbe orba sum. Quo nccednm , quo applicem? 

Wetter unten lieisst es bei Hrn. Eggert : 

0 pater, o patria, o Priami domu»! 
Septum altisono eardine iemplum. 
Vidi ego te, ad st ante ope borbariea^ 
Teoft« eaelatitf laqueaHi^ 
AurOy ebore, instructum regißce! 

Hier ist gegen alle Handschriften inairuelum at insiructam ge- 
■chrieben; mit verinderter Interpnnction konnte recht f&gUcii 
in»truetam beibehalteli werden, ja es ist diese Lesart nach unserai 
Dafibfludten angmr nodi passender. Es war demnach lu echreibeB: 

O paier^ o paUia, o Briami domu9, 
Saepium Maono eardine templum^ 
VkU ego te tutante ope harharieu 
Teeti» eadäiis y laqueatia, 
AurOf eftore imiruetam reg^ke. 

Den Beschloss machen inletit die Verse: 

Vidi, videre quod me foua aegerrume, 

Ilectorem quadrihigo <Mrru rapiarUr^ 

Hcctoris gnatum de moero iaciarier, 
und zum Belege von allem Diesem wird dann angeführt Clcert 
Tusc. III, 19. \2Lrrode L. L. X, 70. Nun stehen aber die bei* 
den vorletzten Verse bei Varro gar nicht, der blos den letzten 
hat, bei Cicero dagegen nicht an der von Hrn. E. namhaft ge- 
machten Stelle, sondern vielmehr Tusc. üb. I. cap. 44. § 105. 
und zwar der zweite derselben nicht so, wie iiin Hr. E. anfülirt) 
sondern nach den besten Handschriften also: 

Ilectorem curru quadrigo raptarier, 

. Wo 80 Vieles in einer Stelle mangelhaft und falsch ist, muss man 
. wohl misstrauisch werden; es hat aber Hr. E. auch sonst die 

neuern Texte, so leicht dies auch geschehen konnte, gar nicht 

berücksichtigt. S. 149. citurt er wieder aus dem Telamo nach 

Ci«. Tusc Aü^ 13.: 

Ego^mm gemU, tum moriturum aciüi et ei rei sustuU. 

■latt: Ego quom getaiij tum morituros scivi et ei rei sustuli, 

wie die nenesten Ausgaben mit vollem Rechte nach dtii besten 
Handschriften lesen. Auch ist es nicht ^anz richtige, wenn Hr. E. 
auf der folgenden Seite in Bezug auf das Citat ana Cic. de divin. 
1«58. bemerkt, Nobbe und Orelii hätten erst i^'dem Vene; 
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Sed ntperstitiost vates impudentesque harioli^ 

Citationen aus Ennius angenommen ; sie hielten nnr die ronoft« 
gehenden Worte : Non enim sunt H aut scientia aut arte divini^ 
für Worte Cicero'« , nahmen dagegen auch in dem Vorhergehen« 
den an, diis Cicero in seiner Prosa des Ennius Worte antgetchrie« 
ben habe, ohne ihnen jedoch die Form des Vene« bd leihen. 
Auch Hr. E. hätte besser gethan, Bich an dieselben anintchlieifen. 
Ueberhaapt bedarf Allea dner genauen Revision« 

Chap. XXI. SenatuBcanmltum de philosophia et rhetoribua 
{Van de Rome 592, av. J. C. 161). S. 155. Nach Hauboid: 
Antiquit, Rom. monum. legal, Nr. 4. 

Cfaap. XXII. § 1. Cinqyil'ine inscription du tombeau des 
Scipiom {entre 580 et 600 de Rome,, av. J. C. 173 et 155). § 2« 
Sisi^me et septieme inscriptions. S. 156. 

Chap. XXllI. Af. Porcius Cato Censoriiia (mort tan da 
Barne 604, av. J. C. 149). S. 157 ~ 170. Einige längere Frag- 
mente aus seinen verschiedenen Sehriften , ohne irgend eine neue 
winenaohaf Utche Ausbeute. 

Chap. XXIV. Mareue Paeumue {mort Van da Barne 623, 
av. J. €. 130). S. 171—176. Bfaiige Bruchstücke ohne weitere 
Angaben. 

Chap. XXV. P. Scipiü Africaiius Minor {mort Van de Rome 
624, av. J. a 129). S. 177 — 180. Einige Fragmente aus sei- 
nen Reden nach J. Mayer a. a. O. mit Vorausschickung des 
Fragments der Laudatio des C. Laelins. Dass dieses Frag- 
ment ohne Kritik wiedergegeben ist, wollen wir Hrn. E. weniger 
znr Last legen, da auch seine Vorgänger darin noch gefdblt 
haben. 

Chap. XXVI. C, Semproniiis Gracchus {mort tan de Rome 
632, av. J. C. 121). S. 181 — 183. Einigte Bruchstücke aus sei- 
nen Reden nach Mayer. Ich .würde an Hrn. E^ger's Stelle 
die hinter den Ausgaben des Nepos befindlichen Fragmente der 
Briefe der Mutter der Gracchen mitgeiheilt haben, da ich mieb 
durchaus nicht davon überzeugen kann, dass sie unecht seien. 
Mit uns stimmen auch Fabricius ad Dian, Caas* Tom. I. p. 38. 
und F. Ellendt in der Hiat. Eloq. Rom. p. 38. überehi, wah- 
rend andre Literarhistoriker theils schwanken theils dagegen sind« 
Wenfgatena würden für seine jungen Leser die Notizen darüber 
interessant gewesOn sdn, und lugleich konnte dabei ihr kriiischea 
Geföhl gefibt werden. Es waren Tonugswelse ausser den Frag* 
nfenten aelbat lu benutaen: Gie. Bru^i 58. Leglmua epktaUm 
Camaliae matrie €hraeehanm: apparatfllioi non tarn in gremia 
adueaioa quam in aermona matris^ und Qßiinei. 1, 1, 6« Nam 
Graeeharum aloqueniiaa mnUum eaniuU$»a aeeaißhme Coma^ 
Harn mairamy euku daetmimua aernna in poMtarae quoque esl 
apiii^ii iradÜUB, t ' 
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Chap. XX Vn. Sentence concernant les Umüea des Ge* 
ttuates et des F^iturii {an de Borne 636, av, /. C. 117). 
& 184—^189. Nach der genauen Abschrift bei A. A. F. Ru- 
dorf f: Qmnti et Marei Minuciorum sententia inter Genuates 

e$ VUurios diela edidü 9t Ulu9trwit etc. (Berl. 1842.)| 

mit eloigen erklärendett Abgaben |;niittBftiieita tintec Vor§Mif dti- 
•ttUien Gelelirten. 

Chap. XXVIII. Lucius Aliius (florissait vem Van de Born 
eS8, otb J* a 115). S. 190— 203. Einige längere Fragmente 
hauptaacUich %vm detaen draioatiachen Arbeiten, jedoch ebenftUa 
mit wenig Kritilc. Wir wollen nicht Ton Kleinigkdten sprechen, 
wie wenn ana Cic. Tuse. II, 14. und defln* II, 29. dtirt wird: 

Qiiod endatu, ^«tfu, gemkUf frefKdXSbm^ 

JUaonando^ nnuUum flMes voees rrfert^ 
wofür iille berichtigten Auagaben llngat lesen: 

Bnonando mutum flebUes voeet r^ert. 
Allein ein demücher Grad Ton kritlacher Sorglosigkeit kt et dods 
wenn Hr. E. noch heutzutage Cicero'a üebersetzung ans Ae- 
schyius' Prometheus solutus^ welche er in den Tusc. lib. If. 
cap. 10. eingesetzt hat, für ein Citat aas L. Accius ansieht und 
aie unter dessen Fragmenten S. h^7 fg. aufführt. Denn abgesehen 
von allen innern Gründen, die dagegen sprechen, so vag t ja 
Cicero selbst a. a. O. cap. 11. § 26. es deutlich genug, dass er 
selber der Uebersetzer sei, wenn er seinen Zuhörer sagen lässi: 
T\4 quidem adhuc meam caussam agis, Sed hoc mos videro, 
Interea unde isti versus. Non enim agnosco^ und dann selbst 
entgegnet: Dicam her de, Etenim reale requiris. Videsne 
obundare me otio^ und weiter unten : Itaque postquam ad- 
amavi haue quasi senilem decfamatio/iem ^ studiose equidem 
Ut4ir noalris poetis^ sed^ sicubi Uli d ef e cerunt^ verii 
ip0e multa de Graecis^ ne quo ornamento in hoc 
g€nere disputationis careret Lntina oratio^ Eben 
ao unfocht ist es, wenn Flr. E. femer S. 190. 199. Gicero^s Ueber- 
« letaung aua Sophoklea^ Trachinier innen in den IkiscuL üb. II« 
onp. 8. demselben Accius nach einer Vermuthuug, die ihm sehr 
wahrBch«»inlic]i dünkt (s. die Note 1. S. 199.), beilegt, obschon 
■ifte Henosgeber jetzt darin übereinatimmen , dass diese Ueber'* 
■etaung ebenfalls von Cicero benrilhre. Wir wollen nieiiti weitet 
gegen Hm. B.*a alles Grundes ermangelnde Behaeptong veiMn* 
fen$ bemeifcen nur noeb, dass V. 2. nn schreiben war: 

^mw üorpore eaMmdaf a oiqne onima jmriulif 

wie die besten Handsehrifken haben. Did Geastraclisa ist: fiNW 
peHuH MämUtm earpare atpte mnmaf nnr MissrersCiiidnass 
het die Ten Hin. B. bdbeliakene Lesart «Mnlto^herbeigeHbil 
T. 17. und 18. dagegen: * 

4e«i per agram wmHqme s — sa i etfidiiiiMUmmtpiiUt 

•edfnmnem vir , femnea interimor maa% 
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wo Mr. E. hint feritatem und wohl nur aus Versehen iweimal 
foeminae liest. V. 27. ecfeminata statt sie foeminata. V. 29. 
laceiatum statt lacerati. V. 35. Nemeuem aUU Nemaeus. 
V- 43. Draconem statt Draconlem. , 

üeber die S. 200 fg. behandelten Didascalica war jetzt noch 
6. Ilermann's Programm: /^i««. de 1/. ^^/tV /i^ri« Vidaacali" 
con (Lips. 1842. 4.) anzuführen, woselbst der hochgeachtete Ge- 
lehrte gegen Madvig den Beweis zu führen sucht, daes dkseeltoi 
sieht in Pcosi abgefasat gewesen. 

Chapp. XXIX. et XXX. Lois Thoria et Servilia. S. 204 — 
240. Die erstere nach R u d o r f f in der Zeitschrift f. geschieht* 
liehe Me$ht9w%88en8ch. Bd. 10, Hft. 1., die zweite nach Klense: 
Wragwumtm legü ServiHß€ etc. (Bertin 1825. )i ohne ei^en 
Verdienat, 

Ghap. XXXI. IhdicmtMUJmmüa {Vm de Rome 645, av. 
J. C. 108). Aua Orelira Inser^. Lat. »et* Nr. 2487. 

Cbap. XXXII. Les Ptftec4ant$ parieti faduaäo {£^an de ML 
648^ or. /. a 105). S. 248—49/ Bei Hanbold Antiq. Born, 
memtm. leg» Nr. 7. 

Cjhap. XXXIII. Lei Adlia de repeiundia (vere Fan de B. 
654— 665, Ol. J. C. 09— 88). S. 250— 252. Nach Klenae 
im Mein. Mus. Jahrg. 1828. S. 26 sqq. 

Chap. XXXIV. Senat US consullum de Mastis Martiia {an de 
Borne 654, av. J, C. 99). S. 253. Nach Geil. IV, 6. 

Chap. XXXV. Titulus Maiiii Jquälii Galli (vers Vaji de R, 
655, av. J. C. 98). S. 254. Nacli llomaneiii: Topogr. del 
regno di Napoli ^ tom. I. p. 297. 

Chap. XXXVI. Lex Pagi Hercitlanei (an de Rome 659, av, 
J. C94). S. 255. Bei Haubold: Jntiq, Rom. mon. leg. Nr. 11, \ 

Chap. XXXVIL SenatuscomuUum de Latinis Mheloribut. 
S. 256. Nach Gell. XV, 11. 

Chap. XXXVni. Caiiis Lucilius {mort vers ran de Rome 
«?. J. C. 90 J). S. 257 — 264. Einige längere Fragmente 
aus den Terschiedenen Büchern« In Bezug auf die literarischen 
Notizen ist Folgendes nachzutragen. Varges hat nicht blos im 
Rhein. Museum Bd. 3. S. 13 — 69. Quaestiones Lucilianae im 
Jahr 1835 bekannt gemacht , sondern auch im Stettiner Gymna- 
nialprogramm im J. 1836 erscheinen lassen : C. Lucilii satirarum 
guae es lihro iertio super sunt. Sodann sind Ton H. Sehönbeck 
(Haile 1841.) ersehienen: Quaestionum Lucilianarum partieuta^ 
8. diese NJbb. Bii S2. S. 462. Ausserdem gab A. Peter mann 
lorBresIan 1842 eine kleine AbfaaniHung lierans: De C. LueHH 
9ita ei earmimäus* 8. Vor Allem aber ist ansufübren die von 
Hm. B. In den Add: p. 391. naeh den Zeitungen sehen erwShnte 
Arbeit von h A. G. van Heosde: Siudim eriüea im C. Luei^ 
lium poetam. IVaJ. ad Rhen. 1842. 8. S. die«e Nlbi^ Bd; 8ft 
S. 146—169. 
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Chap. XXXIX. § 1. Caius THtius, Oratio qua legem Faih 
niam Buasit {a. 5921). S. 265 — 66. Nach IL Mayer: Oraivr. 
Som. fragm. p. 203 sqq. ed. Turic. II. 

§ 2. Marcus Favorinus. Oratio qua legem Liciniam raa- 
9U (a. 657?). S. 266. Nach H. Mayer a. a, O. S. 207 fgg. 

Chap. XL, § 1. L, Calpurnius L. F, C. N. Frugi (censeur 
Van de Borne 6:i3, av. CU 120). S. 267* Zwei SteUen nach 
Gell. XI, 14. u. VI, 9. 

§ 2« P. Sempronius Asellio {Iribun militaire (an de Borne 
607, av. J. C. 146)* S* 268 —69. Zwei SteUen nach GelL V, 
18. 0. II, 13. 

g 3* 9* (^oudiuB QuadHgariua (mart aprH tan de Rom. 
67S, ae. J. C. 80). S. 269 — 171. Mehirere lincere Stellen ntcli 
OeU. IX, 13. III, 8. II, 2. XV, 1. IX, 1. 

$ 4* FfUerhu Antioo (eantemporain de Qaudkto ^ßUh 
dr^arhfs). S. 271 - 72. Nach Geil. III, 8. 

Chap. XLl. Q, Metellas L. Calci F. Numidicus {mort aprH 
Van de Home 654, ai\ J. C\ 9?)). S. 273 — 74. Eini^-e längere 
Fragmente nach H. May er a. a. 0. p. 272 sqq. ed. Turic. II. 

Chap. XLII. Senatusconsultum de Asclepiade Clazomenio 
(an de Home 675, av. J. C\ 78). S. 275 — 77. Mit den Ergan- 
Zungen des Sigoiiiiia nach dem griech« Texte* Bei Uauboid 
a. a. O. Nr. 15. 

Chap. XLIIl. Plcbiscite sitr les Termesßiens (an de Rome 
681, av. J, a 72). S. 278—80. Nach Dirksen: Versuche 
zur Kritik und Auslegung der Quellen des römiaehem RedUif 
Ä 137-^190. 

Chap. XLIV. Lex Dedicationis (an de Rome 695, av, J. C. 
^58). S.281. Bei Orelli Inoeripi. Lot. Sei. Nr. 2488, Sei 
Haubold a. a. 0. Nr. 19. 

Chap. XLV. § 1. Les , for lasse hilia , de repetundis (oa 
de Rome 695, av. J. C. 58). S* 282. Bei Haubold Nr. 18. 

§ 2. Zr^x, fortasse Pompeia^ de^iudkUo (pere Pan doR 
701, av. J. a 52). S. 282 — 83. 

Chap. XL VI. Loi sur lee apparUeurs. 8. 284 —87. M 
Hanbold Nr. 14. 

Chap. XLVIl. Munatii Concio ad plebem. Ex Actis dkmk 

Jan de Rome 701 , ar. J. C. 52). S. 288. Nach Le Clerc: 
aumaux ehe* les Romaine p. 378. 

Chap. XLVIU. Quatuor SemUus deereta, Bs aetü Semd» 
(an de Rome 703, av. J. C. 50). 8. 289 - ^1. Aus Cle* ei 
fam. Vin, 8. nach L e C 1 er c a. a. O. S. 208. 

Chap. XLIX. Decimus Laberius (mort vers tan »de Same 
709, av. J. a 44). S. 292—95. Einige längere Proben, obae 
neue Aufklärung. 

Chapp. L. et LL Loi Municipale de Jules Cdsar et Loi sur 



L.iyu,^cd by Google 



Egger: Latini sennonis vetastioris fragmenta. 



889 



la Gaule Cisatpine. S. 296 — 312. Blosse Abdrucke der Gesetze, 
jedoch mit brauchbaren litcrarisclieii Aachweisiin^en. 

Chap. LH. Poeme sur la guet re (C Aclium (apres Tan de Rome 
722, av. J. C. 31). S. 313 — 17* Aus den Voluin, Her cid. nach 
Kreyssig: Commentatio de C. Salualii Vrispi Hislor, Hb. IlL 
fragmenlis etc. (Meissen 1835.) 

Chap. LIH. Fragments de irois oraisons funebres (aprds 
fan de Rome 7'lö; av. J C. 27). S. 31>^ — 324. Nach Orelli 
Imcr, LaL sei. Nr. 4859 -~()ü. uadaU Aabang zu 4859. Tom. IL 
p. Ö51 8q. 

Chap. LIV. Senatusconsultum de ludia saecularibua (vera 
Van de Borne 737, av.J. C. 16). S. Ö25~26. Bei GruUr 
p. 328. 

Chap. LV. Hospitii et Patronatiis Tessera (an de RomM 

741, av. J. C. 12). S. 327. Bei Orcili Nr. 3698. 

Chap. LVI. Sex Senatuscvnsiilta de nquis {an de Rom9 

742, of». / e. 11). S. 328—32. Nach der Ausgabe dei Fron-» 
tiDUB VOD Dederich (Wesel. 1841.). 

Chap. LVil. Senatusconsultum de inense Augusto {an de 
Eamel^^, ap.J.aS). S. 833. Die Steile des Maerobiat 
Saturn. 1, 12. 

Chap» LVm. § 1. Decretum coloniae Pisanae primum ijm 
de Rame 755, apr^e J. C. 3). S. 334— 35. | 2. Decretum colo- 
niae Fieanae alterum {Van de Rame 756, apr^ J, CA), S. 335 
— 88. Beide Dach Norisii Cenotaphia Fisana (Pia. 1764.) 
S 3. beeretum coloniae Narbonen^a {Van de Rome 1 63^ apr^ 
I. C. 10). S. 338 ^39. Nach Orelli Nr. 2489. Tom. L p. 438. 

Chap. LIX. Monument i^Ane^e^ ou Teatanient politique 
Auguste. S.341 — 44. Text nach Fabriclos: Imp. Caea, 
Augusti temponm notatio^ genua etfraginenta (Hamb. 1728.), 
mit einigen Varianten der Ausgabe Ton Chishnli : AnÜquU. 
Asiat. (Lond. 1728.). 

Chap. LX. Fragmente d^anciena testea Uitirairea^ lägia-' 
latifs et autres^ dont l'dpoque ne peut ^tre dätemdnie avee eer^ 
iitude. S. 34.5 — 68. § 1. Carmina mria. S. 346—50. § 2. 
Formulae vurii gener is. S. 350 — 55. {Formula belli indieundi^ 
iuris iurandi militaris^ carmen evocandis ex urbe aliqua deia^ 
devovendae civitatis formula adrogationis , vetua foederia for» 
mula aus Liv. I, 24.) § 3. Leges^ edicta^ senatuaconsulla. 
S. 355 — 61. §4. Archaismes sur les monnaies de Vancienne 
Rome (aus Eckhel: Doctrin. nufu. vett. Tom. V. p. 73 sqq.). 
S. 361 — 63. § 5. Pretendue loi Mamilia et Jragment de / e- 
goia. S. 363-67. § 6. Fragmentum libri de schematibus (Text 
nach S c h n e i d e w i n). S. 367 — 68. 

Appeudice. Divers documents historiques^ dont la tradw 
ciion Grecqi/e nous est sevle parvenue S. 369 — 89. § 1. Pre- 
mier traile entre Rome et Carlhage ^ nach Poly b. III, 22. § 2. 
iV. Jahrb. f. Phil. u. Paed. od. KrÜ. Dibl. Bd. XL. Uft. 4. ^ 25 
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Demsihte trmtä eiUre Borne 9t Carihage , ntch Polyb. El, 24. 
§ 3. Quairihne iraU^ enire JtatM ei Carihage^ Fragmeat ntch 
Pdyb. III, 25. §4 LeUre.de THue Quinctius ms Cgretiena^ 
nach Leake in Ctaes. joum. XIV. p. 339. Osann Aü§. Schuh, 
1833. p. 164. § 5. ConfirmtUim du droit d^aaüe aeeordä aus 
TVten«. Bei A. BSckh: Corp. Ineer. Gr. Nr. 3045. § 6. Bd- 
ponse du aenat de Rome aus Pri^niens eur une contestation 
relative ä leura frontidrea , nach A. B ö c k h a. a. O« Nr. 2905. 
§ 7. Lettre de Q. Fabius Maximus aus Bernsens ^ bei Böckh 
Nr. 1543. § 8. Tiail^ d^alliance entre Rome et Astypalaea^ 
nach Böckh Nr. 2485. §9. Sfinatusconsnile sur jisclepiade 
de Clazom^ne^ nach Flaubold a. a. O. p. 91. § 10. Lettre de 
M. yintoine aus habitants de Plarasia et d\4phrodisias^ bei 
Haaboid Nr. 23. Bö ckh Nr. 2737. Dazu §11. Decret du 
Senat qui conflrme les privile'ges accordes aux habitants de Pla- 
rasia etc. § 12. Prdambule des täbles de proscriptton du se- 
Cond tribunat^ nach Appian Bürgerkr. Buch 4. Cap. 8 — 11. 
§ 13. Testament politique d' Auguste^ mit Benutzun§[ von Will. 
II. Ilamilton's Werk : Researcäea in Aaia minor ^ Pontua and 
Armenia etc. (Lond. 1842.) 

Es folgen Addenda et Corrigenda S. 390 — 92. , ein ziem- 
lich vollständiger Index verum et verborum S. 393 — 424* , end- 
lich Table des maliei es S. 425 — 28. 

Absichtlich uns bei der Inhaltsangabe von der letzten Partie 
des vorliegenden Werkes aller eignen Bemerkungen enthaltend, 
wollten wir hauptsächlich das feststellen , was die Leser in dem 
Buche zu suchen hatten. Denn einer weitern Darlegung bedurfte 
es auch nicht, da das eigentliche Verdienst des Hrn. Verfassers 
Ja eben und hauptsächlich nnr in der getroffenen Auswahl besteht 
und wir bei unsern etwaigen Gegenbemerkungen nicht Bowohl iJül 
als vielmehr seine Vorgänger kritisirt haben würden« 

Im Allgemeinen bemerken wir noch^ dass wohl auf manche 
schwierige Stelle tiefer einsugehen und namentlich die Erklanmg 
des Dunklen nicht selten mehr in*8 Auge zu fassen gewesen wäre, 
als es der Hr. Verf. gethan hat. Zwar schützt er sich, wohl 
selbst diese schwache Seite seiner Arbelt fühlend, pr^f. p. XIX. 
mit Gellitts* Worten : quaedam reUqmmm inenarrata ad eser* 
eendam legefUium intetUionem^ uleln diese Entschiddigusg 
dürfte nur dann anzunehmen sein, wenn Hr. Egger nur In ein- 
zelnen Fallen der Pflicht des Interpreten nicht Genüge geleistet 
Mtte; so aber wird der junge Leser gar su oft In Verlegenheit 
kommen« 

Bei alledem Ist die M&hwaltung des Hm. Herausgebers ndt 
grossem Danke anzuerkennen und wird gewiss unter der erleuch- 
teten Regierung Frankreichs sehr viel dazu beitragen , die alt- 
clssslschen Studien zu beleben und den Sinn für tiefeire wlisen- 
schaftllche Forschungen rege zu halten. 
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Mit vorstehender Anzeigte von dem Erscheinen einer neuen 
Schrift verbindet Ref. wepfen Gleichheit des behandelten Stoffes 
eine Relation iiber daa Erscheinen einer neuen Auflage eines 
alten, längst bewährten Führers zu den einzelnen Ueberresten' 
römischer BeredtssmlLeil; er meinl die tre£ftiche Schrift von IL 
Meyer: 

Oratorum Romanorum fra^menta ab Jppio indc Cacco et 

M. Porcio Catnne vsque ad Q. yiurdium Symmachum. Colle^it atque 
illiistravit Ilenricus Mvycrus Turicensis. Editio auctior et emcndatior«' 
Turici, typis Oreilii, b'uestilini et sodoram. 1842. XIV u. 639 S. 8.» 

welche jetzt des sweite oder, wenn man die Dübner'sche im 
Jahr 1837 in Paris, jedoch ohne Wissen des Hrn. Verfassers, 
erschienene Ausgabe mitrechnet, das dritte Mal erscheint, und 
swar so vermehrt erscheint, dass sie Icaum noch mit der ersten 
Auflage snssmmengcstellt werden ksnn. Denn während die erste 
Ausgabe 278 Seiten Text hatte, ist die neue bis auf 639 Seiten 
angewachsen und Übersteigt demnach die erste Auflage um mehr 
als um die Hftifte s^'on in ihrem Sossern Umfange. Dasu haben 
natürlich die fortgesetsteri Studien des Ilm. Verf selbst sehr 
Vieles beigetragen , sodann aber auch die nach seiner ersten Aus- 
gabe zahlreich erschienenen Schriften, welche denselben Stoff 
behandelt haben, in welcher Hinsicht Hr. M. selbst Orelli's 
Onomast, Tulliamnny W. Drumann's Geschichte Roms,, Wei- 
cheres Opuscula , A. W e 8 1 e r m a n n ' s Geschichte der ? öm. 
Beredtsamkeit^ endlich Diibuer's Abdruck der ersten Auflage 
seines Buches namhaft macht. 

Wir wollen mit dieser Anzeige nur einige Bemerkungen ver- 
binden, da das Meiste, was sich lief, während eines mehrjährigen 
Gebrauchs der ersten Auflage dieses Buches angemerkt hatte, 
bereits von dem Hrn. Verf. selbst nachgetragen oder berichtigt 
worden ist. • 

Vor Allem hätten wir gewünscht, dass der Hr. Verfasser, 
welcher selbst bisweilen sprachlich stilistische Bemerkungen 
macht, etwas sorgfältiger bei Abfassung seiner Schrift seinen 
lateinischen Ausdruck überwacht, am allerwenigsten schon auf 
dem Titel das sprachlich falsche Ab Appio inde Caeco statt inde 
ab Appio Caeco wiederholt hätte. Doch Wünsche der Art blei- 
ben heutzutage in der Regel unberücksichtigt, und da man bei 
dergleichen Bemerlcungen sich eher den Tadel der Pedanterie 
ansieht, als etwas ausrichtet, will Ref. diesen Funkt Hrn. Mejer's 
eignem Ermessen ganz allein anheim geben. 

Auch darüber will Ref. nicht mit dem Hrn. Verf. rechten, 
ob die Notisen, weiche derselbe auch über solche röm. Redner 
niitgiebt, von denen wir directe Anfülurungen gar nicht haben, ' 
mit unter dem Titel Oratorum Romanorum fragmenia verstan- 
den werden hönnen oder nicht« da bei den grossen VorEügen 

25* 
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seiner Arbeit sein Werk schnell bekannt worden ist und nun 
Jedermann weiss, was er in demselben zu suchen hat; auch die 
Wahl des Titels eher zu bescheiden als 2,u viel versprechend 
erscheint und so das von uns Bemerkte am allerwenigsten einen - 
Tadel g:egen Hrn. M.'s Person begründen dürfte. Gleichwohl ist 
CS in dieser Hinsicht bisweilen schwer, das zu Wenig oder zu 
V iel abzuwägen. So hat Hr. M. III. P. Conielius Scipio u4frico- 
nus luaior S. 5 — 9. abgehaiHlelt, obschon Heden von ihm bereits 
zu Cicero's Zeit in Schrift niclit vorhanden waren, weil wir 
indirecte Traditionen von dem, was er einst gesprochen, besitzen. 
Hier ist es nun schwierig, wie weit da die Sammlung reichen soll. 
Denn mit demselben Hechte, mit welchem Ideen Scipio's, von 
Livius in Schrift ausgefi'ihrt, aufgenommen worden sind, konnteu 
auch Aeusserungen, wie die Seneca's KpisU^Q* „Aut Scipio . 
Komae deesse debebat aut Roma iu übertäte. Nihil^ iuquit, volo 
derogare legibus^ nihil inatitutis: aequuni inter omnea cives im 
aits utere $ine me beneficio meo^ palria: causa tibi libertatis 
fui^ ero et argumentum. Exeo^ ei pUta tibi quam espedit 
erevu^ welche in ihrer äussern Fassong tllerdings eher «n Cl- 
eeri^'i Worte pro Mltme cap. 34. § 93. d« «n Scipio* s Rede» 
lorm erino^rn , Termiflst weisen. — JSachtrigUch ist jetzt in 
Beiug auf Scipio^s Rede noch zur Yergleichun; ansufohren B» 
KinaaiDann Cn» NaevH Vitae et reliquiae (Jena 1843. 8.), be- 
aondera & 25. 

Was niiD aber Hrn. Meyer a Schrift selbst anlaugt, so nSafeeD 
wir die Sorgfalt mit dem grössten Lobe anerkennen<, womit er 
auch in dieser neuen Ausgajie nach VoUttändigkeit^ Richtigkeit 
und Kurie gestrebt hat* 

]>enn wenn schon lu seiner iweiten Ausgabe, wie oben be- 
merkt, nach und nach Vieles auch von Anderen beigebracht wor- 
den war, ao sieht man doch überall, dass der Hr. Verf. selbst 
Fleisa und Muhe nicht gescheut hat, um den höclial möglichen 
Grad Ton Volistindigkeit seiner Sammlung la erstreben» Und es 
ist ihm dies in der That auch in hohem Maase gelungen. Denn 
von dem, was sich Ref« als übersehen notirt hat, ist nur Wenigea 
wesentlicher, daa Meiste spielt efaie minder wichtige Rolle. 

Zu dem Wesentlicheren scheint dem Ref. allerdings zu ge- 
hören, dass Hr. M^er die Stelle Varro's de ling. LaU VI, 90.. 
B. 92. S. 110. u. III. ed. C. 0. M&ller., woselbst ehie AnUage 
eines M. Sergius gegen T, Quintiua Trogus erwfihnt wird, 
ganz nnerwälmt gelassen hat Denn wenn schon dort von der 
Existenz einer Rede selbst nicht gesprochen wird , so nahm doch 
Hr. M. sonst ähnliche Notisen auf. Es heisst bei Varro: Com- 
mentarium indicat vetus anquiaitioma M, (Mani?) SergU ASanü 
fiUi quaestoris^ qui capitis dccusaoit Trogum^ in qua sie eH 
etc. und § 92. Jn eodem commeniario anquisitionia ad extre- s 
mum icriptum eaput edicti hoe est etc. Ob aber dieser M. 
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Silus io irgend eise Verbindung gebrtclit werden kdnoe oder 
Dieht, will Ref. gani nnenttclileden laseen. Doch dass auch für 
jenen Sergius der Vorname Mgreua niehl gani sicher stehe, 
beweiseff die Voriantcn zu der daselbst citirten Stelle des Livius. 
Wir legen jedoch darauf, dass woiil die oder jene Stelle Hrn. M. 
noch entgangen sein kann^ gar keinen Werth, da eine Vollstän- 
digkeit in solcher Beziehung allezeit nur relativ erscheinen kann, 
sondern erlauben uns lieber noch einige Hemerkungen in Bezug 
aui' Eiklärung und Auffassung einzelner Stellen und knüpfen diese 
zunächst an die lateinischen Fragmente an. 

Hier ist es uns nun öi'tcrs aufgefallen, dass Ilr. M. in seinem 
Texte seihst etwas Falsches gelassen hat, obschon er in der An- 
merkung das Hiehtige wühlt und zwar selbst in solchen Stellen, 
wo das Richtige handschriftlich beglaubigt ist, wie z. B. S. 49., 
wo er aus Cato's Kedc de intiocen/ia sua b.ei Isidor. XX, 
3,8. citirt: Cum essem tJi provincia le^otus, quam pliires ad 
praetor es et comides vinum honorarium dabar/t: ?/mnquam 
accepiy nec pricatus quidem^ und zu den letzten Worten S. 50, 
bemerkt: „we pr. quidem cod. Paris, et sie recte suasit Huldr« 
Fasius ad Mureti Var. Lectt. T. 2. p. 3.'^.'). Couf. Madwig (so 
schreibt Ilr. 31. stets den beri'ihmten dänischen Gelehrten statt 
Madvig) ad Cic. de finib. p. 816 sq>' Hier iässt sich nun billig 
fragen , w arum .das falsche nec im Texte geblieben sei. Denn 
Ihat es llr. M. um deswillen, weil er auch das Wort prttHi/ffS für 
verdorben hält und also mit der Correctur ne privatiis quidem 
niclits ausgerichtet glaubte, so können wir ihm hierin nicht Recht 
geben. Denn uns scficint privatus unverdorben zu sein, wenn 
schon Hr. IM. es- lur sinnlos erklärt. Man kann das Wort priva* 
iU8 auf iweierlei Weise verstehen, entweder so^ dass die Worte 
numquam aecepi einen allgemeineren Sinn bekommen: %u keiner 
Zeüt und auch dann nicht ^ als ich Privatmann war^ oder dasa 
man die Worte numquam aecepi awar von der Zeit, wo Cato ala 
Legat in der Provins war^ versteht, jedoch unterscheidet, ob er 
im Auftrage seines Chefs, also auctorUate publica handelte, 
oder ohne denselben als Privatmann auf «Igne Faust. Denn der 
legattts konnte insofern' als Privatmann erscheinen, als er das 
in^^erium für seine Person nicht hatte, und erschien nur dann 
als persona publica^ wenn ihm von dem Magistratus, dem er bd« 
gegeben war, das Imperium ubertragen war. In diesem Sinne 
hüte also Cato sehr wohl sagen können: cum essem in previnda 
legatus^ — numquam aecepi ^ ne privatus quidem y i« e* non 
aecepi, quamquam privatus eram et Imperium non habebam* 
Ueberhanpt hat man öfters das Verhiiltniss des hämo privatus 
nicht richtig aufgefasst; wie z. B. in der ersten Hede Cieero's 
gegen Calilina I, 3. P, Scipio poniifes masimus — privatus 
itHeremit^ wo das Wort privatus durchaus nicht beeintrichtigt 
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wird dnrcfa das voranstehende ponlifex maainnus^ su meine Anm« 
m d. Stelle W. 3. S. 822. So wären die Worte gar nicht falscl^ 
doch Hesse sicli nach der sonstigen AuBdrttckt»wei8e des Cato die ^ 
erste Erklärung, nach der Cato sagte: numquam aceepi^ ne pri- 
mtua quidem^ ohngefahr in dem Sinne: numquam {dum legatus 
mmi) accepi, ac ne tum quidem facerem^ si privaltts essem^ 
omschreiben. Also hätte Ilr. M. hier auf jeden Fall ne privatus 
pUdem im Texte herstellen sollen. 

Dasselbe Bedenken ^ selbst die bestimmtesten Verbessermi- 
gen in den Text zu nehmen, zeigt sich bei Hm. M. aber auch in 
vielen andern Stellen, wie S. 62., wo er noch haec quis inciiltior 
etc. im Texte behält, obgleich Niemand an der Richtigkeit von 
Ant Augustinus* Conjectur: ecqtiis, zweifeln kann. Ks ist dies 
um so auffallender, da er in andern Stellen, wie S. 105. §. 6., 
wo er ecquis statt et quis^ § 7., wo er ecqua statt et qua richtig 
hergestellt, kein Bedenken trug, die richtige Lesart aufzunehmen, 
obschon er S. 135. wieder auf der andern Seite fehlt, wo er in 
der Stelle des Priscian Tom. I. p. 244. Ecquis statt Quis^ nach 
cod. Tur. et q?iis, cod. Reg. 7497. err/wis, hätte gleich im Texte 
herstellen sollen. Doch dies sind Kleinigkeiten und verrathen 
höchstens eine gewisse Inconsequen^ bei der Constituirung des 
Textes der einzelnen Fragmente. 

Auffallender ist es, wenn Hr. M jetzt in dem Citate aus 
Cato's Rede in L. Veiurium de sacrijicio commisso bei Priscian 
Tom. I. p. 229., woselbst es heisst: Anio etiam Anienis^ 
quod üntiqui^secundum analogiam Anten nominativurn pro- 
ferebant. Cato contra Veturium : A quam Aniene m i n 
sacr arium inferre opoj teba l : non minus autem 
XV millia Anten abest^ jetzt statt Aquam Anienem her- 
gestellt wissen will: Aquam Anten am. Denu abgesehen davon, 
dass die Adjectivform anienus^ ö, u?n nur erst der augusteischen 
Zeit anzugehören scheint, so ist auch gar nicht der geringste 
Grund vorhanden, die handschriftliche Lesart ^^tt<JW ^«i(ffn«m 
zu ändern, welche bereits Aus. Popma sehr richtig vertheidigt 
hatte. Es ist aqua Anio oder aqua Anien eine rein «pporitio- 
nelle Construction, die nicht nur durch die Analogie ^{tintfii Rhe- 
nus u. s. w. im Allgemeinen hinlängh^ch gerechtfertigt wird, son- 
dern auch ganz speciell durch den Sprachgebraach geheiligt ist 
Denn wie hier Cato aquam Anienem in eaerurium inferre sagte, 
eben so sagt A u r e I. Mciot de viri§ tUustribue Cap. 33. ron M*. - 
Curius Deutatus: Aquam deinde Anienem de manubiis hoeiütm 
in urbem duxit; ebenso helsst es in der früher von Hrn. Mayer 
selbst benutzten Inschrift bdOrelli Nr. 3203. Laetue publieue 
pop, Homani aquarius aquae Anionis veieris etc. Ja der Lateiner 
scheint so au die Appodtlon aqua Anio gewohnt gewesen in sein, 
dass er anch ohne den bestimmten Znsats aqua^ wenn vdn Jener 
Wasserleitung die Rede war, Anio Dicht selten mit ekem Ad- 
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jecÜTiim im Feminiaum in Verbindiuii^ bra«^9 wie dies Froa- 
tlnufl de aquae duet B« Art. 90. IHfoe Aniums minus per- 
manent Umpidae und sonst lilnfig tliut, und wie auch alle In- 
schrillen diese Wendnng noch selilltsen^ s. B. bei Greil i Nr. 54 

Ti, CUtttdiua aquas. Qaudiam etfimtiku^ qui 90CiAwitttr 

€aervku8 ei Curiius^ a miUimio XXXXV. Uem Amenem no» 
vom a müliario LXII, sua hnpema in urbem perducenda» cu- 
ravit^ wo schon wegen des Toransgehenden Flurais aquaa noth- 
wendiger Weise aquam Anienem novam zu erklären ist. Wie 
konnte also Hr. M. die liandscliriftlichc Lesart aquam Anienem^ 
die durch Aurelius Victor Cap. 33. , wo aquam Anienem eben so 
sicher steht, durch die Inschr. 3203. aquaritis aquad Anionis 
veierisj durch die Irischr. 54. aquam Claudiam — item Amenem 
novam ^ endlich durch den stehenden Sprachgebrauch bei Fron- 
tinus genugsam gesichert ist, dem unkritischen Verfahren des 
Justus Lipsius {l ar, Lectt. III, 11.) zu Liebe ohne eine tiefere Be- 
gründung verwerfen? Es scheint, als habe sich der Hr. Verf. 
nicht so ganz mit dem altern Sprachgebrauch hier vertraut gemacht 
gehabt; ein Umstand, den wir auch S. 04. bei einer aus Festus 
p. 234. angeführten Stelle des Cato wahrnehmen. Es heisst dort: 
Dornt quom auspicamus^ honorem me divum itnmortalium velim 
habuhse. sei vi ^ aiicillae^ si quis eorum siib centofie crepuUj 
qiiod ego non sensit ?iullum mihi Vitium facit: si cui ibidem 
servo aut ancilLae dormienti evenit^ quod comitia prohibere 
ßolet, ne is quidem mihi Vitium facit. Hier steht grade, wie 
vorher: ai qnie eorum erepuit — nullum mihi vitium facit per- 
BÖnlich stand, ioancli in dem letzten parallellaufenden SatagUede: 
ei cui — servo aut ancillae dormienti evenit — , ne ia quidem 
mihi Vitium fadi^ wiederum ne is quidem — facit ^ persönlich 
Ton dem, eui — evenit^ ganz wie dies in der alten einfachen 
Sprache zn geschehen pflegt, gleichwohl faelsat Hr. M. in der 
Anmerkung Dacier's Cunjectur: ne id quidem mihi vUium facit^ 
richtig, obschon dieselbe den Sinn der Stelle, wenn wir sie in» 
Geiste der ältem lateuisehen Sprache aulGusen, eher stört als 
fordert. 

Auch kann ich Ilrh. Meyer keineswegs beistimmen, wenn 
er ein Fragment ans desselben Cato Rede in P* Sulpidum nach 
Festus s. naseilerna p. 169. also schreibt:^ Cato in ea 
craiione, quam composuit in Su^eium: Quotiene viditrui" 
io8j naeeUemas^ per f neos aqualie^ maiellas sine ansie^ und 
dann die Bemerkung macht, dass statt trmlA an lesen sei trullue^ 
statt perfuaoB nach A. Angnstlnns periusos. Denn wenn sphon 
K. O. Mftller Hrn. Meyer*s Conjectnr truUae billigt, so sieht man 
doeh gar nicht ah, welchen Sinn daa Brnchstnek: Quotienrvidi 
iftätaa^ naseiternas^ pertueoe aqualis^ matellae eine onaft», tn 
sieh' haben soll nnd y^elche Bedeutung ea Im ganien Zusammen- 
hange gehabt haben möge. Zwar sagt Hr. M. sor Erklärung: 
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Oato Q. Sulpiektm irnnquam luxuria» nkni» dedHum^ aplendore 
va89nitn preiio9ianmarum impenae deleeiaium^ eemoria ignO' 
mUUa noUwine vtdeiur^ allein welcher Glans, welche Ver- 
•ehwendung wire mit jenen Worten angedenftet nach Hrn. M/s 
Bmendationl Niehl -die geringste. Denn das, was Cato auf jene 
Weise gesehen, konnte in einem jeden Haushalte wahrgenommen 
werden. Auch hätten sodann die Substanti?a truUaa^ naaiUemaa 
gar keine nähere Besiehung, während doch die folgenden Sub- 
atantiva aqualis^ tnatellas dieselbe haben. Deshalb glaube ich, 
dasB Cato ohngefähr also geschrieben habe : Qaotiem vidit rui" 
das nassiternas^ pertusos aqualis^ matellas sine ansia^ 
Hier wäre sunächst vidU ruidas leicht diplomatisch zu recht* 
totigen; denn sobald man falsch abtheiUe viditruidas^ so war 
der Irrthum unvermeidlich; ruidas ist aber \veiter nichts als rti- 
vidaa oder rubidaa^ und ruidae oder rubidae naasiternae wäre 
dann so zn erklären, \^ie rubidae ampullae^ was Festus selbst 
nufföhrt. So gäben die Worte : quotiens vidit rubidaa naaaUer^ 
•flas, pertusos aqualis^ matellas^ aine ansis^ zuvörderst an sich 
einen richtigen Sinn : Sobald er geritzte Giesser, zer- 
atossene Krüge, Lasen ohne Henkel sah; sie lassen 
sich aber auch leicht in einem passenden Zusammenhange denken, ^ 
namllch so, dass dann Sulpicius entweder etwas Verschwenderin 
sches oder sonstwie Tadel iiswerthes gethan habe. DQch dies 
Alles lässt sich nicht mehr näher bestimmen. Auch wollen wir ' 
unsre Vermiithung nicht etwa für unumstössiiche Wahrheit aus- 
geben, sondern nur den Weg zeigen, auf welchem vielleicht aus 
jenen vereinzelten Worten irgend ein guter Sinn gewonnen werden 
könnte. 

Eben so wie wir es oben an Hrn. M. rügten, dass er bis- 
weilen das Ricliti^e in der Anmerkung erkannt, jedoch den Tevt 
ohne allen Grund falsch gelassen habe, müssen wir es auch 
rügen, wenn Ilr. M. in der aus Gellius X, 23. aus Cato's Rede 
de dote S. 77 fg. angeführten Stelle im Texte die falsche Inter- 
punction mit Rein behält, in der Anmerkung jedoch mit Gött- 
ling die richtige Interpunction anerkennt. Warum nahm er denn 
da nicht das Richtige auf, zumal nur die Interpunction, sonst 
kein Buchstabe zu ändern war? 

S. 8"^. war wohl zu der Stelle des Plinius Hiet. 18, 3. Agrum 
male colere censorium probrum iudicahatur. Atque ^ ut refert^ 
CaCo^ quem virum bonum colonnm dixissent^ amplissiine lau- ^ 
dasse extstiinabant ^ zu bemerken, dass derselbe Cato de re 
tust, prooem. vor Augen gehabt habe, damit man nicht etwa auf 
eine censorlsche Aeusserung des Cato diese Worte beziehe. 

Auch sind wir mit dem Hrn. Herausgeber nicht ganz einver- 
standen, wenn er S. 110. zu folgendem Fragmente aus Cato: Tu 
ofiosus ambulas^ quia apiid regem fuisli^ doniciim ille tibi inter» 
disil rem capilalem^ iu Bezug auf die Coustructiou intet dixit 
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retn bemerkt : Non cohaerent haec verba. Denn wenn schon in 
der spätem Zeit die Construction interdicere alicui de re capi- 
tali in dieser Beziehung die gewöhnliche war^ so ist doch die von 
Cato gewählte Ausdrucksweise gar nicht falsch^ und sie recht- 
fertigt sich auch noch dadurch^ dass man in etwas andrer Be- 
Kiehuug aucli uo(?li in der spätera Zeit sa^te: interdicere alicui 
aliquid. 

Nicht ganz vertraut mit dem altern lateinischen Sprach- 
gebrauche und ihrer iockern und unverbundenen Redeweise zeigt 
sich Hr. M. aucli S. 129., wo er folgendes Fragment nach Geli, 
V, 18. aus Cato's Rede apnd censores in Lenlidum anführt: 
Quod maiores sanctius habuere^ dejendi pupillos quatn clientem 
non /allere. Adversus cognalos pro diente teslaiur^ iesiimo^ 
nium aäversus cUentem nemo dieü. Fairem primum^ poslea 
patrotmm pro,ximnm nomen habere^ und dazu bemerkt: ^^eH^ 
<fir] passive, i. e. testimonium dicitur. habere] legendum hubuere^ 
idque etiam Maiansius stiadel — Dnebner supplendum putat 
siatueäanl'^. Beide Amnerkangen sind verfehlt. Oena bei den 
Worten : Adversus eogtiatoa pro diente testatur., testimonium 
adverms clientem nemo dicit^ wird Niemand, der die AusdrnckB- 
vrme der ültern Lateiner kennt, daran denken, ^es/a^tir pasdre 
aufittfassen, und sehr richtig hat bereits Jac. Gronor die S^dle 
erklart, wenn er gegen die V^muthung testamur bemerkte: 
„Sed Ckilianus ille nemo^ qui mox seqnitur, resolri debet in non 
aliquia. £*t hinc intelligi integre* Sie vnlt auetor: adversus 
eognatos pro diente teetotut aUqui»^ teetimonium adveram 
diemem nemo didt.^h .Und bei dieser ErklSrnng wird man sich 
beruhigen missen. Auf gleiche Weise können wir es aber auch 
nicht Ulligen , wenn Hr. M. weiter unten statt habere les^n will 
habnere* Denn weit gefehlt dass so der Stelle geholfen würde, 
80 isl vielmehr der Infinitiy habere gans in der Ordnung, da ans 
dem vorhergehenden sanetiue habere^ wenn schon inxwischen 
wieder directe Rede eingetreten war, doch leicht ein voluerunt 
oder etwas Aehnliches in Gedanken herabgenommen werden kann, 
wie bereits Dübner, Acr statuebant ergänzte, richtig gesehen 
hat. Man braucht nur wenig Seiten iu Cato's Schrift de re rust. 
gelesen zu haben, so weiss mau, dass er nach der Sitte unsrer 
Zeit sich nicht sclieut, dergleichen Sätze liiuzustellen und dem 
Leser das Auffinden des nähern Verhältnisses derselben zu über* 
lassen. 

Auch bei der Auffassung einiger saclilichcn Verhältnisse 
kann ich Hrn. M. in Bezug auf Cato's Schriften nicht ganz frei- 
sprechen von einem gewissen Schwanken, was .ausgeschlossen 
sein sollte. 

So führt er z 13. S. 125 fg. diese Rubrik auf: „69. Oratio ad 
filium. Ea ex orationibus Catonis delenda est. Nam Cato non 
orationem ad fiUum, verum praeccpta ad cum scripsisse fertur. 



o kjui^cd by Google 



894 Eomitclie Literatnt 

qnonrai fragmenta a Plliiio. Diomede, Noido proferuiitary novnih 
qne addidit Peerlkamp in Bibli<itheca Orit Nava T. 4. p. 414. 

Senriua in Virg. Georg. I, 46. Cato in oratione adfilntm: 
Vir bonua est^ M* Fili^ colendi perilus^ cuius ferrametUa 
splendent, 

in oratione] i. e. in praeceptis de re rustica, nisi corrigere 
inavis in Oratore: librum ciiini de Oratore a Catone scriptum 
esse, ad Quintilianum 3, 1, 19. diximiis. Sed id ipsiim fragmen- 
tum liuic coniecturae repugnat , si quidem non ad librum de arte 
dicendi;, verum potiua ad praecepta de re rufitica pertioere 
Tideatur.^^ 

Hier stiiuraen wir dem Hrn. Verf. zwar insofern vollkommen 
bei, als er eine oratio ad filium nicht in seiner Schrift aufgeführt 
wissen will, können aber seine Erklärung iibcr die in Frage ste- 
hende Schrift Gatows, die schon an sich höchst schwankend ist, 
l^eineswegs gutheissen. Bekanntlich hat Cato ein Buch de re 
n/s/icfl abgcfasst, was wir jetzt noch vollständig besitzen ^ worin 
jedoch sich nirgends eine Spur findet, dass es seinem Sohne ge- 
widmet gewesen sei, obschon man nicht zweifeln kann, dass auch 
diese Schrift Cato wohl zuvörderst zu Nutzen und Frommen der 
Seinigen, wie aeine übrigen Commentaril, abgefasat habe. Dieses 
Buch de re rustica kann hier demnach um so weniger gemeint 
aein, weil sich ja auch die Stelle in demselben nicht findet. %n 
hat aber Cato bekanntlich nocli Praecepta ad filium abgefasst 
gehabt, die allgemeineren Inhalts gewesen zu sein scheinen nad, 
wie Hr. M. selbst bemerkt, hier und da dtirt werden. In ihnen 
waren verschiedene Vorschriften enthalten und gewiss auch die 
Verhaltnisse des Landwlrthes im Allgemeinen mit berührt. Diese 
Schrift acheint Serviaa bei seinem Gitate im Sinne gehabt ta 
haben » und ea war gar nicht falach, wenn er ein aolchea an leioen 
Sohn gerichtetes Citat Oato^a mit den Worten in oratum ad 
filium einleitete, Cftto aagt, an seinen Sohn gerichtet, Folgendea 
So glaubt man, daaa Hr. M. die Stelle ▼erstanden habe , alleii 
bald giebt er an , daaa die praecepta de re ruaiiea Terataadett 
seien, und verachweigt dabei auch eine ganz unpasaende Con- 
jectur In oratere ad filium nicht. " Waa aber die allgemeine Tea- 
dem der Catoniachen Praeee^a adfiUum anlangt, so lisst«kii 
dieselbe unschwer nachwelaen* Denn Dlomedes p. 1. p. 358L 
ed. Putsch, citirt: Cato ad filiums Lepu» multum aomst 
adfert, qui illam editj Plinlns lib. VII. cap. 52. § 171. 
Quippe quum CensoriuB Caio ad filium de validis^ quoque obs&T' i 
tmtionem ut es oraeulo prodiderit^ senilem iuventam I 
praemaiur ße mortis esse signuni^ Nonius p. 143,'^. 
Merc. Cato in praeceptis ad filium : Uli imper ator ttt^ ille 
ceteris mediastr i nus landwirthschaftlicher hingegen Se r> 
V ins ad Virg. Georg. II, 412. Hoc eliam Cato uil in libris ad 
filium de a^ricuUuia etc. und zu II, 95. Uanc uvam {Rhaeii- 
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cani) Calo praecipue laudat in iibris^ quos scripsU ad filium etc. 
Da diese Schrift in alter Zeit wohl meist liar citirt ward CfUo ad 
filium <i wie hei Plinius nnd Diomedes Ii. cc, so war daon die Er- 
gänzung tu oratione ad flUum^ wie wir gesehen haben, in etwas 
anderem Sinne gar nicht schwer. Uifd so konnte Hr. M. auch 
gans knn. bemerken ,.dass das gegenwirtige Citat jener Schrift 
Cato's, welche allgemeineren Inhalts war, angehört habe. 

Wir wollen unsre Bemerkung nicht auch anf andre Partien 
der Schrift ausdehnen , da dieselben aum grossen Theile im Gan-. 
sen ebenfalls nur Kleinigkeiten enthalten wurden, sondern brechet 
hier ab , dem Hrn. Verf. für manche auch aus dieser neuen Auf- 
lage seiner Sdirift geschöpfte Belehrung dankend. 

\ RemhoU KhUSm 



duserlesene griechische Vasenhilder^ hauptsächlich 
etriiskischen Fundorts, herausgegeben von Eduard Gerhard^ Archäo- 
logen des kön. Museums in Berlin etc. Z\%eiter Thcil: Heroenbilder. 
Berlin 1843. (iednickt und verlegt bei G. Reimer« gr. 4. Daza- ein 
Heft Kupfertafeln LXXIX — CL. 

Der thatige Verfasser fahrt fort, uns aus dem reichen Schatse 
. seiner Kunde antiquarischer Denkmiler Anschauungen in gewih- 
ren und als ein gewandter Cicerone dieselben uns su deuten. In 
diesem Theile des ?ortrefflichen Werkes giebt er una Torsugs« 

weise y^Heroenbilder^^; zuerst aber noch auf 

Tafel LXXIX — LXXXIII. Ftägelgest alten. 
Nach eiuer kurzen, aber lehrreiche ti , auch historisch gehal* 
tenen Einleitung über die Dämonen und Fliigelgcstalten der Giie^ ' 
chen , worin die Einführung der letztern in den Kreis artistischer 
Göttergebiide gegen die Zeit der Perserkriege gesetst, und die 
Scliwierigkeit des so übernatürlichen Zusatzes an Menschenge- 
.bilde gezeigt ist, geht der Verf. zu den geflügelten Weiber^ 
i gestalten über. Er lehrte wie geschäftige Frauen, su unfehl« 
barem Götterdienste ausgestattet mit Schwingen^ sich Im Fort- 
schritt der Bildnerei, hervorgerufen durch Rennbahnen und Schau- 
bühne, bald zu den beliebtesten Kunstgebildcn erhohen, und wie 
dies unter so mancherlei Anlass und mit so mancherlei Beiwerk 
geschehen ist, dass ihre häufige Erscheinung hier und da uns 
über ihre Bedeutung so^ar zweifelhaft lässt. Im Zeitalter der 
griechisch - etruskischen Kunst erscheint dieselbe Flügelgestalt 
„bald als physische Göttin des Morgenroths, bald als vermit- 
telnde Botin des Götterbescliltisscs, und wiederum bald als Göt- 
tin gefährlichen Sieges, bald als Vollstreckerin heiligen Opfer- 
brauchs, als Ordnerin gottgefälliger Weihe oder als willkommene 
Jugend- und Friedensgöttin'". Dadurch entsteht die Möglich- 
keit, „dass eine ganz gleiche Gestalt auf Kunstwerken der besten 

• 
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Zeit für Boa und Iris, für Nike und Telete, für Helle sowohl ib 
für Irene 'gelten darf^^, was ifatllrlieli die Erkürnng toH der- 
gleichen Gemälden aelir aehwankend und acliwierig macht. 

Auf den beiden Vaaengemilden, welche in Akbildnng gege- 
ben sind, ist die Deutung dadurch vollkommen gesichert, dassdie 
Inschrift HEOE ihnen beigefügt. Auf dem ersten ist jedoch die 
Göttin selbst geflügelt, auf dem zweiten sind es die Rosse. Hr. 6. 
hält das erstere für das ältere, da im Ganzen anzunehmen sei, dass 
irgend eine Beilu^elung in Bildern der altern Kunst der auf- 
tauchenden Lichtgöttin nur selten versagt worden. Uebrigens ist 
allerdings merkwürdig, dass grade die Göttin des Morgenroths 
geflügelt gedacht und in den iMjllien der Alten so vieltach be- 
dacht worden ist, während doch Helios darin ihr nachstellt. Zu 
erklären ist dies wohl daraus, dass die Kos als die Göttin eiiici' 
mehr gedachten als wirklichen Sache der Phantasie mehr Nahrung 
gab als der Helios, dessen Erseheinen man täglich in der Wirk- 
lichkeit wahrnimmt. Wie sonst in der griecliischen Kunst, seist 
auch hier Alles bedeutungsvoll und sinnig an den beiden Dar- 
stellungen. Die Lenkerin der den Erdbewohnern Licht bringcndea 
llossc leitet diese mit Umsicht und Vorsicht, damit in die Ord- 
nung der Welt keine Unordnung komme, hat Ziigel und Peitsche 
in den Händen, steht auf leichtem Wagen. Die Rosse rauthig uod 
kräftig und doch den Zügeln der besonnenen Führerin gehorsam. 
Der Dreifuss auf dem ersten Bilde Ist als Siegeapreis für Athiete 
zu deuten. Daraus erkennt man die Bedeutung des Ganzen: der- 
jenige, dem diese Vase galt, aah in der dargestellten Gottin das 
Morgenlicht des festlichen Tages, an welchem er die Siegespalma 
im Wettkampfe errungen hatte.. Mit dieser athletischen Bexlehoag 
muaa noch eine zweite, eine hochzeitliche, verbunden gewesea 
sein. Denn anf beiden Gefässen ist die Kehrseite mit derar^gaa 
Bildern geniert: eine bacchische Eingeweihte, mit einem Thjrsiia- 
stabe In der Hand; zur Rechten nnd zur Linken ein Silen; aber 
ihr die Inschr. KAAE {»akiq)^ ala Lobaprnch der achonen Braat 
Hier also die Beziehung auf Liebe, anf Ehe, anf Hochzeit nad 
Vermählung. Der Sieger im Athletenkampfe hatte alao gewin 
eine Liebe nnd aah, yielieicht in Folge aeinea Sieges, aicbder 
Erfnllang aeines Wunachea, aich verehelichen zn können, idQier. 
So der Verf. Nor waren Dreifüaae, wie derselbe auch S. lOl 
bemerkt, gewohnlich Siegespreiae choragischer Spiele. Sollte 
darum daa Ganze aich nicht vielmehr auf einen Sieg im dnmati- 
aehen Wettatreite beziehen ? 

Ein vortreffllchea Gemälde iat Nr. LXXXT. Die geflügelte 
opfernde Mike, welche ane einem Gefisse dem zu 'opferodca 
Stiere die letzte Erquickung in ein andres dreifnssiges Gefäss zaai 
Tranke giesst. Der Stier ist festlich bekränzt und erwartet scineo 
Tod, und hinterwärts tritt ein Frauenzimmer heran, in der Ab- 
sicht, ihm die schmückeudeu Bäuder anzulegen. Ein Dreifuss 
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neben und über dem Stiere deutet klar Inn auf einen Sieg in cho- 
FH^schen Spielen« Die Deutung: der geflügelten Figur auf Nike 
wird seltsam begründet durch die Inschriften auf Gemälden und 
bei Figuren älinlicher Art. Wie schön ist aber der Gedanke, 
class die Siegesgöttin selbst für den Sieg eines Mensclien dem 
desfallsigen Gotte das Opfermahi bereitet, selbst die Opfern 
priestcrin marlit! 

Tafel LXXXU« und LXXXIIL stellt uns iwei einzelne geflü- 
gelte Göttinnen Tor Augen. Beide haben den Heroldsstab. Es 
kann Mike sein, die eine Siegesbotschaft verkündet, und darum 
eben den Stab bat. Und was könnte sinniger sein als eben der 
Gedsnke: die Göttin des Sieges sei. selbst, die Verkundfgerin 
dieses Sieges? Dennoch entsdieidet sich unser Verf. für die 

. Irisf denn, meint er, „wo uns jede andre Andeutung fehlt, ist 
in einer geflügelten Göttin mit Heroldsstab am natürlichsten Iris, 
die üblichste Botin der Götter, zu erkennen. Möge sie auf Sieg 
oder auf andere Anlasse bezüglich sein, der Name Iiis stimmt 
jedenfalls wohl zu dieser Figur.^^ Ref. zieht Indesseh doch die 
Nike Tor wegen ihrer concreteren Bedeutung für den Fall eines 
davon getragenen Sieges, oder er findet auch hier die Irene, wie 
sie der Verf. auf der folgenden Tafel in dem dort abgezeichneten 
Bilde flndct. Die Haltung der Figur ist übrigens vortreff'lich und 
einer göttlichen Botin durchaus angemessen. Dasselbe kann man 
von der Figur auf der Tafel LXXXIII. sagen. Hier ist nicrkwür- ' 
dig, dass dieselbe, eilends nach vorn fortschreitend, ein Kind in 
den Armen hält. Wer sollte dies sein? Hr. G. ist so belesen im 
Pausanias, aus diesem Schriftsteller zwei Stellen herauszufinden, 
welche auf unser Bild ein merkwiirdiges Licht werfen. Hiernach 
ist die geflügelte Gestalt die Eirene^ die Friedensgöttin, und das 
von ihr getragene und gehegte Kind — der Plutos^ so dass der 
schöne Sinn entsteht: Friede ernährt und ^icbt Reichthum. Aber 
freilich, was hätte dann das Gcfäss (eine Kalpis oder ein Wasser- 
krug), auf welchem das Bild sich vorfindet, fiir eine Bedeutung, 
für einen Zweck ? 

Tafel LXXXIV. und LXXXV. stellt uns — wofern die Deu- 
tung richtig ist — den Kampf des Herakles und den Kampf des 
Dionysos mit Giganten dar. Herakies ist sicher zu erkennen auf 
dem ersten Gemälde an der Löwenhaut imd an der ganzen Hal- 
tung; Dionysos, als wahrscheinlich, an der Pantherhaut. Im 
. Uebrigen ist, so schön auch das Ganse sich präsentirt, doch vieles 
Dunkle an den einzelnen sowie an den gruppirten Gestalten. 

Tafel LXXXVi. und LXXXVII. Prometheu» und SUypku9. 
£in merkwürdiges alterthümliches Gebilde, entnommen einer . 
archaischen Schale im Museo Gregoriano des Vatikans. Prome- 

* theua ist sofort su erkennen: gebunden an Binden und Füssen an 
eine Sanle, sitzt ihm aiif den gekrümmten F&ssen ein Adlet, der 
ihn ia die Brust nach der Leber hackt, so dass Blutstropfen auf 
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den Boden fallen. Dagegen ist die ihm gegenüberstehende Figur 
räthselhaft. Hr. G. glaubt sie für den Sisyphiis erklären zu 
müssen. Es ist ein Mann mit langen Haupthaaren, weissem Barte, 
in gekrümmter Stellung, tragend eine schwere Last auf dem 
Nacken, die mehr einer rohen Steiiimasse als einer Rundung ähn- 
lich sieht, weshalb man sie schwerlich für den Atlas nehmen kann. 
Auch fragt es sich, was die emporgerinp;elte, gegen ihn den 
Kopf wendende Schlange im Rücken des Mannes bedeuten soll 
Es ist aber, hiernach zu urtheilcn, doch wohl Sisyphus, „der 
listige Ahnherr Korinths^^ und unser Verf. scheint Recht zu 
haben, wenn er S. 21. bemerkt: ,,Wir sagen: der listige; denn 
diese berühmte Eigenschaft des Sisyphus ist allzu anwendbar, 
auch für Prometheus, um nicht für den Grundgedanken des hier 
verknüpften Figurenpaars gelten su dürfen. Man wird zu glau- 
ben versucht, als habe der Kfinstler anarea Bildes die ältesten 
Meister jener Verschmitstheit, die auch den Odyssena sum lieh* 
liug der Griechen machte , zur ainnigen Ansschmackung einer 
Si£ale miAhlt) die irgend einem gewandten Athleten xnr Gabe 
bestimmt war.'^ 

Haa andre Bild achelnt dieselbe Beziehung zu habeUi obwohl 
hier kein Gegenbild dem Sisyphus gegenübersteht» Er erscheint 
hier hl der Mitte ofiFenbar als iflauptperson, ein männlich -krilftiger; 
Mann, leicht bekleidet, den linken Foss empor an elnea Felsen 
eetzend, mit beiden Händen ein rundes Pelsstfick auf ehieman« 
dem Bchmalen, aäulenartlgcn Felsbtocke, von dem. solches immer 
wled^ herabzufallen droht, festhaltend und mit acharfem Blicke 
erwagend, wie daaselbe wohl für immer mochte gefestigt werden. 
Die Arbeit soll ' aber stets vergeblich erneuert werden nach dem 
Wfllen und dem Befehle der Unterweltsgottheiten. Diese, Hades 
auf der rechten, Feraephone auf der linken Seite, sehen daher der 
firiichtlosen Mfthe anfmerioiAm zu, die aber denn doch in dem 
gegenwärtigen Augenblicke gelungen zu sein schebii ßSne sinn- 
reiche Idee, um einen mühevoll, mit Hülfe einer List errungenen 
Sieg (eines Athleten?) ansudeuten und zu belohnen. 

Auf deh nächsten zwei Blättern (T. LXXXVIIL u. LXXXIX.) 
folgen vier Darstellungen des Perseus^ als Besiegers und Mör- 
ders d'er Gorgo Meduse« Sie haben offenbar den Sinn, dass der 
Empfönger der Vasen nach glücklicher Besiegung von entgegen- 
getretenen widrigen Hindernissen zu seinem Zwecke gelangt war« 
Das drückt sich besonders auf der Tafel LXXXIX. 1. u. 2« aus, 
wo Hoclizeit und der eheliche Gennss, nach Ueberwindung fon 
Schwierigkeiten, klar angedeutet ist. Höchat sinnig und kunst- 
voll ist die Haltung und Gruppirung der Figuren anf der 1. Tafd. 
,,Sie stellt uns die eben getödtete Meduse vor Augen. Ihrem 
Halse entströmt das Blut, aus dessen innerstem Quell das Flügel- 
ross Pegasus bald entspringen wird. Das Haupt der Getödteten 
trägt in umgegörteter Tasche Perseus von dannen, der mit geflü- 

■ 
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geltcq SobkD^^ohne Berübning der Erde, die Luft durchzieht, 
um w Bfedme's Schwestern sich zu schützen. Diese schliessen 
auf der Kehrseite unsres Bildes der getödteten Schwester umnit- 
telbar sich an^^ 

Unter der üeberschrift ..Thebanisches'^'' hat der Verf. zwei 
Gemälde, darstellend die Kurope auf einem Stiere reitend, eins, 
repräsentirend die AVi)jÄye, die Gemahlin des Amphiarays, den 
sie bekanntlich zu eignem Unheil zum Kriege verlockte, vor 
einem Viergespann, das zwei Helden lenken, und endlich eins mit 
der Ismene am Brunnen zusammen^jefasst. Die Deutung der bei- 
den ersten ist dunkel. Auch von dem dritten wird keine gegeben; 
doch liegt es wohl nahe, hier an die ßesicgung einer Geliebten 
und an die Gewinnung derselben zur £ingehuog eines nähern 
Verhältnisses zu denken , vielleicht von Seiten eines athletischen 
Helden. Zur Erklärung des vierten Bildes giebt der Verf. das 
Nöthige in den Worten: „Die hochzeitliche , mit Hydrophonen 
des Brautbads verknüpfte Bestimmung, die an ähnlichen Pracht« 
gefässcn nicht selten bemerkt worden ist, findet für unser Gefass 
theils in Bezug auf die Braut , durch Ismenens ganz gleich ge- 
formtes Wassergefäss, theils in Besng auf den Bräutigam durdi 
das athletische Bild des obern Raumes sich angedeutet, in wel- 
chen zwei Viergespanne, von Wagenlenkern geführt und .von 
Hunden begleitet, den bereit« entscliiedenen Sieg Bires Herrn in 
feiern scheinen.^^ 

Es folgen ^Heräkleabilder'^ (Tafel XCIH— CXLVI.) In 
reidiem Maasse; denn sowie die Volksptfesie, seit der Herakliden- 
Wanderung, Stammsagen, die ägentBche DIehtkunst und die So- 
phistik und Mjrthographie rieh unter den * Griechen abgemüht 
haben, den Stammheld^ der dorischen Fürsten sn mherrUdien, 
00 hat „nicht weniger die Kunst um seine DarsteUung sich bem&ht. 
Bhnnlf^ache BUder herkulischer Heldenkraft sind aas romischer 
Zelt uns geläufig, altgriechische von Athen's und Olympia's Tem- 
peln *uns übrig geblieben ; nur reichsten BUderschan aber fordern 
dIe'Yaaen uns auf. Seit die Fundgruben Etruriens sich geöffnet 
haben, Ist dies In einem Maase geschehen, welches auch ob'er- 
flSchBche Alterthumsfreunde nur Zusammenstellung einer Hera- 
fclee aus Vasen bestimmtes . Herakles erscheint hier durchgängig 
als „der ruhmvoll kampfende, zu Land und zu Wasser obsiegende, 
dem Saitenspiel übrigens nicht abholde, den ehrwürdigsten Götter- 
diensten stets folgsame lleros^S 

Nach einer sehr beiehrenden Einleitung über das Verhältniss 
der Kunstwerke , namentlich der Vasengemälde zu den Werken 
der Literatur, vornehmlich der poetischen, in Bezug auf die Dar- 
stellung der Kämpfe des Herakles geht der Verf. zuerst zu den 
Thierkämpfen des Herakles über (Tafel XClil — CI.). Er hat 
die Bilder so geordnet: 1) der iiemeische Löwe (T. XCIII. u. f.), 
2) die lernäische Uffdra (T. XCV. u. f.), 3) der erjfmanliusche 
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ISBer (Taf. XCVIl.), 4) rfer kreiische Stier (Taf. XCVIIL), 5) 
die Erbeutfing des Hirsches (Taf. XCIX — CI.). Iiier ist es 
überflüssig, sich bei dem Einzelnen aufzuhalten, da die Sachen 
an sich nnsern Lesern bekannt sind, und wir erwähnen nur, dass 
der Verf. bei jeder Darstellung die -nöthigcn Erklärungen bei- 
gebracht hat, bisweilen freilich bei seinen Deutungen auch auf 
frühere. Behauptungen und Vermuthungen — thcils von ihm 
selbst, theils von andern Mythologen — yerweist, welchen wir 
unsern Beifall nicht geben können, weil sie uns über den alter* 
thümlichen Ideenkreis hinauszugehen scheinen und nicht mit den 
nüchtern und besonnen aufgefassten und erklärten Worten der 
Schriftsteller übereinstimmen, z. B. wenn Herakles für emea 
Sonnenheld und seine zwölf Arbeiten sokrisch gedeutet werden. 

Diese anfreie Befangenheit ist auch bdm folgenden Ab- 
schnitte zu rügen, überschrieben: ^^Ama%onen^'' (Ta£.OU.— 
CIV. A.)* Denn hier heisst es gleieh im Anfange: „Die ursprüng- 
liche Bedeutung dieser itreitbaren Frauen ist in den blutigen 
asiatischen Götterdiensten einer allmälig mit Artemis gleich- 
gesetzten Mondgöttin zu suchen , und wie sie demnach als Prie- 
Sterinnen eines lunarischen Götterdienstes erscheinen, ist auch 
der Anlasa ihrer Bekämpfung dnreh griechische Helden ein reli-« 
giöser. Es ist die Beklinipfnng niehtlicfaer 'Göiterdienste durch 
den Dienst reinerer Idchtwesen, wie denn Herakles sowahl als 
Bellerophon» Theseus, Achill, die berühmtesten Feiade der 
Amasonen in der Geltung solarischer Helden und bewihrter 
Apollodiener unzweifelhaft (?) sin<|^^ Auf welchen schwachen 
Fussen diese zü keck als hlstorisdie Wahrheiten hingestellten 
blossen Yermuthungen ruhen , können unsr^ Leser n. B« ans der 
Bemerkung S. 57« Not. 2. ersehen : „Für Schill als Lichthelden 
Beugt unter Anderm die eleische Todtenklage um Achill gegen 
"Smnemmiergang (Pansan. VI, 23, 2.}^^ Zum Glick fäx 4an 
Werk und ihr die Wissenadiaft greifen diese symbolischen Deo* 
tungen und Ansichten nicht grade tief ein und weit um sich. Und 
60 kann man sie meist übersehen. Doch wollen sie sicli noch 
wiederholt geltend machen in mehreren der folgenden Abschnitte, 
z. B. beim Geryones (S. 70 S,) , bei den Kerkopen (S. 92«) und 
anderwärts. 

Tafel CIV. B. — CVIII. bieten die Kämpfe des Herakles mit 
Geryones, Mehrere Bilder darunter höchst interessant, und die 
Erklärungen unsers Verf. dazu sehr instructiv. Wir unterlassen 
aber näher darauf einzugehen , weil der Mythos bekannt ist und 
die Beziehung der Gemälde auf Athletik klar und augensclieinlich. 

Tafel CIX. und CX. Becherjahri und Melampygosm Je 
merkwürdiger schon die Mythen über diesen Theil des herakiel, 
sehen Sagenkreises sind, desto interessanter, dass es auch des- 
fallsige Kunstdarstellungen auf Vasen — die auf Skarabäen , be- 
treffend die Becherfshrt, sind aabireich und schon längst beknnnft 
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— giebt. Hr. G. hat es nicht an der wortHchen Anrühnin* cfe^ 
nöthi^en Beweisstellen fehlen lassen. Dahindiirch fol^t man ihm 
gern; nur die symbolische Auffassung des Ganzen will uns nicht 
munden aus den fschon oben angegebenen Gründen, die tnch Mef 
ihre Geltung finden. 

Herakles ift das Symbol übermenschlicher Kdrperkraft. Als 
solches Wesen lasst ihn die Volkspoesie Alles Terrichtet und 
durchgefährt haben, wat In der Natur des griechischen Landei 
oder in der Ssgengeschichte der Nation Ungeheures bewirkt wor^ 
den ist. Bas gab der Phantasie Mahnfng und ein weites Feld inr 
Scliöpfnng Ton Kämpfen mit personificirten Naturkrlften, selbst 
mit Meergottheiten. Und so kann man sieh erklireii, wieTifel 
CXI — CK?« den Hvndcles und Meerdämonen im gegenseittgert 
Kampfe reprSsentlren können, und zwar Tafel CXI. HeraUee und 
SVt/on, Taf. CXII. u. CXlil. Herakles nnd Nereuä^ Tat CXIV. 
Serakte» und AniSe$^ Taf CXV. HerMes nnd Jfehäiooe. Ab- 
gerechnet die symbolische Deutung selbst neben der angegebmtt 
und für richtig bcfandenen historisdien Eridarung, mid dass dfo 
Oerter des <Xilttts des Achefoos sich noch bitten bi gröiserer 
Anmhl (S. 110.) ans meiner Schrift ikber die rhodfecben G5tter«i 
dfenste anfilhren lassen, haben wir hier nichts sn erinnern. Ahe« 
die bbnstlerischen Darstellungen shid alle Tsrtrdnicb and leugea 
rm echt dasrischer Knnst. 

Diesen Kampfbildeni folgt auf Tafel CXVI. eine Fahiflle»» 
scene: Herakles und Hylhs. Lassen wir den Verf. selbst dar«* 
tiber sprechen, um den Grund einzusehen, warum er diese hier 
folgen lässt, und zugleich um das Liebliche des Gemäldes bcur- 
theilen zu lernen und vom Werthe desselben überzeugt zu wer^ 
den; auch um unsern Lesern einen Beweis zo geben, wie Hr. G. 
ein derartigen Bild so schön aufzufassen und zu schildern ver- 
steht. „Dejanira ^ dem Acheloos abgewonnen und dem Herakles 
vermählt, gebar ihm den Hyllos. Diese Personen, das KnSblein 
Hyllos in den Armen der Mutter, die ihrem Gemahl es darbeut^ 
sind deutlich durch Bild und Inschrift — — uns vorffcfnhrt, 
neheu Dejanira überdies Oeneus, ihr Vater, und neben Herakles 
dessen Schutzgöttin Athene. Das Familienbild , voll echt griechi- 
scher Anmuth , welches aus diesen Personen gebildet uns vor- 
liegt, im Gebiete griechischer Poesie und Kunst vielleicht nur 
mit Andromache und Hektor vergleichbar, bedarf seinem rein 
menschlichen Inhalte nach keiner Lobpreisung noch Erklärung; 
des Herakles gemilderte Sitte, Dejanira's Innigkeit, des Knäbleins 
schmiegsame Unschuld, Atheners gnädige Erscheinung und ihr 
gegenüber das heitere Staunen des Oeneiis, der wie geblendet 
vom Glänze der Göttin die Hand vor sein Angesicht hält — , diese 
vereinigten Elemente nnaera Hüdes treten nicht minder verstände 
lieh als lebensfrisch uns cntgegen.^^ Es ist also wohl, wie der . 
Verf. meint, ,,de8 Emdes Darstellung vor dem Vater und die 
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teaaf «fblfle NmMMrIMliuig, wie UUm mcIi friesischer 
Sitte sdie Ttfe steh te Gebart dee Kindee erfelgte^ aef den 
Bilde dtrgeslJlt, ,,iljilaMei geaiif, dea Vaters ScliotsgeUln ivlt 
einem Angebinde (einer Blime) in sterbüdie Mitte herabsaiieiica 
und einem Kunstwerke attni wftrdi^en Inhalt an dienen^^ Dm 
mag denn nun sein; allein aber welches ist die wdtere Besiefann^ 
des Gemaides 1 Eine am an sehwierigere Frage , als daa G egen- 
bild die Tödtaog des Arges Paneptos doreh Hermes mehr SSwdfd 
lind Ungewiaaheit als Beslitigting nnd Ueberseugang erweckt 
Mit der versuchten politischen Deutung kann sich Ret aifldit ein- 
verstanden erklären. Das Gefass hat doch gewiss auek nthletlr 
sehe Beziehung. War vielleicht der Empfanger und Veraalaaaer 
desselben ein Hylleer, ein Heralilide, der in einem Wettkampfe 
gesiegt'^ gesiegt hatte durch List, wie Hermes über den Arrest 
Man vgl. Nr. LXXXV IL 

Hieran schliessen sich auf Tafel CXIX. und CXX. Darstel- 
lungen des Herakles und der Centauren. Merkwürdige Gruppen! 
Auf dem Bilde Nr. 1. ist der Held ohne Schildknappen; blos seine 
Schutzgöttin, die Athene, steht ihm zur Seite. Er spannt den 
Begen, um die Centauren für die verübte Unbill zu züchtigen^ 
und sie begeben sich eiligst vor ihm auf die Flucht. Zwei davon 
hat Herakles schon durchbohrt mit Pfeilen, ohne ihre Kraft zu 
Uhmen und ihre Flucht zu hindern. Einer zwisclien ihnen reicht 
aeinem verwundeten Hintermann Felsstucke zum Wurf. Zwei 
andre Centauren sprengen voller Entsetzen hinten nach. Ein 
Stnäiipf nur Erde gewerfen, den ewer von ihnen wahrscheinlich 
au seiner Vertheidifung oder zum Angriff in Händen gehabt, 
deutet ala wef^werfene Waffe daran!, hin« dass sie mehr zur 
Versöhnung als zur Erneuerung des Ksmpfes rathen. Auch 
Athene's Ikltung drückt neben Staunen den Wunsch der Ver- 
a5luiung ans. Ein lebenvolles, duieh Umfang nnd ernste Kühn- 
hdt aekier Gestalten und Gruppen ausgeaelchnetes Bild, das 
durch einige wenige auf der linken Seite angebrachte Weinranken 
faif bacchlache Featfeler hinwelat und auf Sieg an derselben. Die 
drd ISolgeiiden GemUde stellen die Sei^M dar, wie Herakles das 
bekannte Wehifaaa dea Phobia Ibdet and öifiiet, was nach der 
Sage in dem Kampfe mit den Centauren die Verankamig 
febeten« 

Tafel CXXI— CXnV. atellt ona im Kampfe den JZrraUffi 
and Jtykn99 vor Augen , nimlich den aweiten, thessaliachen edes 
Dordgriechtehen Kjknos, welchen Hedod and die nachfolieBiea 
Dichter erwihnen. Unter diesen Bildm ist unstreitige Nr. OXXIL 
das schönste und reichste, lieber dne Reihe von Thieren, nntar 
denen einzelne miässige Löwen, Psnther nnd Reiie Ton Gruppen, 
wo ein Eber und zwei Sliere von Löwen zerfleischt werden, unter- 
brochen smd — deutend auf Kampf und Sieg — eilliAt CS sich 
und stellt in der Mitte dar den Kyknos, wie er sdioo anter 4m 
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StreicheB imiUmSAf» Im Boden fwunlmi itl tei, rba «Ine« 
flehtti» Medt, fo' miTmehrter Moteiif 'iMif hingeitMakt d»i 
Hegt. Noek toll tber ier Knmft Bfdrt in bie «eteb Am, der 
ymer des GetMCeten, will Reehe nditteii en dem Henililet «oi 
dringt auf ihn ein ndt getttelcter Lüne. Da trili ikrcn Scbitn* 
Mng in H&lfe Athene hastig heran. Ailehi den nun dfohendnn 
Götterkampf beschwichtigt der dazwbolien aidt stellende Blitnii 
nnd Donnergott Zeus. Wibrend dessen werden die Wagen dn# 
streitenden Kampfer nach ▼eraehiedenen Seiten eilends Ibit* 
gefahren, aus Vorsicht: der Sieker möchte-aich des Eigcnthuma 
des Besiegten beniichtigeii (vgl. Hesiod. acut. Herenl; 372«), Bin 
Wagnnlenker suchen jeder die ihnen anvertrauten Rosse und 
Wagen in Sicherheit zu bringen. So jagt denn linkshin lolaoa^ 
der Knappe des Herakles, rechtshin Phobos, der Diener den 
Area. Beider Flucht ist theiinehmenden Göttern zugewandt: anf 
jener Seite dem Poseidon nnd Nereus , anf dieser den Apoli nnd 
Dionysos. So iai in der gensen Darstellung Harmonie und Sinn 
nnd Bedeutung, und sie rerdiente die treifliche Auseinendn^* 
Setzung, die auch das Kleinste nicht unberücksichtigt lasst, weU 
che ihr Hr. G. gewidmet hat. — Ausgezeichnet durch die Hal- 
tung und durch den Ausdruck der beiden Figuren ist das BUd 
Nr. CXXIV. ^ die Deutung freilich des dem Herakles gegenüber^ 
stehenden Kämpfers mit der Beiscburift KAON anf Kjknoe nwei« 
felhaft, wenn auch wahrscheinlich. 

Es folgen nun drei Bilder (Tafel CXXV— CXXVIl ), welche 
den berühmten Dreifussraub des Herakles geben. Bekanntlich 
hat zu diesem Mythos das historische Factum Veranlassung ge- 
than, dass auch dem Herakles Orakelstatten gewidmet waren, 
dass auch er sollte die Zukunft vorhersagen können. Die Volks- 
sage suchte das auf jene Weise zu constatiren und zu recht- 
fertigen. Die Kunst hat solches sehr häufig zum Gegenstande 
ihrer Productionen gewählt. Hr. 6. weiss eine grosse I^enge 
derselben aufzuzählen. Drei aus der auch nicht unbedeutenden 
Zahl von derartigen Vasengemaiden stellt er uns hier vor Augen, 
unter denen sich das mittelste überaus vortheilhaft durch die 
schöne Form und die angemessene Haltung der Figuren aua- 
leichnet. 

Mit Tafel CXXVIIl. nahen wir uns derjenigen Gruppe von 
Bildern, die den Herakles nach der Unterweit gehen und von 
dorther den Hölienhund heraufholen, die letzte der Arbeiten 
▼ollbringen lassen: es sind deren vier (die Zahlenaufschrift S. 152. 
enthält einen Druckfehler): 1) Nr. CXXVIIl. Herakles in Unter- 
und Oberwelt^ 2) Nr. CXXIX. Kerberos und Herakles^ 3) Nr. 
CXXX. desgl., 4) Nr. CXXXi. desgl. Ihre Deutung ist eben nicht 
schwer oder durch die Bemerkungen unsres Verf. trefflich ins 
Licht gesetzt. Wir übergehen alio das Weitere und wenden 
uns zu 

SS« 
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Tafel CXXXIL und CXXXIII. (so nämlich sind die Zahle« 
im Buche zu verbessern) Siegeslohn des Herakles , den derselbe 
als Siejüer im Anbeginn und am Ziele seiner Thaten geniesst* 
Beide Bilder sind merkwürdige Darstellungen alten, noch rohen 
Stils« Auf dem ersten >%eidet der Held das Fell des Löwen aus, 
um künftig sich desselben als Gewandes 2u bedienen und als 
Siegesseichens; auf dem zweiten und dritten erscheint ihm die 
Göttin Athene, einmal als er in sitzender, das andre Mal als er 
in liegender Stellung sich befindet, beide Male von Bäumen be- 
schattet, deren verschiedenes Laub freilich eine verschiedene 
Beutung zulässt. Mag dies indessen nicht berücksichtigt werden, 
so weist doch diese Tlicophanie auf besondere Zuneigung der 
J&Öttin hin, die selbst auf einen ehelichen Antrag schliessen lässt. 

Unter dem gemeinsamen Titel ^^Geheimdienst des Herakles^^ 
fasst Hr. G. die Gemälde auf Tafel CXXXIV — CXLll. zusammen. 
Pas erste indess scheint doch etwas zu entfernt diesem Titel zu 
stehen; man möchte es also lieber unter eine besondere Rubrik 
wünschen, so interessant es auch sonst ist; denn das Hauptbild 
besieht sich offenbar auf Herakles als den Vorstand und Alt* 
meister der Athleten, als welchem ihm warme Bader ganz be- 
sonders lieb und er»ipricsslich waren. Von diesem Thema hat 
kurz der Verf. S. 162., umständlicher Ref. im ersten Hefte der 
ISötterdienste auf Rhodos gehandelt. Der Held hat wohl eben 
eine Heldenthat vollbracht und sehnt sich nach einem Bade. Da 
ergiesst sich urplötzlich aus einem nahen Felsblocke, der oben 
SU einem Löwenkopfe gestaltet ist, eine reiche (warme 9) Quelle 
vber ihn, so dass er erschrocken fortspringt und sein Begleiter 
in höchliches Erstaunen geräth. Eine unsichtbare und darum 
nicht angedeutete göttliche Macht (die Athene?) hatte ihm das 
gethan. Die Beziehung des Gefasses ist also unbezweifelt athle- 
tisch, die des Nebenbildes aber bacchisch, so wenig auch die 
beiden weiblichen Figuren desselben sich genügend erklären 
lassen. Die Weinranken deuten nämlich sattsam darauf hin. 

Von den folgenden Bildern Nr. CXXXV. Rindsopfer des 
Herakles, Nr. CXXXVI. Einholung d. Herakles, Nr. CXXXVII. 
Herakles whI Kwe^ Nr. CXXXVUl. Herakles' Einholung durch 
Dionysos, Nfw CXXXIX. HerakM Begegnung mü Dionysos^ 

CXU Bmraklea' und Kerets VmmäMmgszüge, Nr. CXLI. 
U 2. MimMikung dea MerM—, 3. 4. M^iiacko Einholung 
4» Berakha, gesteht der tttehluiidige Vevfl. selbst, wleschwan- 
Iwnd mmd wie icbwlerig die BrldSmiif «iid höhere Deuiiing seL 
Wir «ellea tlto darlbber liiawefeiica« die Sache veitere Unter'» 
ettdnmgeB «nhelipateUeiid. Dagegen isl Tafel CXUI* MyatiaiAm 
LoMer dnreh die fiilinfterung dep Hl«. 8. Uflilnftieli tofgeklirt 
Ta&l CXUIL und CXUV. ifse üe^akUa Siegeslokm Ti^el 
CXUII, BmrakieavorZama^ TaftiCXUV. ffarakha ngr MUui 
Mkem, Tafel CXX-V— CXLVIL BerakM und Atkmm'a Far-, 
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mäkhing: alle diese Bilder sind an sich deutlich und verständlich, 
seichnen sich aber eben so Torthellhaft durch die Trefflichkeit 
ihrer Technik, sowie durch die Lieblichkeit, Anmuth und Hoheit 
der Figuren ans, das lettte nicht minder durch den Reichthum 
•B Gdttergestalten nnd dnrch ihre ainoTolIe Groppirung. 

Als eine Art Nachtrag ficht der Verf. noch rermkeki^s auf 
Tafel OXL¥III*-0L., ntaiicli Tafel GXLVUI. die hrnäUek^- 
9Mmtg0 (Kampf dea Heraklec mit dem Uofc heuer). Bi» auar 
geaeiclHialea BNdt Dae Ungetiiftm, hier swWköpfig dargestelll 
md mit beaandarer Saoberkeii ausgeführt, nimart die MMIa das 
Büdea elh, üemklaa hat die Kenia au Baden gewatÜMi und Imiid^ 
Marl adi der Bichel, einen Kopf naah dem Mdam Anr Bohknge 
ahechneldend. Van dar amlam Seka Ict lalaoa baaiihts dto 
Wanden im AugenUicka anaatthrennan, dandl nlaht all »enar 
Kopf harrarwachae. Athene, Hermea nnd Kerena treten -vall 
Yarwmidemng im BKake afthar, dar latatare vamnlhlich, ,,uoi 
anaadenten , daaa aich die Knnda vam Ririana dea Haraklaa Ma \m, 
die Tiefen dea Maeaea ▼artoeilat hat«^. l^fal GXLIK« eMiti 
dar eiaa Btiedkanii» auf eiifem Stiere (ahne groman kttaatlfiri» 
aahen Werth nnd anah ahne aanderlfehea antlqnaflMhealataraaBn» 
wähl mir ala ein L6ck«nh&aaar be%afilgt). Das letata BUd flahi 
dia Nike ^ die fawahrlft nannl dia ^ilf alla Faraan aar Llnfca^ 
awdriekHch ao — alt €RkUrbeHity Ab ainam alegraialian Heldaa, 
<<— die Inachrlft nennt ihn Lj^kaan r— den Lahetmnk efawahanhl^ 
Der anr Rechten atehende AHe sieht mit Tlieilnahma an« Ist aa^ 
?lelleicht der Vater des jogendlklien Helden 1 Die Inschrift be. . 
naMmet iim mit dem Mairocn Antandros. Das Bild anf der Rück«^ 
aalte, ein bekrinater und in einen Mantel gehüllter Mann , dcc 
hereita eine Lanae hÜ^, wird van ehier Frau mit einem Wehr<- 
gehange nnd von einer andern mit einem HaloM anagaetaltati 
AHes deutet auf Kampf und Sieg im Streite. 

S» 187 — 89. liefern noch NnchtragUchea. Dann folgt, wlo 
im ersten Theile, ein Denkmälenrerzeichniss nnd ein recht voll- 
sündiges und ausfuhrliches Register bis S. 20^ Damit aohlieaati 
dieser Band, dem wir eine hahlige Fortsetsung wiintclien. 

Unter den wenigen Druckfehlern, die aber meistens leicht 
erkennbar aind als solche, dürfte der S. Itl2. Anm. 12» Z. 1. eine 
Erwähnung Terdlanen: dact iat umHch atatt Fam — <- VanaR 
aa leaao* 
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Lehr • Cuf%U9 der lateiniseken Spr flehe oder voil- 
Hmndigee lateim. Slementarhuek Ton Dr. JTiUL 
flieni. Illiiiiie^ Drei Theile. PoMani 1643. Verlag von Pordinand 
Riege!, gr. 8. (Alle 3 Tbeile sofammeii 22^ Sgr.) 

Wenn es bei der in unsrer Zeit überhand nehmenden Menge 
unzweckmässi^cr oder verfehlter Elementarbücher durchaus wün- 
Bchenswerth erscheint, dass sich dieses Theiles der Schulliteratiir 
grade die bewahrtesten Schulmänner annehmen , die durch lan^ 
£rfahrung zu einer ^ründlicheu Einsiclit von den Bedürfnissen des 
ersten Unterrichts gelang, und hierdurch nicht hing befittiigt, 
ikNidern recht eigentlich berufen sind, den Weg zu wtkgtik^ der 
^ne Zeitverlust und am sichersten wem Ziele führt: so verdient 
schon deshalb der angeseigte LehrcursiM vor vielen 'ihnWchem 
Büchern Berücksichtigung. Die beiden ersten Theile desselbea 
haben aoch bereits in ihren bisherigen Auflagen eise günstig« 
Aufnahme gefunden. Ein Gleiches Ünt eich , uad swar hi eiiiM 
noch htthern Gnde, von der jelii§ett sehr vennehrten md tci>- 
hcgserten Anftafe mb Bettiaimthcll erwcrften, Bomal dn feges- 
nHhrtig dis Buch doreh die «ea hinangdconniene lileise S«hiil- 
gitamatlk oder kmngcISMtte Fdracnlehre der iitdii. Spnolw em 
Werth bedefit^d gewonaea hat. Zar BegrftBdsng dieaesUrtheifai 
mögen folgende Beneflnmgw fther die ehnelneo Theile dienen, 
wobei wir logrl^i^ diejenigen Pnnlite irarfoiheheflf w^hsa^ die 
einer Aendemng za hodUffoa idieiaea. 

' Die Aufgabe des ersten oder liUelnisdiea Thdis, den An* 
fanger ioachtiell als möglich dahin zu btingon, daM er maanMnen* 
lAngende Abschnitte Terstehen lernt v wird dnrdi methodlsclie 
Behandlung eines angemessenen UebcrsetsungSBMterials gelost. 
Wie sich in den zur Anwendung kommenden Formen ein alimaii- 
ger Fortschritt vom Leichten zum Schwereren bemerklich macht, 
so nimmt man auch in syntaktischer Beziehung eine natiirliche 
Stufenfolge wahr, die, was man nar gutheisseu kann, sich nicht 
an die Regeln einer streng systematischen Anordnung bindet, 
sondern für das nächste praktische Bedürfniss berechnet ist. 
Zugleich können die beiden ersten Abschnitte des 1. Cursus, in 
denen der einfache Satz in fortschreitender Erweiterung und die 
zusammengesetzten Sätze behandelt werden, als Grundlage für 
den Unterricht im Satzbau dienen, wodurch eine VerbinduDg des 
lateinischen Unterrichts mit dem deutschen vermittelt wird. Dies 
ist namentlich in der jetzigen Auflage durch gänzliche Umarbei- 
tung des zweiten jener Abschnitte erstrebt worden, worin nach 
einander beigeordnete und untergeordnete Sätze einer richtigen 
Eintheilung der Conjunctionen gemäss geordnet sind. Wenn 
schon hierauf im 3. Abschnitt gemischte Beispiele in mehrfach 
zusammengesetzter Rede und kleineren Erzählungen, und im 4. 
ehilge Fabeln stehen, so ist dies nur au billigen, well einestheUa 
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lüerdiirdi Gelegenheit m Repetitioii gegebea wM, indmlheHs 
aber auch die Freude an den Erlernleii, wie an den InlialCe des 
StolEi den Blfer erbdiien am». Uaeeeibe ffit ven den jetal be« 
dentend vemelirten 2. Aliadiidtte dca % Cifant, der aoa ge- 
mlBditen Beispieien bestellt md Intbeaondere aar Einibanf aelt^ 
Her oder unregelnifsiger Femen beationnt Ist; nedi ndir aber 
von den beiden loteten, von welehen der eine Fabeln, Oeapridie 
mtä isopiscbe Fabein, der andre biD^egen eine Menge der Inier« 
oanntesten Ennihhingen des Altertbums , Betrachtungen u. i. w. 
enthalt, die sich ebenso wie Ciirs 1. Abschn. 3. lum Memoriren 
eignen und gegenwartig, nachdem so viel Neues (S. 77 — 86.) 
hinzugekommen , auch in Quarta neben dem Ncpos gelesen wer- 
den können. Den Schluss bilden — zur vorläufigen Einübung 
des hexametrischen Khythmus — 36 nententiae poeticae. Uebri- 
gens bemerken >^ir, dass ungeachtet der vielfältigen Vermehrung 
des Materials, die wir zum Theil angedeutet haben, das Ganze 
doch 80 eingerichtet ist, dass sich daneben noch inmer die frü- 
hem Auflagen benutzen lassen. 

Im Einzelnen haben wir nur Folgendes zu erinnern: S. 2. 
entsprechen die Sätze unter Nr. 3. und 4. nicht durchgängig oder 
so wenig der Ueberschrift, und unterscheiden sich theilwei^e von 
denen nicht, die unmittelbar vorhergehen; desgleichen ist S. 33. 
der Satz: Qnum plebs etc., nn onrechter Stelle, und S. 32. findet 
sich in dem übrigens auch verhältnissmässig zu kleinen 4. Abschn. 
ein Gespräch , obgleich in der Ueberschrift nur Fabeln erwähnt 
werden; auch das Beispiel: Aliquando moriendum etc., S. 38. 
^hört nicht dahin, wo es steht, sondern zur folgenden Nummer. 
Anderes berühren wir später, und bemerlten nnr noch, dass wir 
dlie Beispiele hier und da, doch selten, z. B. für den Gebrauch 
des parätiven Genitivs oder des Dativs beim Gerund, und Part. 
Fut. Pasa., ▼ermehrt sehen nöchten, und dass die Zahl der Satio 
vber dignna nnd Indignus, abgeaden Ton der Stelle, die de ein- 
nehmen, zu gering scheint, um eine besondere Nummer auaau- 
liUen, wiewohl dies Alles dem Ganzen keinen Abbruch thnt — 
Gegen die Latinitit, die der Hr. Verf. auch diesmal einer aorg- 
ftltfgen Refiahm nnterworfen hat^ ist kanm fitwaa einanwendon» - 

Nodh branehbarer wird daa Buch dureh die unter dem Texte 
atdienden Bemerkungen, welche theUa anr Nachhilfe bei der 
Vorbereltong dienen, theila daa Sachliahe erlintem, beaondeia 
aber eine Menge hbehat praktiacfaer Winke enthalten, wodnich 
Anadr&eke, Conitructionen nnd Wendungen In das rechte Lieht 
gestellt werden. Unter Anderm gdiören dahin die Benerkungen 
Uber band aclo an, ne nnd ut ne, neque uHua u. a., über aununua, 
extrenuaund medlna, nterque und otrique, quidem; ferner Uber 
den Aeenaatlr dea Relathrprononiena ala Snbject dea Inflnitlrai 
ftber den ünterachled swiacben Partldp und InfinItiT, deadelchen 
über den Gebrauch des indicativs und Conjnncthra und fMea 
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Andere. Schon ein flüchtiger Blick in das Buch lehrt , wie bei 
«Her Fräcision dennoch Nichts, was wirklich wissenswerth oder 
für den Unterricht erspriesslich erscheint, übergangen wordea 
ist. Doch finden sich einige Angaben, an denen sich eine Aus- 
stellung machen lässt. Z. B. ist das über evadcre S. 46., sowie 
das über acs alienum S. 8. Gesagte unnöthig, weil es im Wörter- 
yerzeichniss steht. Die Uebersetzun«^ von concubia nocte S. 81. 
ist, obwohl bezeichnend genug, doch nictit eben mustergültig. 
Ferner dürfte bei der Erklärung von adversis ventis usi S, 8,3. der 
Ausdruck „benutzen^^ nicht entsprechend sein. Durch die An- 
gabe über „qui esset tantus fructus''^ S. 40. wird die Bedeutsam- 
keit des qui, welche Klotz zu Lael. c. VI. so treffend auseinander- 
setzt, zu wenig hervorgehoben, und ebenso wird auch quid ne- 
gotii S. 48. nicht seinem cigenthümlichen Sinne nach aufgefasst. 
Ob man die Worte: iis, quos ex famil. locuplet. servos deiegerat, 
S. 6j. gradezn für iis servis, quos u. s. w. nehmen dürfe, darüber 
lässt sich wohl mit Recht zweifeln, da man hierbei voraussetzen 
müsste, es sei vorher von andern Sklaven die Rede gewesen; 
Tielmehr lehrt der Zusammenhang, dass Cicero, nachdem er 
Freunde und Verwandte genannt, deueu der Tyrann nicht getraut 
babe, absichtlich den grellen Gegensatz nicht sogleich ausspricht, 
sondern, um noch einen Augenblick die Erwartung hinzuhaltca 
und dann durch das ganz Ungewöhnliche desto mehr zu über- 
raschen, erst im Zwischensatze das Wort — servos! — selbst 
^ennt, so dass demnach, wie auf die ganze Stelle, so besonders 
Üif Rieses Wort ein bedeutsamer Nachdruck zu legen ist. Endlich 
^•lidBt Aie ¥00 ut !d dem Satze: iuratus missus est, ut . . . rediret, 
8* 69. gegebene Andeutung („so dass, d. i. unter der Bedingung, 
Am^O Sinne der Stelle nicht angemessen ; am natürlichsten 
isl die Conj. so zu fassen , disi damit, die von den Cartha|[ern 
iMf Mebtlgte. Folge des Sohwurs .bezeichnet wird« . 

Noch, isl Giniges über das znm ersten Theile gehörige 
Wertervemeicbniss (S. 89-— 157.) hinzuzusetzen« Dasselbe zeich- 
net aidi nicht nur dadurch «es« dass. et wo mogflich stets die 
eigcntBclie und urspriingliehe Bedeutunf anipiebt» sendern auch 
imh Hinweisung snf Aiialogie und dur^h etjunoiogische Anden- 
tiingen« die Jedem I^ebrer wilUtommen sein werden. AI9 Beleg 
delür mdge n nur folgende wenige gelten: contentus, examino, 
fxcelio^ pr^fieiicor» wozu pocb manche Verb« cooipp. gehören; 
#iiin-4ein, deniquA^ qbi^e und «ndre Partikeln^ ftrn^ parle« 
lede« in<endo 11, ver§Uiiieii.-miiparieO|.4edeo u* f.; /»dUcb 
fmmil, fecundufli. tenien. u» v. jiv* bei denen die einzii; richtige 
istymolofie engeföbrii. wird. Hinsichtlich, der Bedeutung beduf 
«er selten ^ie Artiliei, z. B. alius, caoax^ M^ercari, sponaio, einer 

Öngen Aenderung. Was occasio In^f^aendere betrifft, so ist 
n.jedenfaiki4«r Bei^iff der Pr'äp., wie etwa in obrenice (vfl* 
eecinloBei9).Wt|<obmit^i PiwU« fei^nhalt^n. fn etynudi^ 
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giscber BeiieliuD§f HflMie aich Mandies tbefls fiuelini, wie bei 
«oscuUo, demo, dignus, procax, quadriga, theils berichtigen 
•der weaigstem nodifidren. Vm die bei IrnnMude^ loicinia, tnm 
ddo n* gegebene sehr iweifelliafte Etymologie m iibergehen, 
bemerken wfar nur« dw in queUnnls, wenn aneb bber quotidie 
Tertebiedene Ansicht herrscbi, weM scbwerKcb qitotns' in sneben 
i$U In sciiieet nud vldellcel findet man wohl mit Recht ImperttiT« 
formen (?gl. Schmslf. klein. Syneigrm. 504. oder Krfi^r Gramm; 
& 671.) , nnd mit gleichem Recht wird cnnlnx anf die noch in ' 
iugum erhaltene Wurzel suruckgefdhrt. Die Angabe, dais navigo 
^ns narem ago snsanunengeaogen sei, wie remigo aus remnm ago, 
widerstreitet den Gesetsen der Ableitung eben so sehr, als wenn 
man ludico unmittelbar von lus dico ableiten wollte. Solche 
V^balbildong^o , die denjenigen grtechlsehen Torglelchbar dni| 
weiche Buttm. ansf. gr. Sprachl. Bd« 2, S« 361. mit dM Namen 
der /eslen Zussrnmensetsung beselchnet« verdanken ihren Urn 
■prnng stets einem vermittelnden Nomen (s. B. remex), welche«« . 
wenn auch nicht Immer gebrinebiich, jedenfalls doch dabei wnft^ 
acbwebtew Vgl. Krüger S, 310.- Hiemach shid auch aedifico un4 
•m^Uco zu beurtheilen. Wenn ferner patrocinium ans patnn 
^cium^ oder latroclnium aus latroniciiiro hergeleitet wird, sn 
mochte sich dies schwerlich rechtfertigen lassen , man mfisste 
denn dieselbe Metathesis bd den entsprechenden Verben , s. B« 
ratiocinor, statuiren wollen; die Abwerfung dea n bestitfgt sich 
übrigens auch durch sermoclnor« Bei agmen nnd ihnl. Wertem 
wird der gangbaren Ansicht gemäss agimen u. s. f. angegeben^ 
als sei dies die ursprüngliche Fofm. Wenn dafnv allerdings elon 
Ueine Zahl von Substantiven, namentlich reglmen und specimen, 
vorzüglich aber legimen neben tegmen., zu sprechen seheint , so 
SMchte doch grade der Umstand, dass Wörter, wie examen 9 fnl- 
men, lurnen, tormentum, deren Wnrsei mit einem Consonanten 
endet, diesen Endconsonanten abgeworfen haben, jene Annahmn 
eines Bindevocals nicht begünstigen, so dass man dieselbe wenig* 
ilens nicht als Kegel hinstellen darf Denn eben dadurch, dais 
man den Bindevocal verschmähte, erhielt mgn Formen, wie con- 
tagmen, iugmentum, fulcmentum, deren Härte durch Ausstesming 
des Gaumlautes genaildert wurde, wiewohl dies bei. einigen, z« B. 
augmen, fragmen, segmen, unterblieb und bisweilen beiderlei 
Formen, z. B. agmca neben examen, subtegmen neben subtemen, 
sich geltend machten. Dasselbe finden wir auch bei Wörtern mit 
dem V, z.B. adiamentura, desgl. bei dem Adj. mobilis ^ welches 
ebensowenig aus movibilis, als motum ans movilum (vgl. über 
raoium Krüger Gramm. S. 129.) entstanden ist. Uebcr nomen 
und nobilis kann kein Zweifel obwalten, da die Wurzel no oder 
gno zu offen am Tage liegt ; Formen , wie novimen , wozu selbst 
Forcellini seine Zuflucht nimmt ^ sind wenigstens nie gebräuchlich 

jnw^W« .«ledenfaüs wäre ^.g^atluiii^r, stütt solcher pr«ibto- 
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antkeher Bitdaafen Mos die Verba anzu£;ebeii, von denen die 
Wörter iterkommen , wie dies auch bei discrimen , dem ForoeHM 
daa aeltaame diacernimen bei^eaellt^ geschehen iat. Wosu soll 
eine aolche Form nuUen, wenn nicht zugleich angcg;eben wird^ 
■aeh welelieB Gesetzen darana die wirkh'ch gebrincbliehe Ferm 
entstehen konnte ? Würde man z. B. auch stramen ana sternimen 
erklären können'? Was endlich Carmen betrifft, so scheint der 
Tradition des Varro zufolge die Wurzel caa lom Grunde lo liegen, 
wie Sclimalf. latein. SjaeOjin. in der Anm. zu 282. a. angiebt. 
Schliessticli iat noch zu erwähneB.| daas die Verdeutschung der 
Substantive ana Gründen^ in denen wir dem Hm« Verfasser bei« 
pflichten nitissen^ in der Regel ohne den Artikel gegeben wird. 

Der zweite Tlieil des Elementarbuchs, welcher die Uebun« 
gen im Uebenetaen aus dem Deutschen in das Lateinische enU 
hält, ist in gegenwärtiger Auflage durch vollständige Ausführung 
des Parallelismus mit dem ersten Theile seinem Zwecke noch ent- 
sprechender geworden. Dies ist namentlich dadurch geschehen, 
dass die beiden letzten Abschnitte des 2. Cursus (S. 71 — 90.), 
dem latein. Texte des 1. Thcils Stück für Stück entsprechend, 
neu hinzugetreten sind. Indem sonach der Lehrgang vollkommen 
derselbe ist, zudem aber fast durchgängig einerlei SprachstofF 
geboten wird, lässt sich dieser zweite Theil als ein recht will- 
kommenes Mittel zur Ilepetition des im ersteren bereits behan- 
delten Stoffes ansehen, flierbei wollen wir jedoch nicht ver- 
hehlen, dass wir in Hinsicht auf das Sachliche jenen Parallelismua 
noch durchgreifender ausgeführt sehen möchten, als namentlich 
in den Erzählungen geschehen ist, weil sich grade bei ausgedehn- 
teren Lesestücken nicht blos für grammatische, sondern auch für 
synonymische Vertauschung ein weit grösserer Spielraam eröffnen 
würde. Ausserdem erscheint der deutsche Ausdruck selbst hier 
und da zu sehr dem lateinischen angepasst, ein Verfahren, 
welches, so sehr es auch übrigens für den ersten Anfang em- 
pfehlenswerth ist, doch auch hier nicht über gewisse Grenzen 
hinausgehen darf, weil der Schüler, je weiter er fortschreitet, 
um so mehr an selbstständige Vertauschung der Ausdrücke nnd 
Wendungen gewöhnt werden muss. Das Erlernen einer fremden 
Sprache ist ja eben darum der geistigen Bildung so förderlich, 
weil es durch Vergleichung verschiedener Idiome zum Bewusst- 
sein der mannigfaltigen Formen des Denkens führt. Wir machen 
nur Folgendes namhaft, wobei eine Aenderung wünschenswerth 
sein möchte: in sich fassen können (für das lat. capacem esse, 
sc« vini) S. 22. , vor jedem Verdacht vertheidigen S. 31., vor- 
stehen {voran stehen würde dem praestare näherkommen) S. 34., 
hinausfliegen S. 35., sich befinden (nämlich in der Ueberlegung 
einer Sache) S. 48., einen Abschlag erhalten S. 60., zum Fleisse 
des Landbaues erregen S. 74., mit grosser Bewunderung Aller 
eine ftede lesen S. 78. , Demoitheaea war von so grossem Eifer 
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B. t« w. S. 84., sich mit Gift den Tod zuziehen S. 85. Dahin 
gehört aach der Gebrauch des Superlativs , z. B. der Nachtigall 
angenehmster Gesang S. 43.; die Anknüpfung vermittelst des 
Relativpronomens, z. B. S. 74.: Welchen Tiberius mit der Todes- 
strafe belegte u. s. w.; endlich auch der durchaus lateinische Ge- 
brauch des Particips S. 43., wiewohl derselbe darin, da^s vorher 
nur Part oline Auflösnog vorgekommen, seiae Entschuldigung 
fiaden mag. 

Wie bei dem lateinischen Theile, so sind auch hier Bemer- 
kungen unter den Text gesetzt, denen dieselbe Anerkennung, 
wie jenen , gebührt , da sie zur Erleichterung des Uebertetzeng 
in jeder Hinsicht wohigeeignet sind, überdies aber über so manche 
Eigenthümlichkeften der lalein. Sprache in einer durchaus prak ti- 
echen Weise Licht verbreiten. Nur in den 8. Ö4. und 32. befind- 
lichen Bemerkungen über inbee und ttmee könnte eine kleine 
Aeaderung eintreten, weil bei- der einen die Bestimmung fehlt, 
^Uis im Latebi. der Int Pkie. stehen muse, und fiel der andern 
die dmeh „ee^ beaeichnete Beriehnng nndentileh ist. 

Ausser den ehrfachen Uebersehtiften dca ersten Theils llndea 
sich hier nech 52 eyntsktisdie Regeln, woHn AUes dasjenige, wen 
der Anfanger ver allen Bmgen wissen muss^ In einer Ihr den^ 
adhen Ibssliclien und anscfaanlichen Weise erörtert wird. Die 
Want nnd Besthwnthdt, in weieher sie gelust sind, gerddit 
ihnen eben ae adir mr Empfehlung, ala die nicht aettne Bmig* 
■alune anf analege deatache Stmetur. Auch kann man ea nur 
billigen, dasa die Zahl deraelbea ao bcachrinkt iat, weil ver 
Allem erat in dea Hanptaaehen ein aicherer Grand gelegt werden 
■inaa, indem aber aneh ao msndie Cenatrnctionen aclmn in den 
erwöhnten Beamiuingen mr Spraelm kommen. • Doch ist ea aof- 
IkUend, dam neben oder vor den indfaeetea Fragaltsen nicht 
mgloich die directen in einer besondera Regel behandelt werdeni 
da nanuntlich der Gebrauch dei Partikeln nenne nnd an für den 
AnlÖnger Schwierigkeit hat Im Einzelnen lassen sich uoch fol- 
gende Ausstellungen machen : In der VII. Regel ist der Ausdruck 
^wofilr^ dem Begriffe des Dativs als des eigentlichen Personen« 
casus nicht angemessen. Die X. und die folgende Regel vom 
Ablativ erscheint in m emf irischer Weise, da doch grade dieser 
der lateio. Sprache ao eigenthümiiche und so beziehungsreichn 
Casus wenigstena in gewissen Hauptziigen schon dem Anfänger 
deutlich gemacht werden sollte. . in der XXII. Regel rouss ^^ie 
Aä|}* auf ax u. 8. w.^^ in ),manche u« a» w.^^ umgeändert werden ; in 
der XXIV. vermisst man im Anfange die Deutlichkeit der Bezie- 
hung; in der XXiX. werden quomfnus und quin angeführt, obwohl 
deren Gebrauch erst in der nachstfolgendüi Regel geseigl wird» 
Ob die S. 62. gegebene Uebersetzung von opna est Büügnng fet» 
diene, lassen wir dahin gesteilt sein; noch wen^|er anuehrobar 
ealieiot die Znanmenatellung von oportet aeq« int -mit deeet 
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a Cii, di 4#r Aim..liei Imn «b SubJ. de« Mo*, M Storni 
ils Obj. des Vecbi sra iMtrtditeii ist. 
. Zoai SaIiIuss liegt nn» noch der Mite TMi det LdiitaMt 
die lileise Isteia« Schtilgüwnaiatik, zur BfeortbeilMif mor, der« 
fvntii geiomnien, als der orale beieieiwet werde» loUCe. Dwie 
Ueiae, Gfenmatik bietet i^tde ee viel veii der Formeiilelire',.elg 
tat die erste Lehr«tufe wbsen nötbi^ ist, und darin Jbeetalii 
Äer wichtigste ibrer Vorzüge. Daber isl sie auch ke in e n i r e g e » 
wie dies wohl eeiNlt der Fall cu sein pflegt, ein blosser Anszug 
^118 der Schulgrammatik dee Hm« Verf., sondern als ein eigene 
thümliches Werkchen anineehen. Jener Vorzug maclit sich scIies 
in 1. Abschnitte ( hlleaienlnrlehre) bemerklich, der z. B. ibbeD 
Qvantität der Silben nur das miamgän^icii Nothwendige an itte 
Hand giebt. Nocii mehr Anerkennung verdient das durchwein 
•lehtbare Streben nach Vereinfadiiuig in dem 2, Abaeiinitte von 
^eo-flejubien UedeiheUen» worin sich nieiU leicht Etwas vorfindet^ 
Vas man nocli iiäufi^ geneg in futuram oblivionem lernen iässty 
und was gewiss so roancbem Schülw die Jatein. Sprache verleidete 
Zunächst sind die Genusregeln von allen solclie« • Werlern frei 
felialteA) die entweder den allgemeinen Genu^regeln zufallen^ 
eder ailiuer dem Bereich, wenn nicht der Schuilectüre über- 
baupt, doch mindestens der ersten Leetüre liegen ; hierzu komnity 
dass in Folge einer grossentheils eigenthiimlichen und überra- 
sehend glücklichen Bchandlungsweise einzelne sonst gangbare Be«* 
Stimmungen, z. B. über die Feminina der 3. Deel, auf us, die 
Imparisyll. auf es und die schreckhaften Neununddreissiger auf is^ 
Uicils ganz erledigt, theils auf eine geringere Anzahl von Wörtern 
reducirt werden, so dass sämmtiiclie Kegeln, ungeachtet bei-^ 
gegebener Wortbedeutung, kaum drei Seiten einnehmen. Sodann 
ist auch das Verbum auf eine solche Weise behandelt, dass sich 
das, was in manchen andern Grammatiken so vielfach erscheint, 
weit einfacher ausnimmt. Schon die Wahl der Paradigmen für 
das regelmässige Verbum (amo, deleo, tcxo und audio) ist eine 
glückliche zu nennen, weil dieselben den Zusammenhang sämmt-* 
lieber Conjugationen, der auch in besonders hinzugefügten §§ 
erläutert wird, recht anschaulich machen, üeberdies aber ver- 
dient besonders die Anordnung und Abkürzung derselben unsern 
vollen Beifall. Unter den übrigen Vorzügen, wodurch sich diese 
Grammatik den Vorrang vor vielen ähnlichen sichert, fällt beson- 
ders die Behandlung der Verba deponentia in die Augen. Wäh- 
rend dieselben gemeinhin ganz äusserlich und ausser Zusammen- 
hang mit dem Passiv dargestellt werden, weist der Ilr. Verf. 
§ 31. durch schlagende Beispiele den Zusammenhang des Depo- 
nens mit dem Pass. und dessen ursprünglich reßesive Bedeutung 
mch, und erinnert nochmals § 41., wo er die Deponentia classi- 
ficirt, dass der Unterschied zwischen Form und Bedeutung eigent- 
Jich nur . ein scheinbarer ist. Dass iu dem 4. Absciinitte eine 
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Uebersicht der Lelire von der Wortbildung mitgetheilt wird, 
niöcliten wir ebenfalls einen Vorzug des Buches nennen, wenn 
auch die Praxis selbst nicht sowohl eine systematische , als viel- 
mehr eine nach dem jedesmaligen Bedurfniss bestimmte Behand- 
lung dieses Gegenstandes zu erfordern scheint, und sonach der 
genannte Abschnitt mehr zum gelegentlichen Nachschlagen zu 
benutzen sein möchte. Endlich ist es noch als eine recht dili4 
Iccftswerthe Beigabe anzusehen , dass die ^esammte Terminologlt 
— mit wenigen Ausnahmen (S. 40.) — nicht nur durch daneben 
stehende Uebersetzung, sondern zum Theil auch durch BcifugaBf 
des Grundes der Benennung erläutert wird. Sai6t i« B. AcciH 
Miivus sehr treffend durch fertir«acAttM^«fa/^^ ^viedergegeben, 
was dem grieebischen a^vicrixi? (von aixiaxov) völlig entspricht^ 
und GeromMuiii vaA Supinum, Wörter, deren Sinn dem Schulet 
kisgenMia verschlossen bleibt, werden in ihrer eigentliches Be^ 
deutung erörtert. Doch durften wohl einzelne Ausdrucke, idet 
iherfiiif iidi , thillicb, leidlich weU sie hi der ihnen bd^ 
gelegten Bedeutung dien Bildungsgeeetsen nnsrer Sprtehn sn* 
wMerlsufen s sich kenn Geituog versdiaffen kdnnen. Uebrigeni 
}ßk Meh Felgendk« nn eitawra, wiui hei einer neuen Auflage 
einer Aendeiung entgegen tfebi:- B. d* werden die Benennmigen 
4ev Geetvlueiie wid kleineren Fisnien t4ehft «rwihnt; S. 9ft 
•leht nbiiHini statt ntoani) 8* 106. abandas und ihnndvs atM 
hnndnsi B« 70 fgb kMBoen nehnre Verba ver, die S. Bd fgg. 
wlederan nnf^föhrt werden; was endliah die Subsl. auf med 
heMfl) an ist dariber bereits gesprochen worden« 

MeM whr noch «detnt bemerken, daaa aleh aimmtlichn 
3%eile ites Lebrcurana aneh 8naaertieh ln jeder Hinsicht empfeh» 
len , sprechen wir den Wunsch ans,* dass diese kurze Beleuchtung 
des Buches, das wir selbst mit lebhaftem Interesse und reger 
Theilnahme gelesen haben, bei einer neuen Autlage nicht un* 
heritckbichtigt bleiben, und, wo möglich, das Ihrige beitragen 
möge, demselben in noch weiteren Kreisen Anerkennung zu ver-* 
schaffen. — Druckfehler sind uns nur folgende aufgestossen: 
Th. 1..S. 2. ipse st. ipsi; S. ö5. Z. 1. nertiam st. inertiam; S. 64. 
^. 28. unam st. unum; S. 80. Z. 11. v. u. moret st. more et. 
Th. 11. S. 3. Z. 14. V. u. in st. ein; S. 22. Z. 10. Schiffahrt st. 
SchiffTahrt; S. 72. Z. 19. v. u. auf einen st. auf einem. Th. III. 
S* 108. in der Mitte „wiederholendlich''^ (wie auch sonst noch 
einigeraal), S. 109. Z. 16. t. u* iavocem St. invicem« S. OS, capi« 
mua st« capiamus u« j^. f. 

Xfo Braun0j 
Oberlehrer. 
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Philosophie der Gr amtnatik, Ünter gteter Leitung der 
Ge«cliichte entworfen tod Dr. Conrad Michelsen. Casuslehr e 
der lateinischen Sprache vom causal - localen 
Standpunkte aus, lierlin , T. Trautwein. 1843. 8. 

Et bedarf grade nicht eines besondern krilitchen Scharf« 
blickt, nm bald zu finden, daas der Philologie, nanieii|li«ii der 
antiken, in der Behandlung der grammatischen Caans wiwwi 
. 0eh8ftlfdie ErkeDotnitt Noth thne. Wenn irgendwo, hat man e« 
auf diesem Gebiete aa begriff lotea nad sophiatiachea Kttasteleie« 
aidit fehlea lassea, am Torgefuste, elaseitfge Meianngea ia der 
ganaea Breite der C^serscheiaung aasliaaweiBea. WlsscnselBall 
nad räiagogik bibea dtfoa weaig Gewbm. Disa ama adttat 
Bedccr, avf desiea Wegea die Gramaiatik soast so gern waadeü» 
hier aar mit vielem Be&akea folgen ktaie, glaabi ftef* ia eiacr 
EHtIk selaerCMiastheorle etwa vor eiaem Jahre ia dlesea Mlteni 
aachgewiesea aa habea. • Der Riam gestattete das^bat aar die 
HIasieUong eiaea dSrUdgea Scheaias, mmm aetMIdi keine tta* 
dicaftur an erwartea ist« Welche Versaehe nun auch tdt Beider 
anf diesem Felde gemadit idad, 'kefaer hat sfcfa das V cr d lea sit 
die widerstreitenden Meinnngen gesichtet and zum Begriffit erba« 
ben zu haben , in dem Maasc erworben , wie der oben angezeigte. 
Man hat sich diese Daratellung nicht yorziiatellen als ein über« 
sichtiges Raisonneroent über die CasusTerhältnisae, welches dio 
Erscheinungen ruhig bei Seite liegen laast oder dieselben nach 
einmal angenommenen unbegründeten Reflexionen formulirt, son'> 
dern als ein sich selbst erzeugendes System, das die Einheit im 
Unterscliiede bewahrt , Grund und F>8cheinung durchgangig Ter- 
einigt. Linter solchen Umständen hat sich die Kritik vorzugs- 
weise an das Princip und an die Herleitung und Steiiaag der 
Begriffe zu wenden. 

Das Princip findet sich schon im Titel angedeutet in „Tom 
causal - localen Standpunkte aus^^. Ref. halt diesen für so solid 
und begreiflich, dass er sich nur verwundern kann, wie die Loca« 
listen nicht durch die gewöhnlichsten Grammatiken über die Un« 
zulängliclikeit ihres localen Standpunktes belehrt worden sind» 
Ihnen ist § 2. S. 14 — 25. der Einleitung gewidmet und gebüh- 
rende Achtung wiederholt in den Noten gezollt, so dass sie sich 
nicht zu beklagen haben. Näher wird es angegeben im § L 
Laasen wir anch die Richtigkeit desselben unangetastet, so finden 
wir dagegen seine Darstellung zu breit und es selbst in an eat- 
^ fernter Beziehung zu der Casuslehre selbst» Dies Letztere wird 
der Hr. Verf. aiäwerlich mit der S. 8. gemachten Bemerkung 
ablehnen können. Sie heltat: ,,Auf dieser nnsrer Gmndnnsicht 
▼am Wesen der Sprache — nämlich dass wenn ikberhaupt, so In 
der Sprache das Zasammen wirken des Geistigen und KörpaAldien 
erkenabar aal — wie ale ftb^haapl daa ciate Prind^ mnrar 
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grammatitchen Ansichten igt, haben wir auch voriiegende Dar« 
Stellung gebaut. Weil aber der Znsamnienhatig zwischen dem 
Grunde und ilem auf demaeiben aufgeführten Gebäude ia allen 
£inaelheiteii mir dem Baumeister selbst bekannt ist, so wollen 
wir die ans dem aufgestellten Principe hergeleiteten Axiome her« 
aiUiian. Es kann um des fenannlen Zweekea willen (Ref. sieht 
aich Tergeblich nach einem genannten Zwecke um, die Her? 
nibiung der Axiome itann doch nicht als Zweek gemeint aeln) 
weder auffallend aein, wenn bei dieaer Anfsablung danelne gram- 
HMtlaehe Axiome genannt werden, weiehe ^äißt in VwUiufn 
dmr Jhuraieüung wieder genamU und genauer betrockiet wer" 
den^ noch wenn andre Torlcommen, weldie eekeinkar mtf di9 
Cneuelekre keuMn Eü^luee üben^. Eine wiaaenacbaftUchn Dai^ 
ntellong wird immer mangelhaft genannt werden, welche Sitae 
nibne BegrQndnng entbilt oder genotbigt iai, solche in wieder* 
liolen oder in loaem Zusammenhange eracheinen nn laaaen« Daa 
Letztere nmaa «l»er von dmr gegenwärtigen 0araleilnng gesagt 
werden; denn nur inaofem die hier genannten IStttse ftberhaupt 
mit der Grammatik zusammenhängen, hängen sie auch mit diesem 
Theile der Grammatik , nämlich der Casuslehre zusammen. Ver« 
misst wird die Herleitung der besondern Beziehung zu der Casus- 
lehre. Die Sätze heissen: ,,1. Die Grundgesetze der Logik und 
der Physik sind zugleich Grundgesetze der Grammatik, aber in 
ihrer Vereinigung. 11. Die Gnindgesetze der Physik und Logik 
sind zugleich in ihrer Vereinzelung Grundgesetze der Grammatik. 
Wir unterscheiden jener Zweiheit gemäss die phonetische und 
logische Seite der Sprache; in jener herrschen die Gesetze der 
Physik , in dieser die Gesetze der Logik.*^ Der Hr. Verf. nennt 
die Sprache einen natürlichen Organismus^ der aus eigner innerer 
Lebenskraft sich entwickle. Ref. tuuss gestehen, dies nur im 
figürlichen Sinne nehmen oder sonst nicht verstehen zu können. 
Dass die einzelnen Erscheinungen der Sprache nicht isolirt und 
atomistisch nebeneinander stehen, sondern ein gemeinschaftlicher 
Grund sie alle zusammenhält^ das begreifen wir wohl, ohne dass 
sie ein natürlicher Organismus ist. Die Sprache ist etwas Natur* 
llches in dem Sinne, dass sie nicht willkürlich von dem Einzelnen 
eneugt, nicht ein Kunstwerk der Menschen ist und ihre Aeasse- 
rongen sich analog den Gliedern eines Organismus Terhalten, aber 
sie ist darum kein Organisches, weil daa Bewusstsein, der Geia| 
die Einheit ihrer Glieder ist , das sich zwar der leiblichen Organe 
nu seiner Darstellung bedient, die Organe es aber nicht sind, 
welche sprechen. Ref. würde das Princip auf folgende VITeise In 
directe Beziehung zu der Casuslehre aelsen. Die Sprache ist 
die Afanifeatation der fiinheit des Denkena und dea Sema im Laut^ 
oder, andere gefaaat, daa Lantwerden dessen, was dem anln 
Jeetiven Geiste eraebeint. Ala Auadmdc im Laote iat aie ver* 
adtteit durch die kntirenden Organe und iat inaoweit an dieae 
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gebnndcD, das ist ihre ph^^sische Seite; als Dmtdltmg M 
gedachten Erscheinung Ist sie yermittelt durch den Gedanken und 
Ist an diesen gebunden , das ist Ihre logische Seite, Das Sein Ist 
dieses dadurch, dasa es erscheint oder wird; dieset wird gediüiit 
und Ton der Sprache ausgesprochen, und ist alt aolcfa^if da«, wai 
8ati genaitiit wird. Wie sur firscheinung gehört , data Btwat 
ersehdnl und daa Brachelnen ihre That Ist , so lat daa Geaett 
iea Setiet, daaa er da« Gtwaa in der Bthheit «einer Erscheinung 
«Mit, mit andern Worten, dem Satze Ist nöthwendig Sub}eet, 
Mdieet und Copnla nnd «ein Hanpttheit'tat daa Verb, al« welche» 
<ne Bestimmung, da« Leben dea Etwas ausspricht. Da«« aber 
Etwa« werde «äer sich bestimme, kann es nnr dadurch, daa« e« 
sich im Unterschiede Ton dem IJebrIgen oder dem Andern befin- 
det; diese« Andere ist die SphSre seiner Besthnmthdt onÜ In de^ 
Wechselwirkung beider liegt die Bestimmung. E« kann dieaefl 
Kuflu«« mif drai verschiedene Welsen tusftben: entweder Indem 
e« «Idl determinirend (actif), oder determlnirt fpassit), oder in- 
Mfbrent (medial, neutral) verhilt, n.H andern Worten , e« ent- 
Mhst die Bestimmung tu« «einem Grunde f&r da« Eine, oder e« 
wird «clb«l Ton dem Einen geeetst, oder e« behauptet «Idi dem 
EfnÜnase 4e« Einen selbststSndfg gegenüber. Werden diese Yer^ 
hlitnlsBe sprecbBch (phonetisch) dargestellt, so entsteht das, wae 
die Grammatik Casus nennt. Logisch hat die Sprache alsos 1) 
chm Gkstts der Unmittelbarkeit, oder Urcasu«^ Sobjectscasui 
— Nominativ; 2) Casus des Gegensatzes — Activus (Genit.) Und 
^assiTus (Accus.); 8) einen Casus der Vermittlung — Neutralis 
öder Medisiis (Dat. und Ablat*).* Dagegen legt der Hr. Verf. das 
Causalitätsgea«^ zu Grunde, aus dem er entwickelt: 1) einen 
SubJectlvHitscasu« — > Nom. und Gen.; 2) einen Objectivitäta- 
tesns — Acc; 3) einen Finalitätscasus — Terminativ (Dat.), «O 
da«« die Verhältnisse, welche der Nom. und Gen. aussprechen, 
dem Begriffe der Ursache subordlnirt werden, der Acc. die Wir- 
kung und der Dat. den Zweck auszusprechen hat. Dagegen ist 
logisch zu erinnern, dass die Causalftät nicht die ursprüngliche, 
fundamentale Form der Auffassung der Erscheinung ist, sondeni 
^ine abgeleitete und eine näher bestimmte innerhalb des Wesen« 
der Erscheinung, und daher nicht als Grundform der Sprache 
angesehen werden kann; und dass grammatisch betrachtet diese 
Fassung die Erklärung des Genitivs Terwickelter macht, wie sicfai 
bald zeigen wird; auch Ist bekannt, dass die Sprache es liebt, 
die CausalitSt durch Präpositionen zu bezeichnen. Will aber der 
Hr. Verf. die Caiisalität weiter und allgemein gefasst wissen, wie 
es auch wirklich nach der Darstellung derselben das Ansehen hat, 
80 befindet sich Ref. mit ihm auf demselben Standpunkte. Wäre 
dies nicht der Fall, so wüssten wir uns folgende Behaupttmg nicht 
zu erklären : ,,Die causale Auffassung ist nothwendig die erste, an 
ihr erwacht die locale^S eine Behauptung, weiche nur dann ihre 
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BidMigkeit bei, wenn 4U GuiialitSi In dem ausgedehnten Sinne 
der Bnchetnung genomnen wird. Die Loealiat ist eine Form 
-der Aoichiuung, die Ca;üMiliUt eine Form der Reflexion, die 
«piter eintritt;, aber wie gesagt nack der Darstellmig Tersteht der 
Hr. Verf. ontcr Causalität nichts andera ale die Lebenaiiiasening, 
Thätigkeit und Bewegung übeiiiaupt In Being anf Ursprung, Wir- 
kung und Ziel* 

Die Darstellung seilest lerfallt in 2 Abschnitte: I. die gmm* 
matischen Casus nnd II. die Flexionscasus. Der erste Abschnitt 
enthalt die Capitcl : Die nothwendigcn grammatischen Casus und 
die möglichen giammatlschen Casus. Als nothwendige grammn* 
tische Casus werden hergeleitet: Snbjectivititscasus, Objectivi* 
titscasus und Finalitätscasus; 9kfnogHche der .lnstmmenta]it$(i« 
casus und Lecalititscasua. Gewonnen werden sie aus der Anac 
lyse des Satzes, als der einfachsten Erscheinung der Sprache In 
ihrer lebendfgen Verwirklichung. Uro das Wesen des Satses aa 
erkennen, heisst es^ muss man von dem allgemeinen Wesen der 
Lebensäusserung ausgehen, denn Form und Materie bestimmeii 
sich gegenseitig mit Nothwendtgkeit. Solche allgemeine, abselnte 
Gesetze,siud das der Causalität und das der Finalität; mithin sind 
die Fragen nach Ursache^ Wirkung und Zweck der Tliat für din 
Srkenntniss jedes Satzes absolut nothwendig. Das Verb aber ist 
der lebendige Mittelpunkt des Satzes, folglich der erste Theil 
desselben; denn in demselben liegt die copulative oder syntheti« 
sehe Kraft, durch welche die für sich aliein todten Tonbilder 
der Begriffe zu lebendigen Erscheinungen verwirklicht werden* 
Die Verschiedenheit der Verben geht daraus hervor, dass in 
jedem eine andre prädicative Aussage enthalten ist, wodurch das 
Verb neben seiner synthetischen Kraft die prädicative Fähigkeit 
hat, mit dem Subjecte zu congruiren, d. h. dem lebendigen Etwai 
die Modificatiün seines Lebens hinzuzufügen. Als die übrigen 
nothwendigen Satztheile neben dem Verb ergeben sich drei noth- 
wendige grammatische Casus, nämlich: dem Begriffe der Ursache 
der That entspricht der Subjectivilätscasus ^ — dem der Wir- 
kung der Öbjectwüätscasus ^ — dem des Zweckes und der Ver- 
einigung beider der Finalitätscasus oder Terminativ. Die sub- 
jective Verbindung des Nomens mit dem Verb ist wesentlich ver- 
schieden von der objectiven; — jene ist ein Verhäitniss der Con-' 
gruenz , diese ein Verhäitniss der Abhängigkeit des Nomens von 
dem Verb; jene eine concordia, diese eine rectio. Die objective 
Beziehung verhält sich zu der subjectiven, causal: wie die Wir- 
kung zur Ursache, temporal: wie das Ende zum Anfang, local: 
wie das Wohin? zum Woher? Die sprachlich ausgedrückte ob- 
jective Beziehung verhält sich za der subjectiven in der Congruenz 
derselben mit dem Verb , wie ein wesentliches, aber individuelles 
Merkmai zu einem nothwendigen allgemeinen , wie die rectio zur 
concordia. Was gemeint ist, wird so erklärt: Wenn wir eine 
ir. /oAr«. f. im, 9, Püd, od, ErtU DfbL Bd. XL. UfL C 27 
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LdieBiiBMerung wmhmAaM^ tollt es eiaebflitlflniitelMtfkMttMi} 
in wtldicr uu «iaBtwii entgegentritt; tobtlb ilelleii wir dieM 
Etwas tls das Babject aueh ipiMHielisch io congraireBdeai Veiliilt- 
aisse mk der Lcb a a s iass arnng dar. Nim wird aber tob uns ia 

der Lebennuwerung zogleieh ein Objeet wabrgemHBBMo; deaa 
darüi besteht ja eben ihre IndividualitlU; (sdirdbft == ist aehid- 
bend ist Schrift machend) und dieses bedarf eben deshalb ior 
äussern phonetischen Darstellung nicht, weil es lo^sch Io der 
Lebeiisäusseruiig selbst enthalten ist. Wenn nun Ton,, einem sprach- 
lich ausgedrückten Objecte'* die Rede ist, so tritt dieses alsAppo- 
gitiou zu dem in der Verbalform liegenden eigentlichen Objecte, I 
SU dem phonetisch gleichfalls dargestellten Subjecte in das ge- 
nannte theils parallele, theils untergeordnete Verhältniss. In ' 
Cicero scrlpslt litteras ist das dem Cicero als Subject parailele 
Objeet scriptum, und zu diesem tritt ^ zur individualisirenden 
Bestimmung, als Apposition hinzu litteras. — Der Terminativ 
bezeichnet dasjenige Verhältniss des Nomens zum Verb, durch 
weiches neben der Lebensäusserung ein Sein, als den Zweck der- 
selben bezeichnend, erscheint; oder vielmehr, wo das Sein die 
gubjective und objective Beziehung vereinigt. Dem Terminati? 
kommt als Zweckcasus nur relative Nothwendigkeit zu ; folglich 
bildet er den Uebergang von den nothwendigen gramm. Casus zu 
den möglichen gramm. Casus, z. B. ^,die Rose blüht''^ ist ein voll- 
ständiger Satz; aber man wird immer ^,zu Gottes Ehre^% „zum , 
Vergnügen der Menschen^' u. dgl. den Zweck hinzufügen können^ \ 
und er erscheint als absolut nothwendig^ wo er der Lebeosausse- j 
rung gemiss das zugleich subjectiv modificirte Objeet anfügt 
Das sind die Grundzuge des Capitels über die nothweadifen gram- 
matiscben CaaaSi ia dem Ref. die schwankende Fassung des Cau- 
salitätsgesetzes aufgefallen ist und die Erklärung des AccusatiFS 
durcii eine Apposition als unnöthig und gesacht erecheiat. In 
dem zunächst folgenden über die möglichen gramm. Csana wird 
die Anzahl derselbea logiseh als aabestinwit erklärt, dagegen eine 
Besehräiiicunf igefunden an dem Tanainaa ,,Gasus^^. .AksoldM 
meiden dann bezeichnet der InstrumentaliB md JbacaliSp vss 
fSvedU^fertigt werde durch die Resultate der comparatiTen Gram- 
matik. Die allgemeine Kategorie ist dem Hrn. VeilL die dar In- 
strumentolkal, wdebe aUe dic^nigeor Besiehim^ dea SebM mt 
ThatigiEeit omfiisse, ki denen die VerwbrUiebDiig dar ciaadM 
LdbeasausseruDf davch das Sein kf^avdwie Mireet immnUM 
werde. 0er lastnuneatalis, belsst es waitor, Ist aebea seinem 
eignen Gebsite aiainitlichen notiiwendlgen framantiachea Gasas 
eoordkdrt and umsciillesat den LoeidlMscasns. Br aerfUk dcan 
aaob auTMent in die Shnf Katefteriea der Instramantaiitit ^ dsr 
Subjeelifitfit, der 4)bjeetivH», der Blnaiitit nnd der LaeatflÜ; 
Zma bessern Veiaftindaisse r^n. wbr bier das WeaeatUahe aoa 
dam 4. Capitel des II. Absehnitts «ber die Fkxioos- (d. h. phoM- 
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tisch dargestellten) Casus gleich unmittelbar an. „Wir erlcannten 
in jeder Beziehung des Seins zur Thä'tigkeit, in welcher die Ver- 
wirklichung der einzelnen Lcbeosäusserung durch das Sein irgend- 
wie indirect vermittelt werde, eine instrumentale Beziehung, und 
haben hierdurch den allgemeinen Umfang des Ablativs von geiner 
causaien Seite genau begrenzt. Also steht der Ablativ in Bezie- 
hung aufsein Verhältniss zur Lebcnsäusserung dem Dativ parallel, 
denn beide ergeben sich nicht aus der directen AiiH'assung der 
Lebensäusserung selbst, sondern werden init Hülfe des Denkern 
an derselben wahrgenommen^^ Wir bemerken dazu, dass das, 
was hier von der Instrumentalität (wir würden es Medial itä't nen- 
Bcn) und der Finalitä't behauptet wird, auch von der CuusaLHät 
gilt, imrolich dass alle drei Kategorien, die der Causalität nicht 
•nageaommen , erst darch die Abstraction oder mit Hülfe des 
DeidcflBB an der Auffassung der Lebensäusserung gewonnen wer- 
den und nicht, ani der dhwcten Auffassung derselben. Um aber 
in denselben Kategorien tu blelbeo, verbüt sieh nach unarer Auf- 
fbssung der Datir snni Ablatif wie der iSwecfc soai Mittel. Dag 
. Msdinm aber Ist dem aetiven Sein untergeordnet, daraus erlcliiiatt 
wir den verwandten Gebrauch des Ablativs mit dem Genitiv In 
der hteittiaGhen Sprache, und dass Verlialtnisse jenes Im Grieel^ 
sehen durdi den Genitiv ansgedrlicl[t werden; das Medinni bt 
aber euch dcni Zwecke nntergeerdnet| woraus wir den ver- 
wandten Gebraut des Abiativi und Dativa im Lateinisdhen eihü- 
ren, sowie dass der giieehlsebe Dativ Verbaltnisse des la|eia{- 
Sieben Ablativs euBspridit. Ala ModlfieatioiiMi werden nun seinen 
Kategoriea §mAm diese angegeben: ,,A« Der Ablativ dieipt npr 
Angabe der IwliruHienltalltat, ohne dass das Wesen deraelbeii 
«ilhcr bezeichnet wäre. Er bedarf in dieser Beziehung keiner 
ergjtaemden Präposition, denn durch jede derselben wird sein 
allgemeiner Begriff nach einer der genannten Tier Seiten hin 
beschränkt. B. Der Ablativ dient zur Angabe der subjectiwsch 
«edifielrten Instrumentalitat. £r kann in dieser Beaiefaung die 
entsprechenden Präpositionen annehmen (als ab, coram, cum, 
sioe). G. Der Ablativ dient zur Angabe der objectivisch modi* 
fieirteo instrumentalität; auch hier w ei^t er entsprechende Prä'po* 
sitionen nicht ab (als de). D. Der Ablativ dient zur Angabe der 
terminativisch modificirten Instrumentalität (als pro), lg. Der 
Ablativ dient zur Angabe der LocalUät, und in dieser seiner 
«weiten aligeaaeiiieii Eertahiwg ergaiaieii ito Munmtllcbe Fri* 
pesitionen.^^ 

Nimmt man die angeführten Ausdrücke und Beispiele hinzu, 
60 wird man sich genöthigt finden, dem Terminus ^,Instrumenta- 
lilät''^ eine weitere Ausdehnung zu geben, als er sonst zu haben 
pflegt. Und dann laufen die Modißcationen , indem sie der In- 
strumentalität eine subjective, objective oder terminative Färbung 
4febeo, in den Aegriff des Med^is ansanunen, und helfen das 
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erUaren, was Ref. unter Neutralig verstehen moclite» Die 
Betrachtung des Terminativs führt zu demselben Resultate» 
d. h. zum Begriffe der NeutraliUt, als welche der Dativ aus- 
sprechen soll. 

Wie bereits erwähnt, ist dem Hm. Verf. der Genitiv ein 
Suhjcctscasus , aber mit der Beschrlnltung „attribntlTer^^. Wie 
SU erwarten ist, wird dies niher erlilärt Br ist grammitisdi 
möglich, heisst es, m der wechselseitigen Verbindong aller der- 
jenigen Nominen, deren Be{;riff sich nicht gegenseitig anfhel^t, 
mithin bildet das princ. contradict seine logische Grenze. — : Der 
grammatische Umfang des Genidrs findet darin seine zweite Be- 
grenzung, dasB die Sprache ihm niclit das ganze Gebiet des 
Attribuirens uberlasst, sondern Adjectiv nnd Apposition alz 
Attributionsformen neben ihm bildet. Zwischen l>eiden steht er 
in der Mitte und vermittelt den Uebergang von dem Binen sn 
dem Andern: er fügt zwar einen Begriff a einem andern b als 
dessen coharirendes Meritmal hinzu, aber das S erscheint daneben 
als aelbststiindiger Begriff, der attribuirend sich mit dem h ver- 
einte. — Der grammatische Umfang des Genitivs findet endlich 
darin seine äussere Begrenzung, dass er nur ein Verhältniss des 
Nomens zum Nomen daratellt , wie der Nominativ ein Verhältniss 
des Nomens zum Verlv — Der Genitiv ist also diejenige Form 
des Nomens b, in welcher dasselbe dadurch ein Nomen a attribu- 
tivisch niher bestimmt, dass b, als Subject einer bereits in oder 
an a wahrgenommenen Lebensfiosserung, demselben in einer 
zweiten Lebensäusserung wahrgenommenen a beigelegt wird. 
Brate Wahrnehmung: a misit h res misit legatum. Oder a : b 
= Caesar vicit. Zweite Wahrnehmung: a's b Romam venit = 
regia legatus Romam venit« Oder a*8 b nota est = Caesaris 
Victoria nota est. So soll nun der Gen. stehen bei Substantiven, 
Ädjectiven (Fiirwörtern und Zahlwörtern) , Adverbien und Ver- 
beft in Verbindung mit der Copula nnd als Woher-Casns. Wie 
bei Verben, wird so erklärt: ,,Die Verbindung des Genitivs mit 
dem Verb ist wesentlich von der bisher betrachteten Construction 
dieses Casus dadurch verschieden , dass hier nicht der durch den 
Gen. bestimmte Nominalbegriff den nothwendigen logischen Ge- 
halt ausmacht. In der Verbindung des Gen. mit dem Substantiv 
sehen wir die directe und natürlichste Anwendung desselben, 
denn hier tritt der zu bestimmende Nominalbegriff der ihr we- 
sentlichen Form auf, weshalb auch diese Construction in allen 
Sprachen unbeschränkte Anwendung findet, wenn auch in ver- 
schiedenem Verhältnisse zu dem Attributivworte d. h. dem Ad- 
jectiv und dem Adverb. Doch auch an diese tritt der Genitiv in 
directcr Beziehung heran, denn er wirkt bestimmend auf ihren 
logisclien Gehalt ein, mag auch ihre Form nicht ihrem allgemei- 
nen Gehalte entsprechen. Mit dem Ferö verbindet sich der Gen. 
aber nur auf indirecte Weise, indem der hier von demselbea 
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totimmte NomimlbefiliF nicht deo logifclieii GduiU des Veribg 
ftiMnuclil, fondern Ton demtelben -auf irgend eine Art heran- 
f exogen ist Nun äahen wir, daM das Verb seiner nothtrendigen 
Verbindung mit dem Nomen giendtea einen Nominalbegriff snnichst 
in dreien Besiehungen in sich aufiiehmen, oder mitdarstellen 
könne, nämlich als Suhject, oder als Obj^tt, oder als Terminativ; 
also müssen wir auch hier diese Besiehungen unterscheiden. Eine 
nähere Erklärung giebt die Note dazu. • Padet me aliculus rei ist 
s= pudor aliciiius rei me afficit. Podet sagt eine Lebensäusserung . 
aus, die Lebensäusserung ist zugleich Lebendiges, uud beides 
in einer Erscheinung verdnigt, nicht Eines das Andere In sich 
•chliessend. Aehniich S. 146. Ein factitives Verb ist transitiv 
und Intrsnsitiv zugleich , denn es bezeichnet die auC das Niclitich 
tibergellende (transitive) Lebensäusserung des Iclis, durch welche 
das NIchUch in eine ihm angehörende (intransitive) Lebensäusse- 
rung versetzt wird. Fällen^ d. h. machen, dass ein Etwas fällt. 
Der Genitiv aber gehört zu diesen Verben wiederum als aitri- 
butive Bestimmung des in ihnen vermöge ihrer lotransivität lie- 
genden Verbal objectes, z. B. Adversae dcinde res admonuerunt 
religionum , das Missgeschick bewirkte darauf« dass wir die Ge- 
danken an die Religion festhielten/^ 

Man hat sich häufig mit dem Vocativ nicht recht Rath 
gewusst. Wir erlauben uns hier noch anzuschlicssen, wie der 
Hr. Verf. denselben auffasst, in der Meinung, dass er so voll- 
kommen bestimmt sei. „Der Umfang des Vocativs ist nicht we- 
niger beschränkt, als der Umfang des iSeuncasus (Nom.); denn 
sein logischer Gehalt ist durch den Terminus „Anredecasus*^ voll- 
ständig und für den einzelnen Gebrauch hinlänglich genau cha- 
rakterisirt." — Die Annahme von Unregelmässigkeiten in dem 
Gebrauche des Vocativs, als: dass der Vocativ statt des Nomi- 
nativs gebraucht werde u. s. w., wird als unnöthig durch die Er- 
klärung der dahin gerechneten Beispiele nachgewiesen. 

Hat dieses Wenige, was hier aus der an historischen Notizen 
und an neuen Ansichten und Bestimmungen reichen Schrift über 
die Casus mitgetheilt wurde, dazu beigetragen, eine solche An- 
sicht von derselben zu eröffnen, dass sie dazu anregt, den Gegen- 
stand unter Leitung derselben in seinem ganzen Umfange zu be- 
trachten, so hat Ref. so viel erreicht, als in seiner Absicht lag. 
Wenn derselbe nicht durchgängig mit dem geehrten Ilrn, Verf. 
einerlei Meinung war und sich veranlasst fand , seinen eignen 
Standpunkt hervortreten zu lassen , so hofft er sich so ausgespro- 
chen zu haben, dass nur ein ähnliches Interesse an dem nämlichen 
Gegenstande darin zu erblicken ist. Er erlaubt sich hoch, von 
dieser gründlichen und umsichtigen Arbeit mit dem Wunsche Ab- 
tehied lu nehmen, dass ihm die Freude zu Theil werden möge, 
den Fortpetzungeu bald zu begegnen, welche diese erwarten Itot 

Hm Brüggemann. 
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PhiioUgiearum esereiidiianu^r^ inAihenaei Deip- 

Vm. 54 8. gr. 4. 

Wenn W. Dindorf scii.on vor sechzehn Jthren Praef. Atimi. 
p. XVII. die Verdienste llrn. Memeke's wra die Vcrbe8iero»|r 
Athenäas so hoch ansclihi^, dass er nur Porson den Vortritt unter 
allen neuern Kritikern einräumte, so würde er jetzt namentHcb 
nach den Fragmenta Poetarum Comicorum und den oben genannten 
Eitercitationes ohne Bedenken dem deutschen Gelehrten den ersten 
Preis zuerkennen müssen. Dass Hr. M. mit einer Bearbeitung des 
ganzen Athenäus , wofür ihm eine neue Coltation des Codex Ve- 
netus von Imm. Bekker zu Gebote steht, beschäftigt sei, wnssten 
wir schon aus einer gelegcntiiclien Andeutung Com. Poett. IIL 
p. 644. Vorläufig wird ä-as Verlangen darnach durch vorliegende 
Gelegcnheitsschrift nur noch gesteigert. Ausser einer beträcht- 
lichen Anzahl schöner Verbesserungsvorschläge, besonders zu den 
von Athenaus citirten Schriftsteilern, treffen wir hier manche 
wertlivoUe grammatische, literarhistorische und antiquarische 
kfirsere oder weitere gelegentliche Auseinandersetzung. Denn in 
solchen Schriften wird es freistehen müssen, links und recht» 
vom Wege abzuschweifen und von anderweitig gesammelten 
Sehätien mitzutheilen , was man für gut findet. 

Um den Reichthura der Schrift zu zeigen, will ich nnr auf 
die bedeutenderen Ausführungen kurz hinweisen. S. 3 sq. spricht 
Hr. M. von den I. p. 13. B. genemiten Dichtern yon^ Alitvrina; 
S. 6 sq. über Timon's Siilen^ von denen ein Abschnitt nach Um. 
]II*'8 treffender Bemerkung nach dem Muster der Homerisches 
Nekyia angelegt war; dazu sch&ne JBSmendationen^ die einem 
neuen Bearbeiter des Timon zu Statten kommen werden. S. 8. 
Uber prosodische Freiheiten des Nikadder^ p« 9. über Herodoron 
TOD Heraklea 'HQaiüatu und ÜBloTtU«^ sowie seine Mythen^ 
Behandlung; S. 11 sq. Uber Semcto ran Delea Nrjöiag^ wovon die 
ülker angeführte ^Xidg wahrscheinlich dlien Theil ausmachte; 
S. 12. über IQnalthon'tf Herüklea, welehenl Epos der (von Wel- 
cker, Zhnmermann 1836 p. 92 sq. der Titeoomachie sngeachnV 
hene) namenlos in ScholL Find. Nem. Itf^ dB. «Hilfe Vers Ton des 
Sinlen des Briareos (oder Herakles) durch Gombinathm der 
Scholl. Apoll. Rh. 1, 1165. vhidlcirt wird. Dam S. 13 sq. «her 
Matron's von Pitane ^bixvov nebst ilelen Verbesserungen dea 
Tentes; S. 17. über Hegesianax von Alexandria in IVoas; S. Sl« 
über den Ithyphallos aaf Deinetrios PoMotrketes; S» S2 sq. iber 
Euripides Syleus; S. 23. über RIeostratos' Von Tenedos Astrologfo 
uAd Archestratos' Gastrologie; S. 24. über Nikander'a Oitülud; 
S. 29 sq. über den ehernen Stier auf der AkropdfO TOll Athen, 
Worüber sich übrigens noch Anderes bemerken iiess, hStte Hr. M« 
auf die neueren archäologischen Forschungen » z. B. von Ulrichs 
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ttber eteoi Tciqiel der Aikm9 Srgaae^ ^ngdim wollen. Fer- 
ner S. 30. fibcr die Idtntitil dta^Ttlgas und Ikltiglag^ eine» 
Dichten der ttaUe^en Komldie, wofär tidi aber idioii MäUer 
Dorier II. p. 365* nil Andem erklirt, eeeli wil RetiTeiw itt dee 
Steile des Laur. Lydus Httlgag hergesteilt hette. S. 31. wird 
sehr treffend IX, 406. D. laßdgyvgog cogokoyr^zi^g otatd z6v 
l^liavog IlgoÖ mov (statt IJgodunvov) verbessert. S. 33. 
spricht Hr. JVI. gelehrt über Medios von Lariss^a, den Freund 
Aiexander's und Schriftsteller; S. 35. über die Schrift des Am- 
monios AayLtixgtvg mgl ßa^cov xal dv6i(5v (vgl. noch Amnion, 
s. V. ßa^og) und äliniiche Schriften des Habron k^rjyrjti^g und 
Apollonios von Acharnä; S. 36. wird die XI, 478. A. angeführte 
KoyxoQTiig des Aegyptiers Panlcrates selir wahrscheinlicli mit 
Dobree in eine Boyxogrjlg verwandelt, Bergk's Koöögorjig da- 
gegen verworfen. {Koögorjlg ist Conjcctur Lobeck s Aiac, p. 87., 
wie derselbe Patholog. p. 196. selbst erinnert hat.) S. 37. han- 
delt über Stellen aus Euripides Phaethon; S. 39. über die Hafen- 
abtheilungen des Piräeus, aus deren Zahl der Aphrodisios ge- 
strichen wird. (Uebereinstimracnd Ulrichs Abhandll. der königl. 
Iiaierischen Akademie Bd. 3. 3. p. t)71. und sonst.) S. 46 sq. über 
die angeblichen Tragödien des Kynikers Diogenes und des gleich- 
namigen altern attischen Tragikers. Es ist sehr interessant, diese 
schon vor Weicker's herrlichem Werke über die griech. Tragö- 
dien niedergeschriebene Ausführung mit Weicker's abweichender 
Behandlung Bd. 3. S. 1035 sqq. zu vergleichen. 

Kann ich an den angefolirten Bemerkungen nichts Sonder« 
liehes aussetzen, se fehlt es in andern Punkten nicht an Gelegen- 
heit zum Widerspmeb« Einige oftenbare Versehen und Vergess- 
lichkeitsfehler mögen «nvörderst bemerkt werden. So gleich 
B. 3. seil in den Versen des Simonides p. 32. B. ^Hv ydg Hitog 
cdd* ili^ »vA. cerri^irt werden; ^Hv ag Uog KtX. Hier ist 
faJgcb *Hv fiQ ala Lesart angegeben , da H yäg Vulgate ist, die 
•dien Poreon, wie auch Dindorf angiebt, verbessert und ich 
Delect. p« 405. mit BeaMrl^nngen über die häufige Wendung be- 
gleitet in den Text «esetat hatte. — S. 8. wird gesagt, bei Plut. 
Bforali. II« 9B7. F. und 517. F. atecke ein trimeter tragici poeUe, 
ub editoribmi, at videtor, nen animadversus. Wohl haben aie 
eicb des Aetchyleiaclien Veriea Sappl. 915. erinnert, und na- 
meiBlHch verwirft Porson rar Medea 139. daa bei Plutarch ste- 
hende nsöijuop^ M^dhf %inolttiai6ti>ol fiiwv statt des äschylei- 
schen ßlov. — S. SOb berührt Hr. M. einen Dichter HermodotoB» 
von dem Piuttfch eine Schmeleheld gegen Antigenes, den Vater 
des Demetrios Potiorketee, verewigt hat. Diesen Hermodetoa 
erkeuul Hr. M. wieder bei Steblna FtoriL IX, B.'EQj^atW 
Ovx 6 koyog av^H tiqv tkxvfiv nsgidCog cav, 
dXX' avxä xotf^ieJ top Uyw ta ngdyiiatnu 
Afleia das sind Verse des Menander nach Append. Fler. p. iz, 2« 
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lind di MMche ttelieii de gtni riditif bd Hm. M » tdM C«. 
Poett Vd. IV. p. a24. de Fnim. CDLXni. Wohier da« aeltmme 
Lemma bei Stobiiial Daas etwa der Titel dea Memindriaehoi 
StBcka dtrin iiege , glaube ich nicht. Vidmehr mag eine SteUe 
eines andern Diebtera anagefallen lein, nicht dea HermadHog^ 
den auch Photios nicht unter den Quellen dea Florileginma nennt, 
vohl aber des Hermtdochos^ ans dem XCVIII, 66. dne nehme 
lyrische Stelle angeführt ist, die Pflugk freilich dem Simonidea 
zuzuschreiben Lust hatte, s. Delcct Simon, fr« 86^ nnd Bergfc'a 
Poett. Lyr. p. 763. — Den S. 43. unter den zahfardehen Ver- 
fassern von '/^gyoXixd genannten ^apii^v , „quem nunc primum in 
lucem produco'', erwähnt aus llerodian auch Arcad. p. 9, 21. und 
genauer der Grammatiker Crameri Ann. Oxx. I, 36ö, 17. Zeöi]' 
fLilcjtaL TO ^apLtiv, ^afL^vog' förl öh 'Agyolixog 6V}yQa(psvg, 
Dörnach er vielleicht selbst Argiver war. Schon Lobeck Farall. 
I. p. 193. gedenkt seiner. 

Die Verse dea fipicharmoa II, 36. C« will Hr. M. S. 4. so 
adireiben: 

^B» Sh 9olvag nööig lyivBto, B. Xapiev, Sg y ^i^^lv doxai^ 
A. 1% Vi nöCLog Ttäßog^ »dfiov (f iyivs9' vctvia^ 
ht d* iwlag ÖUa^ Ünas V iyivBto luttctdlita^ 
ix dl xatadinag nidat xb »ai 6q>ak6g %a\ tafila. 

Etwa ebenso Dobree und Ahrens de dial. Der. p. 454. fr, 99. Hr. 
M- verrauthet, unsre Stelle liabe dem Aristoteles vorgeschwebt, 
wenn er als Muster einer enoixodofiijöig aus Epicharm Gener. 
Antm. I, 18. anführt: Ix t^g diaßoXrjg ij loidogia, €x de zavttig 
i ^ttXrj» Er habe vavla durch (lixi^ wiedergegeben, x^ptog 
durch iotdogla^ wofern nicht Epicharm ßmog geschrieben habe. 
So bleibt für noöig noch öiaßoXi^ übrig, eine Sdbstitution, die 
■0 auffallend sei, dass man wohl glauben dürfe, Aristoteles habe 
etwaa Anderes beim Epicharm gefunden. Auch sei noöig für 
compoUüo nicht ublicli , und da ^olvf^ die möig als Species ein- 
schliesse, so könne nicht wohl gesagt werden: yBviö^ai noöiv 
^olvT^g. Diese Behauptungen kann ich nicht gutheissen. Hatte 
Aristoteles nnare Stelle im Sinne , so bat er sie sehr frei benutzt. 
Der Anstoss an noöig acheint nicht gegründet. Epicharm schS- 
dert stufenweise die regelmSsaige Ordnung emea Festgelages: 
fht&la^ %0Lvri^ Ttoöig^ xcSfio^, Opftr^ Schmaus^ Zechen^ bh 
atiger Aufzug, Nun kann aber Bpicharm statt ardoig durchaos 
Dicht einen dem anatotelischen duitßolij entaprechendea Begrif 
cesetzt haben, indem die iweite Peraon aagt: XigtBVj mg y 
Ifcol doxsu B erwartet die Schilderung einen Strdta: A holt 
Tom Anfang' an aua und da aagt B: dis daUn laut sich diu Dütg 
gut an 9 meine ich. Dem Ariatotelea kam c», hatte er miare 
Stelle im Sinne, nur auf die Figur, nieht nirf den bhdt der 
Worte an. 
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Auch 8018t worden noch nanche Stellen des Epidiarm be- 
sprochen, zum Theil ubereinstimmend mit Ahrens, dessen Werk 
Hrn. M. erst zum Schluss zu Gesicht gekommen ist. So wird 
S. 45. der Vers aus der Sphinx bei Steph. Bjz. s. v. A^itcai/i^ so 
verbessert : 

Kai to vag Xncoviag avkaödta} tlg [loi ^skog. 

Hier wire avla^dro aber hyperdorisch, und Hr« M. irrt, wenn 
er dieses als Lesart des Rehdiger. anführt, der a'öXijöäta hat, 
ude auchTulgo nicht «vXdöavo^ sondern avXijöato gelesen wird. 

Wenden wir uns zu einer S. 21. behandelten Stelle des 
Theognis. Richtig erkennt Hr. M. bei Athen. VI, p. 256. C. cov 
iatQBvöai trjv äyvoiav ovö* ^^Jönkr^niddaig tovto ys vo/i/^g3 öf- 
^oG^ai eine oil'eubare Uemiiiif<ccnz aus Theogn. 432., was übri- 
gens auch Welcker^n Theognid. Reliq. p. 74, nicht entgangen war. 
Beim Theognis steht aber ti ' AöKXr^itidöaig zovzo y Mojxe 
i&fog, wofür Plutarch (und Dio Chrys. I. p. 2.) mit zwei guten 
Handschriften (KO) des Theognis selbst ovo ^/JaxkfjnLOLÖaig 
bieten. Jenes ist nach ITrn. M. ineptissime dictum und Vitium 
loci in sequenti versu Jätet: noXXovg dv ^lö^ovg xa\ niydkovg 
Mq)EQ0V. — Ich gestehe offen, dass ich das ineptissimura trotz 
des besten Willens nicht auffinden kann. Auch ist noch kein 
Herausgeber, auch der neueste nicht, angestossen. Theognis 
segt ganz richtig, scheint es: ^J^och ISiemand hat ein Mittel aus- 
findig gemacht, den d(pQCov zum Coicpgav^ den xanog zum eö^Xog 
BU machen. Hätte die Gottheit den Asklepiaden diese Kunst 
verliehen , so wurden sie dessen reichen Gewinn gehabt haben«*^ 
Auch mit Piaton bekommt Hr. M. xu thun, der die Stelle eben so 

. I^elesen haben muss wie wir, oline das ineptissimum gewalir zu 
werden. Denn Menon. p. 95. fin. sagt er: El ö* ^V Manftov^ 

-miölv 6 d^soyvig^ xal iv^Btov dvÖgl voijiia^ Xiy$$ xag 
$n »okiiovg av i$i09ovg xal i^Bydkovg ¥q)BQOv p{ 
dvvdfiBvo L tovT'o noiilV' Dass aber die drei SdiriftstelleTi 
die den Gedanken aus dem hypothetischen Gefüge gerenkt haben, 
dem Sinne gemäss otld' '^iöxkiimdöatg schreiben, ist in der Ord- 
nnng, und da der beste Codex mit der Vulgata stimmt, so ist das 
otid seiner Stemmverwandten nufalÜger Irrthnm. 

Für die Verbevmung der euripideischen Frtgmente balHr. 
M. hier wie bei andern Cklegenheiten viei Besebtenswerthes bei- 
getragen. Besonders lehrreich sind die hier S. 32 sq. und naeh« 
träglich S. 52 sq. an einige Ueberreste der Stheneböa gtkniipften 
Erörterungen, die zu einer schönen Auseinandersetzung der Lo- 
calitäten von Lykien und seiner alten Sagen Anlass gegeben haben, 
namentlich um ein in Scholl. Arist. Pac. 128. erhaltenes Bruch- 
fitiick zu emeudiren und zu erklären. Die Worte, die wahrschein- 
lich Jemand zur Stheneböa spricht, um ihre Absicht, dem Belle- 
rophou nach Lykien zu folgen ^ zu hintertreiben (vgl. indess 
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Weicker Griech. Trag. 2. S. 781.) , soUea nach p. 32. uad 53. so 
geschrieben werden : 

nUccg Ö6 tavtfjg dsivog LÖgvtaL Kgayog^ 

Sv&tjQog y XjjöT^Qöi, g>QOVQBLTttt noQog 

liXvÖcavt ÖBiva xal ßgotoyctovip ßg^fiov. 

B. TtTtjvog TCogevöbL TtaXog' ov vavö^Xdöoßai. 
Es ist von dem zu den aygioi ^boL der Lykier gehörenden Heros 
Kragos — so hat Hr. M. das handschriftliche Tigdxoq sehr schön 
Cmendirt . — und dem nach ihm benannten feuerspeienden Berge 
die Rede. Darauf gebt der dritte Vers, in welchem Hr. M. das 
handschriftliche ßgotoötdvG) in ßgotoxtovcp nicht glücklich ver- 
iMSsert hat. Schwerlieh ist das ein passendes Epiihetoa sa jUu- 
dmvi. Ich hatte ßagvötovq^ verbessert, sehe aber noch za 
rechter Zeit beim Nachschlagen der Didofschen Ausgabe der 
Sehollen , dass ebenso bereits W. DIndorf im Pariser Stephan«« 
S. p. 433. A. hergestellt hat — In einem Verse dea FhaethoB 
trfU Hr. M. S. 38. schreiben : 

pvfi inapaßijg t69 ütq>g&p ov (loti^Av ikap. 
M Clemens stehlt fti} dlyjjg ^vUav iitiigog äv fti^di ivußpg 
tip dl^pw iiavPBiv (ifj na^iiv, D» VeMge sagestanden, so 
Arfte Hr. M. den InfinitiT iXSv schwertteb dureh den den Tragir- 
kern ffebrauehlfchen ImperatlT IIa reditferttgen. Andre Fonneii 
der iirt werden sich nicht nachwclBen kssen. Daher mddite ieh 
lieber sehreiben iXaem fi^ ftet^cSv. Ansserdem hat Hr. M. 
ftbersehen^ dasa bei Clemens nied. 3, 2. p. 260. Potter. (95. fi^^lb., 
nldit 222«, wie ]lfalthi& sagt) noch hinter steht mmMotf, 
wofHr Ms. Not. itsdl&v bietet Gewiss schrieb der IKchter: 
natj Tiellefcht als Anfang des dritten Verses. Oder hn zweiten : 
fiijd' inavaßfjg^ nal^ Ölq>gov xrA. Indess Hesse sich auch /ra- 
gen, ob wohl Euripides dCcpgov als Trochäus gebraucht habe. ' 

Wenigstens nicht wohl oxXog. Denn in dem von PIrn. M. 
bei Plutarch. p. 463. A. nachgewiesenen Verse des Phaethon: 
£vdaLfiovl^G)v oxXog B^^jiXrj^s fis ^ den Merops hinter fr. III, 33. 
gesprochen haben möge , hat Plutarch 6 oxXog. Ist also das üe- 
brige richtig, so müsste wohl ovxXog geschrieben werden. Hin- 
gegen möchte ich bezweifeln, ob die ionische Form ogt^ in dem 
Verse aus Ions Omphale VI. p. 258. E. 

Ivictvöiav yag ÖbI t^v ogttjv aysiv 
mit Grund p. 22. Terschmäht worden ist. Hr. M. will lieber: 

iviavöiav yag Trjv Bogti^v Ösi (a ayBLV, 
Aber Ion von Chios hat selbst, wie es scheint, in seinen Dramen 
hin und wieder lonismen sich gestattet , wie z. B. im Pheiaix bei 
Ath. X, 451. D. AlyvicrLri %Xalva u. dgl. m. 

Vom Aufzuge der Phallophoren sagt Semas Del. XIV, 622. D« 
ngo6tonüov (itv ov XafAßiivovöt , MQ0^6 Xiov öh igHvXlov 
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tB dm$iv 10V nai mttov. 6cf ea Ooraet' finoMlatioB i«^|8tfiUor 
bemerkt Hr. M., vemlniiaai pro eepüUtio intttlitie eamtadm eäL 
M«i ntee wimtAer UQonoßiOv schreilMii oier kilnoe mpm^ihw 
(capillitimii) rar Neth beflnlnlton. U^oiconioP wfirde ich Didtt 
empfeUen« da Seam dann wohl db gMehtam hinsugefugl haben 
würde. Daa Urlheil über Cornea' ConjecCor acheint nicht be- 
gründet. Wenigatena hat Wekker, der Prolegg« Theogn. p. XG. 
dieselbe Bnendatien gemacht liat, dM Wort in einer der hiec 
nMiieen Tcrwandten Bedentung auch bei Fliileatr. Ima^g. 1, 2« 
p. 207. naebgewieBcn. 

Hr. M. Mtkt aoa dienen Kleinigkeiten, daaa ich aeine Schrill 
mit Anfiiierkitmkeit gelesen habe. Ich will aum Schlüsse Ter- 
Sachen, des verehrten Hm. Verf. Beistimmung ffir eine, wie mich 
dünlct, eTidente Verbesserung zii gewinnen, an die mich zwei in 
Torliegender Schrift S. 34. zu anderm Zwecke angezogene Parai- 
lelsteiien gemahnt haben. Das bekannte Skolion des Timokreon 
TOD Rhodos schreiben die neueren Herausgeber nach Mehlhorna 
und Andrer Herstellung übereinstimmend so: 

hf ifiÜQca (pavijvai^ 
IdXkd ToQtaQOV «a valuv Tcdxigovta' ölcc os yäg itavz iW 

iv av^ganoLg xaKci, 
S. Boeckh. de Timocreonte Rhod. p. 5., meinen Delect. p. 430. 
und Ber^k's Poett. Lyr. p. 809. Es ist sehr auffallend , dass 
meines Wissens noch Niemand an dem seitsamen Ausdrucke fiijtB 
VV ^'^ rinÜQ(p Änstoss genommen, dass ferner aber auch Nie- 
mand gesagt liat, wie er yrj und tjusigog neben einander bestehen 
lasse. Man hat wohl um so weniger an der Richtigkeit der Les- 
art gezweifelt, da drei Zeugen für die Lesart zu bürgen schienen^ 
Scholl. Arist. Rann. 1802., Acharn. 532. und Suidaa a« v. Z^xoAtoy. 
(Isidorus Peius. Ep. II. 146. geht nicht über fii^ti iv i^mlawg 
hinaus.) Aber daa iat nur Schein und die drti Zeugen schrum* 
pfen in Einen zusammen und audi der Eine sagt nicht die reine 
Wahrheit. Das Scholion zn den. Fröschen ist von Musuma Ton 
dem Scholiasten zu den Acharnern entlehnt. Also verliert es die 
Beweiskraft. Das konnten Frühere niclit wohl aicher wisaen: 
aber Hr. Bergk konnte ea seit IMndorf's Ausgabe und musste ea 
nla kritischer Heraoageber wimen. Suidaa hat Dat&rlich auch nnr 
aua den Scholien gMchdpft und an haben wir una allein an den 
Seholiaaten zu den Acharnern in halten. Arlatophanea parodirt 
den Timoiureontlachen Wunach in der Inlnltaangabe dca Periklel- 
aahen Piiepblama gegen Megaras 

Hier iat an die Stelle dea vom Timokreon geaetaten Wortea aehr 
bitter, um Periklea' vertilgenden Haaa auaaumalen, ft^^ iv ijTCBlQip 
gesetzt, glelchvie Iv dyoQ^ dem Inhalte dea Beadilnaaea gemiaa 
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eingeschoben wird. Und nur so koMte Aristophanes den dnich 
ayoga getrennten Begriff in T^TCslga^ gegenüber dem ^aXmji^ 
wiederboiea. Die Scholien haben hier, wie so oft, eas den 
Terle des Aristophanes die Dlchterwerte ^efiilacht. TimokreoB 
fehrieb: fiijt iv ovpaiß^ q^mv^m» Das m aaste er schon des- 
Mb, weil er den Platoa' als Gott denkt. Jlen Wunaeh, Plotei 
mSge nirgend snm Vorsehein gekommen sein, apedaüairt der 
DIehtert weder auf dem Lande, noch aof dem Meere, noch ün 
Himmel. Nun achliesat sich auch der Tartaros und Acheroo als 
starker Gegensati gefalliger an. Um allen Zweifel an der Richtig* 
keit der Emendation nn beseitigen, mögen hier die beiden Pai^ 
lelstellen Fiats finden. Aristoj^anes sagt Vespp. 21 sq. Sti tav- 

%i]qIov njv aöMldtc. Dann das Rithsel bei Athen. X. p.*453. A. 
tl tavtov iv ovgava xal hxl y^g Kai av daAitttT]]; 
Nach Hrn. M. S. 34. 

Ti xctvzov iöt iv ovgavfp huv yyj ts xal ^aXatZTu; 

f Göttingen* F. W. Schneidewin. 
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Beurtheilung der von Tliudicbum, Wex und Donner 
herausgegebenen Uebersetzungen der sophokL Antigene. 

Der Unterzeichnete hat in der Vorrede zu der im vor. Jahre von ihm 
hsransgegebeoen Uebersetzung der sophokl. Antigene mit Bezugaahmc 
auf eine Bemerkung Solger's (in dessen Vorrede zur Uebecsetsoog dei 
Sophokles), bereits angedeutet, dass nach dem Auftreten so vieler, too 
dem berütimten Vater der neuem deutschen Prosodie bis auf die Jetztzeit 
ia fast unabsehbarer Reihe erschienener Vorgänger nochmals mit einer 
iieu^n Uebenetzung der Antigene hervorzutreten ihn vor Allem die Afl- 
sieht bewogen habe^ daM die allnialige Loanng der mrdigen Aji%«b6 
eines rechten deutschen Sophokles und ein erfolgreiches Vordnngen m 
▼orgesteckten Ziele nur von mederholten Versuchen- cn erwarten seh 
-Gleiohseitig ward Yom Unteneicbneten nicht yerhehlt, dass er in dsa 
üebersetsungen seiner erheblichsten Vorgänger — und diese siod^ bis 
som Erscheinen seiner eignen Uebersetsnngy Thndlchom, Wex and 



*) Sophokles' Antigone. Metrisch übersetzt und mit Einleitung und 
Anmerkungen versehen von Friedr, Rempele Rector am Gymnasium zu 
Hamm. HamiB| Sdmlsische Buchh. 16^. XLÜI u, 52 8. gr. & 12^/^ Sgc 
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J^mur — » 10 viel te Mangelbtfttii, resp. VerlUitlai nadnreifleii sa 
Utenen glaube, dast dadorcli da« EncheiDea der neaen Uebertetmog 
wenifstMit iir Etwas gerechtfertigt erscheinen durfte. IMeaer danuüa In 
Aimieht gestellten BeweislShrung sich idcbt eotaiebaid, wird ReC Im 
Kadutelienden an die Ueberaetaungen der genannten Vorgänger haupt» 
•achlieh den Maasstab derjenigen Principien legen, die er als seine Richte 
achnnr bei LSsnng seiner- Aufgabe in wenigen Worten — wozu bedficfte 
es auch bei einer Sache , aber die man jetzt endlich nemlieh ^nig ge- 
worden^ einer w^tlanfigen Anseinandenetanng? — an gedachter Stell« 
berdts bezeiclmet hat* Rncksichtlleh der Tielbesprochenen nnd nament- 
lich an der Solger*schen Uebersetsnng des. Sopliolcles gewiss mit Unrecbi 
so selir gernlimten, durch zahllose Unobenhelten, Schroffheiten und peln- 
Uchen Zwang des Ausdrucks bedauerlich erkauften Treue hat Ref. Tor- 
tuglich bei Brwabnnng gedachter Uebersetzung seine Meinung Im H^&^ 
fenfSeAeii ber^ts angedeutet, nnd wenn er auch in das .von Weber (siehe 
dessen Recension des 1. Theils der Thudichnm*schen Uebersetzung In 
den Jahrbb. f. wissensch. Krit. Jahrg. 1838 Nr. 20.) dem erstgedachten 
Uebersetzer gespendete Lob einzustimmen ansteht, so bekennt er sieb 
doch hiermit gern in der von Weber bei dieser Gelegenheit ausgespro- 
chenen Ansicht, dass die Uebersetzungstreue zwei Stucke begrmfe: „ein- 
mal die sorgfiltige NachbÜdnng der Credanken, ohne dieselben m ver- 
indem nnd auszuschmficken , nnd zwmtens die möglichst genaue Bel^ 
•behaltung der Ausdrucksweise des Originals, so dass man In derselben 
keine Schattirung ans eignen Blkteln auftragt^« 

In wie weit nun Ref. jene Ansicht sich zu eigen machte, wird sidi 
-ibeils aus seiner eignen Uebersetzung, theils aus der nachstehenden Be- 
urth^ung der Torginglgen Leistungen ergeben müssen , In welcher wir 
die drei Uebersetner der Antigene, Thudichnm, Wez nnd Bonner, der 
•Kfirze halber durch die Anfangsbaehstabenrihr«r Namen bezeichnen und 
^e verschiedenen Stellen nach der neuesjken Ausgabe von Hermann 
titötea wollen« 

D. schreibt auf dem Titel: Sophokles (sicQ Antigene; so auch 
956. Bosporos Strand, da er sich hingegen in r. 26. 192. 211. 3d^ 
506. 590. 605« 817. 819. 854. 954. 95a 1095« 1083. 1130. 1173. 1259. der 
richtigen apostrophirten GenitiTendung bedient. — t. 3. D. unpassend : 
— die wir leben noch, Dass nmn vaiv Itocntv besser als Genit. absol» 
nehme, hat Ref. schon im Programm des dasigen Gymnasiums vom Jahre 
1837 bemerkt. In t. 6. enthalt die Uebersetzung yon W. „iMe mcki »A 
unter deinen, meinen Leiden fänd^^ (sie!) ein unpassendes Asyndeton« 
T. 9« W*: doc7t kaum ahnst du wohl etc. Warum ist die passendere 
Frageform des Textes nicht beibehalten? v. 10. Bei W. sinn verfehlend s 
dass jetzt der Feinde Unglück ufuren Freunden droht, S. meine Annu 
a. a. O. V. 17. D. mit willkürllcber Abweichung vom Texte: — tDurde 
mir Nichts umUr kund, | Nicht, ob des Glückes , ob des Leides mehr mir 
ward. Ebenso v. 19.: und führte deshalb dich heraus \ Zum Thor de» 
Hofes , statt : ich Hess dich aus des Hauses Thor rufen. In v. 19. war 
itopn früher bei W. durchaus unpassend durch einsam nbersetsty iq^nter 
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besser: ohne Zeugen; warum nicht allein? v. 20. D,: Düster wogitin 
ff ort im Husen dir. Hier ist die bei den Tragikern nicht seltne meto- 
nymische Bedeutung des ^'«og verfehlt, in welcher auch Aoyoe hierund 
da vorkommt, v. 21. D. dehnend: Gönnt Kreon nicht dem einen unarer 
Brüder wohl \ Des Grabes Ehren (sie!) etc.? In v. 23. ündet sich bei 
P. von der deutschen Proiodie abweichend : EtSöklSs ; anders in 
(KtSoklSs). V. 25. D. unpassend gedehnt: den Eteoides hat er ^ m 
ErdemMhoos \ Geborgen, und die Todten unten ehren ihn; ebenss* 
T. 37* s Durch lauten Buf. In v. 30. lesen Th., W. o. D. £^0Q»<t, 
w«giegan Ref. wegen der ▼ersehrobenen Wortstellung und des aattea 
fliMis, den es giobt, sich a« a. O« erklart hat* In t* 33* nbersetatlb, 
das Xtjfet yd^ ««fw anpasseads gemMek wir muehj nickt weniger on* 
passend W. i Ja , sieeA eStm^ aag^ ieft mir! niid D.t iek euge mir aegm 
(sie!). T. 35. D. steif und hart: wer dess Bnm tkut etc. 97. D.t 
Aleo (aiit fiüscber Arsis) verhaU ekh düeeee^ und dm fs^gvt se/ert «le.; 
td%u ist M staric durah eeßrt gegeben, t. 4L D.t i9£sk, ^ dm mit* 
muhandeln^ mittuwirken deitfcft« fie tantelogiseh nod hier die 
Anidrflclce |fif»]KOvi$e««ff nnd {twif/«^» sicher i^dit m nehnen > weshalb 
Ret: ^MdundmKdm mit mk UieOenwübt. bedenk. Th. nndW. 
haben sm Verhom nnllbergesetit gelassen* t* 43. Th. dniehaiis niipa^ 
«and md lUTerstandlich: Ol dn den IWtsyi mit mir dert (sie!) «iMci 
wUtetf nlefat tiel besser D,i ob du den Todten , mir gesellt , atfw Amm 
(sie!) willst. T« 44. W. niani Aitoi^nzow ato MmmhiI. und » ew strt s 
dem's der Stoflrt verbot* 8. dagegen meine Anmj a. a. O. D., das b^ 
deiitsaoie seist ganz nnabersetzt lassend t Ihn denn bestatten willst ds, 
willst Verbotnes thun ? r, 45. hat Ref. einfach nach den Worten des 
Originals ubersetzt: Ja, meinen Bruder und dt:n Deinen auch, wenn du I 
flicht magst etc. Th. und W. bemühen sich unnÖthigerweise dem Ver- 
ständnisse durch abweichende Uebersetzung zu Hülfe zu kommen, v. 47. 
Th. unrichtig: wenn (sie!) dir KreoTis Wort entgegen steht? Vielmehr: 
da oder w ähr end etc. In v. 48. hat W. seine vom Texte ganz ab- 
weichende Uebersetzung : Me hat den Meinen er das Grab (?) zu wehren 
Macht, später geändert in: Die Meinen mir zu wehren hat er nimmer 
Macht, was zwar dem Sinne nach richtig, aber hinsichtlich des deut- 
schen Ausdrucks anstÖssig ist. Th.: Er darf mir nicht verwehren, was 
mein eigen ist; er nimmt also, offenbar minder passend , r(üv ^/z^v als 
Neutrum. Mehr noch vom richtigen Yerständniss abweichend D. : Fern- 
halten darf mich dieser nie von meiner Pf licht, v, 49 f. Th.: — Ge- 
denke, wie der Vater uns \ In grausenvollem Missgeschick ruhmlos ver- 
darb (?), I AI» er^ befunden mdbcr (?) in der Mmetbat, \ Den Stern der 
Augen sich zerrtes nut cigw Hand. Das Uopessende Nuad theilweise 
Uorichtige der Uebersetziiag Mrgiebt sieh l^cbt aas der Vergleichnng 
mit dem Originale. Schoene, weicher die Wexische Uebersetzung 
dieser Worte ohne hinr^ehenden Grand tadelte, weil der Aosdrocfc 
8e{5stent/^6€^e Gräudthaten die Reciprocitat nwischen Thalwr and Knt« 
deck er nicht so bestimmt nnd ae bedettteani n enkenaeo g^be^ als der 
grieebisehe AnsdnMk (?), giebt hier anwdiealenrfliaa dm Uehwrtng 
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von Th. den Vorzog. 53. Bei Tb. gar zu mattt IPte desten Mutter ' 
dann und fFdb — sie war*8 zugleich etc. ; bei W. zu frei : dann sie , die 
Mutter f Mutter ihm und Weib zugleich etc. v. 54. D. gedehnt und 
Hudeutsch : — dann j Schmachvoll mit frevlem (sie !) Strange sich doM 
heben nahm. v. 08. W. : Wir beide aber, die allein noch übrig, wir, j 
Erwäg' CS, würden noch schmachvoller untergehn. Hier ist, abgesehen 
Ton der steifen, ungefälligen Construntion , sowohl vvv als oa(p unbe- 
achtet geblieben. D. unpassend: wie schmählich wir v er dürb en. In 
V. 61. ist bei W. das Anredewort Schwester ohne Noth eingeSickt. D. 
willkürlich gedehnt: Vorerst erwägen nmsst du, dass wir Frauen 
sind, \ Und nicht erschaffen , Männern dreist im Kampf zu stchn» 
y. 63. W.; Und dass wir hierin — uns fügen müssen, >vornach aus dem 
Vorhergehenden ergänzt werden nuisiste: Bedenken musst du. Richtiger^ 
wreiuigleicb etwas gedehnt, D. , der aus dem Vorhergehenden das xQiq 
ergünzt, wie sicb's gebort. S« meine Atua* a. a. O. v. 67. D.: Und 
ihm gehorchen, dem etc. Warum ist der passendere Pluralis nicht bei- 
behalten? V. 69l W«: Diehfordr* kh nicht mehr auf. Wozu das mehr? 
Auch ist das Pronomen anpassend vorangestellt» — In den von D. über-f 
liAiipt w frei übersetzten Worten der Antigone (von v. 69. bi« 77.) heisit 
es V. 72« t ruhmvoll ist der Tffd bei solcher That} besser: ob solcher 
That. T. 71« Tb. uariditigi BrwäMe du 4$r (?)» was du darfst. Ob 
der Uebenetser der LeMci o»oi« 9der 4er obae Zweifei Yorsuglicbereii 
^iHOfiK ^tfoigt Mi» liiit fidi m der Ueberaetaung niebt webl eptnebneiw 
Bbenao wicbtig, wie hier» iet diMl iwiXv in t. 76. fibersetvt. 72, 
W* ibereeUte Mheri — wenn dSet vfMr&M; epater; rvkmiUtk 
der Tod immA «olefter ThaU Richtiger glanbl Ref« dae Partie, praes* ii» 
Mueler Bedeatmg genoanen in haben» t* 74* D.i — mifü jeft Wngfrt 
ZtH I Ihn Untern 4eoA g^allen, aü den Leftenden, Hier iat der 
in den Awdrocken f wigm «ii4 tßv Mää$ üegende Gegensati Ter-* 
^dil» T« 76w Th* durehana onTeiMaadlichs denn ItmgW« ZeU MUnf 
M drunten Iftrer Bmld (?) , oJa Deren Aiwv In 76. iat bei .W« 
0olft Mi dexeTgSozUch vaabeisetzt geblieben« ▼« 7S. P. gar sa frei iid4 
nngenaa: Ich ackC es auch ehrvArdig* t. 79# W. ungenau: fühVM 
mich SU schwadi; P. willkürlich dehnend: dßssu fehlt mir Kraft und 
Muth, T. 83. Tb.: 0 weh mir Armen! W.: 0 UnglückseVge ! Beidee 
gleich anrichtig; oCfioi xccXulptjs heisst durchaus nicht: hei mihi miserae! 
Pas wurde oiuot zdXaLvoc (vgl. v, 550.) bedeuten. Hermann erklärt es 
richtig: hei mihi propter tuam audaciam» v. 8-i. D. hart und gezwängt: 
Jndess verrathe ja zuvor Niemanden dein | Beginnen etc. Dergleichen 
unschöne Trennungen am Ende des Verses finden sich auch in v. 387*: 
JSo I hatf ich gelobt mir etc.; y. 708.: — die Bäume, die \ Nachgeben 
etc.; V. 1018.: — nach einem. Manne zielt ihr alle, wie \ Nach seinem 
Ziel der Schütze etc. ; v. 1028. : — vwhl weiss ich , dass | Der Menschen 
keiner einen Gott beflecken kann. In v. 85. ist cvv d' uvtaig iya von W, 
gar zu breit übersetzt: und sorgsam schweigen will auch ich. v. 88. 
W. : Ileiss glüht, wo kalte Ruhe nöthig, dir das Herz. Hier ist dem 
ipvjf/^o£iu eine gar m aeitiane Bedeotnqg beigelegt. Aueh Th* ubenetxti 
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dem gnech. Ausdrucke unangemessen: fFie heiss, wo ich (?) erschtmire, 
glüht der Buscji (V) dir; ähnlich D.: Dir wallt der Busen glühend, wo 
mich (?) Schauder fasst. v. 89. Th. : — deren lluld ich erst (?) bedarf, 
(W. hat seine anfangliche , höchst unglückliche Uebersetzung : Ich weisSj 
gefalle y denen ich gefallen muss, nachher glücklich verändert.) D. ao- 
genan: doch weist ich hold mir, deren Huld mein Höchstes ist j der Aus- 
druck xQii deutet auf Pßicht, nicht auf Iferth. Warum ist in y. 92. 
tt^XH'^ bei W. und D. nicht durch überhaupt übersetzt? Tb. lässt eft 
gar anfibersetzt. Wozu auch bei Th. und W. die specielle Beziehung 
der besser als Gemeinplats an deutenden Worte auf Autigone? t. 93. 
D. ohne Noth gedehnt: — wirst du billig (?) mir verAattt. -lo y. 94. 
lat Ref., abweichend • ron Erfurdt^s Erklärung, weiohor Tb. ond W* 
Imireten, ubersetstt — mint du bm den Todten ruK'nf weil ittS^&m so 
oft Tom Rnhen der Todten Torkommt. (Vgl. t. 76. und t. 7^f wo eiii 
ganx ähnlicher Gedanke.) Aoch scheint mir die hestimmtere Besekhaniig 
des Polyneikes durch den Singniaris t«5 &«v6vti, da er t. 89» wenigac 
bestimmt durch den Plnralis boseiehnet war, dieser firklaning des x^o^ 
mMat angemessener, t.98. Th.: finie ThSrm wmar^ \ Doek «eftte 
JFVeiifMim deinet Frmm^e, gM du doMn, .W. i Ah TkSriu anBorj tel 
wakn Freundin deiner Freund« zeiget du dieh (?). Beide scheinaa 
mir den Sinn der Toxtesworte schi^ an^eiasst an hi^>en; der tadebden 
' Schwester gilt gewiss, ^enn auch der Ausdruck dagegen zu sprechen 
sdieint, die Bemerkung, dass Antigene überhaupt ^Sriciit handle, als 
die wichtigere. Bemgemäss glaube ich rlditiger nbersetit ra hitas 
doch wisse wohlj du gehst \ BeMrten Sinns ^ wenngleich den LUitn 
wahrhcft lieb* 

V. 100 f. Hier ist die Uebersetzung von W. : Strahl des E^ios, 
schönstes Licht , du das schönste, das je erschien etc. , überhaupt 
»wegen unnöthiger Dehnung zu tadeln, wogegen das rwi/ nQozEfJOv zu 
kurz und ungenügend durch je gegeben ist. In v. 103. weicht W. (End' 
Uch führst du den goldncn Tag, \ Strahlcnwimper , herauf) unschön von 
dem schönen Ausdrucke des Textes ab ; auch ist der Wechsel der Tem- 
pora {nahte, scheuchst, enteilt) nicht zu billigen, v. 104. D. : des gold^ 
nen Tags Aufblick (sie !) ; hier hätte der Uebersetzer die in dem ßXi(fU- 
qov liegende schone Metapher beibehalten sollen. Bei Th. sind die bei- 
den Daktylen zu tadeln , womit v. 108. anhebt (Scheuchtest du flüchtigen 
Laufes hinweg etc.). v. 112. D.: Wie ein Adler, daher ßog über das 
Land, \ Von der Schwinge gedeckt, hellglänzend, wie Schnee etc. Hier 
wird sicher Jedermann das dem Texte nach auf Schwinge zu beziehende 
Beiwort hellglänzend auf den Adler beziehen, v. 122. D. gedehnt: 
Schwelgend füM etc. In y. 127. ist- bei Th« und W. das keineswegs 
bedeutungslose Wörtdien ycr^ weggelassen* T.-128. D. : — und als er 
ihr Heer, | Den heranwogenden Strom j ecJummemd in Go£d etc. Der- 
gleichen durch tonlose , kiurze Silben in anapästischeni Daktylen gebildete 
Arsen , wie i. B* Unerhört schreckliche Brandungen hebt hoch des Or- 
hancs Gewaitf müssen ^ als dem dentschen Ohe« unerträglich, selbst als 
Nachahmungen autiker Veiaoy in Uebeoetnuigan mog^diit Tsnuede» 
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werden; dennoch kehrt derselbe Fehler bei D. wieder: in v. 813. (fFan- 
deht du hin dort [besser: dorthin] in der Todten Gemach), in v. 1233. 
{das lautredende Denkmal), Auch sind die iambischen Trimeter der 
Donner'schen Uebersetzung keineswegs frei von falschen Arseo (vgl. z. Bs, 
V. 263. 274. 327. 434. 576. 636. 637. 983. 1051. 1230. (wo es sUUt dcfm 
wahr sap^tesi du besser heisMO konnte : denn du $ogUit wikr)* r. 1 9% 
D. zu ungenau: Der schon an die Hohn — tmpordrang; nidlt 
minder ungenau v. J38.: Doch ee ging andere au$s \ Andern htiddtH 
anderes Looe Area, der Gott, der die Verwirrten | Stürmend 
davontrieb. v. 146. D. zn anTerttandUch : — die gegen ekk eeUet | 
Gleichmächtige Speer aufhoben etc. T, 150. D. dorehana riÜiseUuft: 
Deshalb denkt nach dem Kampf \ Ihr muk Weht de§ Jettigen mtekr* Ref* 
fibmetet, aicä aa die, wie ar glanlvt, ricfatlgartt BridSrong Mdlar*a 
ansdiUessand : Drum voUendeten Erkge \ Sei ven une nkht fürder ge- ' 
doefte, T. 157. D. : ITraan, der nen waUende HerrmAer^ erregt (9) | Wen 
dem nenen GeeMsk etc. r. 158, Tb.: Und gewim ikm bewegt ein Ge- 
dmAe den Geiet; W.: ßFeU regt eUk kn Geiet Um ein neuer (?) Be- 
mUmw; D.t Bm t he e Mi be e hewegt er ekker im Gekt, Rcbar wird abar 
patsandar xim aia upd galaaan; arataraa nabn ancb Harmaiia aabadaalb» 
liflh in daa Taxt auf. t. lß% fibaraatat Tb. , obna Natb vaai Taste 
walebaad: Am Tage^ Männer ^ wo dk Stadi dnrek GStUrkM et«. 

169. D. gadabat: ineelekem (?) Sinme wanddlat tmd tren verbleibt; 
Sbidiab t» 172.8 Jhtrdk de» Brudermord» rwdh j kee The*. 171. Hier 
hüte fitebaana» walabar dia Uabaffataoag Ton W. aidii ohne Grund 
tadaliy aadi das barta: MT findUag-end' (sie!) und \ Erachlagne etc. 
bat Tb. aiabl adiaaaa aoUan. t. 1711. D. : So würden mein die Throne 
ate*$ biar lat dar grieeb. Piarai &Qevovs unpassend in die deutsche 
IMaraaCsang abergegangen, y. 179. D. undeatscht Und nicht am be- 
eten Rat&e (sie!) sich zh halten weiaa etc. v. 185. W.: Drum (?) werd* 
ißky ZeuSf Allaehender^ vernimm mein Wortt etc. Wozu auch die iln«' 
red«? — Uebrigens bemerkt Schoene mit Unrecht, Th. sei in seiner 
Uebersetzung dieser Worte: Nie wurd' ich schweigenj sollte je Verderben 
kh I Auf dieser Bürger sicheres Glück herschreiten seKn , treuer und in 
seiner Haltung sicherer als W. ; treu ist wenigstens das : auf dieser Bür- ' 
ger sicK'rea Glück herachreiten seh'n keineswegs. Der Ausdruck bei W, 
atatt gehofften Glücks enthält freilich eine unnothige Dehnung, aber 
auch der Ausdruck bei Th.: sichres Glück ist davon eben so wenig frei, 
als die Uebersetzung bei D.: — müsst' ich Untergang \ Auf meine 
Bürger ataii des Heils herachreiten sehn, v. 190. W. ungenau: — und 
nur I Des Ruders sichWe Führung Freunde uns gewinnt ; das gewichtige 
xavrriq ist unbeachtet geblieben. D. unpassend: — wir die Freund* um 
einigen; im Texte ist nicht von bereit« vorhandenen und demnächst za 
bewahrenden, sondern von erst zu erwerbenden Freunden die Rede. 
T. 192. Th. nicht patsend und nur durch das Original verBtandlich, 
wanngleich von Schoene gegen W. gelobt: Auf solchen Biegen wiU iek 
dkee Stadt erhökm, y. 205. D. : — unbeatattet Ueg* er, zur r«rrtaiaiafl 
hang , I Zum Fraaa für Hund' und Vogel etc. ; der 2ia«arz : zur Wer» 
et.Jekrb,f.PhU^u.iHud,<Mk Krii, Bibt.Bd.JLL. 2ß 
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$tüfnmelung ist nicht im Texte enthalten. 308, iflt TIM Th,, W.tnl 
P. nach der von Hermann ohne hinreichenden Grand «n^enomnienii 
Lesart des Cod. Aug. übersetzt, obgleich W. in der Anmerkang «l MiMr 
Ausgabe den Sinn der bessern Lesart, welcher ich aus den im «ehlv 
erwähnten Programm angeführten Gründen gefolgt bin, richtig eo%efiMft' 
und vertheidigt hat. Mit dem noot^ovo' in dieser Stelle mag noA dtf 
inntfoufiriaao ia v. 904. veri^ikhen werden, v, 21'2. Th. unpassend: 
Hier mit dem Gegner, dorten mit dem Freund der Stadt, v. 215. 
Th. nicht recht passend: So mvget ihr nun Hüter der Gebote (Plural?) 
gern: auch ist in der Uebersetzung des folgenden Verses: Dem Jüngern 
Manne lege dies zu tragen auf, der Artikel nicht am Orte. W. : Schon 
gut (?); seid ihr nur jetzt mir Hüter des Befehls, v. 218. übersetzen 
Tb. und W. der Lesart aXlo) folgend; D. besonders steif; ff'as einem 
dndem also noch bejiehkt du das/ Ich bin dem im Programm verthei- 
digten &Uo in der Uebersetzung gefolgt, da ich noch immer vücht wohl 
«nsehe, wie mit dem akXco das tovt' za rcreinbaren ist. Wenn eine 
Aendemng hier erforderlich oder zulässig wäre, ao möchte wohl ,,rt drjt 
«Uo» inivrilXotg In;" den nicht unangemessenen Sinn geben: 
Was hkttest du denn einen Andern sn diesem (Gebote) noch hinzu auf 
mtragenf so dnss taö* you htevxilXois abhängig wäre* t« 219. W. : 
Den nSekt hegen ete.; in der ersten Uebersetzung besser: eekonen, 
22L D. so frei: — doch Vlden Ja \ Hat eehon die Hoffnung auf 
Gewinn den Tod gOradds ancli ist hier nvohl nidit grade an den Tti 
ka denken. te7. W«: Denn eine InnVe Stimme raunte dies mir zu ; 
liier fehlt das nicht bedeutungslose noUd. In 351. ist weder bei Th. 
{So ndt mir kSmjfend kam ich kaum mm spdnten Ziel), noch bei W. {Se 
gruMnd kam ich emtmend trat» dea edineüen SMite^r ^ ^' 
(Wt Micken Zme^^n kam ich langsam kaum «n's Ziei) das OJcjmoroD 
des Teites passend wiedergegeben* 8« meine Anm» -ioi Progr« 331 
D.: Und lange dauert tdeo mir ein kurzer Weg: hier sind darcfc das 
willkürlich hinsagesetate mir die offenbar einen allgemdnea Gediak« 
enthaltenden Worte unrichtig auf die Person des Wachte» belogen, ivsi 
' schon des Präsens y^Y^Btat wegen nicht angeht. 341. Th«: AlM^ 
deat (?) sorgsam; besser W,, der die Worte ei ya Mxdtn üdtRaei* 
in allgemeiner Bedeutung zu nehmen scheint , nicht als mit Bosug anf die 
zuletzt vorhergehenden Worte des Wächters gesprochen, wio KHtadt 
wollte. D. ungenau und dehnend: Sorgfältig s cheidend, »lllst du 
ringsum vor der That \ Dich schirmen, v. 243. W.: Gefahr niflcÄt siswi 
zaghaft, schüchtert ein. Warum zwei Verba? Th., dem Original gaai 
unangemessen: Gefährlich ist es, und erweckt mir grosse Furcht, is 
T..244. scheinen mir Th. und W. das anaXlax^iLg zu wenig beachtet le 
haben; ich glaube, dass darin mehr liegt, als z. B. in dem atQO£q>Eig to 
in V. 315. In v. 250. ist SiheXXt] weder Schaufel (Th.), noch Spatel 
(W.), sondern, was schon die Wortform andeutet, Karst; hßoXrj nt 
Ton D. ungenau durch }Furf statt Ausumif ubersetzt. In v. 254. über- 
setzt D. Q-avaci unpassend durch Schreck; besser Staunen, T. 261. W.: 
I7nd fiu Schlägen noch war' es (siel) gekommen* So auch t. 306.: Eid- 
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Heh schwor" ich ts dir zu, nnd r. 317.: Schmergi 6t 4kk Uk den OhreH^ 
etc* 268. Ttut Zmleizt, als keine Forschung mehr uns übrig war» 
Da ist nliov rfv ganz yerfehlt. 271. W.: Zu Boden senkten wir dem 
Blick vor Schrecken; früher besser: Furcht. ▼. 276. D* m ifvenig 
▼«nlindlifilic Nun Mt€h' idk hier, unwillig vor Unwilligen, y. 281. 
D. : PflM du, der Jlte^ uiehi nie Thor erfunden wirst; hier ist das 
bedeatsame a$m T«fl<nren gegtogeo« In r. 292. ist mg atiqynv ifii bd 
W. so frei fibersetst: imb et mmt; Ytemg(U frei, aber doch zu gedebnt^ 
,Tlki tBM d$r Trmie J^ßidti g9kot$ n migeaan «n^ die Bedeatmig des 
griecblschen AnsdradM nbencbreitead: ir€u .ergeben mir. t. 295. 
W. t Kern tekUmmWer BrauA ibemit* tmter Metuekm /• | Sieh geltend 
wsaekm^ «de dee Oeldee Werth. Hier hat das dnrcli dea Druck hei^ 
Torgehobeney ivilliLarlicb mtaelade Wortspiel eben so Terdlenter Tadel 
getfceffeni als den ebenfidls dnrch den Dmek henrorgeholienen Allite- 
ratiTonsanihg in t. 324 (IPiElnsfi wdb-). 296. D. delinend: dke mag 
atSil9 sstttt aersloreii (?). t. 298. W. sehr schwerfällig: XKss wddff 
und «erieiUt den geradem Sinn; auch die Uebersetniog Ton Tb«: Mit 
arger Ldire waMt es den Männenkm^ verdiente kein so erheblichec 
Lob, als ihr Scboene, der Uebersetsnng von W. gegennl>er, gespendet 
iiat. Inwiefern ist denn lüer der Ansdmck des Originals tIcI ge» 
nanerer nnd Tolicffer Sdiattinnig nachgezeichnet** % Afamiertinsi ist gans 
▼erfehlt; der Text hat ßpotnv, t. 303. W.: Zu einer Zeü traun ihn- 
ten 8ie\ wo endlieh tie die Straf' erreieket, Ist das der Sinn der Textes- 
worte ? Auch D. übersetzt ungenau und falsch constmirend : Sie haben 
endlich ihre Strafe steh erwirkt, S. dagegen meine Anm. im Programm. 
V. 305. Th.: mit Eid (?!) betheur' ich es. v, 306. I).: — den Frevler, 
der den Todten dort | Bestattet etc. "Warum spricht die Uebersetzung 
vom Todten und nicht nach dem Ausdrucke des Textes vom Grabe? 
▼. 309. W. zu platt: Dann kommt ihr nicht so mit dem Tode weg; auch 
in V. 310. ist der Ausdruck Dieberei bei W. dem aQndj^r}tB nicht ent- 
sprechend. V. 311. D. : Damit ihr, wissend, wo Gewinn zu suchen 
sei, 1 Ihn da hinfort erhaschet; vom Texte zu sehr abweichend, v. 313. 
und 314. sind bei W. zu frei übersetzt: NacÄ schnödem Vortheil jagen 
hcrt zwar Manchem schon j Geglückt, doch mehr sind derer, welche Un- 
glück traf. D. durchaus unverständlich: Denn mit dem Preis des 
Sehlechten wirst du Mehrere \ Unglücklich enden, als das Glück 
gewinnen sehn, t. 315. D. , in metrischer Hinsicht gänzlich verunglückt: 
Gönnst du mir su reden? Oder geK ich so von dir? Wo ist da der Tri- 
meter geblieben? v. 318. D.: Wie? Nach dem Sitze meiner Unlust 
tpahei da gar? Woxn das Flickwort gar? Th. dem Texte ganz unan- 
genessen: Wie? Meinem Unmuth suchest du den rechten Sitz? t. 319. 
!>•: Der Thäter kränkte (?) dir das Herz etc. Beslser wäre das Prä- 
aens des Textes beibehalten. In ▼• 320. ist der Ausdrock eingefleischt^ 
dnrch welchen W. das iyinnprmoQ genau >a lederzngeben Termeinte, doch 
an triTial. Th«, die Bedeutung des Textes gänzlich verwischend: O 
GüMer, nwifdic Zange vell Verwegenheit D., der Lesart uXrifiu fol- 
gende IHi M ein gana dwnihtria^^nw Sehaikf dae.eeh' ich wohls dekn 
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(^■fe^en meine Anm. im Programm; XdXrjina, welches alle Mss. geben, 
Tertheidigt mit Recht auch Klotz in Jahnas Jahrbb. von 1837 S. 189. 
T. 321. W. : Doch bin ich darum doch der Thäter nicht, D., dei 
Textesworten zu wenig angemessen : Doch hab^ ich darum keine Schuld 
an dieser That; hier fehlt die dem lateinischen certe entsprechende Mo- 
dification des Auisdrucks. (Ref.: Nur bin ich mind'^stens Keiner, der die 
That verübt.) S. Anm. im Programm, v. 624. D. : Traun, achrecklichy 
wenn man, wähnend, auch noch Falsches wähnt! Hier ist die im Pro- 
nomen relat. enthaltene nähere Beziehung auf den Kreon unpassend ver- 
loren gegangen, v. 325. Tb, durchaus unverstandlich : Ucb^ an dem 
Wahn die Zunge nun, D.: Schwatz^ immerhin vom JFahncl Das 
bedeatet das wy^'^Bvttv nicht; siehe meine Anm. im Programm, v« 330, 
D.s — - wider mein Fertraun (?) und unverhofft ) Gerettet etc. 

In T. 333* nad 333. bat W. anpassend nit den Ansdracke Tariirt 
(wunderkar — umndernsmürdiger (sie!), dagegen im Texte d8i»a*und 
$§tw6tBQov), V. 357. W. übersetzt, ohne das beiia Antitheton vorzogtidi 
paasende Asyndetoa beizubehalten: Denn ohne Rath tr^ nimmer ihn 
der kunfCge Tag, y. 366. D. : — hebt die Stadt ; diese cansative Be- 
dentong liegt nicht in dem v^inoUg, es ist, nach der richtigen ErkU- 
rtuig des Schol. : iv x'j noXsi uipfiXos» ^72. Tb. und W. zu frei: Wie 
kt mir? Er^Uae iek am Geieiergmiekt? Aach D. aehr Ms WmM iek? 
Eredkha^ «m den OSttem geeandif \ JHee Wwnder? Ukwein^ — aw 
Im^et* Me nacft, | Doee die Amgfi^uu dm* AtOigmw Mt? t. 381. I>.s 
dm Grab beetellend (?). t. 386. Tb.: — Amt' audb tdb, | WM 
magernd 0) wieder dir tu nakn,*mir feet geiUU. r. 387. D.t »dd- 
nar Drekungf die vorkm fartgeet&rwU; dieaa BedaBtug 1u|l 
nicht In den ixHiide^. • t. 388. Tb. affenbar lu M md nnvuMtiad> 
Beb: Vnid demiadk, in dernie g^nfften Frenda mm, | DieaJme GUmken 
grSeeer ittf eU andre Lmtf \ BreekM idk eU. D. : — ibmi dS» iRrenii^ 
.ifia mir unaerkqft ereekdni ete.; hier ist daa Ptranaami unpassend eis- 
fellicfct, da die Worte des Textes einen Genainplats enthaltea. t. 9Mi 
Tb.: I7nd nnn, e König, ntn» eie seiftst^ wie dir gefaUtf \ Und frag' 
und überführe eie etc. Abgeaeben Tan den xw^deatigen sie edbst gehört 
der Znsati dg 4tilBtg den Sinne nncb offenbar mehr an a^ürt |ud i^ämt 
nia an laßdv. D. , eben ao nngenan constmirend : — niniro sie seIH 
nts dirU gefällt y \ FareeV aus und überführe sie etc. , das Letztere aa- 
pasaend für die Tezteaworte ; hqivhv deutet die Verurtheilong an , und 
in der Zosanmenstellung des HQtPi %a^ikty% liegt unverkennbar ein Hy- 
ateron proteron. v. 395. D.: frei der Schuld; zu willkürlich, von 
Schuld sagt der Text nichts, vielmehr ist iXsv^fQo^ als exegetischer 
Zasatz mit anaXXcix^ai zu verbinden, r. 397. D.: Wie bringst du diese * 
mir daher? etc., ohne Beachtung des y. 399. D. durchaus faUch: 
Bemerktest dus? Schon Brnnck erklärte es richtig: An et intelligis el 
Tere dicis quae dicis? v. 407. D. ungenau: entfernt vom Wind; dss j 
bedeutet hier vnrjvsfioi nicht. S. meine Anm. im Programm, t. 409. [ 
D. undeutsch: Und wachsam regte Mann den Mann mit drohenden \ 
Schdiwonmi a^ftUt. v. 416. D.; im Wald der Ebene (aicl)* Stank- 
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gewolk' erfüllt die Luft etc.; warum nicht: Ebne? v. 418. W.: Ms dta 
ürkanes fVüthen (V) endlich sich gelegt; uiinöthig gedehnter Ausdruck. 
V. 428. D. willkürlich gedehnt: Und iriiy gewahrend Alles etc.; v. 431.: 
JSichts ablaugnendf stand sie ruhig da; v. 439.: Ich ihat e«, frei 
bekenn* icÄ'»; v. 441.: Erlost und ledig aller Schuld der schweren 
That. V. 435. Th. zu wenig verständlich : Alles dies war kleiner mir in 
meinem Sinn zu achten y als mein eignes Heil, t. 443. D. unpassend: 
ITai» dir der Ausruf unbekannt, der dies verbot? Ebenso v. 446.: 
Mcht Zeus ja war e«, der mir dieses kundgethan etc. In r. 451« hat 
D. das allgemein Gesagte ^vrjtov ov^' durch die Uebersetznng: eine 
Sterbliche gar zu speciell auf die Antigene bezogen, auf welche die Worte 
freilich am besten gedeutet werden« 8* meine Anm« im Programm, v. 456, 
D. dehnend: — dass ich sterben mu9s, das v^ussV ieh Ja | Schon 
längst etc, T. 464. D.: *J)aa wäre tekmerzUch; jenes macht mir 
keinen Sehmen; beMer: diesee macht etc. In t* 474. bat D. das ynq 
unbeachtet gelassen* 477. Th.: Als me das offne Stadigehoi (9) 
mrilf achtete. D. ta nnTerstandlich : Iheh die verstand sieh scftoii amoor 
aitf frechen IVote, | Achtloe der Satzung^ die dem Volk verkündet 
wmrd ete.; soll heisaen: Ms me aehUes war etc. In 479. ist b« D« 
das MQawtflup yttSv sehr frei iibersetats mit Hohn sieh aitfsnhlahn, nnd 
ymnm achiieb D. in r« 480« statt: «te wäre üfaim» nicht: sie wäi' em 
Mann. Auch heisst es im fiSgenden Verae ungrammatisch: ffenn ungO' 
tirtft Skr solcher U^ermuih geling* , statt ^länge* t. 483. D. gar 
ra nnTerstandlich: — sei näher uns | Fenpondl als JUe^ die der 
Zeno des Hauses schirmt» t. 486. D.: Doit ste» vereint ihr (hart!), 
mü ersann die FreiMhat; povX»9HP heisst aber rntAen, nicht mU 
ermmen* 490* D.: fVewn Einer Arges ausgedacht im Fiastemi 
im Texte steht passender das Präsens (twv tsxvaiihiov). y. 494. Th* 
niclit Teratindiich genug : JUes höh' ich mit dem Einzigen, 496. D. 
falsch: ^ Wie von deinen Worten mir | Gefällig keins ist 9 noch mir je 
gefallen wird; im Texte steht der blosse OptaÜTns. t. 509* W.: 
Mein Bruder, von der Mutter, wie vom Vtder rocht (?). 511. D. 
nngenaa: flicht also richten wird der Abgeschiedene, r. 513. W* on* 
nothig gedehnt: Er fiel ein Knecht nichts war sein Bruder, gleichen Btvff» 
V. 515. D.: Gleichwohl verlangt der Hades dies als Pflichtgebot. Hier 
hat der Uebersetzer das offenbar unpassendere roi'rovf mit Hermann der 
hinreichend bef^laubigten bessern Lesart taovg vorgezogen, v. 517. D.: 
Wer weiss, ob dieses auch genehm dort unten ist? Zu schwach für das 
fvccyr}, V. 519. Th. die Bedeutung des l'qpuf verfehlend: Nicht mitzu- 
hassen, mitzulieben bin ich d a. v. 521. D. gedehnt, dem griechischen 
Ausdruck nicht entsprechend: So lang ich lebe, zivingt ein Weib mich 
nicht, V. 522. W. : Doch siehe , da naht Ismene heran, ohne nqo nvXav 
zu ubersetzen, v. 533. D. : Und trage mit ihr, theile mit ihr diese 
Schuld; nach dem Texte besser umgekehrt, v. 541. W. übersetzt die 
Worte tov &av6vTa ayvlaai zu frei : Missgonne mir — nicht die Ehre 
jener frommen That. v. 545. D.: Das frage Kreon: blos um den ja 
9or0^tQ$t dm warum nicht ßgrgest? v« 548. P. : Wie kann ich anders 
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jHtü dir noch nützUch sein? Der Uebersetzer hat offenbar, aber bodisi 
unpassend, aXXo oder aXKa vvv statt aXXa vvv gelesen, za dessen Br- 
klarnng Schol. min. den za ergänzenden Gegensatz beifugt : st xa2 ^i) 
tgQmfiv. V. 555. Tb«: Meine SeeV ist lange schon im Tode (?}. Ja 
T. 560. v«'ird vovg von Tb. nnpaasead durch Krtf^ äber^etzt; dieser An«- 
dmck bildet keinen Gegensatz za dem vorbergebendea avow. Besser, 
aber wieder ebne Notb dehnend, W.: die geeunde Kritft des Geistes. 
T. &6&. D.: Jueh andre Fluren stdkn bereit dem Pflanzer neck. Hier 
ist die passende Metepber der Teztesworte, auch auf Kosten des Ver* 
stindniBsesi za sehr entstellt; ganz rernacblassigt erscheint sie b der 
Uebersetznng Ton W»; Per Bräute gteftt*« noch viele in der weiten ITelf, 
welche nicht minder frei bt, als4ie des folgenden Verses: Ihek mekt 
ein Band der IMe^ wie e$ die umschlang^, t« 578. D.: iür Sel^ffen^ 
deren Oetekieknie hottet" Unheil! Alwp bedeatet LefteiMseft. t. 580. 
]>•: ^esi sein flaue Gotter ertehütterten etc., ohne Beaditong des ycce* 
683. D.: — fort von Qeaekleeht \ Za GeidUeeftt sicft isdrisentf etc.; 
dieser Ausdruck entspricht dem f^ov nicht, t. 585. Tb.: — * de$ 
Thrakerhauehet eich ui die flnetre Titfe walst; da der Vers ein 
Sambischer Trimeter ist, besser: Thräkerhauehe» 595« D. gut and 
ohne BerScksichtigung der gezwungenen Conjector Hermann*s, weoa 
auch dorch den Zusatz glücklicheres etwas gedehnt: Venn die leiste 
Wurzel , der \ Glücklicheres Licht crstrahW in dem Ilaus des Ocdipiis etc» 
In V. 602. ist vnvog navzuyrjQoog von Th. unrichtig ubersetzt: der 
ewig jun^c Schlaf. Schon Eifurdt erklärte das PIpitheton richtiger 
durch: t^ui ad Senium ducit omnia. — Bei VV. ist fast die ganze zweite 
Strophe des Chorgesangs sehr frei und unverständlich übersetzt, die 
gewöhnliche Interpretation willkürlich y die I^esart gewnlisam verändert 
und dadurch der negative id^og in einen positiven verwandelt. Ref. ist 
in der Uebcrsctzung dieser allerdings schwierigen und bedenklichen Stelle 
der Ansicht Seidler's gefolgt, welche ihm den angemessensten Sinn zu 
geben schien. Durchaus unverständlich ist die Uebersetzung von Th. : 
Und hinfort in alle Zukunft, | Und allem Vergangnen gilt | Dieses Ge- 
setz , nicht lange j Im Menschen geschieh ohne Verderben waltend: in 
dem darauf folgenden Verse ist das Metrum des Originals nicht beachtet. 
V. 60i. D.: — In nie alternder Jugend wohnst du, — o Konig! Besser: 
als König, v. 611. D. : Hoffnung y die in der irr' umherschweift! der 
Artikel durfte hier nicht fehlen, v. 613. D. : — ein Trug ßatta^der 
eiUer Gierden (sie!), v. 614. Statt des ^qubi hätte von Th. und D. die 
auch in metrischer Hinsicht sich empfehlende, sehr wahrscheinliche Con- 
jector^ Seidler's iinn aufgenommen sein sollen, welche Hermann (siehe 
dessen Änm. zu 603.) wohl mit Unrecht unpassend nennt. ▼. 615. D.: 
— elC sie den Fuss setzen auf glühend Feuer ^ besser: an glükeni 
Feuer, y. 622. Th : Sieh, llämon dort, der Emder sädetzt dk g eher- 
nen Zweig (i). 626. D.: Um der Hoehzoit Baub neh betrSbend; 
statt Hoehaeü besser J?Ae. t. 637* W.: frofs einem Seher; dies drnckt 
die Bedentung des Originala nicht in hinlänglicher Starke ans» vai^t^of 
besagt mehr. D.s Bald werden wir et klarer €d$ dui Mer eehmun: 
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bM«rt wistm, tkt Mem Sokn^ du kanmH Mi Mi m-tSrni 

MM FmUt beTf I Weil du ffom Spruch V9mahmntf dar die firoiil «er- 
dämmt? Hmt kt nicht genau construirt; das lvco«{vmp hatte mehr mit 
7Ui%^ aU mit ftuQfi Terhimden werden sollen. (Noch Tcrweiflieher ist 
fireilidi MnsgraTeVi ErkVirungy welcher ri}g fuXXop, mit Xv9ßm Terhindet.) 
y. 631. W.t Dem hin iek, Vater ^ und nach rkkCger Eineieht magst \ 
iht Hete wdek leHten^ immer folg* ich Deinem Rath, Ausser der unnatur- 
lichea Trennang des Pronomens von seinem Verbum enthalt die Uebep- 
•eCsong ewet 8id»stantiYa, da der Text nur eme» enthält. — D.: — du 
l^nheei «mIrsii Sinn \ Mü fdugem Raihe, demiekgem gehorchen mag; 
hier ist der Optatirus dnoqd^oi'gy gegen welchen sich Hermann ohne 
Grund erklart hat, unberücksichtigt geblieben. Der Indicativ giebt einen 
der Gesinnung Hämon's eben so wenig angemessenen ^$in^, als die unge- 
naue Uebersetzung Donner's in v. 634.: y4ls deine Leitung, die mich 
weise führt, statt; wenn sie mich etc. v. 640. Th. zu amphibolisch : 
Und dass den Freund sie ehren mit dem Vater gleich. Das kann 
sowohl heissen: wie den Vater, als: uue der Vater, (Besser W. : — inV« 
der Vater thut ; D. : — wie der Vater selbst,) v. 642. D. : JVns zieht er 
anders als sich selbst die Sor ge gross? Sorge ist für novovg ein zu 
schwacher Ausdruck, v. 650. D. höchst unpassend gedehnt: Dass ihr im 
Hades Gatte werd^ ein Anderer; als wenn auch Hämon schon im Hades 
»ich befände, v. 654. W. gar zu frei: Mag sie ah Verwandte auch 
Zeus Rache anßehn, v. 656 D.: — ^^fg^ ich bei dem eignen Stamm | 
Den Ungehorsam , heg^ ich mehr bei Fremden ihn. Mehr ist für nagta 
zu schwach. In v. 657. ist bei D. das dvrjQ xQrjatog sehr willkürlich 
dardis als strengen Herrn ubersetzt, v. 666. D. unnöthig dehnend: 
vorn' im SchlachigewUhU 668. D. : Der Uebel grouies ist lüe Zügei- 
losigkeit* Hier ist das ycr^, welc^s dem von Hermann aufgenommenen 
ÖS sicher vorzaziehen ist, nnubersetzt geblieben, v. 671. W.: Aber, wa 
die Streiter stehen, \ Da rettet tausend Le6en des Gehorsams Treu* Hier 
ist die Bedeutnng des d^^ot^fA^üM' sicher verfehlt; die o'pd^ov^ffoi sind 
hier, wofür auch der Zusammenhang spricht, offenbar die, welche sich 
riebtig leiten laseen^ (Aehnlich anoif^oig in y. 652.) Wex bedachte 
wohl nicht, dass es hier nicht im Gegensatze zur Peigheit, sondern zur. 
Zugellosigkeit (avttffxütf 668.) steht, y. d8S. W.s DoeA Ircmiife lewJU 
ein. Andrer auch daa AecAfe «eftn; D.: Doeh aueh cm Andrer fände wM 
das Riektige, Besser Th., der Brfurdt^scben Conjectur xaviong folgend, 
Tcelche Hermann in der neuesten Ansgabe in den Text aufnahm i Dodk 
mteh auf andern Wegen Uegt dae Reeikte wohL Die Lesart xMq^ 
wurde einen zu schroffen, an dieser Stelle nicht recht passenden, zo 
wenig Torbereiteten Gegensatz ausdrucken. Anders ist es in 715., 
wo die derartige Aeussemng Hamon's schon mehr Torbereitet erscheint. 
T« 684* .W. : Drum Jbin ieh dir ee eehddig etc. Diese Bedeutnng liegt 
doch nicht in «i^tnca. t. 685. D.t Wie Jeder epriekt und handelt ^ was 
er ttttMn wu/g. Sehr unyerstandiich dadurch, dass das f des Textes 
unSbersetzt geblieben, t. 688«: ingeheim; warqm nicht hugekeim? 
y..692. W.3 Sie, die den eignen Bruder f der im Kampfe fiel, | NkM 
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unheerdt^ wm der Hunde wüder Gier, \ Nkkt gef rassiger Vogd 
Schwärm zerßciieken lieee. Warum eine so gekonsielte ConstructiM? 
''J9anTov ist otfenbar mit nfnttuz* zu verbinden. Tb.: der naek hluVgem 
Fall grabloa dahinlag (V). I). willkürlich dehnend: — der durtk 
grausen Mord | Gefallen etc. v. 696. D. unpassend: So wandelt still 
im Dunkel eine Red* umher, v. 701. Th. nicht recht passend und Ton 
Seiten des Ansdrucks sich wenig empfehlend: O trage nicht beharrlieh 
nur den Einen Sinn^ ( dass so wie du willst j anders nicht, das Rechte 
•ei. V. 704. D. zu schwach : Sprache; ykcÖöaa bedeutet hier vielmehr 
Redekunst, Beredsamkeit, v. 705. D.: sich enthüllend. Ungenau; öloc- 
mvx^^visg steht hier offenbar in passiver Bedeutung, v. 714« W. will- 
kürlich dehnend: Gtcb also nach, mein Fat er (?) , andre deinen 
Sinn, V, 716. Th, vom Texte zu sehr abweichend: Denn wenn ein 
Wort der Lehre mir, dem Jüngeren, \ Geziemt etc. Noch freier 
nnd falsch interpungirend W. : Zwar kommt die Malmung dir von einem 
Jüngeren: Nun besser freilich, war'' es, ich gesteh^ es gern, | Vereinte 
Einer jede Einsicht in sich selbst. In t. 719. hat D. {Attek schön zu 
lernen ist e» durch ein gute* Wort) das Concretum x(ov Xsyovttov ev nn- 
j^Miend in ein Abstractum yerwandeli« 720. D. : Ihn hörst du bUHgy 
wenn er treffend sprieki^ o Herr; zn imgeiian für das ficc&tiv, r. 7^ 
Th. : So sollen ivir nun , da wir Greise worden gimd «tc» Wozu hier in 
Deutschen der PiuralisV Offenbar spricht Kreon i|Br Ton «ich selbst» 
W. listig dehnend : Wie? Einsicht s«tt mieh lehren^ dem bfyahrtm 
Mmm I Ein solcher Jüngling? Lernen sott ieh noek vwnütm? Im 
Texte «teht «ir Mcttcffis^cv. I« t. 7ä#. abersetit Th. das W fHf 
iiuttutp gaai impasMiid: IVüdbl dekw so wnmrdig* t. D« : Somsh 
du Mter mkukr ttb die Thai mir «i; im Teste stehe ptMander der 
FImlifl, 736* idmmt D* weniger panmid mit Hermann aW Fhige; 
ehne Frage druoken die Werte offenbar mehr SaiicaMNU ane. In t. 71BL 
ttheiMtBt W. dae lireAiprftti ^cht 'gani angemessen dorch migtsteektf 
auch ist der Ansdrnck FeJUer ftr voV^ sidier so schwach, t. ITlfL D.« 
Mo herrsdkt ein Andrer ^ oder ieh in dSese» Lmnd? Hier ist das bedeat- 
•ame x^tf ansgefallen. t. 733. steif: Die SUidt^ gekitend Einem »nr, 
klheineStadL r»7B&. Th.i In einer WiisU herrmdUeetdn naek Wmteh 
nllsin. Aehnlich Wex, weloher anch in der Uebersetmng keine Inter- 
punetion nach «sMff annimmt. Ref. gesteht, dass ihm die altelnter* 
pnnetion mehr «isagt, mmal da dareh sie der Aosdmck an LebliaftigkeU 
gewinnt, die hier im eifirigen Wortwechsel gewiss wohl am Orte ist. 
Aach tritt die ironisdie Bedeatung des uceXoSg dadurch mehr hervor« 
T,-7d8. Von der Nothwendigkeit des Fragezeichens am Ende des Verses 
habe ich mich nicht mit Th. und W. überzeugen können. Auch D. hat 
diesen Vers nach Hermann aus unzureichendem Grunde als Frage ge- 
nommen. Warum kann Icav nicht als Apposition gelten? v. 741. D.: 
Nicht heilig gilt dir'«, wenn du höhnst der Götter Recht; dem Sinne 
angemessener wäre: da du etc. v. 742. Th. zu frei und in rhythmischer 
Hinsicht misslungen : Schmähliche Entartung, von dem Weib behenscht 
%usein; im Texte steht yw«tjiog, nicht f^g yvpsuu6$. 74d* D.; Midi 
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tollst du niemals unterihan der Schande sehn; hier ist twv cclaj^Qtav offen- 
bar unrichtig als Neutrum genommen, v. 745. Tb. : Für dich imd mich 
auch und den Gott (V) der Unterwelt, y. 747. D. : So stirbt sie denn 
und todtet sterbend Andere; im Texte etcht beidemal passender das 
PatBram, aocU ist da« bedeatfiame nrd teltf aapaaaend durch Anden 
flbemetst. 749. D. Ton dea Tortesworten ko abweichend wmd n 
noTerständlich : Ich drohte j wenn ich leerem Wahne widereprach? 
Y« 752. D. gedehnt: — schwatze nicht oAn' Ende mir! EbenaaT. 760.: 
— und nirgend wird \ Dein Auge jemals dieses Haupt mehT 
wieder sehn, v. 754. Th. unpassend: Ha, wähmet du? In T. 761. hat 
^h !>• durch die wunderliche AMierfciing Hermano'Sy von dea er sich 
oft tmgelmriich abhangig erweiet, doeh nicht wa fidacham Vargtfhdnüi 
Tarldten laamn. t. 763^ D.: fTeU Sekmree MM tehmertempori §9 
jtmger Shau Zu frei; auch bt, gtanb* ich^ daa c^ÜMvcot, walehM 
behanntiiah aacb die Badentmig ron toKt/ tantet bat, nicht nach da« 
SAeL bloa anf daa AHer in baiiehany äandetn Tiahnehr anf die H^lig* 
kekf Unibemgumdeek Hiaan'a« t« 766. D. anpaaaend: JNe Mien «Im 
ipolftefr du de» Tadt meikn? 776« D-nnganatt nnd Tam Tazia iMi 
adur abw^chands Wo nicht, arftaimt $hf doeh mu epdi ata» staH 
mtfideafena damfi. t. 779. ]>• gadabntnad wnndarllchs Der Naekt^ 
auf eekiummernder Jungfraun \ ZarMSkemden Wemgen weheU 
T» 765« P. aayndatliebv ohna BarfidcMitigung dea 9it Der Ergriffne 
rmeL • t, 789« W.t ffoil dk erregt^ gesehüreU Waram awai 
¥erbaf Aiich anthaiten die rarhergehanden Werte : Au^dSeeeHf a«r- 
wtmdter Männer Streit etc. eine zo auffallende Harte des Aaadrvtlca» 
T. 810. D. unpassend und den Textesworten nicht angemessen: Aehenm 
ruft tn'» Br autbett mich! v, 815. D.: Nach eigener Wahl^ 
und lebend, wie sonst j Kein Sterblicher, gehst du zum Hades, Hier 
ist D., was die Deutung des uvrovoiiog betrifft, der Ansicht Hermann^S 
gefolgt, ohne zu bedenken, dass bei der von demselben angenommenen 
Bedeutung des Wortes wohl die Copula %ai nicht fehlen durfte , welche 
D. in seiner Uebersetzung hinzuzufügen sich nun auch erlaubt hat. Ref. 
etimnit sowohl rucksichtlich des betreffenden Scholien, als auch, was 
die Deutung des ofüroi/ouoff anbelangt, der Ansicht Seidler's bei, nach 
"Welcher der Beisatz fo5cja als nähere Erklärung des avzovopios zu nehmen 
fat« V. 825. D. unpassend: Und badet unter den thronenden Brauen | 
"Ewig den Busen ihr, v. 828. D. : Ja, Sie war Göttin, gottliches Stamms ' 
etc. Warum nicht Doch? etc. W. hat die 4 Yerse des Chors willkürlich 
zn 5 ausgedehnt, v. 830. D. zu unverständlich: Doch gross ist auch des 
Geschiedenen Rukm^ | Dos Geschick Gottgleieher zu theilen! y.837. 
D«: Dirk a'' 8 Bnum^uelt; warum nicht Dirke' s7 v. 846. D. zu schwach: 
VereekreHieind bk m dm Mut h es Ziel etc. In v. 848. übersetzt D. i 
%h.vop dehnend: verwegnes Kindt v. 849. In der xa freien Ueber^ 
Setzung: Dock ein Mampf war*ef wie deines Vaters, ist bei W. das 
bedantaeme invlve^ .ganz rerloren gegangen. Auch D. zu frei und 
'mganant kämpft wähl mm dm Kmnp/ du Fmere! v. 854. B» 
bttit Pat «11^ JMM«e'.«lMflh ßd^ atafci Mmmtk «IX «» BU. 
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D. fai Vciiliidi aÜ d«r kriftig mIiSmb Praltfrf« 4m OngiiMÜs gar n 
•teü m4 migefllKg: IMmii Tod tkm ^ Freunde Mi \ BBt Tlurmuen, 
mtk mit Klage! Won avch das cimwtftrtnda Ansrufiingsseichefi an 
■■de? T. 878. Audi hier folgt D. oboe Neih der Antoritat Hamano'a, 
welcher die gewohatiche Lesart ffrt XQ^ gar« wiUkfirlich in e/ 
MBgeiadefi hat. r. 882. B« mpaeeeadt — eoi^ idUieweiidet -(st. «er- 
•dtfoffMfie«) I ffohnhaus in düstertr (warum nicht düstrer?) HflUe «te. 
T. 888. D. steif: Doch hingelangend, heg* ich den gewiteen Trost etc. 
T. 891. D. steif nnd ungenau: Denn Euch, die Todten (statt im 
Tode), Äflfc' ich selbst mit dieser Hand \ Gebadet und ge zier et etc, 
V. 899. W. unverständlich und unrichtig: Und welcher Grundsatz ist es, 
dem ich folgen mag? v, 901. W.: Ein anderes Kind von diesem 
oder jenem Mann, Daruber siehe meine Anra. in der Vorrede zur 
Uebersetzung der Antigene S. XII if. v. 907. D.; Und jctzo fasst er 
mit Gewalt und rafft mich fort : besser wäre : fasst er mit Gciüalt mich, 
rafft mich fort. In v. 913. ist bei D. das f's d'tovg zu frei und unver- 
ständlich übersetzt: «acÄ »Aren Hohn, so dass aus dem im folgenden 
Verse vorkommenden Worte Götterfurcht das dem Pronomen ihren ent- 
sprechende Substantiv Götter entnommen werden muss.' v. 917. D. un- 
genau: So will ich büssend meiner Schuld geständig sein. Der Sinn der 
Worte ist: Ich will eingestehn, dass ich nach begangener Schuld (^^ocq- 
* «lyxo'rgg), d. i, für begangene Schuld, leide, v. 934. D. gar zu frei: 
— Dass ich dem Tod gmnz nah schon bin, | Mahnt dies Wori mich, 
V. 926. Th.: Und Niemand trosV in der Hoffnung siek^ I Es steh' ihm 
nicht die Erfüllung fest. Wozu das unbestimmte Niemand? Offenbar 
gehen doch die Worte der Antigone. Der ScboHast richtig: Ov na^a- 
fifV%Oxf^C OB da^^si^v, (0$ fiiq yi£WQa)nivov 001 tov ciTtod^avslv. v. 935, 
B. IQ wilikäriich: jia^ der Danae Reiz etc. v. 939. 1)«: Doch auch 
wio »or , 0 KMf war von Geburt edel etc. Der UebeKsetaer liest also 
arit Hermann y der hier mit Recht eine Silbe Termissty mc/coa ustl fS9ff 
«te. Doch ist, auch palSographisch betrachtet, die Toa Setdler empfoh- 
lene Emeadation neclm tf ytpef etc. wohl fibeneogender, t. Re£ 
begreift nicht, wie, abgesehen Ton der gexwVBgenen Brklanmg den 
Sftfidot dnreh s c h more» fifeisdfser, die Worte ovr «v Ptw oi^ßQog — 
^Mfxowv heissen können: Jtf WeUen niehi — enlrmiit mmt sta, wie es 
bei W* laatet t. 949. D*: \iIso seftioNidel In Nichts eMee Wakmiimm^ 
I ffÜdaitfbrmisendo KrtfL D. nimmt also mit Honnanny 'der sich aber 
idiese Stelle gar zu knn nnd an dnnkel äussert, das dno^tmtH (sie!) 
nicht in Aetiver, sondern in aentraler Bedeotnng , und die ganae Stdio 
^It ihm als Gemdnplats, ohne speclelle Beziehung auf den L^kurgoa* 
Bllr schont die aas Bothe*s leichter Aenderung sich ergebende Brkliraagy 
welcher ich auch in meiner üebersetzung gefolgt bin, die einfachere and 
dem Zusammenhange angemessenere zu sein. In v. 954. ist bei D. der 
Aasdruck höhnte für rigs^i^e nicht der richtige. 972. D. gar zu nn- 
^mtandlich: rossereilend für a^Lmtog. v. 974. D.: — doch auch sie 
-KsffSrmfe | Die Macht des uralten Schicksals, Tochter; wohl für dea 
aber sicher nicht für den Anhörenden verständlich. 977. D.: 
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— denn €8 findet ja \ Nur so den Weg ein Blinder y nur an Führers 
Hand. Wozu das do()pelte nur? Besser: durch des Führers Hand» 
V. 978. D. willkürlich gedehnt: — hoher Greis Tiresias? v. 981, D. : 
Vrum eben lenkst du glücklich auch des Landes Schiff, Eine ungeeignete 
Metapher; eine geeignetere enthalt das Wort Steuer, v. 982. D. den 
Sinn ofiFenbar verfehlend: Ich muss bekennen: immer hold war mir das 
Glück; die nothwendige Beziehung auf die Dienstleistungen des Tiresias 
fehlt ganz. v. 983. D. zu unverständlich, auch ohne Beachtung de« 
bedeutsamen av vvv: Bedenke, nun steht''s auf des Messers Spitze dir, 
V. 984. D.: ffas ist es? S ch au d c r f a s st mich an bei deinem 
Wort, Im Texte erscheinen die Worte passender als Ausruf, v. 985, 
D. ungenau: Erfahr'' es, hörend meiner Kunst Andeutungen, statt: Jhi 
wirsfs erkennen, wenn du — hörst. In v. S86, ist der Ausdruck ÄcAauer- 
sttz bei D. zu unverständlich, v. 997. W. : — und her ab ge gleitet 
lag I Der Hüften Knochen etc. Weshalb hier, vro die objective BedeQ- 
tong des Zeitworts nicht am Orte ist, die nmendende Form des Parti- 
cips? Auch wäre lagen besser als lag, v. 1003. W. : Denn alle Ojfer- 
heerde und Altäre sind \ BeeudeU durch der Hunde und der Vogel 
Frass, | Die ihre Beute von dem Leichnam dort benagt (?), 
Unverständlich und zu frei. T. 1008. W.: Kein Vogel r auechet^uket 
uns glüdsdeutend Am. Wanim ist dies mit Erfurdt grade nor TOn den 
Flugein Terstanden» auf welche daf axoi^tßdhh keineswegs apeoiell 
IfSnweistf Vlelmelir ist ^tfido^ Jedes dorchdringende Geräusch, kanii 
also sowohl Tom Geeehrtt als Tom FHigdeeMage Terstaaden werden. 
D.: Noch tont de$ VogeU Schwinge etc.; davon entbilt der -Teit 
nichts. T« 1019. W. so gedehnt und frei: Dodk der Mann, \ Wenn er 
gefehlt hat^ oeigt dann Klugheit und Ventand f | Wenn er dae UMlf 
-wetehes ihm eein Fehltritt sehitfj au hatten »trebet e^. In» Texte 
ist nor einmal vom Fehltritte die Rede. — Bei D» ist der Ansdmök 
verirrte fSr ufteiQvg nicht recht passend, t. 1013. lUe Bedentang iiii- 
giSßkeeligy welche D. dem &voXßos giebt, kann dieses nach dem Zusam- 
menhange der Worte ^ler nicht wohl haben. Hesychios erkiartVi, Ar 
unsre 8telie passendet, durch avorivog. Siehe aneh Brnnck's nnd Br- 
todt*S Anmerkung, t. 1015. W.: Der Starrsinn iet es, wdeher ihn (?) 
det Thorheit zeiht. Im Texte ist es als Geroeinplatz ausgesprochen; 
wozu also das ihn ? t. 1022. D. sehr frei und fast ohne alle Berücksich- 
tigung des Originals: — doch vor meinem Stamm \ Bin ich verhan- 
delt und vertauscht seit lange schon; namentlich ist vertausc/tt kein 
passender Ausdruck. Tn v. 1032. hat W. das wohl nicht bedeutungslose 
yfQULS unübersetzt gelassen, v. 1040. D. In ungeeigneter Wortstellung: 
Mit Schmähn erwidern will ich gern dem Seher nicht; besser: Nicht gern 
will ich etc. v. 1044. Th. gar zu frei : Kennst du den Herrn hier , da 
du so zu reden wagst? W. frei und zum Theil unrichtig: fVeisst du? 
Dem Fürsten sagit du, was du sagen unrst. Vielmehr: was du sagst, 
odor eigentlich: gesagt hast. Auch passt der Dativ nicht, der sich auch 
bei D. findet; lateinisch nicht ad regem, sondern de rege. v. 1045. W. 
sehr £rei : 1km ^ der durch nUch des Landet Better ward und Füret ^ nnd 
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lOM.» Ite »M «r» glmth' kA, iiier dm' «MbH ^ m»Mi/ I». 
•idit ohM wUlkürlicb« ZasaU: S^gUmh'iA wtMiAjMmikm» — 
»itr. T, 1063. Tli.: IM «MoM fi^/aaM» m iler IbMftali 
W.s M «fiT«#te «wttMi m 4er FrmmUkm» Beide« fd<cb oml M 
BadeMQi 4^ toim» «vf «2^ «t »g^f wieUeacU Der Sinn iler Worte Irt 
vMMhrs nie BrisByas «ieÜBn dir flach, Jim dieb io dauelbe MiasfescIdciL 
IS aifirscfly d« iu aawia du den Ted aber die Aafticoiie Terbanft baii, ae 
«eil wieder Ted über deine Famlie konunen. . r. 1066» D» mit gewiaaeo» 
bufteri aber nadeBticber BeibebaltiUf dei Aayndeten: Der JUatnner» 
Frmiem Weigentf^ ete. W.{ jPenii teAreobdeb til et Mob- 

sii^e6efi; beaaer: eMmMf wMkk. D» ebne BarfidLeichtigniig des yä^: 
IVocA^«^ Ml ^€fa%rÜcb etc* . Pen folgenden Vera «beraeCtt W* sn frei» 
— aber leicht | Zieht Trot» im Unglück noch det Frevdt Stntfe nmekm 
Aach bei D. (,yDoch bei fFiderttand j Zerschellt an unheütxtUem ScUiag' 
der kecke Muth^^) ist es nicht mögiicb, den Text wiederzufinden, t. \092. 
Hier sind bei Th. die Worte xaqSiccg i^Loiafiai x6 dqav ganz verkehrt 
ubersetzt: doch der Muih entsinket mir. Vielmehr: Ich stehe ab von 
meinem frühem Entschlüsse, so dass ich thue (was du räthst). Damit 
ist zu vergleichen das bald folgende intLÖt} 66^a tijd' tnBaxQcitprj, In 

1097. ist inoxl^iog von D. sehr willlLurllch durch wohlbekannt übersetzt. 
T. 1104. D. gar zu kühn: des hoc her donnernden ZeuSy statt 
mächtig donnernden, v. 1120 f. D. sehr frei und den Ausdruck des 
Textes sehr entstellend: Ihr grünes Ufer, iraubenumkränzt, feiert^ \ Und 
gottvolle Gesänge schallen festlich , | Wenn da Thehas (sie !) Gassen 
fröhlich heimsuchst. Auch in v. 1139. ist tctfiiav zu willkürlich durch 
Freudespender übersetzt, v. 1141. D. : Ich möchte niemals, was auch 
feine Loose seVn, \ Ein Menschenleben preisen ^ noch verachten je etc. 
Bier hat der Ueberaetaer, der ofTenbar minder paiaenden Erklärung 
Hermana's folgend, die natürlichere Constrtiction, die man hier gewöhn» 
Uob annimmt, verlassen; e^dvt a» ßiop beisst hier: dos Leben^ so lange 
e» noch bettände, dauerte, so dass diese Stelle, wie schon Mosgrave 
bemerkt bat, eine Anspielung auf den bekannten Ausspruch Solon's enU 
ball* — Hermann bedachte nicht, dass man bei aeiner Erklärung durch- 
aus noch ein Rclativum zu (a^* (etwa ena>$) cermiiaC 1142. Th.« 
^icht sei (9) ena Meiifebeniefteii mehr^ wie auch geeteHH (?), X^eat Loos 
Mb frmen »derje eeitMlIfii wUL Aebniieh in der Anfiaaenng dea ß%9trt\ 
nber feQUigar nnd varatindUcber W. : Kein Mem ekut Jlfeniebefi» iDie*a 
tmek «fabelt wMgf | — üfaebl* leb fortan naeb p-eMe», oder Utd^nJOf 
T« U4#. Tb. baris Olüeklieh^ und Un^üMiehe. t. m5. W. falacb« 
MeinSdiar Mirgt den Biemeken für dk .Gegenwart (?); rd tMy^farwa« 
lat (a» T* ap f» mnqmiUvttf s^oxt/jjwr«) daa Tem Schlekanl fiaatr 
^teUte, TeibSH^ Looa« In t. Ilb6. beben Tb« luid W. nnpaanand 
mit de« Anadmoke würt, indem ele daa iSden}» hier dorcb/mben Mntb 
and In llba durch Frewla nberaetien« t. 1158. W.: Um Todie 
Trauer^ und dk Me n d en emd «afttfld. . Pna Uegl do^ nicht In 4eai 
lieMieii te%vdfivr. 

In UM. jhal ^ ei*h*^q wabraeheinlich der fol(^nden Tetae 
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W#gen, aber ohne Noth nüigsÜT obersetzt: gemordet nicht durch /remif« 
Hand* v. 1163. D,; — wdch ein wahres Wort eiit hül It e s t du! 
Das heisfit rjvvaas nicht. Vielmehr: wie wahr hast du dein Wort be- 
währt! V. 1168. Auch hier zeigt sich D. wieder von der oft so willkür- 
lichen Interpretation Hermann's abhängig, indem er rav koytov als gleich* 
bedeutend mit tivtav X. nimmt und die ganze Stelle als Frage ubersetzt* 
Weshalb, ist um so weniger einzusehen, da dieser Wunsch der Eurydike, 
über das Vorgefallene belehrt zu werden, eigentlich in v. 1175. aus- 
gesprochen, hier also mehr als entbehrlich ist. t. 1175. Th. falsch: 
Doch welches auch tUe Kunde sei, erneut sie mir. Dann wäre o$ av ^ 
nothig; ocxiq 17 v kann jene Bedeutung nicht haben, y. 1179. D. : Wo«vi 
dir 9ekmtieheln7 etc. — Das bedeatet hier das fiaX^äactiv nicht, 
vielmehr beruhigen, beschwichtigen, T. 1191« W.z Da hSrt von fem 
wehon einer UmUn SeufzerUn^ \ Der von dem ungeweihten Grabe auf* 
vfärts drang, "O^ta nayivp^ceta bedeutet wohl überhaupt aar eia 
Imfet Wellgeschrei, y. 1197. Bei Tb. , W. und D. ist das aqa Uhck 
gaBaunOi wekhes hier, da Kreon offenbar eine bejabeade Antwort 
erwartet, s. v. a. ov (nonne) bedeutet« (S. Hermann am Vigar 
8. 8ad. oad Moak sa Barip. Ale. t. 361.) In t. 1199. iat daa fui eahu 
bei D. fekr nn^nan dardi njfl tnkk ibeiietili eben io angenttn 94ptH 
«fds cwfd 9t4tiso9 dareb: cur Halle vorn* eindringend, 1S03. 
IfV. nnpaaarad: Mündumgr beasert O^jfimng. In y. 1206. spricht 
wma galant y aber willknrllch Tan. enen eekSnen Halse der Aatigaiie« 
ISIO. D.: Die Tkat dm VßUre ete.$ der Text apricbt p Ma aader fo» 
nolfii.^ T« 1317; W«: — ifir er Ifta» tu*« AtdSUlm etc. 8. Toirede wn 
Mimt Uebereetanag 8« 38. Ama« % t* 1329. D. dehnead: Batcft (9) 
ven khmen ging \ Die Fnm eia. t. 1935. D.t Denn Md ea tiafilaa M 
Mf , daft de frevelte. Offenbar bat Mar das uyLaqxavnv elna sdiwi*> 
diem Badaatnng. t. 1358. D.: ieft ftoft^a erlMaml wA MaMrae» atcw 
ITiaMrt M adIV wM mekmm UngUiek ein etß. r. 1963. P., die Ba- 
dentang der i. g. etymolegiacbea Pignr dorchatia ▼erMIeads aulftaaWa 
Bffiftii. y. 1363. W. hat zwar dem in seiner Aoegabe aia TerdScbtig 
bezeichneten Verse in der Uebersetzung sein Recht yviderfahren lassen, 
aber dem ^x^^ xtxrrj^iivos wohl nicht passend eine sprichwortlidie 
Bedeutung beigelegt. Durch die verschiedenen Ausdrücke werden wohi 
auch die verschiedenen Unglücksfalle bezeichnet; durch Ij^cuif der Tod 
Hämon^a (vgl. v. 1243. fiVTjii imcijfiov Sia x^^Qog fjj"*') ""^ durch xfHr»?- 
fiivog der Tod der Eurydike, v. 1266. W.: GiebVs noch ein Unglück, 
grosser als das Unglück selbst? D. : Was giebt es wieder? Schlimm' reg 
als das Schlimme noch? Beide haben nach der von Hermann gelegentlich 
erwähnten Conjectur ubersetzt, welche derselbe später selbst zurück- 
nahm, indem er mit Recht der leichten Emendation Canter's folgte, die 
einen durchaus angemessenen Sinn giebt. In v. 1269. ist dvöTrjvos bei 
W. unnbersetzt geblieben, v. 1272. D. : — der mir solche Graun- 
künden (?) btingi; ein willkürlich gebildetes Wort mit falscher Arsis. 
T. 1379. D. falsch; ntmaier birgt'a im Haute sich, statt: nicht mehr etc. 
la 1366. wild die^xrfif Toa Tb, und D. darcfa echwergeireflen aber- 
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mM} .W.i tt^getroffmu Da ^ifHiß iMt Ir^m, naa ewi sthatfeu, 
ptteen M«Bt«t, 00 ti«lit Rat nicht «Wy bU wetehen Rechte Jene Be» 
i wite ng des o^i^i^xroff , welcher auch Beeekh beipfUchtei» der ofliMiber 
weniger bedceklicheo , wehdie RrMt ihn beigelegt hat (/Mimdk^ 
empört), vorgezogen iit« Gans ähnlich BarSp. Hippel. ▼•686w: o^y^ 
€VPt89'riYasvag q)os»as. Vgl. auch xaQdia ^vfiovfiivjj in Antig. T. 1239. 
V. 1299. D. 'wiKkurlich gedehnt: — «o6a/<2 vom Sohn, | Fo» aetiiaM 
jammervollen Tod ihr Kunde ward, v. 1308. u. 9. D. : Gewinn begehnt 
du, wenn Gewinn im Leiden ist; \ Wohl isV» am bebten, währt der 
Schmerz nur kurze Zeit. Theils falsch , theils ungenau. Da das xdv 
noalv ücntä hier offenbar in der engern und eigentlichen Bedeutung za 
nehmen iat, in Bezug auf die vor Augen liegende Leiche, so glaube ich 
den Sinn der Worte erreicht zu haben, indem ich ubersetzte: Da räthat 
zum Guten, wenn's noch Gutes giebt im Leid; | y4m besten *s/'s, wenn 
kurz der Leiden Anblick ist, so dass die letzten Worte in paRsender Be- 
ziehung stehen zu den vorhergehenden Worten des Kreon: ayiti ^ ort 
täxog , aysTS ft' iiinoöcov, v. 1311. D. sehr ungenau: mein g lorreich- 
stes L0O8 (?); auch enthalten in v. 1313. die Worte gewünschte» 
Ziel einen willkürlichen Zusatz, y. 1315 f. D. : Das bringt die Zukunft, 
Wob verlangt die Gegenwart? Hier ist der Uebersetzer der 
offenbar minder passenden Interpretation def Aldus gefolgt» einen bes» 
Bern SinQ giebt *das Punctum nach nqoi9C»t9: Was die Gegemmmt erheneht 
(tm» n^OHfiüivmv xi), \ Ist jetzt zu thun. t. 1317. W. nogeaan: Lasst 
mich; was ich noch wünsche , haV ich iehoH (?) erßeht<, v. 1318. D« 
ebne Berücksichtigung dea bedeotflamen 9vp: Efßehe . nieht$ y Herr ete» 
T. 1320. D.: So führt nun hinweg den W ahnwiimigem das bt hier 
•icher nicht die pasiende Bedentang des fiaxeumß; ea kommt vielmehr auf 
den 8inn der Worte in v. 1307. t %6v ov» evw pMHov ij fii)^a» fainaas» 
Hecyehioss |i«r««og* fiMio%\ xuXrn^, t. 13K27. Th.s Dm Brete^ e 
Meneekf e« dem Baue dee Olüeke \ Itl «cMt fu tem etc. AehnMch 
Wex« Wem der im Texte nicht enthaltene bildlicbe Anadnidkl — » 
Dac der Uebenetaiing Ton D. beigegebene Fenekknki der SUhe n m emee 
In den Igrieeken SiOlen dieeer TVo^Me iat, da die nicht einmal nbentt 
genas angegebenen VerMeilen weder nach TerifiMcn abgetheilt, «ebb 
mit den Zeichen der Araeii Teraehen tind» achon deawegea donlmaa 
wertUea and onbraachbar« — Waa die Ueberaetmng Ten D. , weldm 
bekannUieh fSr die anf dem königlichen Sohloaatheater atattgehafaien Dar- 
atellungen gewählt werden, nberhsiipt anbelangt, «e wirkten auch nach 
Beeckh^a Aoasage deren Mangel, Abschwachung, Verwiacbung mancbca 
Anadmcka, Miaareratindnies des Sinnes, an manchen Stellen nachtheilig, 
besonders im Melischen, wo durch unvollkommenen Ausdruck dem Cora- 
ponisten sein Werk erschwert, der Darsteller aber in der Auffassunf 
seiner Rolle oft irre geleitet wird. Allein mit manchem Vorzug der 
Donner'schen üebersetzung erkennt Boeckh auch an, dass keine üeber- 
setzung die rhythmische Malerei im Chore wiederzugeben im Stande sei, 
für welche unsre Sprache nicht geeignet ist , so dass also auch hier wohl 
der horazische Ausspruch gilt; Optimos ille est, qoi minimia urgetor. — 
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Aov M rwMktmietk Kritft er^tebi ddi MHitri>er, hoff* ioby'0«tiiam^ 
dttMy «ttdi nach den Vorgänge der fmimteii Ueberoetaitogen, die Mab» 
one« neneil Venmekf ivohl nicbt gaas Tergoblicb aagowandt aein aiScbto« 
Ob der Uotenfeeicbiiete mit eloigem Brfolge aiob bemubl btbe, mögea 
eompotoate Beortheiler anaaprecben , uad wbrd auf die etwa iai Sliiao daa 
borasisohen nQv^ ta9 nallaDe habet ^itiaf an sie gerichtete Frage die 
Uebersetzong selbst Antwort geben müssen, wobei ich jedoch nicht unter* 
lasse, gelegenilich zu bemerken, dass ich nach genauerer Prüfung be- 
dauere, noch nach beendigtem Drucke einige Verbesserungen für meine 
Uebersetzung angeben zu müssen. So möchte ich namentlich in v. 52*. 
den Ausdruck durchstach mit zerstört vertauschen, v. 167. 168. und 169» 
scheinen mir besser so übersetzt: Auch wart ihr, während Oedipus die 
Stadt beherrscht , | Und als er hingeschieden , seinen Söhnen noch \ In 
wandelloser Treue immer zugethan. In v. 218. ist anders in AndWes zu 
verändern. In v. 275. ist statt Ehrenamte besser: schönem Amte. Ii» 
v/293 f. lies: Von ihnen wurden Jene — sicher weiss ich das — | Durch* 
Geldeslohn verführt zu dieser Frevelihat. In v. 418. lies mit veränderte» 
"Wortstellung : Und da nach langer Zeit sie endlich aufgehört, etc. In 
T. 678* ist besser: Es sei verständig das gesprochen, was du sprachst» 
In y. 68&» lies: Man redet oder handelt, oder tadelnd spricht» In y. 833« 
ist nach wnnffn ein Komma zu setzen. In v. 948. ist Edoner statt lle- 
4«Mry in t. 997. Hüften statt Hüße und in 1165. seh' statt tcA' m 
lesen. Auch bedarf die am Ende angefugte „Berichtigung^^ ohne m^na 
fichald leider noch einer Berichtigung , indem statt durch gemmnumm 
Moik an loten Itts diirsft gemchumBrn üt^. — 

HamoL Fr.Bempsl^ Ecctor. 

HSlgaMk fSar. dien BtiUgiMmuaerriM m den untern Gpmmiaim 
elamHf Foftt- und Bürger§ehulen yon Dr. Chr. Diedriah, Lehrer 
« nir dar faitoin* Hanpttchnlo det Waisenhantet an Hallo. >Entor Thdli 
•JKt «MOieAe GtoNftentldlre. Auch unter dem Titel: ZKt dMlfiefta 
€IFtaii6e«isieftre begr^flkh enHmeifceU und mit getckSMkkm BetapMem «er» f 
ömtAauUeH, Hallo , Bndihandinng doa Waiaenhaiitot. IdHt 381 8. fiw 
Zw^ter Theili Dh cArnfL Sitttuhkre hegriffliek enlvldfcett tuid mit g9r 
HMtU Beitpiehn vermudumUekt. 1842. 455 8. 8. Untre Zeit dringt 
•0Bohar anf dnon grottam Brntt in Behandhing doa Religtontuntenichta 
an CtpamtUin* Von den Tonchlodontten Seiten und Standpankton er* 
adi^an Lehrbiioher und Schriften über den Gegonttand. Dia Zeit, wo 
-der ReUgionsnntenricht alt tan Parergon den flachsten trockontton Leh- 
rern anvertraut war, welche mit dem grossten Leiohttinn oder mit 
graoenvoller Unwissenheit und Dürre die ernste heilige Angelegenheit 
einer der wichtigsten Interessen der Menschheit betrieben, geht mehr 
and mehr vorüber. Dennoch giebt es Religionslehrer genüg, welche 
durch die Trockenheit ihrer Natur, durch ihre geringen theologischen 
Kenntnisse, durch die Flachheit ihrer christlichen Bildung oder auch 
durch ihre Vielgescbäftigkeit und den auf ihnen ruhenden Aratsdruck ver- 
hindert werden, einen anregenden und gründlichen christlich - positiven 
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EetigionsBnterricht za ertheilab PSr Solche sind dergleichen Bochcr^ 
^ie sie jeUt vielfach erschienen sind, als Hülfsbacher für Lehrer \rnm 
Rtiigions- und Conürmandenanterricht, z. B. tob Harnisch , Lisco u. m« 
Am dringendes Bedürfnis«. Solche Bücher geben Stoff, Methodo 
Md hinlängliche Fülle biblischen nnd christUohen Materiala für den Leh- 
rmr and überlassen ihm das Zarichten nnd nach seiaer. IndiTidualitat 
Z iM fe< h tlegen> Es wäre zwar sehr zn wünschen, dass ein jedtr RaU- 
gienslehrer als d«r ii'äUe christlicher und biblischer AMduuiMf, ani 
den Schätzen eignen theologischen und religiösen Wissens und Tor Allem 
WM der Fülle eines gottbegeisterten Gemüths selbst den Stoff nnd ImpnU 
in einem anregenden Religionsunterricht nehmen könnte; aber i» Ganzen 
sind solche Religionslehrer noch immer sehr selten. Daher sind der- 
gleichen Hülfsmlttel, wie sie der Verf. hier darbietet, ein Bedärfniss« 
Hr> Dr. Diedrich reiht sich den oben genannten Schriftstellern würdig 
an. Als das Eigenthümllche seiner Leistung ist die Hinzufiigung des 
historischen Elements zu betrachten. Es ist ein schöner und richtiger 
Gedanke, die Gesclnchte in den Religionsunterricht in einzelnen Zügen, 
Beispielen, Aensscrungen christlicher und religiöser Männer und kleineren 
Anekdoten besonders für die unterf^n Classen mit hineinzuziehen. Die 
Geschichte hat in sich ein unerschöpflich reiches Element zur Anregung 
und Kräftigung des Gemüths der Jugend; auch die religiösen Lehren und 
Gebote müssen an bedeutenden Persönlichkeiten gleichsam eine anschau« 
liehe concreto Gestalt gewinnen. Die Veranschaulichnng durch solche 
historische Beispiele macht die Eigenthüraiichkeit des Buches aus und es 
'wird eben deshalb vielen Lehrern willkommen sein , welche dadurch den 
Stoff beleben und das Interesse ihrer Schüler wecken können. Nur ist 
freilich hier ein Abweg nahe, den Hr. Dr. Diedrich auch nicht immer 
sorg^ltig vermieden hat. Es kann nämlich sich der Lehrer leicht bei 
dieser Manier — wenn sie eben Manier wird — aus einem Religions- 
lehrer in einen Anekdotenkrämer verwandeln und so aus dem Emst des 
Gegenstandes und aus der gesammelten würdigen Stimmung in triviale 
^ ChfiiBchwätzigkeit übergehen. Es muss überhaupt der Lehrer beim Reli- . 
glonsunterricht sorgfältig wachen, dass er der Würde und Heiligkeit 
seines Gegenstandes nichts vergebe und nicht das religiöse Element in 
ein Streben, zu unterhalten und zu aroüsiren, verwandle« Es sollte 
daher die Veranschaulichung durch geschichtliche Beispiele nur eben auf 
dem Gebiete der Religion selbst und der heiligen Geschichte bleiben, 
möglichst wenig aber auf ein heterogenes Feld des alltaglichen gewöhn« 
liehen Lebens hinüberschweifen und nicht allzuoft oder wenigstens nur 
in besondem einzelnen Fällen das Gebiet der Profangeschichte berühren, 
damit die Religionsstücke nicht in fremdartige Unterrichtsgegenstande 
hinübergezogen werden. Hr. Dr. Diedrich hat sich hier nicht immer in 
dem rechten Maase bewegt und ist selbst mitunter in*s Triviale und Un- 
angemessene gefallen. So z. B. lesen wir II, 82. bei der Veranschau- 
lichnng der Demuth durch geschichtliche Beispiele, Spruche u. dgl. den 
zwar naiven , aber hier ganz unpassenden Vers von Claudius : Fahr nicht 
zn hoch her , eitler Mann , Noch hast du's Utzie Hemd nicht au. Dann 
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Iblgt an recht foter Antsprach Zwingli'ts dmof aber geht es io eineni 
, Atbem fort: ,,Der Sieger you ChinHieey Philipp tod Macedonieii, lieae 
eich täglich von eeineni Sklayen erinnern: Gedenke , äua dn ein M$nedi 
biet.** Dnrch solche Zosammenstellnng des Heterogensten in den ge^ 
schichtliehen Beispielen bekommt diese sogenannte Veranscbanlichung ein 
etwas buntscheckiges angeordnetes Aussehen; es erscheint ab eine noch 
etwas wusCe durcheinandergeworfene Collectaneenmasse« Man sieht dem 
Verf. an, dass er noch ein junger Schriftsteller ist, dem darum an thnn 
ist, möglich vM lu geben, ohne gehdrige und strenge Auswahl« Nun 
ist es aber leichter, vielen Tersehiedenartigen Stoff zosamraenauhanfen, 
als kritisch mit Selbstverleugnung zu sichten und nur Gediegenes za 
geben. Daher durfte dem Verf. bei einer zweiten Ausgabe zu rathen 
sein, dass er sein an und für sich gutes Buch vielleicht auf die Hälfte 
oder ZNvci Drittheile reducire und ein gehörig scharfes Messer der Kritik 
beim Abschneiden des ünnöthigen und Zuvieleu oder Unangemessenen 
nehme. Denn sein Buch i.xtt verhältnissmässig zu voluminös und massen* 
haft. Es ist Manches zu sehr in die Breite zertlossen ; Zusammenziehen 
thut Notli. Dagegen möge Hr. Dr. Diedrich noch mehr Sorgfalt auf die 
begriffliche Entiaicklung wenden. Hier fehlt es oft an Schärfe und Be- 
stimmtheit. So z. B. würde Ree, eine ganz andre Darstellung der be- 
grifflichen Entwicklung des Reiches Gottes bei der zweiten Bitte geben 
(Th. n. 145.). Es ist hier zu wenig Präcision ; namentlich ist die andre 
Seite des Reiches Gottes, dass es auch hiwejidig in uns ist (Luc. 17, 21.), 
nicht genug hervorgehoben und wiederum auch nicht auf die objective 
Gestalt desselben in Kirche, Staat, Wissenschaft verwiesen. Beim Verf. 
bleibt Alles noch in nebuloser Allgemeinheit. Abgesehen indessen von 
dergleichen sehr zu vermehrenden Ausstellungen enthält Hrn. Dr. Diedr.a . 
Arbeit viel Gutes , einen biblisch gläubigen Sinn , ein uberall hervor* 
tretendes Streben, sich der Bibel- und Kirchenlehre möglichst trea 
anzuschliessen und auf biblische Begriffe sich zu basiren. Die Auswahl . 
der BibelsteUen ist meist zweckmassig , die Erklärung derselbeiMfifeeh 
und ttttgekunstelt, ans richtigem exegetischen Takt htf:^kigfSgfmg0& 
JkmUk das Ganse sieht sich eine warme evangeUscbe Gesinnung und aliie ' 
klare y einfa^Oy swednaassige Darstellnngy welche «ne durchaus für 
diesen Standpunkt nothwendige PtfulttrUat meist glücklich erreicht Imt» 
Paher ist dies Buch den Religionslehrem für die mittleren und nnteren 
Classeft der Gelehrtenschulen bestens su empfehlen; es wird ihnen dna 
grosse Menge sehr branehbaren Stoffes bieten. [Dr. Sehroeier.] 

Vm dieselbe Zeit» wo die fransosische Uebecsetsung deir horasl- 
neben Ars poetica von Porchat (NJbb. 35, 4(N>.) an^s Licht trat, ersdiien 
sn Clermont-Femad 1841 folgendes Werk: Spkn ^Hwmn mm V9$9m 
sur Vari poötique. Texte retiu nur lee mmmMcnU et sur les MAom Ist 
ftlu9 estim^es. Fersion fran^mse, Notes ähertee* DSeeuetion des Isfsns 
et interpr^tations differentes, Stüdes sur l^is präeeptes ele. lMc4i4 ^USM 
tntroduction oü sont traitäes diverses questions reltttives a eo pohne , par 
B. G 0 n o d , prof. de rh^torique au coU^ge royal de Clermont« — Sttivi 
JV. JtOrb. A PhiU u. Paed, od. £rü, Bibl, Dd. XL, fffi» 4, 29 
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#ime traduetton en ver$ fran^ais, par C. F. A. Chaulaire, prof. au 
colUge royal du Puy. Gonod geht von Wieland's Ansicht über die be- 
rihmte Kpistdl «Uf« Diese Ansicht, von Coiman, Bothe, Wetzel, An- 
tlMOy Lemaire angenommen , ist von Prunelle bestritten und von VaJcke- 
M«r Modificirt worden. Auch Genod bekennt eich theilweise zu ihr, oder 
Tielmehr zu den Grnndaatsen, worau man daa Gedicht deducirt , ohne 
Jadoch mit den Folgerangen einverstanden an sein. Im Gegensatze sii 
•dnen Vorgingam, deren Ansicht nach aeinem Dafürhalten andre An- 
flehten an sehr anisehlieait, glaubt er die Terschiedenen Urtheiie ver- 
efadgen tu mäaien, am eine „id^e exacte*' des Gedichts tu gewinaaa. 
Dieaea enlhat nach ihm 1) des pr^captes g^ateox 1 — 88«, 3) das 
pr^ceptaa parttonliers k la po4sie dramatiqne 89 — 29#., 3) des coa- 
aeils antremel^s de traits sattriqaea r. 295-~476. S^a EnUtehMg rar» 
dankt das Gadicht dam Umstände, dass in des Horas Zeit der Sinn ffir 
Faaaie dn Fieber Ür Alt und Jang geworden war (Ep. H« 1, l€d>)* 
IMIeicht hatte dar altera Sohn des Piso, obgleich noch Jnng, iiigead 
aia Gedicht, möglicher Wdse eine Tragodla oder ein Satyrdrama, Tsr- 
Ihrtigt, worüber Vater vnd Sohn den Dichter an Rathe sogen. Daaa 
Horas, dessen Urtheil etwas galt, wnrde oft in deriei Dingen befragt^ 
snmal von seinen Preanden (Ep. IL 2, 67.)* Da ergriff er die gebatam 
Gelegenheit, diese Epistel an die Pisonen aa richten, worin er ihsaa 
im Einzelnen zeigt, was man meiden und thun müsse, um dea Didlttt^ 
namens werth zu sein. Sämmtiiche allgemeine und besondere Grioia 
"Wieland's und Colman's kommen dieser einfachen und natürlichen, übri- 
gens nicht neuen Hypothese zu Hülfe, da sie sich bereits bei einem Com- 
mentator des 16. Jahrhunderts, Gaultier Chabot, dem Lehrer der Enkel 
▼on Michel THopital, findet. Der Referent des obigen Werkes in der 
Biblioth. univ. de Genfcve (Oct. 1842. Nr. 82.) stellt dagegen folgenden 
Satz auf: „Horace, dans cette epitre, a voulu faire pour la poe*ic ce 
qu* Auguste avait essay^ pour les raoeurs, la rt^gler, lui imprimer un 
caract^re et des tendances appropriöes au nouveau regime, l'assujettir 
anx lois d'un goüt a^vöre, k tout ce que renferme ce mot d'un sens si 
yaate , si compr^hensif : la conventmce, Si Toeuvre a pris la forme d'une 
Epitre, c'est que, pour mieux atteindra SOB bat, Horace ne devatt pas 
le montrer , ne devait y marcher qva par Qoe Toie indirecte. II avait 
trop da tact et d'^sprit poar annoncer oaTertement Tintentioa da r^genter 
la Pamasae latin« S'il adresse son ^pttra ans Pisons, c'est qua sa' liaisoa 
arec ces deux Romains et iear goüt conno paar la po4sie lui fonmisaaient 
pröds^ant ie volle dont il avait besoin ponr couvrir son intention rdella. 
ifitoppaaar avec Mr. Gonod, qo« i« fiis atn^ de Cto. Piaan avsit^omposi 
qnelqaa po%ma, pent.toa naa tiag6dia on na drama satiiiqiia, <«la a*ait 
miiiament D<oa«aira. Ii y a mie maUlaiira raison k domar de la grania 
plaae qaa i*art dramatiqoe oaoapa dana la pa^na. Da taia las gams da 
podif^, c*dtait aalHi anqnal Manw anndt Ja plna aaidiaitd d%i9dmar 
«M dhraction aalon aaa Tiias; il saTait, anssi bleu qna nana, taulanB» 
ttnenca dd ihidlra aiir Popinioii et aar las moattn/^ Dia ibrigea Itaier- 
toigea des Ea& lasaan wir im AiMsnga folgen. Auf 476 Taivadas Oa- 
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dichte kommen mehr als 100 , die von der dramatischen Kunst handeln, 
und dennoch wird die Komödie nur einfach erwähnt (v. 281 ff.), während . 
das Satyrdrama ausführlich zur Sprache kommt. Es ist leicht zu ersehen, 
was Wieland und Gonod, jeder seiner Ansicht zu Liebe, auf diese Be- 
merkung antworten würden. Hatte der junge Piso Geschmack am Thea^ 
ter, war es nicht natürlicher, Ton der Komödie mit ihm zu reden, als 
. vom Satyrdrama? Die Komödie war schon lange in Rom angebaut und 
zählte Meisterwerke , das Satyrdrama hingegen war eine rein griechische 
Gattung des Drama, und nie hat sich darin ein Römer einen Namen ge- 
macht. — Horaz nun spricht nicht von der Komödie, weil, entfernt 
sie zu ermuthigen , er sie vielmehr ausrotten möchte. Die Komödie des 
Plaotus, die einzig populäre, behagt ihm nicht; f>ic hat in ihrer Weise, 
die Sitten zu behandeln, etwas Keckes und Rohes, das mit der monarchi- 
schen Verfassung unvereinbar ist. Horaz weiss, dass es unnütz sein 
vrarde, in Beziehung auf die Komödie den Geschmack seiner Land^slcute 
sa andern. Vom Plautos redet er nur, um ihn zu tadeln und sein Ver- 
dienst XU schmälern Sein Wonsch ist , in Rom ein Theater nach 
dem Master von Hellas, nicht aber die griecbiiehe Komödie eingebürgert 
IB sehen. Aber er Teriangt sowohl 0r die Trtgfidie als das Satyrdrama 
noch mehr Regehnassigkeity Anstand vnd Zucht , als «an Is dea Werken 
Griecbeolaiids ilodet. Man iehe» was dem Chor ab Verpflichtung ein- 
geschärft wird T. 196-^201. In dieseii Vofsebrilleii findet nmn die Zöge 
wieder, wonmter Horai so gern die WobltlMten der augusteischen Becrw 
■ebaft dttitelltA (Garn. IV, &.)• Bbenso enpfiehlt HMras fiir die sonder** 
bare CempodCion des Satyrdrama die Beaehtong des Anstände« and der 
CenvenioflS« Hier waren die Gdtter nnd Heroen auf d«r Bibne, nnd 
wo tfn anfbraten, masste aoob die Sprache edel nnd erittben sein Stt 
<— 33w). Die« der Gmnd, wamm ihm der Dichter die Komödie aacbi- 
«etate* Hieroach kommt der Ref. «a dem S^o««et 1) das« Heran in 
•dieser Bpi«tel einen allgemeineren Zweck yerfolgte, al« Ihm die Hypo- 
thesen Ton WieUnd nnd Oonod «ntnmen, nnd da«« er', ohne Jost ebi 
8y«tem der Poetik an&tellen an woUen, der ri»mi«cbeB Litentnr «inn 
beetimmte Riditnng an geben Torencbte; 9) da«« dia«« BIcbtong gans Im 
Sinne der von Aagost gegründeten HerrscbafI war« Wenn man de« 
IKcbter« Verbiltnis« an Md c ena«, wenn num beim Lesen «aber Oden die 
Bolle beachtet, die «eine Poesie im Dienste der nenea Herrschaft spielt, 
Ist e« da aoIßUlend, dass er am Sehlwse seine« Leben« mit dem Qa» 
widite, da« ihm «ein Rnf gab, ver«nehte, die Jangso Dishter der Zeit 
nach «einen' Maxbaen sa bildeo, und «ie, ohne ihr Vefamthen, Im Namen 
de« gntan Geschmack« nnd de« wahren Schonen nninlelten, der fiaclm 
Ml dienea, dar aacb er gedient hgCtel [G. B. K.] 

JItfsiMa ilss Inser^plwiw Qr909tu$ «f LaHim 49 I* J^gipf« dMMm 
d^ Isur fafycrl ovc« rMMr« jmÜjfiie, raMmifrnfjm ImMnr«, Is« 



Vgl. Ztttsdir. f. A. W. ISIO. tl« Nr. 134. bei Gelegenheit der 
• Bnuilhsiliiiii; von Hnbman» de Ocm^adia gffteca et romana. 



r 

Digitized by Google 



452 



Biblidgraphische Berichte. 



intiitutions civiles et religicuses de ce pays depuis la conquite Alexandre 
jusqu'ä Celle des Arabes, Par M, Letronue. Tome premier. [Paris, 
imprime par autorisation du Uoi a rimprim^rie royale. 1842, XLIV und 
480 S. gr. 4. Dazu ein Atlas von 17 'l'afeln Imp. -4., welcher eine Karte 
des alten Aegyptens und des Nildistricts von Pliylä bis Svene, eine Reihe 
Pläne, Grundrisse und Abbikhin^^cn von Monumenten, und Facsimiles 
vieler Inschriften enthalt. 45 Fr.] Auf die griechischen und lateinischen 
Inschriften , welche sich in Aegypten finden , ist man seit Norden und 
Pockocke, und noch mehr seit der bekannten französischen Expedition 
unter General Bonaparte aufmerksam geworden , hat aber denselben bis 
auf die neueste Zeit herab keine besondere Aufmerksamkeit geschenkt, 
theiis weil die Inschriften, namentlich die griechischen, überhaupt erst 
in der jüngsten Zeit ein Gegenstand sorgfaltigerer Erforschung geworden 
sind, theiis weil man von denselben nichts weiter erwartete , als etwa 
eine sparsame Ergänzung der lückenhaflen Nachrichten, welche in den 
alten Schriftstellern über den Zustand der griechischen und römischen 
Herrschaft in Aegypten erhalten sind. Sowie nämlich jene Schriftsteller 
von den nationalen Zuständen der Aegypter sehr wenig mittheilcn , so 
hoffte man auch aus den Inschriften dafür keine Ausbeute, indem man 
der Ueberzeugung lebte, dass das nationale Leben der Aegypter und 
namentlich der religiöse Cultus und Kunst durch die persische Eroberung 
vernichtet worden und schon unter der Plolemäer Herrschaft soweit 
erstorben gewesen sei, dass Niemand die hieroglyphische Sprache mehr 
verstanden habe und die altägyptische Tempelarchitektur zugleich mit 
der alten Religion untergegangen gewesen sei. Darum Hess man alle 
noch vorhandenen Ueberreste ägyptischer ßauart aus der Pharaonenzeit 
abstammen. Letronue war der erste, welcher diesen Glauben der Histo- 
riker angriff und die in Aegypten gefundenen Inschriften sorgfältiger 
benutzte. Zwei von Denon in Tentyra copirte Inschriften führten ihn 
zu dieser Untersuchung und 1823 lieferte er in den Hechcrches pour servir 
ä VlUstoire de VE^pte eben mit Hülfe von 43 aus Aegypten stammenden 
griechischen und lateinischen Inschriften den Beweis, dass man der Er- 
oberung Aegyptens durch Cambyses durchaus nicht den gewaltigen Ein- 
fluss auf die Vernichtung der ägyptischen Nationalität und religiösen 
Eigenthümlichkeiten zuschreiben dürfe, und dass sich diese Nationalitat 
Tielmehr im Gegensatz gegen die eindringenden fremden Elemente noch 
bis in die Zeiten der Antonine herab lebenskräftig und selbstständig 
erhalten habe. Die mitgetheilten Tempclinschriften nämlich Hessen kei- 
nen Zweifel übrig, dass während der Ptolemäer- und Römerzeit noch 
eine Reibe ägyptischer Tempel ganz im einheimischen und altnationalen 
Stil hergestellt, erweitert oder neu gebaut, sowie mit Hieroglyphen und 
yaterländischem Bilderschmuck verziert worden sind, und dass also die 
griechischen und römischen Herrscher dem Volke weder seinen Götter* 
cultus, noch feinen nationalen Baustil genommen, sondern den griechi« 
fchen und romischen Cultus und Tempelbau nur in den rein griechischen 
md romischen Niederlassungen eingeföhrt haben. Was Letronue ans den 
lofchriften ermittelt hatte, das bestätigten bald nachher die Architekten 
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Hyot und €raii ani d«m in Terschiedene Zeitalter sich abstofbnden Bao» 
Stil der Tempel selbst, und Chanpollion &nd in den hieroglypbischea 
Inschriften derselben Namen romischer Kaiser , i. B. des Tiberins^ Nero, 
Commodnsy — Beweises genug, dass diese ffieroglyphen erst unter 
diesen Kaisem angeschrieben sein konnten.* Allerdings erhob sich mehr- 
facher Widerspruch gegen die von Letronne gefnndenen Resultate , aber 
£e Ton ihm gegebene Anregunn; zur geschichtlichen Attsbentong der in 
Aegypten Torhandenen Inschriften und das erwachte Stadium der Hiero- 
« glyphen hatten zur Folge, dass die Reisenden, welche Aegypten und 
Nabien durchwanderten, die griechischen und röiiiiüchen Inschriften mit 
grösserem Fieisse abschrieben und saminelten. Hr. Letronne hat über 
diesen Gang sowohl seiner Untersuchung als auch der Inschriftensanim- 
lung in der Vorrede des neubegonnenen Recueil des inscriptions aus- 
führlich berichtet, und erzählt, dass durch die Reisenden Hamilton, 
Leake, ChampoUion, Lenormant, Nestor L'Hote, Gardner Wilkinson 
n. A. gegen 700 griechische und lateinische Inschrifcen aus jenen Län- 
dern, zum Theil in drei- und vierfachen Absclu lfton , in seine Hände 
gekommen sind, welche nicht nur seine Entdeckung weiter bestätigen, 
sondern überhaupt über die Zustände Aegyptens in der griechisch - römi- 
schen Zeit vielfache neue Aufschlüsse geben. Allerdings ist damit die 
Sammlung der dort vorhandenen Inschriften noch lange nicht geschlossen, 
.und Hr. Prof. Lepsius hat mit seinen Reisegefährten nac!) bekannt ge- 
machten Berichten bereits wieder hunderte Ton Inschriften gesammelt 
[s. Hamburg, iiterar. u. kritische Blätter 1844 Nr« 22.] ; allein die Grosse 
und Mannigfaltigkeit der Ton Letronne zusammengebrachten Sammlung 
hatte diesen Gelehrten schon vor dem Beginn der yon Lepsius unter- 
nommenen Reise zu dem Entschlüsse geführt, dieselbe in wissenschaft- 
licher Bearb^tung tolJständig herauszugeben und sie für die Geschichte 
und AHerthumsknnde aussubeuten, sowie zu ihfer Weitere^ Briauterqng 
und iSrgansung eine Bearbeitung der zahfareldien griechischen Papyrus- 
nrkunden folgen zu lassen , welche in Paris und in andern Museen Euro- 
pas aufbewahrt werden. Vgl. NJbb. 30, 380 f. Für die Heransgabe der 
Inschriften ist nun eben das obengenannte Recueil begonnen wordeuy 
welches in drd Banden dieselben in drei Hauptclassen zusammengeordnet 
und mit den nSthigen Ergänzungen und kritischen und exegetischen Er- 
örterungen ausgestattet enthalten soll. Die^ erste Glasse bilden die auf die 
Religion der Aegypter bezfiglicben Inschriften ^ und davon sind in den 
evsten Bande bearbeitet: 1) vierundzwaqsig Titel über Erbauung oder 
Verzierung von Tempeln, 2) vier Urkunden von Priestern, darunter die 
bekannte Inschrift Ton Rosette , 3) achtundzwanzig Dedicationen Ton 
Königen und Privaten. Dazu sollen im zweiten Bande als Timrte üftter- 
abtheilong noch gegen 400 sogenannte nqos^wiqficittt oder 6$tterbegrns- 
sungen von Griechen und Römern folgen, welche an den verschiedenen 
C'ultusstätten Aegyptens und Nubiens ihre den Göttern bewiesene Ehr« 
furcht durch Inschriften verewigt haben. Die zweite Classe soll die auf 
Regierung, Verwaltung und bürgerliche Privatangelegenheiten bezüglichen 
Inschriften I nämlich 1) Ehreninscbrifteu auf Könige, Kaiser und aus- 
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geB^dnete PriTatpenoneii) 9) Urkenden nnd BekaptttaMclimigen der 
BebSjrden, 3) BegribnisdiMehi^fteii «nfMseii; nnd der dritten Claaee 
endlich «ind die christifchen Inachriften nngewieeen, welche eich theil» 
anf ofFenlGdMe nnd relig[i5ie8 Leben beniehea, tbeils Grabinschiiften sind. 
Mien die gresse Amahl der aaiamniengebrachtea Inechrifiben gtebt den 
Beweby data wir, aeUMt wenn Hi; Letronne dieselben nnr adt der 
tt$thigften Uterarifchen , icritibchen nnd sprachlichen Brlantemng herana- 
nageben fcdichCe, in dem Werke eine r^che nnd wichtige ^^neilenaaaini- - 
lang lur die figyptisehe Gecchiclite nnd Altertbnaieknnde erhalten wer- 
den; aber derselbe hat sich eben die histeiische nnd anti^nariiche Ana» 
beutung derselben nur Hanptan%abe der Bearbeitang genacht, nnd 
daher bereits die in dem ersten 9ande enthaltenen 56 Inschriften mit 
überaus reichen chronelogischen, geichichtticheni geographnchen, archae- 
logischen Erorterangen ausgestattet, sowie anch Terheissen, dass am 
Bchinss des Gänsen eine Zeittafel über die aas sammtüchen Inschrüteit 
gesogenen Resultate , eine Nadiweisung ihrer chronologischen Reihen« 
folge und ein nmfuseades Wort* nnd Sachregister beigeffigt werden soll« 
Pas Buch will von swei Seiten betrachtet amn^ von der sprachlich - kriti- 
schen Behandlungsweise der Inschriften und von deren geschichtlicher . 
Ausbeutung. In beiden Besiehungen hat Hr. L. Ausgezemhnetes geldstety 
obschon die snletst gMiannte Seite das eigentliche HauptTerdienst seines 
Büches ausmacht. Von den 56 Inschriften , welche in dem ersten Bande 
herausgegeben sind, hat Hr. L. dreinndzwanzig schon früherhin in den 
Recherches und im Journal des Savans behandelt; die übrigen einund- 
dreissig sind entweder inedita oder stehen in Tmrschiedenen Reiseberichten 
nerstreut. Von denjenigen Inschriften nun, welche Hr. L. hier snm 
ersten Male oder nach besseren Copien, als die früher beicaniiten sind^ 
baeansgegeben hat, findet man in dem Atlas Facsiroiles , oft mit Abbil- 
dung des ganzen oder theilweisen Monuments , auf welchem die Inschrift 
gestanden hat. Bei den übrigen ist auf die Schriften verwiesen , wo sie 
bereits bekannt gemacht und behandelt sind oder wo man Facsimiles dei^ 
selben findet. Diese Nachwelsungen sind so vollständig, dass man nur 
selten etwas vermisst, wie z. B. bei der Inschrift von Parembole die 
Erwähnung der Copie in ProkescV Erinnerungen aus Aegypten II. S. 71. 
und bei der Inschrift von Gerasa Nr, 21* die Mittheilung im Bullet. delP . 
Instit. di corrisp. archcol. 1837 p. 165. Schade ist es übrigens, dass 
nicht auch die Facsimiles der schon früher bekannt gemachten Inschriften 
wiederholt sind; denn gewöhnlich wird man wegen derselben auf Schriften 
verwiesen, die nur wenigen Gelehrten zugänglich sein werden. In ein 
paar Fallen ist nur ein Stück des Facsimiie mitgctheilt, wie z. B. bei 
der Inschrift von Latopolis Nr. 18., wo die fünf ersten Zeilen weg- 
gelassen sind , wegen welcher man auf die Recherches p. 450. verwiesen 
wird. Im Texte selbst hat Hr. L. die Inschriften, je nachdem sie als 
vollständig und unverdorben erschienen oder nicht, entweder treu nach 
den vorliegenden Copien oder mit seinen Ergänzungen und Berichtigungen 
herausgegeben. Bei jeder derselben sind zunächst die Gelehrten, welche 
sie copirt haben, ihr Fandort und das Monument, worauf sie stehti 
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aageg^ben, die Beschaffenheit derselben beschrieben , die Uebereia- 
lrtinHW1»g oder Abweichung der verschiedenen Copien bemerkJich gemacht 
mdy 60 oft dies möglich , die Abfassungateit derselben bestimmt. Wenn 
■an nun schon in diosen Dingen die grosse Sorgfalt und Genauigkeit de« 
Hm. L. rahmen nuua, so Ist noch weit mehr die Bineiebt und Gewandt^ 
heit ansaerkeaneny ndt weicher er Tordorbeae und v^rstfimmelte 
•chiiftoa wß bariehtigen aad la erganiea weiia. Br hat bot denaelbea, 
wie er in der Bialaitaug des Weiteran aiueinaadeKMtaty aicht ein rtfmrt^ 
•oadem ein ttUkUf eioh aar Aa4;aba geatellt, d. h* er ermittelt dorch 
genaaa nad icharfifiaalge Beacfatang der aossern Zastande and beaondeni 
. YaihaltinMa Jader Inachrift und ihrer Analogie mit aadem laachrifCen 
daajeaige, waa am wahrachelnKchitea ia ihr gesagt .i^ewesen sein mUMi 
and achliasst nnn Ton da ans auf die Herstelloag der Worta» oder be- 
tragt sieh auch aar den allgemeinen Inhalt naehsaweiaen« Anf diasa 
Weiea wird ako natnrlich nicht iamier eine anTeriassige BrgSaaaag dif 
Binaabmiiy wohl aber «na mogUchat fiebere Naehwelsang des Sianaa 
gawonnaay dar in die hanosteUeadea Worte gebracht werdea mnsa^ 
Waniger befriedigt die eigentliche Wortkritik und die sprachliche Bror- 
ternng der Inschriften, indem hierin der Verf. einerseits sich suviel ober 
bekannte Spracherscheinungen verbreitet und daneben die wirklichen 
Schwierigkeiten unerörtert lässt, andrerseits bei seinen Conjecturen und 
Herstellungsversuchen bisweilen zureichende Bekanntschaft mit den 
Sprachgesetzen vermissen lässt. Darum werden seine Verbesserungen 
oft zu kühn, lassen sich aber, weil der Inhalt gewolinlich genau be- 
istimmt ist, meist ohne Schwierigkeit durch leichtere ersetzen. Am öfter- 
sten und auffallendsten hat er sich in der Namensgestaltung verirrt und 
entweder zu schnell unwahrscheinliche Nomina propria gebildet oder 
seltnere Namen in gewöhnliche verwandelt. So macht er in dem In- 
schriftenfragment Nr. p. 409. aus den Worten OJOMAIZTA- 

NONQEONIJPTZJNTO sofort einen Gott Odomaütnnos, obgleich 
aich die Silben OJOMjiI£ fast von selbst als Endsilben eines voraus- 
gegangenen Wortes terrathen und jedenfalls mit Droysen im Rliein. Mus. 
IH, 4. S, 538. . . . oSofiMs Tuvov ^bov tÖQvaavro abzutheilen und der 
Gott Tavog oder Tavog ebenso mit der Stadt Tanis in Verbindung zu 
bringen ist, wie die Göttin Tripbis oder T/iriphis in Nr. 13. und 24. mit 
der Stadt Athribis, In der aas den Zeiten des Commodus stammenden 
Inschrift Nr. 46. findet er aus . . , KTOTMHiOTMArNOT den von 
Lampiid. Tit. Comaiodi c 7. erwähnten Pactumeiua Magnus y welcher 
dareh den Consol 2*. Poolumanis Magnus im J. 183 n. Chr. bei Marini 
In Atti et Blonam. de Fratelli Arrali p. 401» bestätigt wird, nicht heraas, 
aoadem ergSnat Ma^tdov Mri£a» JMoyybv. In der Inschrift Nr. 40. ver- 
wandelt er in den klaren Worten M OvuloviPvi^ il^Sitfic^ den Vatven- 
«jus Mens in dnen VäMiu UuSm Ennm PrttetiSy ohne an dem in der 
'Mitte stehenden Praaomea Ansioss aa nehmen, und in der Inschrift 
Nr. 47. wird der agyptisdie Prafect BüMm» Flamamu ohae Noth in 
man MiMS JUamM ftmtUmiu amfeataltet. Aal Anderes der Art hat 
!• FrMHi In den Jahxbb. t wisa, Kilt. 18I3> J. Nr. 95-^95. anfiaerksam 
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gemacht. Ob endlich alle Copien der Inschriften, welche Hr. L. für 
aeine Bearbeitung gehabt hat, genau genug abgeschrieben und richtig 
gelesen sind , das lässt sich nicht hinlänglich ermitteln , darf aber in ein- 
zelnen Fallen allerdings bezweifelt werden. Wenigstens hat Lepsias in 
seinen Reiseberichten , z. B. in den Hamburg, literar. n. krit. Blättern 
1844 Nr. 22., einzelne Inschriften namhaft gemacht, weiche bei Leftroane 
fiUsch gelesen sind, and namentlich ron der Iiitehrilb warn Pseldiia 
(Pselcii) erwähnt, dass sie in OdfftuX nodi etnmal so lang sei, als in 
der Letronne^seben 'Abschrift. Bei dnigen andern erkennt nun die 
Mängel aOa dem Bache selbst. So stimmt s. B. in der Inschrift von 
Panopolis Nr, 13* das nach Nestor L*hdte nitgetheilte FacsimUe nicht 
adt dessen Copie in ,den Lettres ^crites d^JBgypte p. 159 f. and in der 
Inschrift Nr» 34* weisen die modernen Bacbstabenformen des S und B 
aof eine Ungenaaigkeit hin. Indess kann die Sebald dieser Mängel ' 
wenigstens Um, L. nicht sar Last gelegt werden, and im Allgemeinen 
ergiebt sich ans dessen Verfahren das rühmliche Streben, dass er soweit 
als mSglieh die höchst Zuverlässigkeit za eneichen gesacht hat« Weit 
gelungener aber, als die sprachliche Behandlung , ist die sachliche Br> 
drtemng der Inschriften. Hier ist Hr. L. ganz eigentlich anf sdnem 
Fdde, betraditet Jede Inschrift als ein einzelnes historisches Zeogniss, 
das er mit andern bekannten Factis oder mit Ergebnissen In Verbindung 
bringt, and nach seinen geschichtlichen nnd antiquarischen Besiehungen 
erörtert. Mit nberrascbendem Scharftinn und geistreicher Combination * 
hat er hier eine Menge neuer und wichtiger Resultate gewonnen nnd fSr 
' Mythologie,' Geschichte, Geographie, Chronologie, öffentliches und 
Privatleben reiche Ansbente geliefert. Dabd besitzt er mn ausgeseich^ 
aetes Talent, sich bei diesen Erörterungen nicht In Kleinigkeiten zn 
▼erßeren, Tielmehr auch den gewohnlichen Dingen immer eine inter- 
essante Seite der Betrachtung abzugewinnen, nnd sie fast in dramati- 
scher Darstellungsform so lebendig einzukleiden, dass n»n ihm mit ge- 
spannter Anfinerksamkeit folgt. Und eben dadurch * rersohnt er auch 
mit der ausserordentlichen Brdte , an welcher seine Darstellungswdse 
leidet , nnd die aus der doppelten Ursache hervorgegangen ist , dass er 
überhaupt Alles mit vielen Worten sagt, fiberdeo aber nicht blos die 
Resaltate seiner Forschungen mitthdlt, sondern den gewählten Po^- 
schnngsweg selbst Yorfnhrt. Deshalb passirt es ihm hin und wieder, 
dass er seitenlang fiber einen Gegenstend verhandelt und endlich zu dem 
ganz nait aasgesprochenen Brgeboiss kommt, auf diesem Wege lasse sich 
Icein Resultat gewinnen. Ref. wiederholt, dass man sich durch diese 
Breite selten belästigt und ermüdet Inhlt; dennoch aber bleibt sie ein 
grosser Uebelstand des Buches. Wenn man bedenkt, dass in dem ersten 
• Bande blos 56 Inschriften behandelt und von denselben eigentlich nar 4 
mit ausführlichen Commenteren, die nbrigcn blos mit den sogenannten 
noth wendigsten Erörterungen ausgestattet und doch dafür 480 Quart- 
selten Tcrwendet sind , und dass durch diesen Umfang schon dw Preis 
dieses ersten Bandes auf 45 Pranken hinaufgebracht ist; so kann man 
wohl nber das Anschwellen der folgenden Bände, ip denen nodi ober 6(j0 

A 
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InidiilfteB ftbgemadit werden eeUen, in Sorge ' gemthen« Jeden&lle 
würde es niebt schwer gewesen sein, das, was in den ersten Bande 
gegehen ist, ohne wesentliche Beeinträchtigung des Binzeinen auf ein 
Ihittel oder doch auf die Hälfte -des Terwendeten Ranmes sosammen- 

sndräAgen. ' Pas 'Vielerlei der antiquarischen und historischen Ausbeute, 
welches der vorliegende Band darbietet, erscheint meistentheils in zer- 
streuten Einzelheiten , weil es an einzelne Inschriften als Erörterungs- 
gegenstand angeknüpft ist, und wird sich erst durch die folgenden Bände 
zum vollständigeren Ganzen gestalten, da es keinem Zweifel unterliegt, 
dass vornehmlich die Inschriften der zweiten Classe noch viele neue Auf- 
schlüsse über das Öffentliche und Privatleben in Aegypten bringen müssen. 

Pa die Mehrzahl der Inschriften aus der Römerzeit stammt , und von den 
• . ... 

mitgetheiiten höchstens ein Drittel in die Zeit(?n der Ptolemäer gehört, 

80 erhält man natürlich über Aegyptens Zustände unter den römischen 
Kaisern die meiste Kunde; allein weil es sich grö.sstcntheils um Ein- 
richtungen, Sitten und Gebräuche handelt, die als nationale Eigenthiim- 
lichkeiten nicht nur von den Ptolemäern auf die römische Zeit über' 
gegangen, sondern schon lange vor den Ptolemäern in Aegypten heimisch 
gewesen sind, so wird dadurch auch die Kunde des alten Aegyptens 
sogleich bereichert and anfgehelit. Von dem vielen Interessanten and 
Bemerkenswerthcn können wir hier nur auf Einzelnes hinweisen« Gleich 
in der ersten Inschrift, in welcher Ptolemäus Euergetes I. saflunt seiner 
Matter Arsinoe und seiner Gemahlin Berenice einen in Canopus erbauten 
Osiristenpel weiht, glebt neben andern Erörterungen (S* 1 — 7.) die der 
Berenice beigelegte Benennung vdsXipii Gelegenheit an der Nachwdsnng, 
dass Berenice nicht wlrkKcbe Schwester des Königs war, nnd «dsilqpif 
nicht einmal an VerwandtschaftsTorhaltniss beaeicbnet, sondern nnr eine 
übliche Ehrenbenennnng der Gemahlin des Königs ist: weshalb Hr. Ii* 
auch in dem Schol. in Theocrit 17, 58. das aieXtpdq nur in der Bedentong 
Ton GemM erklart. Eine weitere BestStignng dieser Beobachtnng brin- 
gen die Inschriften Nr. 26« nnd 37* B, , wo swei Strategen des Königs 
Ptol* Euergetes II. nicht nnr dessen üvyYtvitgy sondern Loches, der 
Btrateg der Thebais sogar dessen adehpog genannt wird, nnd wo Hr. L. 
p. 364 f. die schon Ton den persischen Konigen und den Seleudden 
bekannte Sitte, dass deren hohe* Würdenträger Vettern und Cousins 
hiesseo, auch den Ftolemaem anweist. Wenn übrigens schon nach dieser 
ersten Inschrift der Ptolemäer Euergetes L .dem Osiris noch einen 
ägyptischen Tempel baut , so bestätigt die Inschrift Nr. 3. (p. 10—24.), 
nach welcher unter Ptol. Philometor 167 y. Chr. zu Parembole der Isis, 
dem Osiris und den avvvuotg ^soig ein Propylon des Tempels geweiht 
wird, die von Letronne des Weiteren erörterte Thatsache, dass die ein- 
zelnen Theile der Tempel allmälig und zu verschiedenen Zeiten gebaut 
wurden , indem man zuerst gewöhnlich nur einen kleinen Tempel errich- 
tete , Avelcher später durch einen Pronaos erweitert, zur Cella wurde, 
lind endlich auch noch den Tempelhof und die grossen vorgeschobenen 
Thore [nqonvlov, nQOnvkaiov] erhielt. Ein andres Zeugniss dafür ist 
die Inschrift Nr. 5., nach welcher Euergetes II. im J. 136, t. Chr. an 
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des fchmi ▼<« ithiopUclieii König BrgUHBM nm & Zelt des PtotaiM 
PUUelpiiai sn PselciB in Nnbien erbaiit«ii Tempel dee Heneee P^ 
■a|»Us einen Pronaei weibt, welcher letetere dann erat rom Kaiier Aq- 
gntto« mit den innem Senlptaren au gesduniickt wird. Und in ahn&cher 
Weiae bestatifen Cut alle 34 Welbinachrilten, welche die erste iRvtho- 
Hing des Bandes bilden, dass nnter den Ptolemaem and xonuachen Kai- 
aeni noch fortwifarend &gyptische Tempel erbaut, erweitert vnd restan^ 
firt worden sind. Die Inschrift Nr. 4. (p.'äl— 83.), s» welcher Nr. 30. 

' 8. 310. die Foftsetanng bildet, ist eine Dedication des Pronaos in An- 
taeopeUs an den Gott ^nfotn« (der im Aegyptiscben £aMt oder MM 
geheisseo haben soll), welche unter PtoL Philbmetor VL aof die Krann- 
leiste und onter den Kaisem M. Aarelias und Veras aaf den Arehitraf 
geschrieben wurde , und weist darauf hin , wie nicht nur von den Namen 
der Localgottheiten die Städtenamen entnommen wurden, sondern dasa 
man auch die ägyptischen Götternamen zu gräcisiren oder ihnen neben 
dem einheimischen noch einen griechischen Namen beizulegen anfing. Die 
Städtenamen ApoUonopolis, Herakieopolis , Hermopolis, Panopolis sind 
Belege für beide Erscheinungen, und für die erstere noch die Göttin 
TQi(fte [Inschr. Nr. 13.] oder @Qiq}ig [Nr. 24.] in den beiden Städten 
j4ribc und Mhribisy der schon oben erwähnte Gott Tanos u, A. Ueber 
die Identiücirung ägyptischer und griechischer Gottheiten aber ist beson- 
ders merkwürdig die Inschrift Nr. 32. von der Dionysosinsel Ziftig 
[S^b^U], durch weiche eine Stele zum Wohle des Königs Euergetes IL 
snd seiner Cremablin und Kinder den Göttern Xvovßti xm TUtl'A^ktuoipty 
Xttrst nal Uxovxft vj ttal 'Eoziuy IlnsfaecifUvTSi. wd Jno- 

rv09, netsvüT^tsi ra ytctl KqövcOf Ilit^wriivsi tm %ul ^Egf^fj xal tvfs 
uXXois Totg inl xov KcczaQa'ntov 8ai/xoai geweiht wird. Vergleicht man 
mit ihr die Nachricht des Herodot IF, 50., dass Hera Und Hestia za 
dessen Zeit in Aegypten niobt verehrt worden , so erkennt man ingleich 
die fortgeschrittene £infährang neaer griechischer Gottheiten. In den 
bsohriftett Nr« 6* and 8. werden dem 'A^inftg UnoUtov in Ombos eiae 
Capelle nnd in Apollooopolis parra ein Propylon gew^t. Wenn der 
U«r erwähnte Un^Hm» 'A^oij^tg oder 'A^avtiifeg aaeh schon aas den grie- 
chischen Schriftstellern bekannt ist ond bei Platarch als ^d^ovq^is genaiwt 
wird ^ so finden sich in andern Inschriften mehrere, Namen ond BtuiaaMB 
ägyptischer Götter, Ton denen bisher niemand etwas wntsie» IMm 
geboren ^e 'leit Aü%tds oder M»x^ und Jkvmttkii [üav^iunimit^ in 
Nr. 38. nnd ÖS«, der StiQtimtg 6 MvU^ oder MwUtg in Nr. 58., der 
"jbm^tq in Nr. S8., der Tanos in Nr. 34., die Triphis in Nr« 13. «nd 04^ 

- der *Aiti97ißig in Nr. 14. n. a. Alle Inschriften der Pt<djem&er aber geben 
«ahkeiehe Zeugnisse Ton der allgemein Ablieben Yergotterang dieaer 
KMge des Lagidenstammes. nnd den ihnen soertheilten göttlicben Bhren. 
Nicht genug, dass sie '8'So/, &9ol' BvBqyitai y ^sol omr^QSs heissen; sind 
sie »elbst ^eol pLsyakot und (isyietoi [z. B. in Nr. 8. 26. 31.] und stehen 
nicht blos mitten nnter den Reihen der eigentlichen Götter, sondern in 
der Weihinschrift von Ombos haben Ptolemäus und Kleopatra sogar als 
^col fuyiCTOL den ersten PUts und nach ihnen folgt erst als zweiter «in 
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eigentlicher d'sog ^iytazog. Dieselbe Erscheinung, wiederholt sich in den 
Inschriften der Römerzeit in noch ausgedehntorer Weise. Nicht genug, 
dass Tiberius in der Inschrift Nr. 24. &sov vlög heisst und dass in Nr. 11. 
steht: inl AvtO'HQatOQOg Tißsffiov Ka^auQog, vsov ZEßaarov , xov d'Bov 
Ssßaavov, vlov Zeßaarov [wo also bis auf Julius Cäsar der Ehrentitel 
Seßuaxog zurückgeführt ist]; die Kaiser sind überhaupt vBol Ztßaatoif 
pemtBQOi &8oi, ja selbst vsoi '^HXioi , vsol diovwUn etc. , und Augustns 
wird in der Inschrift Nr. 9. als Zsug 'EXtv^fQtogf Trajan's Gemahlin 
Julia Augusta in Nr« 12« als *J(pqo8lz^ &8ci vBooTSifa aufgeführt. Hr. L. 
bat über diese Gottornameii der Kaiser S. 91 ff. yerhandelt und S. 102. 
die Bemerkung gemacht, dass es Spracbgebraucli ist, viog^AifTig ^ viog 
^lOtmWf MO« SeßacTog etc. yon ihnen wa sageD, aber nieht viog ^60ff, 
sondern vuitiq^s ^^s» Mit der Insohiift Nr. 9. begannen die Weib- 
Inscbriften tren Tempeb ans der Romenek, qnd daram bat Hr. L* la 
Nr. 8. ds der loteten ans der PtolemSeneit einen Ezcnrs nber die Regio* 
mg^abre der K6nige Bnergetes II. ^ Soter II., Alexander I. II. idnin- 
geiSgt nad die Resultate dieser scbarftinnigen Untersoobnag 8. 79. tebot» 
baisob snsamBMnge^tellt. Die Insebrifi Nr. 9^ seHwt entbalt die niiter 
An^lToiiaogene Wölbung eines PropTlon des Isis in TontyrOy nnd der 
darin erwihnto Geburtstag dos Augustes 2S»/)aovi(, ^voü er aiC 

den 26, Tbotb oder 2^ September fiel] Toranlasst (p. 84.) in der Hemer- 
knngy dass die Sitte der Ptolemäer, ibre Namen mehreren Tagen jedes 
Bfonate beisulegen, aucb auf ^e Rl»mer fibergegangen war, und ISIurl in 
einer Besprechung des dies natalia Augustae bei Tadtus Ann. VI, Ö. 
Den letztem Punkt erwähnt Ref. zum Belege , wie yieliach die Ergeb« 
nisse dieser Inschriften auch zurückwirken auf die richtigere Deutung der 
griechischen und römischen Schriftsteller. Vieles davon hat Hr. L. selbst 
berührt, Anderes lässt sich leicht nachtragen. So können z. B. eben 
jene Götternamen der Ptofemäer und römischen Kaiser zu der Frage 
führen, ob nicht die bei Horaz und Virgil hervortretende Sitte, den 
Aiigiistus als deu8 aufzuführen, eben erst aus dem Orient nach Rom 
' gekommen ist, da ja bekanntlich Aegypten grade in jener Zeit römisches 
Besitzthum geworden >var. Freilich könnte auch die Sitte aus Syrien 
und Vorderasien nach Rom gebracht sein. Die Inschriften Nr. 10. (Wei- 
bong des Pronaos zum Aphrodite - Tempel in Tentyra unter Tiberius), 
Nr. 13. (über den am 15. Pachon im 12. Regierungsjahre des Trajan, 
d, i. am 10. Mai 109 n. Chr. vollendeten Tempel der Triphis in Panopolis) 
und Nr. 18. (Tempelinschrift aus Latopolis vom J. 147 n. Chr.) beziehen 
sieh auf Erbauung und Aossdinnokung von drei Tempeln, in denen man 
den bekannten und vielbesprochenen Zodiacas [den sogenannten Thiev- 
Icreis von Teotyra] gefunden hat, nnd da nun dessen Anmahlung in diesen 
drei Tempeln offenbar in die römische Kaiserzeit fallt, nnd derselbe 
inzwischen auch auf einer Mumie mit griechischen Inschriften ans den 
Zeiten Tr^jan^s gefunden worden ist; so benutzt Hr. L» diese gesohiebi* 
lieben Data als Beweisgründe für s^ne sobon früher an%este]lte und 
gogenwftrtig^ stemHob adlgooMin angenonmeno Anseht , dass dieser Zo- 
dlMiis mdi den grioebisefaon doe Bndoxn« gebildet und also ont unter 
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der rSnifebeii Herrflchaft aus dem Oecident -nach Aegypten gebracht wor* 
den eel and Ten dort ans eodann eich nach dem Orient Terbratet habe« 
Bewieien iat indeas darch diese Zeugnisse nur, dass Jene TldeckreiM 
in der romischen Kaiseneit gemacht und gemalt sind; aber die Brfia- 
dang des Tliierlcreises fiberhaupt kann darnm immer noch einer Tiel frü- 
heren Zeit angehören* Die Inschrift Nr. 14. macht uns mit einer neuen 
Stadt Kvßti [jetzt Donch- el-Kaloh] in der Oase Ton Theben and ebense 
Nr. 15. mit der Stadt Txoviftvifig [Kasr-Zayan] Im nordlichen Theik 
derselben Oase bekannt. Die Mrichtigste geographische Aasbente aber 
ist in den Erörterungen sn den fnschrr..Nr. 16. n. 17. gewonnen , welche 
Hr. L. neben den ge wohnlichen Briatttemngen noch mit ansfohrlidi^ 
Beeher^e»' mr tet güemcnt et VisxpleUaihn des eorrUre» de porpJyree d 
de f^ranit dana le d^erl, d Vett du Nil, p. 13$ — 199. aasgestattet bat. 
In den JJ. 1822 und 23 hatten nämlich die englischen Reisenden Bardon 
und Wilkinson die Wüste zwischen dem Nil und dem rothen Meere , und 
namentlich den in der Nähe der Meeresküste hinlaufenden Gebirgszug, 
die Lage von Myos Hormos [Ras abou Somer] , die Strasse von da nach 
Koptos am Nil und andre von dem rothen Meere nach dem Nile führende 
Strassen untersucht, und bei dieser Gelegenheit auf dem erwähnten Ge- 
birge zwei bis dahin unbekannte Römerniederlassungen gefunden , aus 
denen die Inschriften Nr. 16. 17. u. 38 — 42. stammen. Darüber hatte 
Hr. L. schon 1840 in der Acaderaie des inscript. et bell, lettres eine Vor- 
lesung gehalten, welche nun zur Grundlage der erwähnten Recherches 
gemacht ist. Die eine dieser Niederlassungen nämlich liegt neben Por- 
phyrsteinbrüchen anf dem Djebel - Dokhan unter 27® 20', 25 geographi- 
sche Meilen vom rothen Meere dem Hafen Myos- Hormos gegenüber, 120 
Meilen von Syoul und 80 vom alten Koptos« Dort fand sich auf einem 
anvollendeten Tempel ionischer Ordnung die griech« Inschrift Nr. 16., 
nach weicher *Enacpq68itoq ZsiyrjQiavog SovXog Kaicagog, fna^ooxrjs xmf 
lUtoiXXov inl *Pa/<tt/G) MaQtiaXi inaQXfp Alyvntov den Tempel /tit*HXCm 
fiiSyal^ ZagccTtuh gebaut hat. Die andre Niederlassung befindet si^ 
neben rothen Granitsteinbruchen auf dem Djebel -Fateereh 50^55 geo- 
graphische Meilen von der ersteren entfernt uod xeigt, wie jene ersters^ 
sahireiche Trümmer von Festnogswerken, worans sich erglebt , dass 
beide sogleich Militairstationen waren. Nach der Inschrift Nr* 39. hiess 
sie'^T^^svfMX TQttt'ttvw JcaunSv und lag auf dem o^o^ KXavdt€aßov» Nach 
der Inschrift Nr. 38. anf dem Granitaltar eines runden Tempels war die 
Stadt dem Serapis, d. i. dem Osiris [welcher letatere Name stft Phils- 
metor nidit mehr anf ägyptischen Inschriften ersch^nt] geweiht , and die 
auf dem ArchitraT eines gii^. Tempels befindliche Inschrift Nr« 17. 
berichtet nemUch gldlchlantend mit der Inschr. Nr* 16.» dass Epaphre- 
ditns Sigerianns denselben erbaut habe* Hr. L« w^t nun in s^nsn 
Recherches nach , dass die alten Äegypter und Griechen den so^^v^g 
s. noQcpvQivris XiO^og swar gekannt, aber nicht bearbeitet, und dass ent 
die Rom er Ton den Zeiten des Kaisers Claudius an ihn zn Statuen, Urnen, 
Sarkophagen, Badewannen etc. zn verwenden angefangen haben. Vgl. 
Plin. bist. nat. 36^ 7* Der Djebel Dokhan ist nun offenbar .der mens 
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Porpbyriies des Ptotemaiu , und sn Arbeitern in der dortigea itt^ftfoiitog 
Xt^otofUu 1} 9to^t^((lng wurden* nach dem ZeugniM «des Arietides witd" 
9i»ot oder dam&ati in metaUam Tenrendet* Per Name mona Claodianae 
beseichnete beide Berge , den Djebel-Doldian und den Djebei-Fateereb, 
nnd mag eben Ton der seit Clandiaa begonnenen Benutsong dee dortigen 
Porphyrs and rothen Granits entstanden sein: denn nicbt blos anf den 
bttden genannten Stationen , sondern auch anf vielen andern Punkten 
' fanden Bürden und Wilkinson Spnren^ alter Bearbeitung. ' Die Nieder- 
lassong anf dem Djebel-Fateereh mag erst unter Trajan gegründet wor- 
den sein; wenigstens sind alle dort gefandencn Inschriften (Nr. 17. und 
38 — 42.) aus Trajan's Zeit, und auch der Name ^TSgev/ia Tqceutvov, 
wenn er auch zunächst nur den Ton der Niederlassung zum rotlien Meere 
führenden Kanal bezeichnet haben sollte, weist darauf hin. Die Be- 
wohner beider Niederlassungen waren Griechen und Römer, und darum 
gehören die Tenipclüberreste beider Orte der griechischen Baukunst an. 
Zahlreiche Truppen mögen zur Besatzung und zur Aufreclithaltung der 
Zucht unter den Sträflingen dort gestanden haben, und in der Inschrift 
Nr, 40. wird ein gewisser Avitus ojv ngog tov KlavSiavov SQyoig xtlCaq- 
%oi cnSLQris TCQwrrji ^Xaovuas KiXUiüV imiL'Ariq , sowie in der Inschrift 
Nr. 17. wahrscheinlich ein Kriegsoberster Proculejanus [denn das P vor 
JJPOKOTAHUNOT möchte Ref. nicht mit Letronne für eine Abkür- 
sung des Namens Rufus, sondern nach Inschrift Nr. 43. für die Bezeich- 
nung eines Chiliarchen halten] erwähnt. Die Steinbrüche gehörten zu 
den kaiserlichen Domänen, weshalb unter den Beamten ein inixQonog 
•%mv nSTaXXaov erwähnt ist, und waren, wie der Ausdruck fiio&ojtrig twf 
fiSraUttv in der Inschr. Nr, 16. u. 17. andeutet, wichrscheinlich ver- 
pachtet. Sie forderten ein grosses Betriebscapital, da in jedem Bruche 
löOO — 2000 Arbeiter beschäftigt waren. Bpaphroditus Sigerianus ist 
also um 118 n. Ghr. Pachter derselben gewesen und scheint die beiden 
Tempel aut den Inscbrr. 16. n. 17. im Namen und Auftrage des Präfecten 
Rhammius Martialis erbaut sn haben: weshalb anch beide unToUendet 
geblieben sind, indem Rhamndns bald nach dem J. 118 Ton dem Pra^ 
fecten T. Hat^rins Nepos abgelost wurde« Dem Porphyrsteinbrnche anf 
dem DJebei^Dokban lag der Bafen Myos-Hormos und dem Graaitstein- 
brnche der Hafen Phlleteras gegenfib<»>> und nach beiden Hafen wurden 
die Steinmassen hinabgeschafit, mn Ton da über das rothe Meer weiter 
gebracht an werden. Allerdings führten auch Strassen nach dem Nil 
Mnüber , die man aber gewiss nicht «um Fertschaflen der Steinmassen 
benutzen konnte. Nach den an^efmidenen Sporen ging eine solche 
Strasse von Lykopolis [Syool] nordwestlich an das rothe MeeTy eine 
zweite von ebendaselbst zum Meerbusen am Cap Drepanom. Bine dritte 
ging von Koptos nordwestlich und theilte sich etwa 40 geogr. MeÜen 
von Koptos in zwei Strassen, deren südliche durch den Djebei-Dokhan 
lief und eben in dem grossen Hafen des heutigen Ras abou Soroer endigte, 
welchen Hr. L. als den Hafen Myos-Hormos bestimmt, während die 
nordliche durch den Djebel-Fateereh ebenfalls zum Meere und zwar zum 
Hafen Philoterafl hinabging. Nebenbei wird ausser der Lage von Uyoa - 
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Hormos nnd ^dfotiqag Xifirjv aach die Lage mehrerer andern Städte m 
rothen Meer vom Wady Arabah bis Berenice bestimmt. Von (PiXcats^as 
lifiTjv ist ^iXotega nohg oder ^tlooTSQig zu unterscheiden , weiche Stadt 
Ptolemäus II. ebenso nach seiner Schwester Philotera genannt [s. Schol. 
z. Theoer. 17j 123. , wo (^Lk&zsQa statt ^(oz^qu verbessert wird], wie 
er andern Städten an demselben rothen Meere die Namen seiner Schwe- 
ster Arsinoe und seiner Mutter Berenice beigelegt hatte. Von Norden 
nach Süden folgten Arsinoe am Canal, Philutera, Arsinoe am Cap Dre- 
panum, ^iXmziQai Xiii^v , levHog Xifirjv und Myos- Hormos auf einander. 
Von Myos- Hormos und ^iXmteqag Xifiriv wurden die Porphyr- und 
Granit- Werkstücke über das rothe Meer nach Arsinoe gebracht, uid 
von dort durch den berühmten Kanal nach dem Mittelmeere verfahren zu 
werden. Diesen von Neclio gegrabenen, von Darius Hystaspis voll- 
endeten Kanal hatte, wie Hr. L. des Weiteren nachweist, Ptolemäus 
Philadelphus wieder herstellen lassen, worauf er unter dem Namen IIyo- 
Xsfioiiog nota^g eine Jahrhunderte hindurch benutzte Wasserstrasse blieb. 
Wenn Piinius dieser von Diodor und Strabo bestätigten Thatsache zu 
widersprechen scheint, so hat L. dessen Zeugniss treffend beseitigt und 
das scheinbare Gegenzeugniss in Plutarch. Anton. 69l erledigt sich da- 
durch, dass zu der Zeit, als Cleopatra nach Indien fliehen wollte, d. L 
in den ersten Monaten des Jahres, der Canal wegen des gewöhnlich nie- 
drigen Wasserstandes des Nils allerdings nicht fahrbar war. Auch 
Trajan hat an dem Canal neue Bauten vorgenommen, worauf die spätere 
Benennung TQoci'upog notaftog hinweist. Uebrigens sind die Porphyr- 
brüche auf Djebel-Dokhan bis in die spätesten Zeiten der Römerhen- 
schaft benutzt worden: denn noch Eusebius und Paulus Silentiarius be- 
zeugen deren Benutzung. Die Granitbräche des Djebel - Pateereh aber 
scheinen schon in der Zeit der Antonine verlassen worden zu sein , wahr- 
scheinlich weil die Versandung des Canals den Transport der grossen 
Granitblöcke nicht mehr gestattete und weil näher am Nil novae lapicae- 
dinae adinventae sunt, wie die Inschr. Nr. 4& (zwischen 205 — 209 
m Chr.) angiebt. Zur Erläuterung der Inschr. Nr. 20- hat Hr. L. unter 
Nr. 21. und 22. zwei Inschriften aus Gerasa in Syrien und ans ^^cäa 
aufgenommen, welche nicht unter den ägyptischen Inschriften mitzählen 
sollten. Der in Nr. 22. vorkommende Name des Kaisers M. Aurelius 
Claudius hat die Bemerkung hervorgerufen , dass der Vorname Flavius, 
welchen Trebellius Pollio und Vopiscus diesem Kaiser beilegen, auf In- 
schriften und Münzen nie vorkommt. Umgekehrt hat Hr. L. zu Inschrift 
Nr. ISL p. 1Ü9. dem Caracalla das anderweit nicht bestätigte Ehreoprä- 
dicat Invktua vindicirt. Die aus Athribis stammende Inschrift Nr. 2i> 
hat Hrn. L. die Veranlassung gegeben, auch den aus Aegypten stam- 
menden Dichter Tryphiodorus zu erwähnen und auf die Vermnthung, dass 
er seinen Namen von Triphis habe, den Vorschlag zu begründen, diesen 
Namen vielmehr Triphiodorua zu schreiben. Eine besondere Ausbeute 
der Inschriften aus der römischen Zeit besteht übrigens darin , dass sie 
Äber die römischen Präfecten des Landes viele neue Aufschlösse gebeo, 
und dass dadurch z. B. das von Labus in der Dissert. di un epigrafo 
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latuio [Mailand 18*26^ 8J entworfene Verzeichniss dieser Präfecten viel- 
fach bestätigt, aber auch berichtigt wird. Bestätigt wird z. B. durch 
Inschr. Nr. der Präfect P. Octaviua unter August, vielleicht ein Sohn 
des M. Octavius, welcher an der Schlacht bei Actium th^ilnahm. Unter 
Tiberins stellt sich, wie Ur. L. durch eine besondere Untersuchung za 
Inschr. Nr. 2^ p. 2dä ff. darthut, folgende Präfectenreihe heraus: Aemi- 
iius Rectas, Seius Strabo, Vitrasius PoUio, Gaius Galerius 21 iL Chr., 
Vitrasius Poilio abermals, Severus, Avillius Flaccus. Die Inschriften 
Nr. 16. und IL weisen aus dem Jahr US il Chr. Rhammius Mariialis 
nach , welcher zwischen die Präfecten Marcius Turbo und T. Uaterius 
Nepos gehört, wohin Labus irriger Weise den obenerwähnten Steinbruch- 
pächter Epaphroditus gesetzt hat. Der Präfect des J. 109 il Chr. bat 
nicht Q, Sulpidus Simüis, sondern nach Inschr. Nr. ^ Q, Sulpiciua 
Simius geheissen; und von 140 — 148 n, Chr. ist Avidius Heliodorus, der 
frühere Geheimschreiber Hadrian's, Präfect gewesen [s. Inschr. Nr. 15.], 
unter welchem der Rhetor Arisiides Aegypten durchzog , dessen Geburts- 
jahr Hr. L. p. l«^l ff. nach dessen Thema genethliacum auf 117 il Chr. 
[statt des gewöhnlich angenommenen Jahres 129] stellt. Den Präfecten 
Flaoius Titianus [116 n* Chr.] bestätigt Inschr. Nr. 2ä. und zwei gleich- 
namige Präfecten sind aus den JJ. 126 u. 21^ bekannt. Für die Jahre 
180 — 183 aber ist aus Inschr. Nr. 4Z» Pollanius Flaviajms als Eparch 
Ton Aegypten and als dessen Vorgänger Pactumeius aus Inschrift Nr. 46. 
ermittelt , nur dass Hr. L. beide Namen verändert hat. Mit der Inschr. 
Nr. 24i p. 2ML beginnen die Priesterurkunden, deren erste die viel- 
besprochene und beAhmte Inschrift von Rosette ist. Dieses Ehrendecret 
der sämmtlichen , zur Krönung des Königs Ptolemäus Epiphanes (am 
26* März 196 n* Chr.) in Memphis versammelten ägyptischen Priester hat 
Hr. L. p, 241 — 332. mit einem sehr ausführlichen Commentar versehen, 
welchen er schon 1841 in den von Karl und Theod. Müller herausgege- 
benen Fragmentia hietoricorum Graecorum [Paris, Didot. gr. Lex. -8.] 
hatte abdrucken lassen. Natürlich ist nur der griechische Text erläutert, 
aber doch auch das Wesentliche dessen roitgetheilt, was Champoliion über 
die Hieroglypheninschrift ermittelt hat. Wenn hierin schon die sprach- 
lichen Erörterungen über die gefallige und der Darbtellungsweise des 
Diodor ähnelnde Grädtät und deren Eigenthümlichkeiten , über die von 
dem unwissenden Steinmetzen hineingebrachten Fehler, über die Ab- 
-weicfanngen der demotischen nnd hieroglyphischen Uebersetzung des 
Textes, dessen griechische Gestaltung die primitive war, u. a. dergl. 
Tieles Interessante bieten , so sind doch wiederum die reichen Sacherör- 
terungen der eigentliche Kern der ganzen Untersuchung. Die histori- 
schen Data aus dem Leben des Epiphanes von seiner Geburt (am Oct. 
209) bis zu seiner Krönung sind festgestellt, die Krönungsceremonie, 
welche nach alter Einrichtung in Memphis geschehen musste, beschrieben, 
die bis auf Epiphanes bestehende und von diesem Könige erst aufgeho- 
bene Einrichtung, dass alle Priester des Landes jährlich einmal nach 
Alexandrien herabkommen und dort bei dem ccQxtSQSvg 'Ale^avSi^f^cc^ xal 
Alyintov nccörn sich zur Prüfung stellen mujssten , für die Nachweisang 
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bMiatst, wie sehr es für die Staatsklugheit der Ptolemäer spricht, dass 
alle Priestercollegieii des Landes vom Oberpriester in Alexandria abhin- 
gen und dass dieser immer ein Grieche (in der Römerzeit wahrscheinlich 
ein Römer), ßo>vie auch der Epistolograph des Königs und zugleich der 
Vorsteher des Museums war, wodurch die Leitung des ganzen religiösen 
und wissenschaftlichen Lebens in dessen Hände gegeben und durch ihn 
Mrieder unter die unmittelbare Gewalt des Königs gestellt war. Andere 
Besprecbangen betreffen die Vergötterung der Ptolemäer, ihre Verehrimg 
in Alexandria und Ptoleroais, ihre nur aus den Griechen gewählten Prie« 
stor, die iiytdvss oder ^oavu derselben, welche in den Tempeln der 
Bauptgotter aufgestellt und in tragbaren Tempelchen bei Processioaen 
aufgeführt worden, die zehn goldenen ßaciXsiai und die zehn (pvXaHinjQtoc 
(Talismane, Scarabaeen) dieser Tenipelchen u. dergl. m. Ein F^acsimiie 
des griechischen Steins Ton Rosette ist im Atlas Nr« VXIl. abgebildet, 
und die S, 330. ausgesproqhene Hofl&mng, dass man yon dieser Inschrift 
nech andre Copien ia Aegypten finden werde, weil sie nach Z. 5^« in 
Jedem Tempel des Landes aufgestellt werden sollte^ scheint bereits er^illt 
m sein, indem Hr. Prot Lepsios im Hofo des grossen Isistempels ni 
Philä ein hieroglyphisoh and demotisch abgefasst« Decret gefiinden iiaben 
will, welches denselben Text enthalte, wie der Stein von Rosette« Tgl. 
Htmb. krit. fit« Blatter 1844 Nr« 33« Bine eben so umfassende Er- 
klärung , wie dem Steine ton Rosette, ist nach den drei Insdiriften von 
dem in England befindlichen Obelisken Ton Philä Nr. 26. und 27. 
p. 337 — 376« xn Tbeil geworden. Die Isispriester senden nämlich da 
Bittscfareiben um Befireinng ron allerlei Beinstongen , welche ihnen von 
dem Strategen , Epistaten und andern kon. Beamten yemrsacht werden, 
an den König Euergetes II. nnd bitten, dass er dem Oberpriester Nume- 
nius , TflS aryyysvsT xofl im<rToXoyQä<p<p rov ßocoiXtayg, auftragen solle , dar- 
über an den Aoxog^ den avyysv^g tov ßccoiXtu^s ^oct, azuzriyoi t^g Qrjßcit- 
Sog, eine Verordnung zu erlassen. Numenius schreibt darauf an die 
Priester, und der König selbst erlässt ein Schreiben an den Strategen. 
Alle drei Urkunden sind auf dem Obelisk enthalten und zwar die Bitt- 
schrift der Priester in den Stein eingegraben , die beiden Briefe nur mit 
Goidbuchstaben darauf gemalt. Von den mancherlei Erörterungen, 
welche Hr. L. dazu gegeben hat , machen wir hier nur auf die Unter- 
suchung über die Göttertitel der Ptolemäer, über die hohe Stellung des 
Epistolographs des Königs , der zugleich Priester des Alexander und 
sämmtlicher Ptolemäer ist, und über die Lebensverhältnisse des Euer- 
getes II. und seine doppelte Verheirathiing mit Kleopatra, der Wittwe 
seines Bruders, und mit seiner Nichte, der jungern Kleopatra, auf« 
merkaam. Die mit Nr. 28. p. 376. beginnenden Inschriften der dritten 
Classe» dedicaces et offrandes religieases, sind küner behandelt oad 
bieten auch nicht so vielfache und wichtige Ergebnisse , wie die Vorher- 
gehenden , wohl aber eine Reihe Ten mancherlei Andeutungen über reli- 
giöse und bürgerliche Verhältnisse , ISr welche um Theii in 4cn Li^ 
Schriften der folgenden Bände nodi w^tere Bestitigong^ sn hoffeo elnd« 
j^^Eioadiw; wns sich etwtf schon Jetit «ns ihnen gewinnen üsft, fiber- 



o iyui^cd by Google 



wir, vfeil schon die bisher m^^lSlkrißmi änm90 kbutMkm Mp^ 
nm die Wichtigkeit dieser Ins€hitftoiMiMlii«i-UMr:ni ffwlgtii. rtmulho' 
wird allerdings für Privaten mmgkm lh»Mi.f^f tbtr iit fMt'Mbw. 
Beckh's Corpus inscriptt. GvMCb ioc 4i« fflBilllitlolnn lH^ jinVlknn^^. mA. 
wird für die V«rfolJ»taMgiii|f te Ckfoychte AiglpMni «te itidMi 

Kiil la teB^.U. laa Nf. 109^195» ittt«iil«l& haridim w^id«. 

•^^^^^^^^^^^^^ ■ " -(Ii]. 

T o d e g f ä I i e. 



In der Nacht vom 11. zum 12. December 1843 starb in Lyon der 
berühmte franzSsischc Dichter Casimir Delavigne, Mitglied der Akademie* 
und kon. Bibliothekar im Palast zu Fontainebleau, geb. zu Havre 1794. * 
Am 18. December in Leipzig der französische und englische Sprach*' 
lehrer Dr. phil. C. Lohmann, 40 Jahre ait, Verfasser einiger H&lfebiidier 
anr Erlernung beider Sprachen. 

Am 28. December in GreifswaM der Bibliothekar und Professor bei 
der Universität Dr. Schildener, 'i 
Am 28. December in Wittenberg der Asslstest'aii der ÜntversftftCs- 
bibtiothek in Leipzig ]>r. Herrm. Jkstus Titus hegnty tn Bni^hem-' 
nItA bei Bitterfeld am 16. Jantoar 1811 , ein eben so tutiidger dassl- 
mktv Pfaildog, wie gHllidlicber Kenner dier ralfellfilliOGhdeiitsbhen- Sprache* 

Am Sf. Deoenber ift 'Wien der Di^. iari flf. JBlndl, Blitgtietf ^er 
Jdrift. FkdÜtSt an der OniTMtat» §9'Jiii»b ^sMi. : ■ ^ 

'Am'Sr. December nt MnMeM In dmime 4sr Ar dli» AbsbliaBhn^' 
des SHtlaTenhandflls and für ffej^rdiüMiptflion faoo^tefiiffote Qoäker 
Wtt^Utm AUen, CIremiker and FrincfifMd einer- ArmidwaarenltnndAing^ und 
BÜttglied der k8fl. Societit der WissenS^aAen, 74 ^hns alt. 

Am St« DecesDiber tn Trf«rt 4&t LandgfertcAtCspttisident Ihr. P. Zajotti^ 
dn berfthfliCelf Gelehrter^ der nänentÜch ein Werk ffifer lErziehung 
und Tdlksmiterridit gesehfiebtHi hat Vgl. Allg. Ztg. 1841 Beil. zu Nr. 24. 
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die Zahl und Stellang der vorhandenen Lehranstalten , wie über deren 
äussere Einrichtung, Lehrer, Schüler u. dergl. interessante statistische 
Mittheilungen gemacht sind, und aus Allen ebenso der gute Zustand der- 
selben, wie das eifrige Streben der Regierung förderen Verbesserung 
und hinreidiende Dotirung sich offenbart* Die oberste Staatsbehörde 
für dieaes getanlnike höher« Unterrichtswesen ist der Kanigi» Studienrtak 
in Stuttgart, deäim^aktrer Director Prälat von FlaU seit Ende 1842 
In den ABh«ttand TMctat ^«nd im NoTember 1843 verstorben ist, und 
wnicbtr (•^^"^'^'^^^9 *m Oberconsittorinl- und ObnraUidiannth 
Dr. 'Aopp als Director, dem Oberkirchen- nnd Oberstudienrath von 
StkmUwr als Vicedircctor, den Oberstadienrathon von Klauher und Bmir. 
Kofff [feit 1843 von dem Rwtoitt des Gymnmimns i» Hbilbronn n 
dieser Stelle b^fofen] und den aosserordentL Bositieni Prälat Dr. vom 
SIgwart nnd Bergrath Ihgen hestehty wahrend der Oberstndienrath Fein 
an 10. Ang. 1813 geolerben opd d««eo SleUe ei^ledigt ist. Der Biieelor 
DnJEnqip Ist MglMch aiuseracdentliches Biitglied des evangells^en 
Gonslstoiiams, dessen Präsident seit 1843 der frihere Obertribnnakath 
von Mevrleii ist, danals der Pinsident «mhi MM we^ hohen 
Alters In .den Ruhestand veoMtit wurde. Die hocfiste Lehranstalt des 
Landes Ist die Universität in TDBnr«nH, wekfae in Vinter 1843^43 
von 847 Stodenten, woranter 63 Ansliader, ioi Soaner 1843 von 843 
Stndenten [60 Aaslandern, 165 evangelischen, 153 kathoÜsdien and 3 
mosaischen Theologen, 164 Juristen, 136 Medicinem und Chirorgen, 
120 mit philosophischen und 103 mit Staatswissenschaften Beschäftigten] 
und im Winter 1843— 44 von 854 Studenten [76 Ausländern, 145 evan- 
gelischen, 122 katholischen und 1 jüdischen Theologen, 161 Juristen, 
122 Medicinern und höhern Chirurgen, 193 zur philosoplüschen Facultät 
Gehörigen und 110 Cameralisten] besucht war. Für dieselben lehren in 
der evangelisch -theologischen Facultät die ordentl. Professoren Dr. von 
BauTy Dr. Sehmid, Dr. von Ewald, Landerer [s. NJbb. 37, 478.] und 
Dr. J. T, Beck [s. NJbb. a. a. O.] , der Decan Prcssel, der Diakonus 
Eisenlohr und der Privatdocent Zeller; in der kathol.- theologischen Fa- 
cultät die ordentl. Professoren Dr. JoÄ. Seb, von Drey, Dr. Joh. Kuhn, 
Dr. C. Jos. Hefcle^ Dr. Bened. Welte und der seit 1842 vom Pfarramt in 
Möglingen für das Lehrfach der Moral und Kxegesc berofene Professor 
Gehringer [wahrend der ausserord. Professor nnd Religionslehrer Anton 
€hr(tf vor knnem mit Beibehaltung seines Titels nnd Ranges inm Pfarrer 
in Stelnherg ernannt , dafür aber der Convictsdirector Schott zur Theil- 
nahnie an den Geschäften der Facultät und des akademischen Senats 
hinzugezogen und mit dem Titel eines Ohericirehelnatbs beliehen worden 
ist]; in der jnristlsoben Facnltat, ans welcher der Kantler der Univer- 
sität Dr. C» efeor^ «on WMter wegen seiner Fnnetioneii als Landntand 
meist abwesilnd ist, die orderfHichen Professoren l>r. M. mh Mroifer, 
DriMd. Mieftaekit, Dr. EtL C. Tk. Beppj Dr. A. ^ fiegiiefter «id AL S. 
Maget^ fwSfarcind die seefaste oirdenti. PriifM»^ doMsh ^die 'Bemto^ des 
Prdf. Dri* /. J;- £«1»^ naeh WthizBimG erledigt isl}, der ansnarofd. Prwf- 
Dr; G»r. Bka. E»im nnd der Prinrtdoeent Dr. Otvrg flrM; in 4er 
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nedielnUchen Facaltat die Prefenoren Dr. F. G, von GmeUn , Dr. Cht, 
GmeUny Dr. von Hopp, Dr. von Bmtke^ Dr. ^ni ii »fa<il > Dr. H. Moi^l, 
Dr. Sigwttrt, Dr. Bour, Dr. He er Wim , Dr. Geerg" Bruns [s. NJbb. 37, 
47&] und Dr. MärkUn, die Ter koneem zu auaserordentl. ProfeMon» 
emaimten Docenten Ajsisteiiiarzt Dr. K. A. Wunderlich and Dr. OesUf» 
lein und di« Prlyatdoewtea Dr. JVendb, Dr. F, G, Majer, Dr. Anm 
ATeyer, Dr. ITtUk. ÜMMr iwd OtaMrtiflik^unl FmCnA; in dur jpidUMO- 
phisoheB FMdül die Psefeisefeii Dr. J^fcr, Dr« Ti^fiy.Dr. fln^, 
Dr. M JSSrretikmrgf Dr. ITeb» der Wilheliutiftedireetor MoM» Dr« 
MUy Dr« rUkr» Dr. IMUar, Dr. g M m i fad i aad Dr. fÜeAfe [f. Nlbb» 
87y 498.], der seii 1841 etui aaieeienL PrelieMer för eeaere Sprechen 
nnd Utetelnr eiM>eiie fxtkhm Kblie^eker Dr. JäeW. Kdkr, der ^bKe- 
thekur Dr. dmt aepeCeni iSemMb vnd die Pimtdoce. Dr. QfKer- 

di w jt ' ui , Dr. «Xee. Fr. [um Oftem 1844 nun aoieererd. Pre£ för die 
LehrtteUe in Phikeopliie emenat], Dr. JIder nod Dr. B^edber; in der 
eieetwHithieheftl. FeeiMl die Pre^Bseeren Dr. H. «e« MMU, Dr. Knaus^ 
Dr. Fels [s. NJbb. ^,4^]» I^* Mnte, Dr. /. Fottoft und Dr. H. £. 
üifMiNi, der Pftvitdeewt Dr< Sdlmekkkmrit nnd der Baninipector 
IgidhOeer. Der PriTtttdoeent Dr. Sekweiekhardt hat aieh 18*1 dorch die 
Schrift: Das Eisen in historischer und nationtdökonomndter Beziekung^ 
[Tübingen b. Pues. 72 S. 8.] habilitirt, worin unter Anderem schätzbare 
Nachrichten über Erfindung, Bearbeitung und Gebrauch des Eisens Ton 
den ältesten Zeiten an zusammengestellt sind, von denen wir hier nor 
die 8. 24. zn liiad. 23, 826. gemachte Bemerkung ausheben: ^^Dass hier 
von keinem gegossenen Eisen die Rede sein kann, darüber entscheiden 
die darauf folgenden Verse, aus denen erhellt, dass die Kugel zum 
Schmieden für Ackergeräthe branchbar war: sie bestand also aus schmied- 
barem Eisen, xoävri bedeutet II. 18, 470. die Steile des Feuers unmit- 
telbar vor dem Rohr des Blasbaigens und civzo%6ci)vo(; aoXoq ist also eine 
an dieser Stelle unmittelbar beim Verfrischen des Eisens entstandene 
Kogel, während beim gewöhnlichen Gange keine Kugelform, sondern ein 
ovaler Ballen schmiedbaren Eisens entstand.^' Fär Lehrerbildung sind 
mit der Universität nicht nur ein philologisches Lehrer 'Seminar und eis 
Ueol/eftrer Zemmer (beide seit 1838 errichtet), sondern auch ein evan- 
gelisches Prediger - Seminar and ein katholisches Otnmet [d. h. swet 
Afanuiate' för diejenigen Studieeee der Theologie, welche aus den nie» 
der^ CdttTkten und ^Seenearien zur Universität kommen oder durch die 
dkfiur eriAiete CeoeorsprafiMig darin Aafbehne iieden} verbunden. Des 
0VBneäiMbe ihredlc<Br-8aiBniiar ateht mter den Inapeeteimt der Phk 
feasoren eM Baur «ad SdbMdf, «ad dessen Bphonia ist der Pref« AToii^ 
welehw defuB 600 FL Gebeli nebst fieier WehniiBi hat An demaelbeB 
sM 9 Eei^etflMtoD aoieateUt, deiea Jeder 180 FL. Gekalt, 100 Fl. ISr 
Web, and aaseerdem fii^ Wehaang, Koat* aad' Bedleaung empföngt 
Auflser diesem liehem Aemiaar bestehen noch v|er nmlere Seminare für 
avangeUteke Tkeohgm inBMtpB»]m«w, Mai]IJIIU>1in» Sgbohtbal and 
IMacb, d.' h. gelehrte Ataatfien«' fetalen, in deirea jeder 30 Mdiler Ten 
14-i^l8 MM.Tier Jahre .lang M.aad. anwityltüdi aatencichtet ond 
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ertogen und lif-ida« theologische» Stadium auf der Univei«itat rd rt <w it < li 
iireiden. Vgl. ^Iiimril -iber den gegenwärt. Zustand de» «ffnitl.. Uata»^ 
liiditsiAt«^ Th. h 8* %fA A Jedes dieser Seminare liat niebevi^AMD -Ypr-i 
Stande ödec EjplMnit iMch zwei Profeaoimi Md swai Aepefteatent SSM 
Bpkom. M-MtaiW. im StaÖNi&Ai.- ist itt Sommer Idtö .dir MM§a 
RactMr.4ttr SitidtoniMilt. in Nfwuraia ])iw< JM XhAp^ Mft hmo^ 
wacd«h| MioUeü 4« ,Mhif« Bphania Pml. Jriiülmlill: a»tl4M }M 
|fl|4a^exgt#rbMim^ Der imecridit !■ diaim ni^dara flhwiniriaft ifht 
dam fdlediaaiiiaa Q|»MiiateiitanMia gkkh> nir dtM Mh ahar Wda» 
ddr Untenkhl in liHainiiiha» imd.arioalKb«lMiLaa]ir iraitMrracht» vA 
teobaa'Atta iibrigan UaltiNMUgegeailiDda doMbi^ari^ 
MNrfialqgadfangt sind« AU AlMiiwianMhiilaii Imbaft «ia fibkigaiif düi Vav? 
ttMU, daü dia KogUnge larIfcilitaBd «iJta«ii§a»M geregeltaat 
atddinia Mifdialtaa ward» klii*eB> ottd daia Ca .anf^^eMii Wa^ 
aHrocbanai Kaintaiasa aiid dia .dmia k§rwc§d mA ^ BoMiMmt 
^igneo Kraft SaMBatt aiM aakaft naoh. w a o a a tlidiar Ab ^aaiaa gai« 
adgdvBildoBf wirkte ab dar iiSMitllclia Untaniciik. Wagaa d«r-Ba- 
ürtBMiiing dar Zöglinge für dU Stodiom dar VJMologie tmiflatÜBliali 
daa habniMha Spnabitndiaai aiae grösiara Aaidahmihg, eiiia*BiaMi* 
t^ng, wekhe sribat anf dia äbngen geMMan Saholan saiickwSrkt« Hur» 
äaglinge empfangen iStoa Saainaiiao aia den Lateiaiaabte Sciwdea das 
iMUidea^ tmd alljihriiefa wivd ^ aaganaBalas XoMtoavoaMl» galidlaii» in 
nafehan diejenigen lEnaben, walclia tUk war. AniMdma in «in Kdeha* 
Saainar ueUan vad nach niaiit ül>ar mnelm und ain hfelbaa Jahr alb 
lind, durch aina GamoiasioB ▼on GjniBiiasialprafaiBagan- ^pmft'ilnd dw 
M baitan na Seminanaglingen ansgewihlt juaadani Und weil oMi aM; 
alan Gagendan daa Laridaa Bafirariiar wm dia AnfHahnia fa daaMrfnsr 
m diasan LaadaieaanMi itaaiunaBitro^Ken nnd ibardaM bai daniaaHMM 
ahanaa, ^iria bal den Ahilnxmtinpiifiu^fan iir dM Uebecgang anr IM- 
tanitüy die Naman dar Gapififtan, mit UniMwahaMaBg dar fir lihig 
nnd ür nnfiLhi« BridSrten, jedaaaMÜ in dam RcgiaitMicliUKtto baknanl 
ganuMfa* werden; so wird ihm natürlich eine grosse Wkhtigkaft baifelagt> 
■nd dia gania ÜntanciahhMinfiahtaDg der laAainiaeban Sehnlan md dir 
vnlarttan GynnuydaiilaMan ist damadh baveahaat. Dia Fordarluisany 
walflha in diaiaa lAndeaanmaa an dia Mlliaya famaahi witden, aind 
in den latctam fahren in Falge der ainffatretenen mamägfhcben V e ri nd ci 
nngin das GymnasiaknUaRioliti mahrasitig a mg a a t al tat nnd dtaP rilftMig i 
fighnstinda thails rarringart, . «hsili gentrfgart wardan« NamantU- 
rind dia Prifimgan im Habrüaohan nnd im Latefanaaban- VhraelnaidMn in 
Wagfhii gehraehiy nnd aa findat nor nach dna PrfiAnig iibar dia SVnrti^ 
knii im Latafauscb- und Giiaahuwb-UdiawatHan nnd Bxponitea rnid «bar 
ArHhmetile nnd AaBlKion atatt Oannaob hat nna an d« Binifabtan^ 
diaaas Landexnniana naab allerlai AnastaWnngen sn maahan nafleihngany 
nnd nanantfiuh hai dar PsofiMaar JF* iTai^ Tam Lyam in Aantfinfan 
ih ainar basondtm Schrift, Aay J^MdnNnadn, dn Mtmg nnr B^fi»m 
dai'OaMvMNMftniMsenttte ygiUanitig [Bantfingan hu KalbCtU. Karte. 
im. Sd S* dfllwb «inli abMi aa^rnUge nnd basannma, .«ia^ntiahts- 
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Yolle und unwichtige Erörterung dargcthan , dass dieses Landexamen in 
seiner bisherigen Gestalt mit den Anforderungen, die mau an einen 
zweckmässigen Unterricht machen müsse, sich nicht vertrage, und dann 
die zur Abhülfe nöthigen Acnderungen naclii^uvrciacu versu^w* Nalürlich 
sind die gemachten Ausstelhingen und die Vorschläge zur Verbesseiu..Q 
zunächst für das locale Bedürfniss berechnet, aber überall auf die For- 
derungen der echten Pädagogik und Unterrichtsmethodik begründet, und 
enthalten daher im Allgemeinen für die Behandlung des Sprachunterricht« 
viel nützliche Winke, die jedenfalls beachtenswerth sind, auch wenn der 
Verf. manche Mängel des gegenwärtigen Landexamens für zu gross ange- 
sehen haben sollte. An dem Unterrichte in den niedern Seminaren kön- 
nen übrigens auch andre Schüler, Welche nicht in das Alumnat aufgenom- 
men ilrind^ als hospites Theil nehmen, und haben dann ihren Unterhalt 
aw eignen- Mitteln so bestreiten. Bei dem Uebertritt auf die Univeir* 
sitat vrird eine neue Concurspidfoo^ fOr M Aufnahme in das höhers 
Ctoninar angestellt, zu welcher ausser den gewesenen Seminarzöglingeii 
ftSch andre Studiosen der Theologie zugelassen werden, und wo wie- 
derum die Tüchtigsten Aufnahme finden. Eine gleiche £2inrioiiti|ng be^ 
sti^ für das bÜMre kathoKache Osniriot auf der Univeraität ; nfatet 
wbtefawa fvfeder mvsl «ied^ Cmificte lir kathoUsnke ^cbülery .die sW 
der Tliesh widMMn wollen , in Esacm ond RoTTWBtL ywrfauiden sind, 
IHe beiden letateni sind seit 1824 I6r Je 60 Zöglinge bsgrfindet, find 
weä dia Kaiil dieser 190 AhnnnenstaHen IQr die tbeoIogisGhen Zöglinge 
nodr nicbt ansreidit, so sind sali 1839 nodi sehn Staatisdpandien fnr 
selcba Mifilar kathoUsehar Gymnasien arägesetzt, welche sich den theo-' 
logiscAen Stadien widmen woUea; Aach In diese Comricte findet 'diä 
AäfMma dnrah Oancnrsprfiftingen statt, and dia Zdglinge empfangen 
anentgeltliehan Untarricht und Unterhalt «nd sind sam Tragen dner 
glaSdifSnnigen angemessenen KWdnng Tarbnndeo. Die beiden nieder» 
Conrlete in Ehingen und Rotiweil sind adt den dortigen Gymnasien Vari 
bunden , und die Zöglinge empfangen ihren Unterricht als Sohfiler des 
Gymnasiums. Deshalb ist auch an jedem Convict nur ein Tnspector als 
Vorstand nebst zwei Unterinspectoren (Repetenten) angestellt. Das 
höhere Convict in Tübingen ist unter dem Namen des Wilhelmsstiftes 
seit 1818 begründet, weil damals die sogenannte katholische Universität 
in Ellwangen (ein katholisches Predigerseminar) aufgehoben und als 
Convict nach Tübingen, als Priesterseminar nach Rottemujrg verlegt 
wurde. Für die übrige gelehrte Schulbildung sind vorhanden: 9 Volks- 
schulen in VVinenden, Balingen, Pfullingen, Urach, Ingelfingen, Langen- 
burg, Weckersheim, Kirchberg und Leulkirch , in deren jeder ein Fach- 
lehrer Torbereitenden Unterricht im Lateinischen ertheilt; 73 lateinische 
Schulen für philologischen Unterricht bis zum 14. Jahre , von denen 24 
im Neokarkreise , 19 im Schwarzwaldkreise, 13 im Jaxtkreise, 17 im 
Ponaukreise Hegen , nnd welche unter der Oberaufsicht der vier Kreis^ 
schnlinspectoeen, sowie unter der Specialaufsicht der geistlichen Decana 
steban) 6 Lyoeea fir den pUlologisehen Untarrielit bis safli 16. Jahre in 

L<i]>Wi»8BintO|' OEBKonmXj Kkimmm»,' tLsamxsmi and Tiivm^ 
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eBH$ 6 Qjmutdm^ wakho ikre Schüler nnmiUeUMur für die Univerniat 
Torinld», BiiiMi 3 pratefUntitcbe in STDTNMar, Heilbiloivn and 
Uufy 3 ktttkolMe Sn BttROBir und toiwM und 1 gemischtes in 
XUtWAVOBIK' - €r*kalt« 4or färymnasialrectoren sind auf 1200 — 1800 
Kl 1 <ne der OyinnasialprofeiMrai iber lOOOFi., die der anteni Gjmr 
nasiallehrer ober ÖOO PI. angetetst. Den ontern GymMnaUehrern dad 
daiiir Ua «if 30 wMenttfdie Lehntonden., den Professoren in Stnttgut 
aber iMir li^ld wScfaeotHdie Standen «igntkailt, Far kokem borger- 
ilahen Uatanrlchi' bealekea Sl roikerwtende Bkmealanidbnleft, 43 Realr 
acWen fh Reabinterrieiit Im ima 14, hiam [15 im Neckar-, 17 iai 
Sehwarafff^U-y II im Jazt-, 8 In Dwiaakreiie], % RealacknJeiiniU Oher- 
ebiaen I5r den Unterricht Sber 14 Jahr kuMwa in EasuzM«», Hbil- 

BEOHNi LUDWIOABDEO, RBlTfLINaBH, ROTTWBIL, TOBDIQBV, R&nBtt- 

BiAe und Ulk und 1 polyteebaiaehe Scbnle in Btdttgabt lor Schaler 
trem 14^ Jahre an. In Jahr 1843 aiUten die nledera ReaJschnlfln 81 
Lehrer und 2243 Sehfiler, die RealacMen mit Oberclaiaen 9 Lehrer ind 
128 Sehnlery die poi^teohdacfae 8cbttle 17 Lehrer nnd $95 Schiller, la 
den Gymnasien waren 72 Lehrer nnd 1315 Sohfiler, in den Lyceen 
19 Lehrer nnd 436 Schüler, in den lateinische» Schulen 151 Lehm and 
2188 Schüler. Neben diesen öffentlichen Lehranstalten bestehen neck 
4 Privatinstituie für höhern Unterricht, nämlich in Stetten mit 17 Leh- 
rern und 107 Schülern, in Salon bei Ludwigsburg mit 12 Lehrern und 
90 Schülern, in Böni\gshi:im mit 9 Lehrern und 54 Schülern und ia 
Kornthal mit 4 Lehrern und 54 Schülern. Da die Gestaltung des ge- 
lehrten Schulwesens in Würtemberg von den Zeiten der Einführung der 
Reformation her datirt, und damals in jeder Stadt eine latein. Schule 
errichtet >viirde; so war die Zahl der lat. Schulen früherhin noch grösser 
und ihr Werth für die Vorbildung zur Universität bedeutender, weil es nur 
in Stuttgart und Ulm Gymnasien gab, alle übrigen GeleUrtcnschulen des 
Landes höchstens Lyceen wareo^ Erst unter der Regierung des jetzigen 
Königs hat man zufolge der neuen Organisation des Klcmentarschulwesens 
angefangen, eine Anzahl dieser iatcinischen Schulen in Realschulen um- 
zugestalten , andere nn Lyceen und Gymnasien zu evheheD. Se worden 
X. B, 1818 die Lyceen in KhLWASOES und RoTTWEIL za G^nanen, 
1822 die latein. Schule in EHltrOEir nmn Lycenm uud 1825 zum Gymna- 
sium, 1827 daa Lyeenm in Heilbronn inn Gy^^nasium , 1839 die latein* 
Sehnle in Ravensburg zum Lyeenm erweitert» nnd das Lycenn ia Rbot- 
LiNeBN hat erat 1842 eine Lycealclasae erhalten. Bia se dam genaantea 
Jahre hestanden in Rentlingen vier lateinbche Clasaen,. denn jede Binen 
Lehrer für alle UntenichtafiMher hakte nnd we der Lehrer der üteaten 
Clasae nnter dem Namen Reetor dieOberleilang dea-Gannen fSlirt#. Doch 
ging desaen Rectoiratagewalt im Ganaen nicht viel «feiler y nia daaa er 
s. B. Im Sornnrnr IBr einselne Nachmittage daa AoMtien dea SeWmrter- 
riehta anordnete; im Uebi^gen atand die Sehak unter der Anfsiebt dea 
Orta*fleholarchata nnd ihr eigentlicher Voratand mae^ wie bei allen latei- 
nischen Scholen, d^ Decan« Weü ab^ Reutlingen iMabapj^tndt iat 
nnd von dort eine verhiltniaamas^ig grossere Zahl von fkUmUm rieh 
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däs Stndiren bestimmt ; so wurde durch Verhandlungen des Studienraths 
fliit dar iStadthehösde endlich die Erweiterung der Schule zu einem hf- 
ceara beichiossto, nnd mit dem Herbst 1842 die LyoMldaase ^ Sahntor 
Ton 14— -16 Jahren eröffnet und za daeeo HaoptkJitary.aowift IM Bactar 
Aer ganzen Lehranstalt der Profaaiar MmiUm 'vm GyauMsinni. ^ Hatt- 
bfam bentfea^ - Die flahnk ist deauach aaiftdBBi aae .dar Aafinoht-daa 
Deotnt nater & Aafeiefat de§ KraSeecbnllnByactara aad anter diaimiaia- 
ielbara'LefttaQf daa kSa. Sta^eoratha gekoaiaieiky and besteht ana -via» 
Glaaaeii ailiiblgapdani L^iplaat 

IV. ra. IL L 



Latein .10, 1% 16 Wiek 81». 

Griechiach 6^ . ö, ' 5, — . . .• • i 

Religion ^ 2, . 2, . 2 

Geschichte 2, 1, 1, — 

Geographie 2, 1, l| • • 

l>aatieha Spiaate 2, 2, 1, 3 . > 

Geenatria -4» — , Rechnen 2. -3 

ArithmeÜk 3, 3, — ^ KaUigr^ 2 

Ffanadaiach 3^ — _ " ' 

IMe dasrif IV. iat Lyaealebafa^ndCtoi. HI— L sind ans den irS- 
hem diei abaren dasaen der latoniiehen Schale gebildet , während die 
unterste Claaae in eine Blementarclasse umgewandelt ist , in welcher die 
Schaler für den Eintritt in das Lyceum und in die damit verbandene 

Realschule vorbereitet werden. In der vierten Classe werden als Schrift- 
steller Livius, Virgilii Äeneis, Xenophontis Anabasis und Homeri Ilias 
gelesen, die Grammatiken von Zumpt, Buttmann und Becker gebraucht, 
und das Hebräische wird privatim gelehrt. Den Religionsunterricht er- 
theilt ein Stadtgeistlicher und den Unterricht in Mathematik, Arithmetik, 
und l<\anzösisch erhalten die Schüler zugleich mit den Schülern der obem 
Realschule. Den übrigen Unterricht besorgt der Classenlehrer. In den 
übrigen drei Classen hat der Classenlehrer den gesammten Unterricht zu 
vertreten , und nur für Gesang , Zeichnen und Turnen sind besondere 
Lehrer angestellt; in Tertia wird noch Französisch und Hebräisch, in 
Secunda Französisch privatim gelehrt. In Tertia sind Lehrbücher Klai- 
ber's latein. Chrestomathie, eine Auswahl aus Virgil, Roth's Stilübungen, 
Zumpt^s latein. Grammatik , Bäumlein - Pauly^s griech. Chrestomathie, 
Roth's Anleitung za griech. Compositionen , Buttmann^s Grammatik , Bo- 
ckerts deutsche Grammatik, Nene» Würtemb. Spruchbuch, Bötticher's 
Geichichte for Schale und Haas und Rengemont-Hugendobers kleine 
Ctoographie; in Secanda Klaiber's Chrestomathie, GröbePs Anleitaiig, 
ErSder^a latein. Grammatik, Jacobs' Blementarbnch, Hess* Anleitung, 
Bottnami, Sehnte' deateehe GffaauaaÜk, B5ttiahar and Rdageaioat« Hagen- 
dabei; in 'Prima BrSder, Grobe! and Schola* Deai Lehrplane and dar 
ühfanlelitsabffeBfoog dea Lyaena» ia Reatiingen gleloht die LehwarfiuK 
amig der -llbii$gea'>ier Lyaeeo, welcba ebeofidli naab Art der aarddeab> 
adiea Pragjnuaaaian Ibra Sehflier etwa Ms an die Seoaada dnea aord- 
dentMM OjmiiAmB Vaiblldan. Ia RAVEHSVini« tat in Tarigea lahra 
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der Professor fFidmann zum Rector des Lyceunut und der ReaUcbaie, in 
LüDWiOBBDEQ gegen das Ende desselben Jahres der ProfeMor Deffner 
Eum Rector des Lycoums ernannt worden. Die Gymnasien unterrichten 
ihre Schüler zehn Jahre lang vom 8—18. Jahre und zerfallen deshalb 
entweder in 10 Jahrasctirse oder in 6 — 7 Ciaseen , wo dann die obersten 
Classen zweijährigen Lehrcorsus haben. Zur Bezeichnung ihrer Abstu- 
Aing gegen die lateinischen Schulen werden sie in Ober- und Unter - 
Gymnasium, oder auch in Ober-, Mittel- und Unter^ymnasium ge- 
schieden. Die Lehrer des Obergyranasiums führen den Titel Professoren, 
die des Untergymnasiums Präceptoren. Da mit fast allen Gymnasien 
Realschulen verbunden sind, so haben deren Schüler vom 8 — 11. Jahre 
mit den Gymnasiasten gemeinsamen Unterricht und werden erst vom 
13. Jahre an in besondere Realclassen abgesondert, wo sie dann nur 
an einzelnen Lehrstunden der entsprechenden Gymnasialclassen Theil 
nehmen. Der Lehrplan ist au den einzelnen Gymnasien in Bezug auf 
Lehrobjecte und Stundenzahl ziemlich gleich, in der speciellen Aus- 
fuhrung aber verschieden, und wird sich aus folgenden Mittheilungen 
erkennen la&sen. Am Gymnasium in Rottweii wird gelehrt : ' ' 
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Bwr Ulftenlcht im Laieinisohea und Grieshiichen wird im Untergjmna* 
fliolD^ wie in de« Urtiia. Schulen, nach Chrtfitoaiaibiaa wd Uabersetzong», 
bachera befriebca «md steift im Obergymnasiam von Caesar» Cieeco de 
aanelU and de senect., Xenoph. Cyrop. und Jacobs' Attika zu Ciceron. 
etailtb aeLy Virgil. Aen. und Ovid. MeUn.» Livius, Xeaflfh« Anabasis, 
PhMreh. «nd Anria«., Honen Ittai» eodaan wa Cmtw. phUea.» |bin^^ 
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Odae y Pluto nnd Homeri Odyss. und zuletzt zu Horat. und Turenal. Sa- 
tirae, Cic«ron. Epistolae, Tacitus , Thucyd., Demosth. und Plato anf. 
VtT dentache Unterricht iwird bis zur Rhetorik and Poetik , die Mathe« 
matik bis zur Stereometrie und Trigonometrie gefuhrt; die Philosophie 
lunfasst Psychologie, Aesthetik, Lo^k und Moralphilosophie; die G»- 
sdlichte geht bis auf das Mittelalter, die Geographie bis zur comparati^ 
Yen Geographie. In der Realschule zerüllt das Zeichnen in freies Hand- 
tdchnen, Lineaneichnen und MaaebiHenseidmea; ibrigena aind beid* 
Eealdaiaen ia je iwel Abtheilaogeii getreaftt, toto deneii die zweite Ab« 
tbeUnag aber nur in ein paar Lehrgegenatanden ■ (Geometrie ^ Aritiinietilr^ 
Z^chnen) beaoiidem Unterikiit iMit; Der Lahrplan dea Gyrnnsainau uni 
des ReaHnatitiita In Ufan ist fblgeiider: 

Gymnasium Real Institut Elm.-CI« 
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Damit ist noch der Lehrplan dea Gymnasiums in Heiibronn zu Tergleichen, 
welcher in den NJbb. '60, 107 ff. mitgetheiit ist. Das Schuljahr der Gym- 
nasien und Lycecn schliesst im Herbst , und die dazu von den ersteren 
ausgegebenen Programme erscheinen als Einladungsschriften zu dem Ge- 
burtstage des Königs am 27. September, welcher von den Schulen durch 
besondere Redeacte gefeiert wird. Vgl. NJbb. 33, 441. Die £inladunga- 
Schrift des Gymnasianis in Ehingen vom Jahr 1842 enthält eine mit reicher 
Kinstolit und geistreicher Lebendigkeit geschriebene Abhandlung (/«4er 
die orograpkischen und klimatischen Verhältnisse des Alpengebirgea Tom 
Professor J. i^og'g- [Ulm gedr. b. Wagner. 1842. d8 S. gr. 4.], woria dar 
Verf») üMk kiuMr- lüiilei«|aiig «ber Auadehnimg nnd Versweigpog der 
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•AI^«D io elnselM AlMdmittoii «b«r Betteig—g des .HodigeHrcM^ 
jlber dl^ HohanoiaiHMigen ^ia denunlbea, ob«r Alyemteaaieiiy AIpflii«> 
jaeo «md AlpaifloMey «and aber die Regeamemgey T«nip«nitiinr«rliiItiiiM« 
«id klinatisdlieii Cnrren Torhuidelt nod snletit mit «iner Uabenicht d«r 
JiMwIiitni fiefge d«g Alpengebirges adiUeaat, imd die wisf^eiuiftlM^e 
BiroKterimg- d«r besprochenen Gegenrtmde'siift «o lebendige» Schildenittr 
fen dnrchiogen hat, da» die Abhandkag eben so intereesant als beleJiF 
lend Ist. Die EialadongMchfift. Tom Jahr 1843 bringt eine Abhandlong 
Mar dU Ei&mMmg des d wrft dl e n SpraMiiktm wm Shmdfpufiftt dsr * 
JBhanoltgis yon Professer ud GonTietsTontand Mass Wodur [Ulm gedr, 
ib« Wagner. 80 8. gr. 8.], welobe dum mit «finer Vorrede nnd einem kor'- 
len Anhange Termehrt nnter dem Titels DkEißiwIMmg.^ dmMlum 
jjprocfte INN» deifen JoArAnnderf her Ut mf utuere Zeie , «m Beitrag mar 
dmOichen Iknutogky [Ulm b. Wohler. 1813. VIII n. 84 8. gr. 8.] anch 
im Buchhandel erschienen igt. Der Vei£ hat darin die in der Ton ihm 
1841 heransgegebenen dUgememen Pkonohgie oder natürlichen Gramr 
m rttfc d«r menaehliehen Spraoke angestellten Spraehgesetze in ihrer An- 
wendnng anf das Dentsche betrachtet nnd nach einer Binleitong über die 
Imntgssetae nnd ober den Gang der Sprachentvricklang im Allgeroeineii 
die LantTcrhaltnisse im Gothischen, Altdeutschen, Mittelhochdeutschen 
und Nenhodidentsciien Idar zu machen und ihren organischen Entwick- 
lungsgang darzulegen yersncht. Die 8clirift ist ein sehr wichtiger Bei- 
trag snr' Erkenntnis« des Bildungsganges unsrer Sprache und rerdient 
eine weitere Prüfung im Binielnen , welche hier zu weit fuhren würd^ 
und Ref. will sie für jetzt nur im Allgemeinen der Aufmerksamkeit der 
deutschen Sprachforscher, empfehlen haben. In den Einladnngsschriftea 
des Gymnasiums in ELLWANOBWon den Jahren 1841^43 hat der Pro- 
fessor A. Scheiffcle als Nebenwerk zu dem 1840 begonnenen Fest- und 
Creschichtskalender des romischen Volkes [s. NJbb. 33, 445.] Jahrbucher 
der römischen Geschichte mit erläuternden Atstorucfteil» ehronologbdien, 
mythologischen, archäologtBehen Anmerkungen herauszugeben angefangen, 
welche auch unter dem angegebenen Titel in den Buchhandel [Nörd- 
llngen, Beck^sche Bucbh. 1 — 5. Hft. 266 S. gr. 4.] gekommen sind. Er 
glebt darin in chronologischer Reihenfolge und in annalistischer Darstel- 
lung die Hauptdata aus der politischen, bürgerlichen und religiösen Ge- 
schichte des Römervolks, wie weit dieselben etwa für dmi Schüler za 
wissen nothig sind , und erläutert dieselben durch zahlreiche und gelehrte . 
Anmerkungen, in denen er theils die Belegstellen der alten Schriftsteller 
aafgefuhrt, theils nberbaupt weitere historische, chronologische ^ anti- 
quarische, reiigionsgeschichtliche nnd arcfaiologiscbe Erläuterungen und 
Erweiterungen mit solchem Fleiss zusammengestellt hat, dass dadurch 
der vollständige Zusammenhang der romisdien Geschichte in ihren man- 
cherlei Thatsachen nnd Erscheinungen klar wird und ein Werk geboten 
ist, aus welchem man ^Jeden Autor, der über rom. Geschichte geschrieben 
hat, so lesen kann, Aus man das Fehlende und Unverständliche aus den 
erklärenden und ergänzenden Noten sich selbst ergänzt und einen voll- 
kommenen Ueberblick erhalt^'« Das erste Heft enthält eine allgemeine 
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Bialeitaiig fiWr Rom« Z«iti«eluiQng, über dai rSnlsdi« Jahr und ftber dl^ 
SagengegoUdito TOB d«ii fitestMi B^walmem Itdteiif , wobd amli dfo 
griechiadieii Cotonien in UnterHalien und auf den Inseln wegen fluret 
Kniiisflef Mf dal religiofe Leben der Rdmw mit aufgenommen find. In 
den folgg. Hefken 3— »5. Ut die Geschichte der R$mer nnter den K6nigeA- ' 
und wibrend der Republik bis snm Jahre 189 t« Chr. dargestellt, und 
das Game soU aas 9—10 Heften bestehan. Da der Verf. überalt dto 
Tbatsaehen, wie sie Ton den Alten berichtet werden, treu darlegt, In 
ihnen selten etwas Wichtiges übersahen and die neueren Penchnngaii 
fleissig benutst hat, so ist seine Schrift efn sehr nütiliehes and brauch^ 
bares Hfittnaittel fiir den Vortrag der rom. Geschichte in Scholen «nd-IBr 
die Belehrung der Schüler. Ueber den Zustand und die Verftssung der 
Gymnasien in Ehingen und Bllwangan ist In keiner dieser Binladongs- 
Schriften etwas raitgetheilt, ausser dass der Prof. Msjfde* Tor dem 
ersten Hefte seiner Jahrbacher, wegen des im Jahr 1841 gefderten 
25jährigeo Re^erungsJubilSums des Königs, auf 4 Seiten dasjenige sa* * 
sammengestettt hat, waa wahrend der Regiemngsaeit des Königs für das 
gelehrte katboliscbe Schulwesen geschehen ist. Bine ähnliche Nachwei- 
aang findet sich auch in dem Programm des Gymnasiums in Rottwal fem 
Jahr 1841 p. HI — Vit. — Das Gymnasium in HBiiBROTnr und die dasüt 
Terbundene Realschule waren im Schuljahr 1840 — 41 von 328, im Schul* 
Jahr 1841—43 von 343 Schülern besucht, wovon 146 und 13S auf die 
sieben Gymnasialclassen kamen, 8S und 108 Realschfiler waren« Im 
Obergymnaslam lehrten neben dem Rector Kmgf die Proff. Dr. M&fVSm^ 
Dr. FMkh und ^ftil, am Untergymnasium der Prof. Aelbilfser, ein Ober- 
praceptor und drei Praceptoren. Vgl. NJbb. 33, 443. Oberreaileliver 
sind jKeftrer und Dr. Arnold. An den Realdassen wurde der Pro- 
fessor KutUiig 1841 in den Ruhestand versetst, und es rilckte darauf der 
Reallehrer MCaj^ mit einem Jahresgehalt ron 700 Fl. in die erste Stelle 
auf, und dem Reallehrer Kmtfmann von LuDWlGSBimo wurde die tweite 
Stelle mit einem Gehalt von 050 Fl. übertragen. Im Schuljahr 1843— -dS 
aber wurde der Rector M. üetur« Eagff sum Oberstudienrath ernannt^ 
der Prof. SeAnftser als Reetor an das Lycenm in Reotlingbn und der ' 
Pricepter iSimmermmiii in gleicher Eigenschaft an das Gymnasium ia 
Stuttgart befordert, dafBr aber der Decan M. XnufaD. Kajgff aus Leo»- 
berg anm Reetor, der Lehrer l^lleiiisrsr vom Institut In Stetten aum Pro»- 
fessor an ^eftnäaer's Stelle, und der Lehramtscaadldht Faienfin Andrea 
anm Pracepter ernannt. Von den jahrlichen Bintodungssdirifteii sind die 
der JJ. 1841 und 1843 von dem Prof. Dr. Ckrittofh EftsHI. WMA ga- 
sdMrleben und enthalten 05<ervaCMmes «rd<m m l^ef rn rAefor» de ela- 
mOioM UbeUum [1841. 20 (18) S. 4.] und Annotaiiones in Zenobü fro- 
«srMa [1843. 31 S. 4.]. Beide bringen eine Reihe kritischer Br3rta- 
rangen xn den genannten Schriftstellern, die erstereh als Nachtrag an 
den Ausgaben des Demetrius von Wals und* Geller, die letzteren als 
Ergänzung an der Bearbeitung des Zenobins in den 1839 in Göttingen 
erschienenen Paroemiogiaphen. In beiden bewährt sich des Verfaisen 
tiefe Kenntniss und grosse Vertrautheit mit diesen Sehriftan^ und na- 
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«eniÜch saad M Zmobiu ela« kmM sehlagender Verbesserungen durch 
torgfaltigo Vergleichang der Sprichwörter bei andern Paroemiographen 
and Grammatikern gewonnen worden. Den Erörterungen zu Demetrias 
ist übrigens noch S. 18 — 20. ein Carmen gratulaiorium [eine lateinische 
Ode] ad Guilielmum Regem Aug. viginti quinque regni annos complentem 
beigefugt« In der Einladungsschrift des Jahres 1842 hat der Professor 
Dn Märklin U^er die Stellung und Bedeutung der Freundschaf t im 
Mterihum und in der neuen Zeit [1842. 28 S, 4.] geschrieben und darin 
in sehr umsichtiger Weise die verschiedene Auffassung des Wesens und 
Werthes der Freundschaft in der alten und neuen Zeit dadurch klar zu 
machen gesucht , dass er S. 3 — 13. die Ansichten des Aristoteles und 
Cicero über die Freundschaft in gedrängter üebersicht darlegt, S. 21 — 
38. einige Freundschaftsschilderungen aus den Gedichten von Opit^ 
Fiemroing, Giseke, Klopstock , Us, Gleim u. A. anfährt uod bespricht, 
■od 8. 13 — 20. die Ursachen festzustellen sucht, warum die Freund« 
Schaft im Alterthom eine andre Steiiung und Bedeutung gehabt hati Den 
Unterschied der mehr beschaulichen und innern Gemuthsempfindung, mit 
welcher unMre Dichter über Freundschaft singen , und der mehr in 
der Handlung und in dem äuMera Lehen sich ofifenbarenden Freundscbail^ 
welehe Arieteiele» md Cieere uns vorführen, hat der YerL nur kus 
«ngedettet, und yielmebr den Umstand berrorg^hoben, dass die in 
Aherthnm hemohende niedere Ansicht Ton der Bhe und die bei den 
Griechen vorhandene , nicht immer nnreine, sondern ans edlen Empfinr 
dmgen hertorgegangene Knabenliebe die Hanptmomente gewesen sin^ 
weshalb die Freandsehaft dort in so edler nnd grossartiger Aai&ssnng 
iMTfortcitt. Andere Momente durften freifich noch daraus sn entnelunen 
uHHf diss das Leben der Alten mefar noch auf der Stofe des Jugend- 
lelMns steht 9 ttnd deren Freundsohaftsempfindungen noehgans den Bm- 
pfindnngen edler Junglinge in unsrer Zeit gleichen, dass alle Thitigkeit 
des Mannes auf das Staats- und äussere sociale Leben .sich bezog j and 
dass bei ihnen derjenige Egoismus, welchen das mehr herrorgehobene 
und zum Lebensziel gemachte Familienleben bei un^ geschaffen hat, noch 
nicht so weit ausgebildet war. Uebrigens entsprechen sich freilich auch 
die Vergleichungspunkte nicht ganz genau: denn die sentimentalen 
Freundschaftsenjpfindungen deutscher Dichter sind immer noch etwas An- 
deres als die philosophischen Erörterungen des Aristoteles und Cicero. — 
Am Gymnasium und* der Realschule in Rottweil erschien 1841 als Einla- 
dungsschrift: Commcntatio de veteri cum novo Tibure comparcrto von dem 
Rector Tiberius Keller [RotlN\eiI. XXVIII (XVIII) S. 4J, eine Reihe 
interessanter und aus eigner Beobachtung entnommener Mittheilungen 
über Lage, Topographie, Geschichto, Klima, Roden und Denkwürdig» 
keiten des alten Tibur und des neuen Tivoli , in denen besonders die 
Punkte hervorgehoben sind, welche zur Brläatemng des Horaz dienen 
IcSnaen. Der Verf. führt den Leger ron Rom ans durch die Porta Sm 
ftorenzo [die alte Porta EiquÜma oder Tiburtina bei der Turris Maece- 
natis Toibei] über den Anio am Lage de Tartari nnU den Seen der SolCa- 
tara Idqume olkilne], oder auf der neaen Strasse am l^enfcnal d«s Plan* 
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fRii Lnisaiiiis vnä den Trommem der Villa HaMani vorüber nach Tiroli^ 
beweist ans Horaz Od. II, 6, 5.^ daBs Tibumus oder Waiffai» der £»* 

baoer des altea Tibur [462 Jahre vor Erbauung Roms] gewesen sei, und 
dtos mflR aus der Angabe dea Virgil Aen. VII, 672*, weicher die Brader 
Catülui Qnd Coras ans Tibur mm Latinus kommea lasst, einen AntkeU 
dieser beiden Brader dea TibamM an der Erbanang der Stadt ebenso» 
wenig hatte folgern sollen , als aus den Vierten Circa §olum Tihnia ei 
moenia Catili bei Horat. Od. I, 18, 2. , weil nnui «iter Tibur und den 
moenia Catili nicht einen und denselben Ort m verstehen habe , sondern 
die letzteren vielmehr eine besondere, auf der 8pitze des Berges Catiilns 
bei Tibur erbaute Arx zu bezeichnen scheinen. Tibar lag flMhr unten 
am Berge Catillus auf dem Vorsprunge der Apenninen, theils auf der 
Höhe, theils am Abhänge [daher Tibur aupinum bei Horat. Od. III, 4, 
23.], mehr ostlich und westlich ausgedehnt, als das hentSge Tivoli. Sein 
Klima galt nicht für ungesund, wie Lewald ans dem «vicfum 7V6ur bsi 
Horat» Od. IV, 2, 30. (wo das Wort vielmehr waaaerreich heisst) ge- 
schlossen hat, sondern die fruchtbare und durch fliessende Bäche reich- 
bewässerte Gegend [Horat. Od. I, 18, 2. 7, 14. Sat. II, 4, 70.] wurde 
vielmehr für sehr gesund gehalten. Von den noch übrigen Monumenten 
und Denkwfirdigkeiten des alten Tibur hat Horaz die vermeintliche ViUa 
des Maeeenas ebensowenig er^vahnt, als den Hercules-, Vesta- und Si- 
byllen-Tempel, Den Sturz des Anio in der Nähe der Stadt giebt der- 
selbe durch das praeceps Anio Od. T, 7, 13. an, scheint aber die pracht- 
vollen CoscoteUen der Canäle noch nicht gekannt za haben, und dieselben 
mögen spatem Ursprungs sein. Aber die sogenannten Grotten des 
Neptun und der Sirenen mfissen zu dessen Zeit vorhanden gewesen sein, 
und Hr. K. sucht In recht scharfsinniger Weise darziithun, dass sie 
anter dem domus Albunene reaonantis Od. I, 7, 13. (welches von den Er- 
klärern sehr verschiedenartig gedeutet worden ist) zu verstehen sind» 
Ebenso nimmt der Hr. Vert mit Fea und Bothe an, dass Horaz in Tibur 
ein Haus besessen habe, dessen üeberreste man in der kleinen Kirche 
San Antonio zeigt. In der Einladungsschrift des Jahres 1842 steht ein 
Versuch , die Gesetze ctni^er Bewegungen mittelst Elementarmathematik 
darzustellen^ vom Oberreallehrer Lcrch [Rottweil. 29 (26) S. gr. 4.], und 
in der Kinladnngsschrift des Jahres 1843 hat der Prof. F. A. Scharpff 
eine Darstclhmg der politischen und religiösen Ansichten des Tacku» 
[28 (22) S. gr. 4.] gegeben und darin mit sehr viel Umsicht und genauem 
Eingehen auf die in dessen Schriften an«;ge8prochenen Gedanken dar- 
zuthun gesucht, dass sich als politische Grundansicht des Tacitus „Selbst- 
ständigkeit und Freiheit, gegründet auf moralische Tüchtigkeit, und An- 
erkennung dieser Selbstständigkeit, wo sie .«ich auch finden mag", offen- 
bare, dass er darum genau zwischen der Selbstständigkeit und Freiheit, 
die auf natürlichem oder historischem Rechte beruhe , und zwischen der 
die rechtlich bestehenden Schranken verachtenden, nur aus Egoismns 
stammenden Willkur unterscheide, überall seine Verachtung der Schmei- 
chelei und des Servilismus kundgebe, und die Ansicht festhalte, nicht 
zonächst im Gesetz, sondern im guten Gebte der Bärg^ sei das Staats- 
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wohl bediogt^'. Die religi5M Weitaaschanang des Tacitos lehne aicb «■ 
dea Glauben vom fatüm oder der immutaMia neceagita» an, wo den 
Menschen wollt die freie Walü der Lebensweise imd Lebensrichtnog 
bleibe, aber dicdfir Bliie freie Act der Wahl dann die voabSiideriiflhf 
Reihe aller folgendeB Ibndlongen bedinge; indess sei Tacitiis «ihttbeB 
ober dea Sbrigen Ab«q{iMi>ett der ZeU, das geheimnissvelle Geeets djw 
Fataas in dem Laufe der Geatime und in Wander- imd Wahndcben 
entdecdcen n wcUeB, stehe dem Ghnben an die Unsterbüchiceit d«r 
Seele aehr pake und werde reo BnlhmlMiaa für Tagend mid litt- 
ttcha Würde geleitet. Die Schule hatte im MiaQahr 1840—41 160 Gyn- 
mM'- ud 82 Realachnler, im Winter 1841^43 143 Gymnasiaiteo und 
80 EoaBaten, im Sommer dannf 137 Qjmu, and 48 Realich., im folge»- 
den Wiotmr 13& «id 45, and Im Sommer 1843 120 and 35 Schiler beider 
Aacttitia* Aas dem LehrercoUegiam warde im October 1841 der Rector 
Mfr nach S3jäbriger Dienttaeit als Lehrer ia Rottwml xam Pfiurrer ia 
Ofiingen nut dem Titel aqd Range eiaea Kirchenraths befordert, aad am 
21. April 1842 starb der ordentl. Professor der Mathematik und alten 
IdtoKatnr and ConTictsTorstand Ignam BmidtehUk in einem Alter Ton 
86 Mm« 1813 wnrdea die R^tenten des Convicts JIiElefi^antf and 
JtfMitr aaf Pfiwreten befördert, and das LehrercoUegiom bestand aaletit 
am Obfrgjaiaasiom: aas dem Rector H, Mkuikgaber [seit Aafang 1842 in 
djpse SteUaag aa%erfickt], den Professoren F. Sdusrjff^ Boteh [im 
Mai 1843 aa BandidM*« Stelle Tom Gyain. ia Ellwanobn bernfen], 
F. X. haußbßrt and A» (kMv [nach BiukgiAw'* AnfrB<dLen in das Recto- 
lat Tom Lyceam in Ratbhsburg hierher Tersetzt], dem Professoratsver- 
yreser aad Convictsvorstande F/JT. htonkard^ dem firans. Sprachlehrer , 
Stadtpfiirrer Pr. Wi>V ^ ^«n Repetenten M AM» aad A, Frks 
am aataraGjraumsiBm! aas dem Oberpraceptor F. WMt» aad den Prft* 
csftoren J. FtUtngvr and A» KnM; an der Realschale: aas dem Ober« 
reaUehrer R» Lercft, deih Realiehrer J. FtUiRgvr und dem frans. Lehrer 
des Gymnasinms Dr. IToff , an welche sich dann noch awei Zechen- und 
sw4 Gesanglehrer anreihen. Doch hat neaerdings der Prof. Stkarjf 
einen JRnf an die Universität Gibssbv als ordentl. ^ofessor der Kirchen» 
geschi^te angenonmien. — Das Gyamasinm in StitttgiARt sShlte im 
SomnMT 1841 159 Schüler in den Tier Classen des Obergymnasiams aad 
812 im mittlem and natem Gymaasiam, ia den beiden Semestern des 
SchaQahrs 1842 187 aad 156 SdiSler im Ober- and 326 Sch. im aattlem 
npd antern Gymoasinm, and 1843 193 und 180 Obergymnasiastmi and 
300 in dea übrigen Abtheilangeiu Im Lehrercolleginm des Obergysui» 
[s. NJbb.: 33^ 442.] warde 1841 der Plrofossoratsrerweser Dr. AsusdUe 
defiaitiT als Professor der Geographie, Mathematik aad Physik angestellt» 
1842 der Professor der dentschen Sprache Hof rath and Ritter Geor^ vom 
JtMwk ia dea Rahestand Torsetst and der Oberlehrer ^I5eri Cbnstons 
Stkott Ton der Cantonsschnle in Zürich an. sdnem Nachfolger ernannt, 
lß43, der Pro&ssor oon OiHmdsr an von Mofl's Stelle lam PHUaten ia 
UitH, beiordert, aad dessen, Profimsar dem Prof* iok* Joe. Jhnmer Tom 
Gymaasiam in lbj;»wAifCSN Sbertragsa , sowie statt des emeritirten Pro- 
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siam ruckte 1842 der Präceptor Christoph Joe» BrmuUmer in das dnreh 
den Tod des Präceptors Joh. Phil. Leichtlen erledigte Praeeptorat def 
zweiten Classe auf und Georg Karl Zimmermann vom Gymnasiom in 
Heilbronn trat als Präceptor der untersten Classe ein. In den Einla- 
dungsscbriften des Gymnasiums hat 1841 der Prof. Dr. Reuschle unter 
dem Titel Kepler der fFürtcmberger [.Stuttgart gedr. b. Mäntler. 65 
(64) S. gr. 4.] eine vortreffliche und inhaltsreiche biographische Skizze 
dieses berühmten Mathematikers geliefert, 1842 der Prof. Ludw. Bauer 
die vierte j achte und dreizehnte Satire des Dec, Jun, Juvenalis in wohl'- 
gelungener metrischer Uebersetzung [35 (32) S. gr. 8.] herausgegeben, 
und 1843 der Prof. Albert Schott eine Abhandlung lieber den Ursprung 
der deutschen Ortsnamen zunächst um Stuttgart [44 (43) S. gr. 4.] er- 
scheinen lassen, worin er über die sprachlichen Bildangsgesetze dieser 
Ortsnamen verhandelt und eine grosse Zahl derselben nach Ableitung und 
Urbedeutung su bestinunen sucht. • — Das Gymnasinni in Ulm zählte 
in seinen 6 Gymnasialclassen und der dazn gehörigen Elementarclasse im 
Sommer 1842 254 und in den 6 Realclassen 246, also uberiianpt 500, im 
Winter vorher 549 Schüler , welche im Obergymnadnm von dem Recter 
und Professor Dr. O. H. Moser und dea Professoren M. C. ff, Stkwanit 
Drl C. J>« floesier und Pr« C IT, Ns^/im miulem and nntem Gymna- 
sium Yon dem Prof. D. £efifii«r ind den Praceptoren €hr* Nasser, 
Benmtr, J. SpaM and J. 2>. fliofseft, in der Reahmstalt tob dem Prot 
Dr. C. H. Nagel, dem OberreaOehrer €9|r. Fri Bkrkartf dtii Reallehrefa 
J. G« JSSader, J. Tkutnun and J. Ck, ffittwumn and den 9pniclde1irer 
49. H. Preg and annefdem ron S Realelementarleiireiii aad TFaeUelicai^ 
antenichtel; werden. Pair die 561 Scfa61er im Winter 1818^43 [weicht 
im Sommer' daraaf sich anf 519, namüeh 259 Gymnasial- aad 260 Real- 
sehaier yenainderten] warden die drei antersten CiyBiBairialGhuweB ,1a 
Paralielclassen getheill and fiber den Toriiandenea 6 Realclaseea mtfik 
4^ae Obetrdasse enichtel, was die Anstellung dreier aeaea Praoeptorea 
im * Gymnasium [G. Ä, Majer, Ch. F, Irion, A, F. i^cAemer] und eine 
«ndire Verthcilung des Unterrichts in der Realschule nöthig machte. In 
der Einladungsschrift des Jahres 1843 hat der Prof. Dr. Christ, Nagel 
die erste Hälfte einer Theorie der periodischen Decimalbrüche [Ulm gedr. 
b. Wagner. 42 (38) S. 8.] hei au.«gegeben und auch die baldige Fort- 
setzung und Vollendung dieser interessanten und von Anderen nur unvoll- 
ständig bearbeiteten Lehre verheissen. Die Einladungsschrift des J, 1842 
hat der Professor Chr. Schwarz geschrieben und derselben die lateinische 
Glück wünschnngsode ad Hospitcs philologos, womit er die Philologen- 
Versammlung begrüsste, vorheften lassen, ausserdem aber unter der Auf^ 
Schrift: Proponuntur quasi prolusionis loco admonitiones quaedam scho^ 
lastieae [22 (16) S. gr. 4.] über ein paar pädagogische und methodische 
Fragen sich verbreitet, über welche in frühern Philqlogenversammlungen 
verhandelt worden war and neu verhandelt werden sollte. Zunächst 
nämlich erklart er sich gegen die für den Gynumsiainnterrieht in Vor- 
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«ehUg giebrachte Parallelgrammatik der deutschen, lateinischen ivi4 gri«» 
ckt«chen 8pmche und weist nach, das« schon ein dAdweh RÖthig wer* 
dendes NebeBein&oderleroeu tou SpraGherscheinungen .Terscbiedener 
Richtoftg öberhaupt der Natar der jugendlichen Auflassung widerstreite, 
und d«tss ^erdies die deutsche Sprache wohl für die Erlernung der 
Aafirngsgrunde im Lateirli sehen und Griechischen der Ausgangspunkt sein 
könne, hierauf aber eine getrennte und auf sich selbst abgeschlossene 
Behandlung der alten Sprachen nöthig werde, an welche sich zuletzt im 
Gymnasium die tiefere Erörterung der deutschen Sprachgesetze , eben- 
IttUs in besonderem Lehrgange, anreihen müsse. Sodann werden die 
Angriffe, welche in neuerer Zeit gegen die formelle Unterrichts weise der 
Gymnasien erhoben worden sind, und die dafür geforderte mehr reale 
Rtcbtnng des Gymnasialunterrichts bekämpft^ und auch darüber hat der 
Verf. eine Reihe sehr treffender Bemerkungen gemacht. Vielleicht würde 
er aber in Bezug auf diesen letzten Punkt zu noch schlagenderen Ergeb- 
nissen gekommen sein , wenn er den Unterschied des Lernens am Stoff 
Qnd des Lernens an der P'orm schärfer hervorgehoben und darauf die 
Nachweisung begründet hätte, dass man allerdings für die richtige prakti- 
sche Betreibung jeder Wissenschaft oder für die reale Anwendung eine 
reiche und vollständige Erkenntniss ihres Stoffes oder Inhalts braucht, 
dass aber jede Wissenschaft, weil ihr Stotf immer blos einer und nur in 
Beinen Formen vielfach und veränderlich ist, ganz allein durch die Be- 
traclitung ihrer Formen ein Bildungsmittel für den menschlichen Geist 
wird. Nun muss allerdings der nöthige Stoff der als Lehrgegenstand zu 
krauchenden Wissenschaft erst gelernt werden, bevor man ihre. Formen 
Cnr Bildung des Geistes benutzen kann , aber das blosse oder doch das 
überwiegende Lernen des Stoffes kann zwar viel positives W'issen, nie- 
mals aber die lebendige und klare Erkenntniss des freien und selbst- 
ständigen Gebrauchs dieses Wissens in die Seele des Lernenden bringen. 
£s wäre wohl der Mühe werth , dass grade dieser Punkt in der Gegen- 
yrnrt einmal recht klar und bündig besprochen würde, weil nur von ihm 
ans der obwaltende Streit über den realen und formalen Unterricht der 
Schulen entschieden werden kann. Die Erörterung würde zu dem Re- 
sultate führen, dass man durch verständiges und wohlberechnetes Behan- 
deln des Stoffes der Wissenschaften allerdings die Jugend in ziemlich 
hohem Grade für den praktischen Gebrauch der erlernten Wissenschaft 
mechanisch vorbilden und einexerciren und also recht tüchtige Hand- 
werker in der betreffenden Wissenschaft bilden kann , dass aber die Vor- 
bildung und Erhebung des Jünglings zur freien und selbstständigeu Herr- 
schaft über die Wissenschaft und also zur wahren Gelehrsamkeit nur 
durch die an den Formen der Wissenschaft vorzunehmende Entwicklung 
imd Kräftigung seiner geistigen Kräfte und Thätigkeiten möglich ist. 
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